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Aus dem London Journal of arts, San, 1843, ©, 432, 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 

Vorliegende Verbeſſerungen betreffen 

1) gewiſſe Eigenthümlichkeiten in der Form und Conftruction der 
Dampffeffel, wodurch die Heizoberfläche bedeutend vergrößert wird; 
ferner eine Methode den Dampffeffel mit Waffer zu fpeifen , welche 
‚guf Marines Dampffeffel, ftationäre und Hülfsdampffeffel anwend— 
dar ift. 

2) gewiffe Eigenthümlichfeiten im Bau der Defen, wodurd die 
aus dem Brennmaterial entwifelten Gasarten oder Dämpfe zur Ers 
zeugung von Wärme benüzt werden ‚um auf dieſe Weife die Brenn- 
material= Confumtion zu vermindern; ferner gewiffe Mittel den Luftzug 
in folden Defen zu regufiren, Diefev Theil der Erfindung if auf 
alle Defen anwendbar, 

dig. 38 ift ein verticaler Längendurchſchnitt eines Marine⸗Dampf⸗ 
keſſels mit den an demſelben angebrachten Verbeſſerungen; Fig. 39 
ift ein Querſchnitt deffelben nach der Linie ab, Fig. 38. Die Fi- 
guren 40 und 41 ftellen im verticalen Längendurchſchnitt und Quer— 
ſchnitt einen Dampfkeſſel für ſtationäre Maſchinen dar; die Figuren 42 
und 43 ſind ähnliche Anſichten eines gewöhnlichen kofferförmigen 
Dampfkeſſels, an welchem der verbeſſerte Hülfsapparat in Anwendung 
gebracht iſt. 

Aus Fig. 39 erſieht man, daß der Dampfkeſſel in drei Räume 
A,B,C getheilt iſt, von denen die beiden äußeren A und C mit einer 
Röhre D verfehen find, durch welche der in ihnen erzeugte Dampf 
in die Kammer E geleitet wird. Diefe leztere Kammer nimmt auch 
den in dem mittleren Raume B erzeugten Dampf auf und ent: 
halt, wie Fig. 38 zeigt, das Dampfrobr. Eine Reihe von Waffer- 
kammern F,F ift rükſichtlich der Feuercanäfe G,G fo geſtaltet und 
angeorbnet, daß die Wärme die ganze Reihe wie eine Art rinnen: 
frmigen Canal durchſtreichen muß, wobei fie ungefähr in Spiralform 
leicht anfteigt, wie der Durchſchnitt dig. 39 zeigt, fo daß auf diefe 
Weiſe eine große Waſſerfläche der Einwirkung der Wärme ausgefezt 
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und eine rafhe Dampfentwifelung bemerfftelligt wird, Dan wirb 
ferner mit Bezug auf dieſelbe Figur bemerfen, daß jedes Syſtem ber 
Feuereanäle in einem ganz mit Waffer umgebenen Gehäufe enthalten 
ift, wodurch noch eine weitere Fläche mit einer ftarfen Hize in Des 
rührung gebracht wird, 

Der Speifungsapparat H ift Fig. 40) im Durchſchnitt dargeſtellt. 
Eine Röhre a fteht mit einer in der Zeichnung nicht fichtbaren Waffer- 
eifterne in Verbindung, welche mittelft einer Röhre mit dem gewöhn- 
lihen Speifungsrohre verbunden if. Durch dieſe Röhre a kann in 
ben obern Theil des cylindrifhen Gefäßes b Waffer eintreten, In 
der Mitte diefes Cylinders und an feinem untern Ende ift eine Art 
Hals angebracht, welcher den Zwek hat, bie Zuftrömung des Waffers 
in den Keffel mit Hülfe der Ventile ce und d zu reguliren. Diefe 
Bentile find an den Stangen -e befeftigt und paffen auf Fonifche Las 
ger, bie in den Hälfen bes Gefäßes b angebradt find. Das Spiel 
des Apparates ift folgendes; das untere Ende der verticalen Stange, 
woran das Bentil d fizt, ift mit einem um g beweglichen Hebel f 
verbunden und von dem andern Ende diefes Hebels hängt eine Stange 
mit einem Schwimmer herab, In dem Maaße nun, als das Ni— 
veau des Waſſers in dem Keffel und mit ihm der Schwimmer finft, 
muß fih das untere Ventil d von feinem Lager erheben; es Fann 
baher jezt eine neue Portion Waffer aus dem Cylinder b in ben 
Keffel fließen, fobald das obere Ventil c geöffnet wird, was ent 
weder mittelft einer Stange geſchehen kann, die an Dem Ende einer 
Kette hängt, welche an die Stange h befeftigt ift, die ſich im Bereich 
des Mafhiniften befindet, oder in Verbindung mit dem nachher zu 
beichreibenden Apparat zur Regulirung des Luftzugs. Zn dem Maaße 
als das Niveau des Waffers in dem Keffel fleigt, finft das untere 
Ventil d und fohließt fih, wodurch das weitere Zuftrömen des Waf- 
ſers abgefperrt ift. | 

Die Berbefferungen an den Keffeln für ftationäre Dampfmafchinen 
find Fig. AO und 41 dargeftellt. Aus Fig. AO erficht man, daß die 
untere Seite gefrümmt ift, um bie Heizoberfläche zu vergrößern. 

Die Berbefferungen in Anwendung auf Hülfsdampffeffel Cauxi- 
liary boilers) find in den Figuren 42 und 43 dargeftellt, von des 
nen bie erftere einen Längendurchſchnitt durch die Mitte des Dampf- 
keſſels und die Teztere einen Querſchnitt nach der Linie cd vorſtellt. 


Man fieht in diefen Figuren einen gewöhnlichen Fofferförmigen 


Dampffeffel, unter welchem ein zweiter Hülfspampffeffel N angeordnet 
ift, der mit ihm durch die Röhren I,K in Berbindung ſteht. Aug 
ber Lage des Hülfsdampfkeſſels Cfiehe Fig. 43) geht hervor, daß er 
Über und über den Einwirfungen des Feuers ausgefezt if Auch an 


| 


| 
| 
| 
| 
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runden Dampffeffeln bringe ich ſolche Hülfsbampffeffel mit Teichten 
Abänderungen in der Form und Eonftruction an. 

Zur nähern Kenntnißnahme der Verbefferungen,, welche fih auf 

Defen beziehen, betrachte man wieder die Figuren 38 bis 43, ferner 
Die Figuren 44 und 45, in welchen diefe Berbefferungen dargeftelft 
ind. 
4 Ich hatte bei der Anordnung und Conftruction diefer Defen die 
Abfiht eine Methode einzuführen, Die GSteinfohlen vor ihrer Con— 
fumtion zu entfchwefeln und fo die Gafe zu trennen, welche nachher 
über ein ftarfes Feuer Hinmwegftreichend vortheilhaft confumirt werben. 
Wie ich diefen Zwek erreihe, ift aus Fig. AO abzunehmen, Zunächſt 
wird in der obern und untern Feuerſtelle L und M ein Feuer ans 
gemacht; ſodann wird auf die Entfchwefelungsplatte N eine Ladung 
Brennmaterial gelegt. Wenn nun dieſe Watte Heiß wird, fo ent 
wikeln fih die Gafe, ftreichen über Das Feuer und werden cons 
fumirt. Hierauf ſchiebt man die Steinfohlen in entfchwefeltem Zus 
ftande auf den Roft und fegt neue Kohlen auf die Platte N. 

Die Figuren 42 und 43 ftellen einen Dfen dar, welcher ähn— 
liche Bortheile wie der fo eben befchriebene in ſich fehliegt, nämlich 
eine vollftändige Confumtion der in dem Brennmaterial enthaltenen 
Gaſe und eine gleihmäßige Vertheilung der Wärme auf alle Theile 
des Dampffeffeld, Der verbefjerte Ofen ift Hier in Anwendung auf 
einen gewöhnlichen Fofferförmigen Dampffeffel nebſt Hülfspampffeffel 
dargeſtellt. 

Fig. 44 zeigt eine Anwendung deſſelben Prineips auf Stuben— 
Öfen, wobei die Entſchwefelungsplatte über dem gewöhnlichen Feuer 
angeordnet wird, Die aus dem Brennmaterial entwifelten Gafe finfen 
dur) die in der Platte N fihtbare Deffnung herab und werden con- 
ſumirt indem fie über das untere Feuer hinwegftreichen. 

Fig. 45 erläutert daffelbe Princip in Anwendung auf Deftillir 
blafen, wobei zugleich die eigenthümliche Einrichtung getroffen ift, daß 
die Feuerftelle bei O verengert ift, wodurch die Hige mehr auf den 
Mittelpunft der Dlafe concentrirt wird, 

Das Mittel, den Luftzug zu reguliren, ift in Fig. 40 dargeſtellt; 
der Apparat ift bei P fihtbar, in Cylinder ı ift nämlich mit einem 
Kolben k verfehen, gegen welchen das Waffer eine gewiſſe Kraft aus: 
übt, wenn es durch einen allzugroßen Dampfdruk hinaufgepreßt wird; 
Dadurch geht Die verticale Stange 1, an welcher der Kolben befeftigt 
ift, in die Höhe und bewegt das eine Ende des umn drehbaren He- 
bels m in die Höhe, folglich wird Das entgegengefezte Ende deffelben 
niebergebrüft und mittelft der Stange o der Bentilationsfchieber p 
geſchloſſen. Derfelbe Apparat ift auch in Verbindung mit dem Keſſel— 
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fpeifungsapparat dargeftellt. Das obere Ende der Stange 1 läuft 
nämlich in einer fenfrehten Führung und ift an den Hebel q be 
feftigt; wenn fie in die Höhe gebt, fo bewegt ſich dag entgegengefezte 
Ende diefes Hebel abwärts und durch Verbindung mit der über eine 
Rolle gehenden Kette öffnet fih nun das DBentil ce und das Waffer 
fann in den Dampffeffel einfliegen. Die entgegengefezte Bewegung 
diefes Apparates würde den DBentilationsfchieber öffnen. 

q ift eine Platte, um die Länge des Ofens zu vergrößern, und 
den Luftzug nad dem vordern und hintern Roft R und S zu trennen. 
Die unterhalb derfelben befindliche Scheidewand hat den Zwef, den 
bintern Roft S nöthigenfalls in Wirkfamfeit zu fezen. 

In Fig. 42 ift eine Methode den Luftzug zu veguliven dargeftellt, 
welche von der fo eben befchriebenen der Form nad) etwas verfchieden 
if. Es läßt fih nämlich eine Platte auf Rollen vorwärts oder zurüf 
fhieben, wodurd man den Luftzutritt von einer, zwei oder allen brei 
Kammern unterhalb des Roſtes nad) Belieben abfperren fann. An 
jeder Seite der obern Fenerftelle ift ferner ein durch Punftirungen in 
Fig. A2 angedeutetes Rohr angeordnet, welches mit einer der unter 
dem Nofte befindlichen Kammern communicirt, woburd Luft einges 
laffen werden kann. 


1. 


Beichreibung eines totalifirenden Dynamometers, womit Die 
zur Bewegung von Wagen, Pflügen ꝛc. angewandten 
Kräfte genau gemeffen werden Eönnen. Won den Hrn, 
Martin und Neymondon. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. San. 1843, ©. 8. 
Mit Mbbildungen auf Tab. I. 





Wir haben früher Cpolytehnifhes Journal, erftes Januarheft 
1843, S. 1) die Befchreibung eines dynamometrifchen Apparates mit- 
getheilt, welcher die Intenfität und Dauer der Druffräfte, die den 
angewandten Iriebfräften beim Fortziehen in gerader Linie entfprechen, 
auf einem Papierftreifen aufzeichnet, der fi) mittelft eines Chrono- 
meter gleihmäßig fortbewegt, Daffelbe Inftrument ift auch noch mit 
einem totalifivenden Apparat verfehen, welcher fih auf diefen Chrono- 
meter gründet. Die Angaben des totalifirenden Apparates find nad 
genauen Verſuchen, welche die SocietE d’Encouragement mit dies 
ſem Inftrumente anftellen ließ, für die Landwirthſchaft hinreichend 
genau. 

Die Erfinder biefes Inftruments hätten auch für einen zweiten 
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Dynamometer den von der Gefellfhaft ausgefchriebenen zweiten Preis 
erhalten, wenn es ihnen früher möglich geweſen wäre, benfelben für 
300 Fr. zu liefern (Bedingung des Programmes). Lezterer totali- 
firende Dynamometer ift es, deifen Befchreibung ) hier folgen foll: 

Fig. 1 verticafer Durchſchnitt des Inſtrumentes nad der Li- 
nie AB, Fig. 2. i 

Fig. 2 der Dynamometer in feiner Umbüllung, von Oben ge- 
eben. 

” Fig. 3 verticaler Durchſchnitt nad) der Linie CD, Fig. 2. 

Fig. 4 horizontale Projection des Inftrumentes, wenn bie erfte 
N atte weggenommen ift. 

Fig. 5 ähnliche Projection, wenn die zwei Platten entfernt find. 

Fig. 6 horizontaler Durchſchnitt der Feberverbindung durch Meffer- 
fhneiden an den Enden der Federn. 

Fig. 7 die Federn im Aufriß. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen in allen Anfichten diefelben Gegen— 
fände. 

A,A Stüf von Eifen, welches ſich bei A‘ mit einem Ringe en— 
digt, mittelft deffen das Inftrument an den Widerftand Teiftenden 
Körper befeftigt wird. Auf dieſem Stüfe ift inwendig die Büchſe C,C 
befeftigt, welche die Mitte der Feder F umgibt. Die Feder F if 
außerdem noch durch eine Feine Schraube feftgehalten, welde man 
im Grundriß fehen Tann. 

D,D beweglihe Büchfe, melde die Mitte der Feder F umgibt 
und an ihrem Ende einen Hafen trägt, der zum Anfpannen dient. 

B,B Obertheil des Geftelles, welches die fefte Büchfe hält und 
die Bewegung der beweglichen Büchfe in Schranfen hält. 

E,E Führungswalzen, welche die bewegliche Büchfe mit ihrem 
Stiele in der gehörigen Richtung erhalten und fo wenig Neibung als 
möglich verurſachen. 

G Räderwerk des Dynamometerd. H Scheibe, welde fi) dreht. 
I verticales Rädchen, oder drebende Scheibe, deren Umfang in 100 
Theile getheilt if. J großes totalifivendes Zifferblatt. 

K Eingriff, welcher, indem er mit dem Aufhälter L in Berüh— 
rung fommt, das Rädchen I aufhebt, es von der drehenden Scheibe 
trennt und die Bewegung bes Chronometers einhält, felbft dann, 
wenn die bewegende Kraft noch fortwirfen würde. 


1) Mit Hülfe der Befchreibung des früher mitgetheilten Dynamemeters wird 
dadurch die Gonftruction des Inftruments hinreichend deutlich, 
A. d. 8, 
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M, $ig. 2 und 3, Aufhälter, welcher dem Chronsmeter und 
dem Rädchen bie Bewegung wieder gibt. N Secundenzifferblatt. 
O Secundenzeiger. P Dinutenzifferblatt. R, Fig. 3, Federhaus 
des Chronometerd, 8 Räderwerk. 

x Windflügel mit flachen Flügeln und zwei Armen, welche mit 
einem Schraubengewinde verfehen find. Diefe Arme tragen zwei 
feine Gewidte, in denen fih Schraubenmuttern befinden, und welche 
man der Achſe des Windflügels nähert oder fie entfernt, um ben 
Chronometer zu reguliven. 

U, Fig. 4, Seeundenrad, auf deſſen Achfe die Nabe der drehen— 
den Scheibe aufgeſtekt ift, welhe dann bloß durch die Reibung ge- 
nöthigt ift, die Bewegung bes Secundenrades mitzumaden. b,b, in 
Sig. 6 und 7, find Kleine Schrauben, welche die Mefferfchneiden 
an den Enden der Federn in ihren Pfannen a,a zurüfhalten, 


Bemerkungen über dieſes Inftrument. 


Die Anwendung von Mefferfchneiden ftatt Zapfen hat die Em— 
pfindlichfeit der Federn fo vermehrt, daß die Zugabe eines Kilo- 
grammes auf 100 Kilogramme, welche vertical an dem Zugbafen der 
Federn des oben befchriebenen Snftrumentes angehängt waren, eine 
merflihe Biegung hervorbrachte, was vor Anwendung der Meſſer— 
Schneiden nicht der Tall war. 

Um diefes Inftrument zu brauchen, fezt man mit Hülfe des Auf- 
hälters L den Chronometer und den totalifirenden Apparat in Ruhe, 
Man zieht die Feder des Chronometers auf, befeftigt den Ning A’ 
an ben Widerftand leiftenden Gegenftand und den Zughafen an den 
Motor, Dann fezt man das Ganze in Bewegung, läßt aber den 
Chronometer und den totalifirenden Apparat mit Hülfe der Aufhälter 
erſt dann in Thätigfeit fommen, wenn die Bewegung regelmäßig ges 
worden ift, und benimmt fie ihnen wieder, wenn man bie Operation 
unterbrechen will. 

Dann fieht man auf dem Minutenzifferblatt P und auf dem 
Secundenzifferblatt U die genaue Zeit, während welcher die Dperation 


gedauert hat. Eben fo fieht man auf dem Zifferblatt J die Anzahl 
der Umdrehungen, welde das Rädchen gemacht hat und den Bruch- 
theif der Tezten Umdrehung (wenn diefelbe nicht vollendet wurde) auf 
dem Rädchen felbft, deffen Umfang zu diefem Zwek in 100 Theile | 
getheilt ift, und deffen Berührungspunft mit ber drehenden Scheibe 


am Anfange der Operation feinem Nullpunfte entſprechen muß. 
Das Zifferblatt I kann 100,000 Umdrehungen des Rädchens 


anzeigen mit Hülfe einer endloſen Schraube, welche fih auf der Achſe | 
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des Rädchens befindet und in zwei verzahnte Räder eingreift, wovon 
das eine in 100, das andere in 101 Theile getheilt ift. Die Naben 
diefer Räder tragen beide einen Zeiger, welde man am Anfange 
jeder Dperation auf den Nullpunkt der Zifferblätter einftellt. 

Die Theilſtriche, welche der Zeiger auf dem erſten Zifferblatte 
angibt, zeigen die Umdrehungen des Rädchens bis zu 100 an; bie 
Anzahl der Theilftriche, um melde die zwei Zeiger nah vollendeter 
Dperation fih von einander entfernt haben, zeigt die Anzahl von je 
100 erfolgten Umdrehungen des Rädchens an. Die Bruchtheile endlich 
der legten Umdrehung des Rädchens finden fih auf feinem Umfange 
angezeigt, welcher in 100 Theile getheilt ift, wovon der Nullpunkt 
am Anfang der Operation mit ber drehenden Scheibe in Berüh— 
rung ift. 

Um von diefen Angaben die Summe der Druffräfte abzuleiten, 
muß man bie Gefchwindigfeit der drehenden Scheibe kennen, fo wie 
die Biegung der Federn, welche einer gewiſſen Anzahl von Kilogram- 
men entſpricht. Es fey dieſe Biegung 10 Millimeter fir 100 Kilo- 
gramme und der Durchmeffer des Rädchens fo, Daß es eine ganze 
Drehung um feine Achfe macht, während es auf der drebenden Scheibe 
einen Kreis von 10 Millimeter Radius in einem Zeitraum von 120 
Secunden durchläuft, Nehmen- wir nun an, daß die Jntenfität des 
Drufes gleich ift dem Producte des Drukes mit der Zeit während 
welder er wirkte, fo wird die Intenfität gleich feyn 100 Kilog. 120 
Seceunden = 12000. 

Es fey die Druffraft = 200 Kilog., fo wird der Radius des 
Kreifes, welchen das Rädchen auf der drehenden Scheibe befchreibt, 
fo wie der Umfang diefes Kreifes das Doppelte yon dem in ber vor— 
bhergehenden Borausfezung feyn, und die Umdrehung des Rädchens 
würde in 60 Secunden flattfinden. Die Intenfität des Drufs würde 
200 Kilogr. X 60 Seeunden feyn, gerade fo groß als diejenige, 
welche vorher gefunden wurde. 

So fann man von den Umdrehungen des Rädchens am Dyna- 
mometer die Gefammt- Sntenfität (intensite totale, daher der Name 
totalifivender Dynamometer) des Drufes ableiten, Um diefe Intens 
fität mit derjenigen der Yebendigen Kräfte, welche fie hervorgebracht 
haben, vergleichen zu können, nimmt man eine neue Maaßeinheit an. 

Die Maafeinheit für dynamiſche Kräfte ift 1000 Kilogramme 
1 Meter Hoch in der Seeunde gehoben; diejenige für Druffräfte würde 
feyn 1000 Kilogr. während einer Secunde fhwebend gehalten. Die 
Biegung der Federn, welche durch vertical angehängte Gewichte ju- 
ftirt find, Tann nur Druf- oder ftatifche Einheiten geben. 

Nah dem Grundfaze, welcher eben aufgeftelft wurbe, erhält man, 
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indem man die Anzahl der Umdrehungen des Rädchens mit 12000 
multiplieirt und mit 1000 Kifogr. dividirt, die Total- Intenfität des 
Drufes, d. h. die Anzahl ftatifcher Einheiten, welche ihm entfprechen ; 
und indem man diefe Anzahl dur die Zahl der Secunden, während 
welcher der Verſuch gedauert hat, dividirt, erhält man die mittlere 
Stärfe des Drufes in ftatifhen Einheiten für jede Secunde, 

Dbgleih man bei dem jezigen Stande der Wiffenfchaft von einer 
gegebenen Anzahl ftatifher Einheiten die Anzahl dynamifcher Ein- 
heiten, welche fie hervorgebracht haben, nicht ableiten Fann, weil er— 
fteren ein Element fehlt, welches lezteren wefentlich ift, nämlich der 
von der Kraft in ihrer Richtung durchlaufene Raum, fo fcheinen doch 
diefe Duantitäten unter übrigens gleichen Umftänden einander pros 
portional jeyn zu müſſen. Man bat alfo in diefer Borausfezung das 
Mittel, die Widerftände verſchiedener Mafchinen unter fi zu ver: 
gleichen, befonders folcher, welche die nämlichen Bedingungen zu er- 
füllen haben, wie Pflüge, Wagen ꝛc. 

Das Problem wird erfi dann vollftändig gelöft feyn, wenn man 
einmal durch Berfuche das genaue Berhältniß zwifchen ftatifchen und 
dynamifchen Einheiten unter allen Umftänden ausgemittelt hat. Webris 
gend muß man zugeben, daß fon ein bedeutender Schritt gemacht 
wurde. Lambel. 





III. 


Vabeſſerungen in der Conſtruction der Raͤder für Locomo— 
tiven und Eiſenbahnwagen, worauf ſich William Loſh, 
in Newcaſtle am Tyne, am 28. April 1842 ein fe 
tent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1843, ©, 72. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Fig. 16 Tiefert die GSeitenanfiht eines Eifenbahnrades, deffen 
Speihen und Felgen durch Umbiegen eiferner Stangen hergeftellt 
worden find. Es werben nämlich die beiden Enden jeder Stange 
in die Nabe befeftigt, wodurch zwei Speichen entftehen, deren Mittels 
ſtük einen Theil des Felgenfranzes bildet. Das Ganze aber bildet 
einen ziemlich vollftändigen Ning, welcher dem Felgenfranze die nö— 
thige Unterftügung gewährt, Die gewöhnlide Methode nun, den 
Neif auf den Telgenfranz des Rades zu befeftigen, befteht darin, 
dag man den Neif bis zur Rothglühhize erwärmt und ihn in diefem 
Zuftande auf den Felgenfranz treibt, fo daß er in Folge feiner Zu— 
fammenziebung feft an dem lezteren haftet; um einen ficheren Halt 
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zu befommen, wird er naher noch feftgefhraubt, wie Fig. 16 zeigt. 
Hier wird. dadurch eine feſte Bereinigung des Telgenfranges mit dem 
Radreif erzielt, daß man den Durchmeffer des Tezteren ſich vermin- 
dern läßt, bis er den Felgenfranz feft umfaßt. Es ift aber einfeuchtend, 
daß derfelbe Zwef auch dadurch erreicht werden fann, daß man den 
Durchmeſſer des Felgenfranzes innerhalb des Nadreifes vergrößert, 
Diefes ift das Prineip, welches vorliegendem Theile meiner Erfin- 
dung zu Grunde liegt. Wie ich dafjelbe praftifch ausführe, fol in 
Folgendem gezeigt werden. 

Fig. 17 ftellt ein Rad dar, welches fih von dem Nabe Fig. 16 
dadurch unterfcheidet, daß die Verbindungsbögen der Speichen a,a, 
welche den Felgenkranz bilden, einander nicht berühren, fondern einen 
Raum von 1 oder /, Zoll zwifchen ſich Taffen. Sn diefen Raum 
bringe ich zwei fehmiedeiferne Klöze oder Stüfe b,b, Fig. 17, von 
geeigneter Geftalt, welche an ihrer oberen Seite dem Felgenfranze 
gemäß gefrümmt find, und an jeder ihrer flachen Seiten eine Ver— 
tiefung zur Aufnahme eines Keiles befizen. Diefe Stüfe find mit 
ihrem Keile in A! und A? nad) einem größeren Maaßſtabe abgefon- 
dert dargeftellt. Nachdem der Radkranz mit oder ohne Zwifchenlage 
von Holz, Filz oder ähnlichem elaftifhem Stoff um den Felgenfranz 
gelegt worden if, fo fteft man die erwähnten Stüfe zwifchen je zwei 
Speichen, treibt diefelben durch die eifernen Keile auseinander und 
vergrößert Dadurch den Umfang des Felgenfranzes, wodurd die Bö— 
gen c,c, Fig. 17, gegen die innere Seite des Radreifes angetrieben 
werden, fo daß der Reif feft an den Felgen haftet und nur nod 
mittelft Schrauben oder Nägel in eine unverrüfbare Lage gebracht 
zu werden braudt. 

Fig. 18 ftellt eine andere Nadform dar, bei welcher der Felgens 
franz aus den Teilen a,a befteht, die felbft die Fortfezung der Spei— 
hen b,b find, In vorliegendem Falle hat jeder der Theile a,a nur 
eine Speihe, welche entweder die Fortfezung einer und derfelben 
Eifenftange bildet oder an bdiefelbe geſchweißt if. Bei c,c befizen 
die Felgenftüfe eine Cinbiegung; um nun den Reif zu befeftigen, 
ftefe ich in diefe Einbiegung an der Stelle, wo zwei Felgenftüfe zus 
jammenftoßen, einen Keil d,d, treibe ihn gehörig hinein und erweis 
tere dadurch den Umfang der Felgen dergeftalt, daß der Reif feft 
auffizt, naher ſchraube ih den Iezteren noh an. Die zu bdiefer 
Conftruction gehörigen Keile find in B! und B? abgefondert in der 
Seitenanfiht und im Duerfchnitt dargeftellt. In beiden genannten 
Fällen ſchneide ich, nachdem die Keile gehörig eingetrieben find, ihre 
hervorftehenden Enden ab, und halte fie durch Vorſteknägel in ſiche— 
ver Berbindung mit den Klözen. 
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Anftatt der erwähnten Befeftigungsmethobe mittelft Erpanfion 
des Felgenfranzes befolge ich auch hie und da nachftehendes Verfah— 
ven. In nehme das wie in Fig. 19 geftaltete Rad, ohne feinen 
Neif, und lege ringe um den Umfang der Arme einen ftarken eifer- 
nen Reif, welcher aus Segmenten befteht, die ſich vermittelft Keilen 
oder Schrauben C' und C? zufammenziehen Yafjen. Hiedurch geftatte 
ich einem Theile des Felgenkranges, über die Kante des Reifes, wie 
C} zeigt, hervorzuftehen. Nun ziehe ich den Reif durch Eintreiben 
der Keile oder Anziehen der Schrauben zufammen, fo daß die Arme 
auf eine wirffame Weife comprimirt werden. In diefem Zuftande 
lege ich den Radfranz um den außerhalb des Neifes a, a,C? hervors 
vagenden Theil des Felgenfranzes. Hierauf nehme ich den Hülfsreif 
ab und preſſe die Speichen gewaltfam an die ihnen zugemiefenen 
Stellen innerhalb des Radkranzes, wobei ich durch die Elaftieität der 
Speichen a,a, Fig. 19, einen hinreichenden Druf nad) Außen erziele, 
um ben Radfranz ringsherum zu befeftigen. 

Mein Berfahren, einen gußeifernen Nadfranz auf gerade ober 
gefrümmte fehmiedeiferne Speichen zu befeftigen, ift folgendes, Ich 
gieße an den Kranz Büchfen, welche der Anzahl der Speichen ent- 
ſprechen. Jede Speiche ift doppelt, d. b. fie befieht aus zwei eifer- 
nen Stäben, welche in die Nabe a,a,D! eingefügt find, Die Büchfen 
befizen zurAufnahme der Radſpeichen einen fhwalbenfhwanzförmigen 
Raum a,a, Fig. 20, und E. Nachdem die Doppelfpeidhen in bie 
Büchfen des Radkranzes feft anfchliegend eingefügt find, fo werden 
fie mittelft Keilen- gewaltfam aus einander gedrängt und gegen bie 
Seiten der Büchfen gepreßt, fo daß der Radfranz fehr feft haften 
muß, wozu auch der Umftand beiträgt, daß der Boden der Büchſe 
nach einem Kreife von weit Fleinerem Halbmefjer al8 der Halbmeffer 
des Rades gekrümmt ift und dadurch beim Eintreiben der Speichen 
felbft als Keil wirft. 

Meine verbefferte VBerfertigungsmethobde der fchmiebeifernen Rad— 
fpeichen befteht darin, daß ich fie, anftatt aus einem Eifenftüf, aus 
mehreren Stüfen bilde, welche ganz gleich gebogen und fo zuſam— 
mengefügt find, daß fie eine Speiche von derfelben Breite und Geftalt 
wie die aus einem Stüf verfertigte Speiche bilden. Anftatt die 
Theile einer folhen Speiche fo zu legen, daß fie ſich deken, laſſe ich 
fie hie und da, wie die Figuren 21 und 22 zeigen, fih durchkreuzen, 
wodurd ich die Elaftieität des Nades im Allgemeinen vermebre, 
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IV. 


Sicherheitsſchloß zur Verbindung des Dampfwagens und Tens 
ders mit dem Wagenzuge; von Samuel B. Howlett. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 





Es ift zuweilen der Fall gewefen, daß bei Fahrten auf Eifen- 
bahnen Unfälle dadurch veranlagt wurden, daß der Dampfwagen 
aus dem Geleife kam und dann die nachfolgenden Wagen mit nad 
fih z0g. Ein ſolches Ereignig kann dadurch unmöglich gemacht wer: 
den, daß man den Dampfwagen oder Tender nicht feft mit dem 
nachfolgenden Wagenzuge verbindet, fondern durch ein Schloß, wel— 
ches bei einem mit der Bewegungsrihtung des Wagenzuges parallel 
gebenden Zuge eine fichere Verbindung bildet, dagegen ſich feldft 
löſt, fobald der Zug vom Dampfwagen aus fih nad einer fohiefen 
Richtung fortpflanzt. 

Nach dieſer Idee ift das Sicherheitsſchloß von Howlett in 
den Figuren 12 — 15 auf Tab, I conftruirt. An den erften, hinter 
dem Tender folgenden Wagen wird nämlich durch die beiden Lager- 
defel f die Büchſe b,a,e angeſchraubt, welche mit den horizontal ge— 
Yegten Zapfen d und e fih in entjprechenden Lagern von £ drehen 
fann. Diefe Büchſe hat einen aus Fig. 12 deutlich hervorgehenden 
innern hohlen Raum, in welchem fih ein etwas vorfpringender 
Keil a befindet. Um wie viel diefer Keil vorfpringt, zeigt Fig. 13 
deutlich, wo die Büchſe in verticaler Ebene durchſchnitten if. In 
Fig. 12 und 14 ift der Defel der Büchſe abgehoben, der durch fechs 
Schraubenbolgen befeftigt wird. Die ganze Höhe der Büchfe beträgt 
4°/, Zoll, ihre Länge nad der Richtung des Zuges 1 Fuß, ihre 
größte Breite 10 Zoll. Die Höhe der in der Büchfe bleibenden Deff- 
nung ift 3 Zoll; in diefe wird der Verbindungsftab h eingefihoben, 
welder bei g in einer ſolchen Art ausgenommen ift, daß er über die 
feilförmige Erhöhung a wegpaßt; an dem anderen Ende ift g mit 
der Kette verfehen, welche am Tender befeftigt wird. An den inne- 
ven Wänden der Büchfe find zwei Federn b und c angefchraubt, 
welche ſich hinter gegen das Ende von h Tegen und, da fie fich 
gegenfeitig gleich gefpannt halten, h verbindern, ſich durch eine Sei: 
tenbewegung von a zu entfernen, wenn nicht ein ftarfer fchiefer Zug 
am Endpunfte von h ausgeübt wird, Iſt dieß der Fall, fo wendet 
fi h felbft zur, Seite, drüft die eine der beiden Federn weg und 
zieht fih aus der Büchſe heraus, wodurch die Trennung des Dampf- 
wagens und Wagenzuges vollbracht if. Sobald aber ein folder 
Ihiefer Zug nicht erfolgt, bleibt h mit a verbunden, Es zeigt ſich, 
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daß h mit Bequemlichkeit hineingefhoben oder herausgezogen werden 
fann, (Aus denPapers on subjects connected with the duties etc., 
Vol. IV., p. 202, im polytechn. Gentralblatt 1843, Heft 1.) 


V. 


BVerbefferungen an Apparaten zum Schleifen und Schärfen 
der Drahtfrazen, worauf ſich Joſeph Hulme, Ingenieur 
in Manchefter, am 20. Sept. 1841 ein Patent erthei: 
len ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr, 1843, ©. 2». 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Borliegende DVerbefferungen beziehen fih auf eine Maſchine, 
melde die Beftimmung hat, die Drahtipizen der um die Cylinder 
gelegten Krazenblätter — fie mögen neu oder gebraudht und durch 
den Gebrauh abgenüzt und ungleich feyn — zu bearbeiten, um 
ſämmtliche Zähne oder Drahthäfchen in eine gleichförmige Ebene zu 
bringen und ihnen zugleich denjenigen Grad der Schärfe zu geben, 
welder zum vollfommenen Krämpeln der Baumwolle und anderer 
Saferftoffe nöthig ift. 

dig. 46 flelft einen Frontaufrig und Fig. 47 eine Seiten = oder 
Endanficht des Apparates in Anwendung auf cylindrifche Flächen dar. 


a,a,a ift das gufeiferne Mafchinengeftell, Die Seitenarme b,b 
dejfelben find durch die Duerfchiene c,c mit einander verbunden. 
In diefen Armen ift eine Welle d,d gelagert, an der ein Fleines 
Winfelgetriebe e feftgefeilt ift, welches in ein Winfelrad f greift. 
Lezteres fizt an einem Zapfen g, der in einem verfchiebbaren und 
im Geftell c adjuftirbaren Lager ruht, und eine Kettenvolle h trägt; 
eine ähnliche Rolle i dreht fih um den Zapfen k. Um diefe Rollen 
läuft eine endlofe Kette 1,1. Ein bewegliches Glied m verbindet dieſe 
Kette mit einem an dem hinteren Theile des Schlittens n,n befind- 
lichen Zapfen. Diefer Schlitten läßt fih auf der feften Unterlage a,a 
hin und her bewegen und ift mit den nach allen Richtungen beweg— 
lihen Theilen o,p,q verfehen, welche den Scleifblof r tragen, wo— 
nad ber leztere jede Lage anzunehmen im Stande ift. 


Die Mafchine ift auf folgende Weife wirffam. Nachdem der 
Schleifapparat der Borderfeite einer Krazmaſchine gegenüber parallel 
zur Haupteylinderwelle angeordnet und der Blof r mit einer Schmir- 
gelfläche befleidet und mit einem Krazeylinder, wie Fig. 47 zeigt, 
in Berührung gebracht worden ift, fezt man die an dem Ende ber 
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Welle d befindlihe Treibrolle in Gang, welche in Folge ihrer Ro— 
tation den Schlitten n mit feinem Schleifblof von einem Ende des 
Eylinders zum anderen regelmäßig hin» und herführt. Da nun der 
Cylinder ſich zugleih um feine Achfe dreht, fo erhält man auf diefe 
Weiſe eine vollfommen ebene Fläche und kann den Kragen jeden be— 
liebigen Grad der Schärfe ertheilen. 


Fig. 48 ftellt den befchriebenen Apparat in abgeänderter Form 
dar, in welcher er fih zum Schleifen flacher Kragenblätter oder der 
Defelfragen eignet. Die Stelle des obigen Schleiffloges vertritt bier 
ein rotirender Schleifeylinder, "Auf dem Mafchinengeftell a,a,a ruht 
ein Lager b,b, welches wie bei der vorhergehenden Mafıhine Hinz 
und hergleitet und den nah allen Richtungen beweglichen Führer 
b,c,d trägt, in welchem der Schmirgelcylinder e gelagert if. Das 
zu fchleifende Defelfrazblatt £ wird mittelft Stellfhrauben in dem 
Rahmen g,g befeftigt, welcher um den Zapfen h auf und nieder be: 
weglih if. Auf dem Geftell a,a befindet fih eine vollfommen hori— 
zontal geftellte ebene Tafel ı,i. Auf diefe Tafel wird das Krazen- 
blatt vor dem Schleifen gelegt, um es naher dem Schleifeylinder 
in paralleler Lage darbieten zu fünnen. Hierauf läßt man den Rah— 
men g,g auf das Rrazenblatt herab, befeftigt Tezteres in demfelben 
mit Hüffe der Stellfihrauben und hebt den Rahmen wieder in die 
Höhe. Ein Hafen I, melden man in die am Rahmen angebradte 
Hervorragung k einfallen läßt, Hält den Nahmen mit feinem Krazen— 
blatt in diefer Lage feft. 


Die Niemen und Rollen m und n ertheilen dem Schleifeylinder 
die rotirende Bewegung, und die Dperation des Schleifens beginnt 
jest. Zur Auf» und Niederbewegung des Krazenblattes, fo daß feine 
ganze Oberfläche gleihförmig der Einwirfung des Schleifeylinderd 
dargeboten wird, dient eine fogenannte Parallelbewegung 0,0, d. h. 
ein Rahmen, weldem die an der Welle q befindliche Kurbel p die 
erforderliche auf und niedergehende Bewegung ertheilt. Eine andere 
Parallelbewegung fchiebt mit Hülfe der exrcentrifhen Scheiben rv,r 
und der Dvale s,s das Krazenblatt in horizontaler Richtung ein= 
und auswärts. 
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VI. 


Ueber Torf und feine Anwendung in verdichtetem und un: 
verdichtetem Zuftande. Nebſt Befchreibung einer neuerfun: 
denen Zorfpreffe; von Dr. Rarl Schafhäutl. 


Aus dem Kunfts u, Gewerbeblatt des polytechnifchen Vereins für Bayern, 1843, 
Heft 2. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





In Bayern erfreut fich bis jezt unter den den GSteinfohlen ver- 
wandten Drennmaterialien der Torf allein einer eigentlichen befjern 
Beachtung, was fih durch feine leichte Auffindung und gar nicht 
foftfpielige Gewinnung natürlich fehr Teicht erklären läßt, und wirk- 
fich ift diefe Art Brennmaterials fo ausgebreitet bei ung und bat 
fo viele Borzüge, daß ſich feine Gewinnung mit jedem Sabre 
weiter und weiter verbreitet, und ungeheure Torffelder, die noch 
vor wenigen Jahren jo wenig beachtet und gefannt waren, daß man 
fie für Spottpreife zu verfaufen fuchte, jezt ſchon die Duelle einer 
Art Wohlſtandes für ihre Beftzer geworben find. 

Die Heizfraft des trofenen Torfes nimmt man allgemein als 
beinahe gleich der des Holzes an. Bei Experimenten, die ich in 
Verbindung mit Hrn. Vrofeffor Krötz im biefigen Hofbrunnenhaufe 
über die Heizfraft des Torfes im Vergleiche mit der von weichem 
Triftholz anftellte, ergab fih, daß gewöhnlicher, mit fehr viel Torf- 
flein gemengter Schleißheimer Torf fih zu dem Holze in Bezug auf 
auf feine Heizfraft verhielt wie 1,20 zu 1,00 dem Gewichte nad). 

Der Torf wurde auch fhon zu metallurgifhen Dperatio- 
nen angewendet. Alex hat feit geraumer Zeit auf dem Eijenwerfe 
zu Lauhhammer bei Mücdenberg Roheiſen mit Torf umgefchmolzen 
und durch Puddeln verfrifcht. 2,5 Theile eines STage lang bei 400 R. 
getrofneten Torfes Teiften da fo viel als ein Gewicht Steinkohle, und 
da man die Heizfraft der Steinfohle doppelt fo groß anzunehmen 
berechtigt ift, als die des Holzes, fo leiſten ihm 2,5 Th. getrofneter 
Torf fo viel als 2 Th. Steinfohlen. Es findet alfo bier ein ähn— 
lihes Verhältniß zwifchen Holz und Torf ftatt, wie bei unjerem oben 
genannten Experimente; denn es ift wie 1 : 1,25. 

Die fpäter auf dem Eifenwerfe zu Königsbrunn und anderen 
Orten angeftellten Berfuche find zu befannt. Nicht fo befannt möchte 
es feyn, daß man aud) im Anfange des Jahres 1839 auf den Frei— 
berger Schmelzhütten ſchon angefangen batte, mit Torf das Werkblei | 
abzutreiben; Verſuche, die eben fo gut als ökonomiſch ausftelen. In 
Hohöfen Fonnte bisher ungepreßter Torf allein nicht angewandt wers 
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ben, weil bie Torffohle, als zu zerreiblih, Die Erzgichten nicht tras 
gen Fonnte, und deßhalb den Dfen verfezte. Die Kohle yon gepref- 
tem Torfe ift ftarf genug, auch den ſchwerſten Saz zu tragen, und 
ich habe fhon vor mehr als 3 Jahren zwei Schmelzöfen in Irland 
mit gepreßtem Torf im Betrieb gefezt, die Eifen yon ganz außer: 
ordentlicher Dualität liefern, 

Sp große Vorzüge dieß Brennmaterial indeffen für den Haus- 
und Fabrifgebrauch befizt, in Bezug auf die Gleichförmigkeit und 
Nachhaltigkeit der zurüfbleibenden Kohle, fo hat es eben fo bedeu— 
tende Mängel, die aus feiner Loferheit und leichten Zerreiblichfeit 
hervorgehen, Aber die Güte des Torfes oder vielmehr feine Exiftenz 
beruht auf diefer ihm allein eigenen Lokerheit. Man erflärt den 
Torf gewöhnlich als ein Produet der Fäulniß unter Waffer — allein 
ein Product bloßer Fäulniß ift er nicht. Viele und unter den man— 
nichfaltigften Umftänden angeftellte Berfuhe haben mich belehrt, daß 
zu feiner Entftehung nicht chemische Kräfte der gewöhnlichen Art hin- 
reichen, fondern daß er ein Product der vegetativen Lebenskraft, wenn 
aud auf ihrer unterftien Stufe, entweder bei ihrem Beginnen oder 
bei ihrem Ende fey. Der Torf wird nur durch die erhöhte Lebens» 
‚thätigfeit einer unendlichen Anzahl von organifchen Wurzelfibern, un 
term Waſſer in Berührung mit der Luft, in mifroffopifchen zelligen 
Bälgen gebildet, die das Gewebe jener Wurzelfafern ſelbſt ausfüllen, 
welche das Skelett des Torfes ausmachen. Die Torfſubſtanz, melde 
die Bälge nicht mehr faffen können, finft im fauren Waffer des Moo— 
res zu Boden, und bildet den fogenannten Streihtorf, Der Torf 
entfteht nur in Waſſern, die Ealzauflöfungen enthalten, welche reis 
zend auf das vegetative Leben wirken; weßhalb der Torf verfchiede- 
ner Gegenden verfehieden ift nad der chemifchen Konftitution Der 
Waffer, worin er fih bildet. Salzwaffer und die Tangen des Mee— 
res bilden den fogenannten Seetorf an den Meeresfüften der Nord» 
fee, Sein Geruch beim Berbrennen ift verfchieden von dem unferi= 
gen oder Morafttorf, und die Aſche deffelben enthält Jod und Brom, 
Der fugenannte Land» oder Kiestorf ift uralter Streihtorf Tängft 
verſchwundener Moräfte, über welchen fih frifche oder Salzwaſſer— 
maffen ergoffen und zulezt Schichten von Kreide, Thon und Sand 
abgelagert haben, Wir haben es hier bIoß mit den verfchiedenen 
Arten des Morafttorfes zu thun. Stehende Gewäſſer, die Salz- 
Wöfungen von Gyps, phosphorfauren, auch Eifenfalzen enthalten, erz 
füllen fih bald mit Geweben organischer Pflanzenfafern, die unter 
Bildung von Effigfäure die Torfmaffe ausfcheiden, und fih fo lange 
Hergrößernd fortbilden, bis die ganze Wafferflähe überwachen ift. 
Werben durch Ausſtechen Deffnungen in folde Torfflähen gemacht, 
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fo bildet fih von den Geiten aus fogleih wieder neue Torfmafle, 
und die Deffnung wächſt zulezt wieder zu. Es find aber immer 
Sahrhunderte vonnöthen, bis fih ein auch nur einigermaßen bebeu- 
tendes Torffeld wieder erfezt. 

Morafttorf erfüllt oft ungeheure Strefen in den weiten Fluß- 
baffins der Niederungen, fo wie aud auf den Platformen der Ge- 
birge, und ift 3. B. für die Holländer von eben fo großer Bedeu— 
tung, als die Steinfohlen für die Engländer, 

Die größten Torfmoore befinden fih in Irland. Die Moore 
überhaupt nehmen da einen Raum von 2,330,000 englifhen Morgen 
— 2,749,400 bayerifhen Jucharten Landes ein, das ift mehr als ein 
Schötheil des ganzen Landes. Sie bilden einen Gürtel beinahe 
durch die Mitte des Landes, der bei der Hauptftadt Dublin am 
fhmalften ift, fih aber immer mehr und mehr erweitert, je näher 
er dem atlantifhen Deean kommt. Die Phyfiognomie diefer Moore 
ift eben fo eigenthümlih und abweichend von allen anderen Europa's. 
Menn die Moore anderswo gewöhnlih und natürlich Ebenen bilden, 
fo fteigen diefe Moore in Irland fehr oft zu beträchtlichen Hügeln 
an.?) Die Grasmoore werden zu Weiden benuzt; Dörfer und ans 
dere Befizungen ftehen auf Torf und Grasmoorboden, der felbft oft 
in ungeheurer Dife auf einer Wafferflähe fhwimmt, die von den 
häufigen einfallenden Negengüffen der Gebirge im Winter anges 
fchwellt, von Zeit zu Zeit die Moorflähen bebt und ungeheure Stre- 
fen mit allen darauf ftehenden Gebäuden langſam von den Bergen 
gegen die Meeresfüften hinfchiebt. Es find gemäß amtlihen Beob- 
achtungen und VBermefjungen einige folher wandelnden Dörfer bes 
fannt und verzeichnet. 

Die ungeheure Menge der ſich überall vorfindenden Torfmoore 
hat ſchon fehr oft, vorzüglich bei den fpeculativen Engländern, Ber- 
ſuche veranlaßt, die ſchlimmen Eigenschaften des Torfes zu verbeffern, 
nämlich feine zu leichte und zu ſchnelle flammende Berbrenntichfeit, 
die ein zu oftes und deßhalb läſtiges Nachſchüren unerläßlich macht; 
dann ferner die feichte Zerreiblichfeit des Materials und feiner Koh— 
fen ſelbſt. Die ausgedehnteften Verſuche diefer Art hat ein gewiffer 
M. Williams, verwaltender Divestor der Dubliner Dampfidiff- 


2) So ift 3. B. der höcfte Punkt des Boyne Moores 336 Buß über ber 
Meeresfläche erhaben, fein tieffter nur 218. Seine größte Tiefe betragt 40 Fuß, 
feine geringite gegen 22. Die Unterlage ift gewöhnlich Thon, auf welchem vft 
Kalkgerölle liegt, und die Krüßchen, die aus diefen Moorhügeln entfpringen, ha— 
ben ſich nicht felten durch die Torfmaſſe hindurch auf diefe Unterlage von Kalk: 
geröllen und Thon gewühit, Thaͤler bildend, weldye natürliche Abtheilungen in 
den ungeheuern Mooren bilden, und die einfachften Mittel an die Hand geben, 
diefe Moore trofen zu legen, 
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fahrts-Compagnie gemacht, und fi fein Verfahren auch patentifiren 
laffen. 

Er zerreibt den Torf nämlih unmittelbar nah dem Stechen 
zwiſchen fiebartig durchbrochenen eifernen, hohlen Cylindern zu einer 
breiigen Maffe, die durch den Druf, den fie erleidet, durch die fieb- 
artigen Deffnungen dringt und dann herausgenommen wird. Diefer 
Torfbrei wird hierauf in fogenanntes Coyatuch gewifelt, und unter 
einer hydrauliſchen Preffe fo lange zufammengedrüft, big der größte 
Theil der Feuchtigfeit herausgepreßt if. Getrofnet gibt er auf dieſe 
- Weife eine combuftible Maffe, dichter als Eichenholz. Diefe Maſſe 
wird hierauf verfopft, und die davon erhaltene Kohle ift zweimal fo 
dicht als Holzkohle von hartem Holze. Williams pulverifirt noch 
überdieß diefe Kohle und rührt davon in geſchmolzenes Pech fo viel 
bis fich eine teigige Maffe bildet, die noch heiß zu Ziegeln geformt 
wird. Die Dubliner Dampffhifffahrts - Compagnie mifcht auf ihren 
Dampffgiffen 10 Entr. Steinfohle mit 2%, Cutr. diefer Torfziegel, 
und erzeugt damit fo viel Dampf, als früher mit 17%, Cntr. Stein» 
fohle. Sie hat alfo, die Erfparung ganz ungerechnet, 30 Pror. 
mehr Plaz für Brennmaterial in ihrem Kohlenraume, was für weit 
gehende Schiffe von großer Bedeutung ift. 

Le Sage hat dur weitläufige Experimente, die im Sten 
Bande des Repertory of Arts befannt gemacht find, erwiefen, daß 
gewöhnlicher verfohlter Torf eine größere Intenſität der Hize zu 
erzeugen im Stande ift, als gewöhnlihe Holzfohle, und dag er zum 
Einfaz » Härten und Anlaffen, zum Schmieden von Hufeifen und Schwei- 
Ben von Flintenläufen jeder andern Kohle vorzuziehen fey. 

Da Williams Methode ziemlich umftändlich und koſtſpielig if, 
- fo ſuchte man den Torf nah des Grafen d'Eres by's Vorgang, ohne 
ihn vorher zu zerreiben, durch Preffen zufammen zu drüfen. Das 
Berfahren tft und mußte natürlich überall dafjelbe feyn. Der Torf 
wird nämlich in einen rectangulären Kaſten gebracht, mit grobem Tud) 
überlegt, und dann ein dichtpaffender metallener, durchlöcherter Defel 
darauf gebracht, der vermittelft mechanischer Hülfsmittel niedergepreft 
wird. D'Eresby benüzte Dydraulifche Preſſen vermittelt einer 
Dampfmaschine getrieben. Sm Deutfchland bediente man fich der 
Spindelprefien oder bloß eines zufammengefezten Hebelwerfes. 

Alle diefe Vorrichtungen haben einen Borwurf, den der Lang— 
famfeit der Arbeit. Die Spindel muß wieder in die Höhe gefchraubt, 
die Hebel gehoben, der Kaften geöffnet, geleert, wieder neuerdings 
gefüllt und verfchloffen werden, Dieſem Uebelftande bat der hieftge 
Hofdrunnenmeifter, Hr. Höß, durch eine äußerſt finnreiche Vorrich— 
tung zum Theil abgeholfen, vermöge welcher die den Druf commus 

Dingler’s polyt. Journ. Bd, LXXXVII. 9 ı. 2 
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nieirende Kolbenftange im Bor» und Rükwärtsgehen wirkt, während 
zur felben Zeit eine andere die gepreßten Torfftüfe aus der Form 
hebt, 

Ein zweites und Haupthindernif, das beim. Prefien des Torfes 
eintritt, Tiegt in der Natur des Torfes ſelbſt. Das Waſſer iſt näm- 
ih der Torfmaffe nicht Hygroffopifch beigemengt; es macht größten> 
theils einen Beftandtheil der in den zelligen Bälgen eingefchloffenen 
Torfmaffe felbft aus, und findet, wenn die Zellen. nicht zerriffen 
werden, nur ſchwer einen Ausgang. Wird der Torf in einem Kaften 
gleihförmig zufammengepreßt, jo kann während der Berbichtung das - 
Waſſer nur Dur die Löcher des Defels entweichen. Es müffen fi 
alfo Canäle von allen Theilen des Torfes durch die verdichtete Torf: 
ſubſtanz nah Dben bahnen, Canäle, die durch die nachfolgende Torf- 
maffe ſogleich wieder verflopft werden, wodurch fich um den Torfziegel 
eine Dichte Hülle von zerriffener Torfmaffe bildet, die den völligen 
Austrofnen des Torfes in freier Luft: bedeutende Hinderniffe in. den 
Weg legt, und da, wo nicht ungeheure Kräfte zu Gebote ftehen, das 
Austrofnen der gepreßten Ziegel ungemein verlangfamt. 

Ich hatte mir deßhalb ſchon vor mehr als drei Jahren eine 
Mafchine ausgedacht, die ohne Unterbredhung und alfo ohne Zeit- 
verluſt wirft, und den Druf nur fueceffive auf die verfchiedenen Theile 
defjelben Torfziegels anbringend und Die Bälge des Torfes zerreigend, 
das entweichende Waſſer vor ſich her nad der noch nicht zuſammen— 
gedrüften Seite des Torfes drängt. 

Das Prineip meiner Preffe bilden zwei ſich Horizontal über ein- 
ander drebende eiferne Cylinder A, Fig. 8 und 9, nad der. Länge 
des zu preffenden Torfftüfes, zwiſchen welche Das Torfſtük mit der 
breiten Seite gebracht wird, wie z. B. ein Eifenpafet, das in Eifen- 
werfen nad) englifcher Manier zu Platten gewalzt wird, Da der Raum 
zwifchen den zwei Walzen viel enger ift ald das zu verwalzende 
Eifen= oder Kupferſtük, fo muß das dur die Walzen gehende Eifen- 
oder Torfſtük feine Dimenfionen der Länge und Breite nad vergrö— 
ern, oder wenn e8 daran verhindert wird, ſich in einen engern Raum 
zu ſchmiegen fähig feyn, d. b. fich verdichten laſſen. 

Um diefe Seitenausdehnung zu verhindern, fonnte ich nichts an— 
deres thun, als eine endlofe Kette von aneinander hängenden Käften 
oder Torfformen B, Fig. 8 und 9, zu bilden, bie durch zwei eins 
ander gegenüber liegende Trommeln D gefpannt erhalten wird, Diefe 
Torfform= oder Kaftenfette mußte fo gebildet feyn, daß bie Hinter: 
wand der einen Form Fig. 10 die Vorderwand der nachfolgenden 
Form bildete, fo daß dann jede einzelne Form aus einem rechtwink⸗ 
ligen Winkelhaken beftebt, der mittelft eines Scharniers mit der offenen 
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Seite an einen andern Winkelhaken der Art befeftigt if. Da aber 
dieſe Sormenfette fih unmöglich zwiſchen den engftehenden Preßwalzen 
durchbewegen und fo in endlofer Folge ein Torfftüf nach dem andern 
unter fie bringen konnte, fo mußten. die Cplinder da, wo fte eine 
breite Seitenwand der Formkette berührten, fo tief Kae LO wer= 
den, Fig. 9, F, daß fih im Cylinder Abſchnitte von der Größe des 
zu preffenden Torffhifes in die mit Torf gefüllten Formen binein- 
tauchen und fo den Torf zufammendrüfen fonnten. Derjenige Theil 
alfo der Eylinderoberflähe, der zwifchen den Einfchnitten fteben blieb, 
batte die Größe der breiten Oberflähe des Torfziegels, und bildet 
alfo beim untern Eplinder den Boden, beim obern den Defel des 
Kaſtens, in welchem der Torfziegel verdichtet wird. Da die Ober- 
fläche der. Eylinder eine gefrümmte Fläche iſt, fo muß natürlich der 
Torfziegel Fig. 9, G, mit feiner breiten Seite unter die Walzen 
gebracht werden, damit die Oberfläche des Torfes fo viel als möglich 
einer geraden Linie nahe fomme, und in einem Momente doch ganz 
vom Cylinderabſchnitte gefaßt werden könne. 

Meine in England conftruirten Eylinder befizen gewöhnlich neun 
Einſchnitte, find alfo in neun Abtheilungen getheilt, und prefien def- 
bald mit jeder Umdrebung neun Torfftüfe. Die Walzen felbft dreben 
fih, wenn es nöthig ift, in einer Minute 30 bis 35mal um, und 
liefern darum in einer Minute 315 und in einem Tage 45480 ge- 
preßte Torfſtüke, ungefähr gleich 18184 Ente. Dagegen liefert die 
von einer Dampfmajhine von 6 Pferdefräften getriebene Torfprefle 
des Lord D’Eresby nicht mehr als A5 Ziegel in einer Minute, 
oder 64800 in einem Tage. 

Eine zweite Arbeit meiner Mafchine ift das Herändnepinen des 
gepreßten Torfes aus den Formen. Obwohl meine Formenfette, wäb- 
rend fie fih um die Trommel abwifelt, fih auf einer Seite Öffnet, 
fo ift doch das Torfftüf an die drei andern Seiten fo feft angepreßt, 
daß ed ohne Hülfe nicht aus der Form fallen würde, Die Vorrich— 
tung zu diefem Herausheben ift eben fo einfach als effectreih. Sie 
beftebt in nichts als breiten Kämmen oder Zähnen Fig. 8 und 9, C, 
welche auf die Trommel derjenigen Seite befeftigt find, nach welcher 
fih die Formenfette bewegt. Während der Umdrehung der Trommel 
fteigen dDiefe Kämme von felbft in den Kaften empor, heben das Torf- 
ftüf herauf, und laſſen es dann, fo wie die Kette vorwärts fchreitet, 
in einen untergefezten Trog fallen, 

Um die Mafchine zu füllen, iſt auf der entgegengefesten Seite 
ein.bober Trichter angebracht, der mit Torfitüfen immer sollgefült 
erhalten werden muß. Die Torfftüfe fallen durch ihren eigenen Druf 
in. die Formen, jo wie fie fih unter der untern Deffuung des Trich— 
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ters vorbeibewegen, und um die Mafchine arbeiten zu machen, ift 
gar nichts nöthig, ald das Schwungrad immer in einer Richtung zu 
drehen, in den Trichter fo ſchnell als möglich Torfftüfe zu füllen und 
die Karren mit den gepreßten Torfftüfen durch andere leere zu ers 
ſezen. 


Man hat ſehr oft die Beſorgniß geäußert, daß durch das Preſſen 
des Torfes die öhligen Theile des Torfes mit dem Waſſer heraus 
gedrükt würden und der Torf einen großen Theil feiner Heizkraft ver— 
liere. Allein diefe Beforgniffe find ganz ungegründet, ſchon darum, 
weil fih durchaus nichts in der Torfmaffe vorfindet, was nur die 
geringfte Aehnlichfeit mit öhligen Theilen hätte. Die Haupts 
ſubſtanz aller Torfarten ift jene eigenthümliche brennbare, ſchwarze 
oder fhmwarzbraune Subftanz, die während des Trofnens ftarf zu— 
fammenfhrumpft und zerreiblihd wird. Sie befteht, wie ich 
fon in meiner Abhandlung über die foffilen Brennmaterialien des 
Mineralveiches angegeben, ungefähr aus 5,96 Wafferftoff, 60,40 
Koblenftoff, Sauerftoff 31,43 und Stifftoff 2,21 Procenten. Bei der 
trofenen Deftillation entwifelt fie gegen 16 Proc. Kohlenſäure, Kohlen— 
vrydgas, 8 Proc. brenzliches Oehl, gibt 37 Proc. Kohle und uns 
gefähr 25 Proc. wäſſerige Flüffigfeit, die efftgfaures Ammoniak ents 
hält. Die Torffubftanz ift im Waffer ganz unauflöslid, dagegen 
wird fie von Fauftifchen und fohlenfauren Alfalien vollftändig auf- 
gelöft und gelatinirt bei einiger Concentration, wie eine Auflöfung 
von Kiefelerde. Aus dem Torfe felbft ziehen Alfohol und Aether 
Harz und eine Art Wachs aus, die jedod nur unbedeutend find. Hr. 
Reinſch hat einen Torf mit den oben angegebenen verſchiedenen 
Auflöfungsmitteln behandelt und in 100 Theilen gefunden: 


Torfmaſſe in Kali löslich N . ’ ‘ { 70,7 


Torfmaſſe in Kali untöstid . ‘ = 41,3 
Harz in kaltem Weingeift löslich . . . 31 
Harz in heißem Weingeiſt ideuch (Wachs) 2,6 
Harz in Aether Pa R 2 b . 3 A 0,9 
Queilfäure R 3 5 A h ° 0,4 
Waſſer, Salz, Erden ıc, 2 . . N . 11,0 

100,0. 


Was von ausgepreftem Waffer aufgelöft oder aufgefchlemmt ers 
halten wird, ift nichts anders als Duellfäure und quellfaure Salze 
aus den eingemengten zerftörten Wurzel» und organiſchen Geweben 
erzeugt, die jedod nur ein halbes Procent betragen, und zur Vers 
brennlichfeit oder Heizfraft des Torfes nicht das Geringfte beitragen. 
Wird übrigens der Torf in die Preffe gebracht, wenn er fchon fo weit 
trofen ift, daß er auf feiner Oberfläche nicht mehr naß beim Anfühlen 


Clöter’s Flachsdarrhaus, 21 


erfheint, fo wird Feine oder nur eine völlig farblofe Flüffigfeit aus» 
gepreßt und der Torf gewinnt ungemein an Dictigfeit. Bei mans 
hen Torfarten, die fo zäh find, daß fie ſich beim Preffen an die 
Wände der Torfformenkfette anhängen würden, ift die Vorficht, den 
Torf zuerft etwas austrofnen zu Yaffen, unerläßlih. Es wird dabei 
anfcheinend zwar etwas mehr bewegende Kraft confumirt, allein die 
Torfftüfe werden bei demfelben Umfange in eben dem Berhältniffe 
dichter, fo dag dabei fein merflicher Kraftverluft ftattfindet und bie 
Kohle zu gewiffen Arbeiten, die intenfive Hize erfordern, um fo 
brauchbarer wird. 

Fig. 8 ift eine perfpectivifche Anſicht der Torfpreffe, 

Fig. 9 ein verticaler Durchſchnitt derfelben. 

Fig. 10 eine Anfiht der Formenfette von Oben. 

Fig. 11 eine Eifenplatte, auf welcher die Stände befeftigt find, 
in welchen fih die Cylinder drehen. 





vn. 
Ueber ein Flahsdarrhaus, welches durch Hrn. Fabriken: 
Commiffarius Hofmann in Breslau auf dem Gute 
Quariß des Hrn. Baron v. Tfhammer nah Cloͤter's 


Angaben mit Verbefferungen erbaut wurde. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 





Inden Berhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, 1842 Ate Lieferung, ©. 131 
findet fi) folgender von einem hohen Finanzminifterium zur Befannt- 
machung mitgetheilter Bericht: 

„Der Pfarrer Florian Clöter zu Schönbrunn bei Wunſiedel 
Cjezt in Münden) hat einen Apparat zum Dörren des Flachſes ans 
gegeben, der bei den Landleuten feiner Gemeinde eingeführt ift und 
fih als zwefmäßig bewährt hat. Eine Beichreibung diefes Apparate 
ift von demfelben in einer unter dem Titel: „Ueber das Trofnen 
mit Luft“ erfchienenen Broſchüre veröffentlicht worden, Praftifche 
Anwendung hat das Berfahren in Schlefien auf dem dem Baron 
v. Tſchammer gehörigen Gute Duarig bei Klobfchen erhalten, wo 
ein Darrhaus nach der Angabe des Pfarrers Clöter erbaut ift. 

Im Nachftehenden ift der Bericht, welchen der Fabriken-Com— 
miffarius, Hr. Hofmann in Breslau, darüber an Se. Excellenz 
den Herrn Finanzminifter abgeftattet hat, abgebruft, 

An der Stelle, wo die neu zu erbauende Flachsdarre hinkommen 
follte, war bereits ein Haus errichtet, welches fo viel als möglich 
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mit benuzt werden ſollte. Die Anlage konnte alſo nicht ganz genau 
ſo werden, wie ſie mir die überſendete Zeichnung angab. Auch mußte 
der Darr-Raum größer werden, da man ein bedeutendes Quantum 
Flachs zu bearbeiten beabſichtigte. 

Auf Tafel Lift Sig. 23 der Grundriß der ganzen Anlage und 
Fig. 24 ein Querdurchſchnitt nah A,B. Dur eine Thür von Außen 
und eine Treppe gelangt man in den tiefer liegenden Raum a, von 
welchem aus der Dfen C geheizt und auch die Röhren c und d ges 
veinigt werben, Durch eine Feine eiferne Thür kann man in der 
Darrkammer zum Dfen gelangen, der bier fo dargeftellt ift, wie er 
fi zeigt, wenn die Defe von den Luftcanälen abgenommen ift, in 
denen bie Heizröhren liegen. : 

Da ih aus Erfahrung weiß, daß man das Brennmaterial am 
befien benuzt, wenn man fo viel als möglih die Flamme mit den 
zu heizenden Flächen in Berührung bringt, jo bin id) von der Dfen- 
eonftruction des Hrn. Clöter etwas abgemwichen, und habe das Feuer 
nicht fo in das Mauerwerk hineingelegt, wie diefer es vorfchreibt, ſon— 
bern habe den Dfen fo conftruirt, wie er in. Fig. 25, 26 und 27 in 
größerem Maaßſtabe dargeftellt ift. 

Big. 25 zeigt den Dfen im Längendurchſchnitt, Fig. 26 im 
Querdurchſchnitt duch den Noft, und Fig. 27 in einem horizontalen 
Duerdurdhfihnitte über den Noft. In den Figuren 25, 26 und 27 
bezeichnen gleihe Buchſtaben diefelben Gegenftände Es ift a die 
Feuerthür, b der Roft, welder mit feinem vordern Ende auf einer 
eifernen Platte ruht, die mit dem Heizkaften zufammenhängt. Hinten 
liegt Der Noft auf einer eingemanerten eifernen Schiene. c der 
Heizfaften ift aus eifernen Platten zufammengefejzt, welde inwendig 
mit 17/,” Yangen eifernen Stiften verſehen find, die in verfchiedener 
Ihiefer Richtung an die Platten angegofjen worden, um die innere 
Auskleidung feftzuhalten. Diefe innere Auskleidung befteht aus Töpfer: 
thon, der mit fo viel Charmottemehl vermifcht wird, als er nur auf: 
nehmen kann, damit fid) das Gemenge noch gut zwifchen die Zafen 
einkleben läßt. Diefe Charmotte brennt fih mit dem Thone ganz 
feft zufammen und bildet einen fehr feuerbeftändigen Ueberzug, der 
das Eifen fo gegen die Flamme ſchüzt, daß es davon nicht angegriffen 
werden fann. 

Die Flamme geht son dem Nofte b aus über die fogenannte 
Feuerbrüfe d und wird bier zufammengehalien, damit fid) die Hize 
recht concentrire und alle aus dem Brennmaterial entwifelten Gafe 
verbrennen. Selten geht die Flamme länger als der noch übrige Theil 
des Heizkaftens ift, und es ift meiftens nur noch der heiße Rauch, 
welcher in das gußeiferne Rohr hineingeht, Aus dieſem gebt der 
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Rauch in Röhren f, die von Blech gemacht find, und aus dieſen 
tritt er in den Schornftein ein. Die Blehröhren find da, mo fie 
mis dem gufeifernen Rohre zufammenftoßen, /, Linien in Eifen ftarf, 
und nehmen in ber Eifenftärfe ab bis auf, Linie. Aus dem Grundriß 
Fig. 23 erficht man, wie die Röhren den Rau hin- und herführen, 
auch wie jedes Rohr am Ende geöffnet werden kann, Damit e3 Teicht 
zu reinigen if. Für diefen Zwek ift auf der andern Seite ber Heiz- 
fammer noch eine Vertiefung f angebracht, die oben, fo weit bie 
Treppe geht, mit Latten überbielt iſt; der hintere Theil ift übermölbt, 

Die Luft, welche der Dfen erwärmen foll, geht beig durch eine 
Deffnung über dem Raume £ in einem zugebeften Canale nad) hund 
dann in die Canäle, in welchen die erwärmten Röhren liegen, Die 
falte Luft geht alfo dem heißen Rauch entgegen, und wird nad und 
nach erwärmt, fo wie fid) der Rauch nah und nad abfühlt. Endlich 
fommt die Luft bis zum Heizfaften, fteigt in dem darauf aufgeführten 
Mauerwerk in die Höhe und ſtrömt durch die angebrachten Löcher 
nad) der Seite in die Heizfammer., Wie das Mauerwerk den Heiz— 
faften und die Röhren umfchließt, ift befonders aus Fig. 25 und 26 
zu erfehen. — Sin der Trofenfammer find über dem Dfen zwei 
Balfenlagen k,k angebracht, welche mit Latten überdielt find, zwiſchen 
denen Spielräume von Zoll Breite gelaffen find, damit die aus 
dem Dfen fommende warme Luft in die höheren Räume fteigen Tann. 
Durch die Thüren 1 und m wird der zu darrende Flachs in bie 
Trofenfammer gebracht und fo viel als möglih loſe und aufrecht 
bingeftelft; wenn die Kammer voll ift, werden die Deffnungen I und 
m mit den eifernen Thüren verſchloſſen. Ganz oben in der Heiz— 
fammer find in den Wänden Fleine Deffnungen n,n angebracht, durch 
welde die feuchte Luft abziehen kann. Dadurch, daß der ganze Dfen 
mit Mauerwerk überdeft if, und die warme Luft nur durch Seitens 
Öffnungen ausftrömt, ift der Dfen gefhüzt, daß nichts von Flachs 
darauf fallen und anbrennen kann, und die Luft felbft wird nicht fo 
heiß, daß fie. den Flachs entzünden fönnte, da die Luftfirömung im- 
mer fehr. bedeutend ift, | 

Der zu bearheitende rohe Flachs wird, wie ſchon oben erwähnt 
worden, in die Trokenkammer gebracht, loſe aufgeftellt und fo Yange 
einer Temperatur von 30 bis 40° R. ausgefezt, bis er fo trofen ift, 
daß der innere holzige Theil des Flachsſtengels ganz zerbricht und 
zerfplittert, wenn man den Stengel ftarf biegt, Genau befchreiben 
läßt fich diefes nicht, fondern Fan nur durch Augenschein und Hands 
griffe gezeigt werben, Es ift übrigens ſehr Yeicht zu finden; denn 
war der Flachs nicht trofen genug, fo bringt man beim Brechen das 
Holz nicht heraus, und wird er zu feharf gebörrt, fo geben beim 
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nachherigen Brechen die Faſern entzwei. Nachdem der Flachs den 
gehörigen Grad von Trokenheit erlangt hat, wird er aus der Trofen- 
kammer herausgenommen und in dem Naume c wo möglich fo aufs 
geftellt, Daß jeder Theil gleihviel der atmofphärifchen Luft ausgefezt 
ift; hier bleibt der Flachs fo lange, bis die äußere Rinde des Sten— 
geld oder die eigentlihe Klahsfafer wieder etwas Feuchtigkeit aus 
der Luft angezogen hat; dur diefes Anziehen verliert die Flachsfafer 
bie Sprödigfeit, daß fie beim nachherigen Brechen weniger zerreißt 
und fi der innere Holzige Theil ablöfen läßt, ohne daß die Fafer 
zerftört wird. Läßt man den Flachs zu Tange anziehen, fo dringt die 
Feuchtigfeit wieder bis in den inneren holzigen Theil, und er läßt 
fih dann nicht mehr fo Teicht zerbrechen und von den Flachsfaſern 
abfondern. 

Eine Zeit, wie lange der Flachs nah dem Darren anziehen 
müffe, läßt fih auch nicht mit Beftimmtheit angeben, da diefe fehr 
von dem Feuchtigfeitözuftande der Luft abhängig iftz gewöhnlich bleibt 
der Flachs 1 bis 2 Tage nad) dem Darren liegen, bevor er gebrochen 
wird, Eine Probe, welche man mit der Hand macht, indem man 
einige Stengel nimmt und das Holz herausreibt, Yäßt leicht mit Ges 
wißheit finden, wann man anfangen müfje, den gebörrten Flachs zu 
brechen. 

Die Dperation des Darrens und Anziehens ift übrigens faft 
eben fo wichtig, als die des Nöftens für die Qualität des Flachſes. 
Wird der Flachs nicht genug gedörrt, oder läßt man ihn zu fehr an- 
ziehen, fo befommt man die Schefen oder den inneren holzigen Theil 
nicht rein heraus und muß den Flachs fehr ftarf angreifen, wobei 
natürlich die Safer leidet und doch nicht alle Schefen entfernt werden 
fünnen. Im Gegentheil, dörrt man den Flache zu hart und läßt ihn 
nicht genug anziehen, fo ift auch die Faſer fpröde und viele Faſern 
werden beim Brechen zerriffen und der Flachs gibt nachher beim Hes 
cheln fehr viel Werg und wenig gute Tlachsfafern. 

Dbige Bemerkungen dürften genügen, einen aufmerffamen Ars 
beiter bald das rechte Maag für jede Art des Flachſes finden zu 
laffen; denn verfchiedener Flachs muß auch verfhieden behandelt 
werben. Sn dem Raume C find aud zwei Brechmafchinen o,o nad 
meiner Gonftruction und eine ſchwediſche Flachsbrache p aufgeftellt. 
Diefe Mafchinen werden durch die Welle q, auf der eine Riemen: 
trommel befindlih, mittelft Riemen getrieben. Die Welle q erhält 
ihre Bewegung duch ein Noßwerf, das in dem Raume D anges 
bracht if. 

Bisher find nur die beiden Brechmafchinen o,o betrieben worden, 
mit der Mafchine p find erft Berfuche angeftellt worden, welche zeigten, 
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daß die Maſchinen 0,o mehr und beffere Arbeit lieferten als p. 
Der gebrechte Flahs wird dann in den Naum E gebradt, wo eine 
Anzahl Frauen dag Schwingen des Flachſes verrichten. 

Das Schwingen des Flachfes durd Maſchinen zu bewirken, hat 
mir bis jezt noch nicht gelingen wollen. Die Maſchinen, welde id 
hiezu machte, erfüllten zwar den Zwek, fie waren den Arbeitern aber 
nicht recht, und darum ift bis jezt noch Feine in Gang gefommen. 
Die neueſte Schwingemafchine ift noch hier in Breslau. 

Bis jezt wurden täglich gegen 1011 Kloben Flachs geliefert; ein 
Kloben Hat 80 Handvoll und wiegt nad) der Länge des Flachſes 5 
bis 7 Pfd. Das Gewicht des fertigen Flachfes beträgt alfo 500 bis 
700 Pfd., und ber hiezu erforderliche rohe Flache wiegt vier- bis 
fünfmal mehr. Um diefes Duantum zu darren, bedurfte man /, Klaf- 
ter Breslauer Maaß, oder etwas weniger als %, Klafter rheinlän» 
diſch Maaß Fiefernes Holz, welches dur einige ſeitdem in der Feue- 
rungsanlage getroffene Beränderungen wohl noch wefentlich ver- 
mindert werden wird. 


Zur Bedienung der beiden Flachsbrechmaſchinen o,o find 8 
Menfben Cl Mann, 7 Frauen oder etwas erwachfene Kinder) und 
zum Betriebe 2 bis 3 Pferdefräfte erforderlich.” 


Zu BVorftehendem erlaube ich mir Einiges zu bemerken, was die 
Abänderungen betrifft, welche Hr. Fabrifen - Commiffarius Hofmann 
an meinen veröffentlichten Angaben zu maden für nöthig fand, um 
dadurd eine Verſtändigung in beftehender Verſchiedenheit der Anficht 
ſowohl zu veranlaffen, als auch meinen wärmften Dank für Ber- 
befferung und Beförderung der Sache an den Tag zu legen. 

Es ift wohl fchon lange ber, daß ich mein Schriftchen über 
Troknen und Dörren ꝛc. gefchrieben habe und feit der Zeit hatte ich 
vielfache Gelegenheit, die dort aufgeftellten Anfihten anzuwenden und 
praftifch zu prüfen. Nun muß ich geftehen, daß ich gerade den Saz, 
„daß. man das Brennmaterial am beften benüzt, wenn man fo viel 
als möglich die Flamme mit der zu heizenden Fläche in Berührung 
bringt,“ im Allgemeinen fo wenig beflätigt gefunden habe, daß ic 
vielmehr fortwährend die Behauptung für wahr halte, daß man (wo 
nicht bejondere Umftände, welche ich weiter unten angeben will, ein- 
treten) die Flamme fo wenig als möglich mit der zu heigenden 
Fläche in Berührung bringen fol. In der Flamme verbrennen näms 
ih die aus dem Brennftoffe durch trofene Deftillation entweichenden 
Safe, Diefe Fönnen nur verbrennen, wenn fie erftend mit Sauerftoff 
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in Berührung kommen und wenn ſie zweitens die erforderliche hohe 
Temperatur haben. Nimmt man den Gaſen dieſe Temperatur, ſo 
erlöſcht die Flamme und die unverbrannten Gaſe gehen fort, ohne 
daß die Wärme ſich zeigt, welche frei geworden wäre, wenn ſie voll— 
ſtändig hätten zur Verbrennung kommen können. Nun muß ich aber 
weiter bekennen, daß von dieſer, ſo viel ich weiß von mir zuerſt 
aufgeſtellten Anſicht, die aber ſchon lange vorher auch unausgefpro- 
chen vielfache praktiſche Anwendung, z. B. in den ſogenannten Flamm—⸗ 
öfen, in Glasöfen ꝛc. ‚gefunden hatte, an ſehr unrechtem Orte Ge— 
brauch gemacht werden kann und von mir auch gemacht worden ift. 
Hätte man nämlich abfolute Nicht-Leiter der Wärme, fo würde es 
in allen Fällen, wo man es mit flammenden Brennftoffen zu thun 
bat, erforderlich feyn, den genannten Gaſen einen Drt zu bereiten, 
welder ihnen die zu ihrer Verbrennung nöthige Wärme erhält. Die 
freiwerdende Wärme würde dann ungefhwädht an die Luft des Rauch— 
ftroms übergehen, und wie diefer ung zur Dispofition ſtehen. Nun 
haben wir aber zur Umfaffung eines folden Berbrennungsraums für 
Safe im glüftihften Sale nur Bauftoffe, welche immer noch einige 
Wärme abforbiren und fie einigermaßen fortleiten. Das erftere ift 
befonders der Fall, jo lange fie in niedrigerer Temperatur ftehen als 
der Gasftrom, alfo zu der Zeit, wo das Heizen in vorber Falten 
Feuerräumen anfängt. Wenn nun ein Feuer nur Furze Zeit zu bren- 
nen bat, fo werden aud jene wärmehaltenden Umfaffungen des Feuer— 
raums für die Verbrennung von wenigem Nuzen feyn, fönnen fogar 
fhaden, wenn die von ihnen abforbirte Wärme, welde fie nad 
Abbrennen des Feuers allmählich wieder abgeben, für den Arbeits- 
zwef nicht weiter benüzt werden Tann und alfo mit dem Zug ber 
Heizung zum Kamin hinausgeführt wird oder fich anderntheils im 
Gemäuer verliert. In einer Flachsdörre brennt aber das Feuer lange 
genug, um die Wandungen des Feuerraums verhältnißmäßig bald in 
für die Verbrennung der Gaſe ſchikliche Temperatur zu fezen, in 
welcher fie verhältnigmäßig weniger Wärme derfelben entziehen. 

Sp entgegengefezter Meinung ich aber in der Theorie mit Hrn 
Hofmann bin, fo fehr muß ich die gemachte Abänderung unter 
einer fpäter anzugebenden Vorausſezung Toben. Es iſt nämlich alfer- 
dings der von mir angegebene Feuerraum zu fehr in der Mauerung 
verſtekt; alfein ich Fannte damals Fein befferes Mittel, ihm eine ſolche 
Dauer zu geben, wie fie für den Gebrauch der Landleute nöthig 
fchien. Den erften folden Raum, den ih machen ließ, hatte ih in 
ver That eben fo, wie Hr. Hofmann, aus Gußeiſen (jedoch um 
die Hälfte Fürzer) machen laſſen, und befam dadurch allerdings eben- 
falls eine kurze Flamme, mit der ich jedoch nicht zufrieden war, Eine 





v 


Eldter's Flahsvarrhaus, 27 


innere Ausfütterung dieſes Raums mit Thonzeug bielt ih für ges 
wagt, weil Eifen und Thon bei der Erhizung eine fo ungleiche Aus: 
Dehnung erleiden, daß der Beihlag aus Thonmaffe, der duch am 
Eifen angebrachte Erhöhungen ꝛc. mit größern ebenen Flächen deffel- 
ben verbunden tft, fehr bald Tofer zu werden pflegt und ſtükweiſe ab- 
fällt,; umal wo er vom einzufchtebenden Brennftoff und beim Stören 
des Feuers durch das Schürwerkzeug fo oft berührt wird. Daß die 
Charmottemaffe an und für ſich nicht die nöthige Dauer gebe, fürchte 
ich immer noch, und wünfhte, daß Hr. ꝛc. Hofmann öffentlich 
- Nachricht geben möchte, wenn durch längeren Gebrauch derfelben meine 
Bermuthungen fih als irrig darftellen ſollten. Jedenfalls wird viel 
auf die Mengung der Charmottemaffe, 3. B. auf die Beſchaffenheit 
des zu verwendenden Thons dabei ankommen, wenn fie hinlängliche 
Dauer gewähren fol, VBorausgefezt num, daß lezteres der Fall wäre, 
muß ich die vorgenommene Veränderung empfehlen, nicht deßwegen, 
weil die Tlamme fo bald als möglich mit den zu heizenden Flächen 
in Berührung gebracht ift, fondern gerade im Gegentheil, weil das 
brennende Feuer durch den mehr wärmehaltenden Beſchlag der eifernen 
Wände des Feuerfaftens vor zu früher Entwärmung, vor der ber 
Berbrennung nachtheiligen Einwirkung des Eiſens gefchüzt iſt. Die 
Anwendung der Feuerbrüfe und die Einrichtung, daß hinter derfelben 
die Fortfezung des Feuerfaftens nod einen weiten Raum gibt, ift 
vorzüglicher al8 meine frühere Angabe, und wenn auch aus an- 
dern Gründen, doch mit fiherm praktiſchem Tacte gewählt. Ich hatte 
nämlich die durch die Verbrennung erhizten Gafe des Rauchſtroms zu 
bald in ein enges Rohr geleitet, wodurch an der Stelle, wo dieſe 
ind Rohr eintreten und etwas weiter vorwärts, eine unverhältnißmäßige 
Erhizung der Rohrwand und fomit eine baldige Drydation des Eiſens 
einzutreten pflegt. Ich habe in der Folge diefen Uebelftand dadurch 
gehoben, daß ich befagten Theil des Rauchcanals flatt aus Eifen aus 
Thon machen ließ; es möchte von Umftänden abhängen, diefen Ausweg 
oder den des Hrn. ꝛc. Hofmann zu wählen. 


Eine, weitere Berfchiedenheit der in Duariz ausgeführten Trofen- 
einrichtung °) von Der von mir angegebenen befteht darin, daß dort 
die aus der Trokenkammer abziebende Luft durch Deffnungen nahe 


5) Bemerfen will ich hier, daß ich abweichend von meiner früheren und meh: 
veree Anderer Anſicht: Troken- “Einrichtung 2c. Schreibe, nicht Zrofnen » Einrich= 
tung xt, Man nimmt naͤmlich aud) in andern ähnlichen Zufammenfezungen nicht 
die wirkliche Infinitiv - Form, fondern nur den Stamm des treffenden Zeitworts, 
z. B. Geh-Weg nicht: Gehn-Weg, Schreibfeder nicht: Schreiben: Feder, Brenn 
Eiſen nicht: Brennen: Eifen, Schoͤpfen: Schöpflöffel, Giefen: Gießhuͤtte; Tro— 
ten—en: Zrofen: Kammer, 
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unter der Defe der Kammer abgeführt wird, ich aber diefelbe nahe 
an der Sohle der Kammer in den Abführungscanal eintreten Tafje. 
Es fcheint im Ganzen gleihgültig zu feyn, wo man bdiefe Luft ab» 
führe, wenn man fie nur in der Kammer felbft genöthigt hat ihre 
Dienfte vollftändig zu leiften, daß fie nämlih möglihft viel Waſſer 
dem zu trofnenden Material entziehe, indem fie mit den. einzelnen 
Theilen des gedachten Materials lange genug in Berührung iſt. Die 
gewöhnlihe Art, dieß zu bewirfen, ift die, daß man bie heiße 
Luft von Unten durch den Arbeitsftoff nah Dben und von dort aus 
dem Trofenraume abziehen läßt. Ich hatte anfangs diefelbe Weife 
gewählt und erft während des Gebrauchs ward ich bewogen von 
derfelben abzumeihen. Es drang fih nämlich die Bemerfung auf, 
daß, fo lange der Ausgang der aus der Kammer zu entlaffenden Luft 
in oder an der Defe der Kammer angebradht war, die in der Hei- 
zung erwärmte Luft, fobald fie Teztere verlaffen hatte, auf ihrem 
Wege nad Oben diejenige Richtung nahm, in welcher fie die wenig- 
ften Hinderniffe, alfo die größten Deffnungen in dem zu trofnenden 
Materiale fand. Da es nun fehr fhwierig if, den Flachs fo ein- 
zutragen, daß er überall gleich loker fiche, fo ging in dieſem Fall 
das Trofnen fehr ungleih von ftatten, indem die dichter gefezten 
Stellen fehr langfam trofneten, während in den lokerer geftellten 
und früher trofenen Theilen auch mit der Erwärmung berfelben bie 
Gefcehwindigfeit der dorthin ſich wendenden Luftftrömung wuchs und 
gegen die erfieren vorherrſchend blieb. Dieß Foftete mehr Zeit und 
Brennfiof. Am größten wird der Nachtheil, wenn, wie ed in ges 
wiffen Berhältniffen öfters vorzufommen pflegt, die Dörrgitter nicht 
geinz mit Flache beftellt werden fonnten und bie heiße Luft um fo 
raehr durch die leer gelaffenen Näume ohne Hinderniß ihren Weg 
einfchlagen fann. Aus diefen Rüffihten habe ih der abgebraudten 
Luft den Ausgang an der Sohle der Kammer gegeben, und hatte 
Urſache damit zufrieden zu feyn, da das Dörren von der Zeit an 
gleihförmiger ging und ungefähr Y, an. Brennftoff und weſentlich 
an Zeit gewonnen wurde. Damals führte ih die an der Sohle ber 
Kammer abziehende Luft in eigenen Canälen wieder aufwärts, um 
ihr die nöthige Gefchwindigfeit zu geben, welche aber, beiläufig ge- 
ſagt, nie fo groß feyn darf, daß dadurd die aus der Heizung aus— 
firömende Luft in ihrer Steigfraft überwunden und fomit in den 
Abzugscanal eingefaugt werde. Hr. Hofbaumeifter Gaat in Stutt- 
gart machte die Sache jedoch noch viel beffer, indem er die aus ber 
Kammer abzuführende Luft unter den Feuerroft leitete, wodurch bes 
fondere, diefe Luft aufwärts führende Candle erjpart werden und 
die aus der Kammer abziehenden Waſſerdämpfe der Verbrennung zu 
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gute fommen, aud nicht ind Stofen gerathen können, fo lange der 
Zug in der Heizung und im Kamine in Bewegung ift. 

Zur Zeit, da id mich mit dem Dörren befchäftigte, habe ich 
leider verfäumt, das Verhältniß des verbrauchten Brennftoff3 und 
bes aus dem Flachſe verdampften Waffers durch genaue Abwägungen 
zu beſtimmen, und in gegenmwärtiger Zeit geht mir die Gelegenheit 
dazu ab. Es wäre aber von großem Intereſſe, wenn diefe Berglei- 
Hungen hergeftellt würden. Bielleiht hat Hr. Fabrifen-Commiffarius 
Hofmann die Güte, folhe zu veranlaffen. 

Münden, den 11. Febr. 1842. Clöter. 


— — — — — —— — 


VIII. 
W. Wynn's galvanoplaſtiſcher Apparat. 


Aus dem Méchanies'“ Magazine. San, 1843, ©. 54. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 





Der Berfaffer Hat folgenden galvanoplaftifhen Apparat con— 
ftruirt, welcher bei wohlfeiler und einfacher Conftruction eine con= 
ftante Wirfung äußert, Fig. 28 zeigt denfelben im Durchſchnitt. 

A ift eine Holztafel von 12 Quadratzoll Oberfläche mit einer 
darin befeftigten Säule B. C ift ein irdenes Gefäß; D ein höfzers 
ner Rahmen, welder auf drei, etwa 1 Zoll langen, Füßen ruht; in 
diefen Rahmen ift ein ungefähr Y, Zoll difer Gypsboden eingegoffen; 
E ift eine Klemmſchraube, am Rande des Nahmens D- befeftigt; 
dur ihre Deffnung gehen die Kupferdrähte der Batteriepole und 
werden durch Anziehen der Schraube in metalliihem Contact gehal- 
ten; F ift die Zinfplatte und G der Gegenftand, auf welden das 
Kupfer fi) niederfchlagen fol. H ift eine Untertaffe oder fonft ein 
concaves Gefäß von Erde oder Glas, mit einem Loch in der Mitte 
von /, Zoll Durchmeffer; dafjelbe muß leicht in den Holzrahmen D 
bineingehen und ruht mit der concaven Seite nad Unten auf drei 
über der Zinfplatte F, an D befeftigten Holzpflökchen; I ift eine 
Slafche, weldhe von dem Ning M gehalten wird und mit ihrem nad) 
Unten gefehrten Hals über dem Loc in der Taffe H fleht; L it ein 
aus einem Stüf Glasröhre gebogener Heber; ander Seite der Taffe H 
wird ein Stük herausgenommen, damit diefer Heber hindurch ges 
fteft werden kann; M ift ein die überlaufende Ftüffigfeit aufneh— 
mender Topf. Die punktirten frummen ‚Linien auf beiden Seiten 
von D zeigen die Lage eines 3 bis A Zoll breiten, rings herum ge= 
benden Stüfes Muffelin, deffen eine Leifte (Nand) mit einer Schnur 
in der oben um den Rand von D laufenden Kerbe feft herumgebun- 
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den wird; in feine andere Leifte ift ein Feines Stük Fiſchbein ein- 
genäht und man läßt fie über die Seite von C hinüberbängen, fo 
daß zwifchen Der Außenfeite von D und der Innenfeite von C ringe- 
herum eine Art Saf gebildet wird. 

Das Berfahren nun ift folgendes: man bringt. den, Gegen: 
ftand, auf welchen fih Kupfer ablagern fol, und die Zinkplatte auf 
ihre Pläze, füllt fodann das Gefäß C big zur. punftirten Linie hin- 


auf mit einer gefättigten Auflöfung von Rupfervitriol an und legt 


einige Kryftalle von foldem in den Muffelinfat, um. die, fih erſchö— 
pfende Flüffigfeit immer wieder zu fättigen. Dann füllt man D bis 
zu derfelben Höhe mit einer Mifhung von 1 Theil Schwefelfäure 
und 30 Th, Waffer an; den Heber füllt man mit derfelben Mifhung 
und bringt ihn an feinen Paz; nun ſtürzt man über den Zink bie 
Taffe und das vorher mit verdünnter Schwefelfäure angefüllte Reſervoir 
(die Flaſche) I. Das beim Zink fi) ventwifelnde Wafferftoffgas wird 
unter dev Taffe aufgefangen und fteigt in bie Flaſche 1 hinauf, wo— 
fir angefäuertes Waffer herunterfinft und die Stelle der erſchöpften 
Klüffigfeit in D einnimmt, welche durd den Heber nad M überfließt. 
Die Flafhe I ift nad) einiger Zeit mit Wafferftoffgas angefüllt, wel- 
dies man bis zu deffen Gebraud in einen pafjenden Reeipienten 
überfüllt. 

Aus dem Dbigen gebt hervor, daß dag Eigenthümliche diefes 
Apparats das Nefervoir ift, welches für die erfhöpfte faure Flüſſig— 
feit frifche Liefert, fo wie aud die Kupferlöfung beftändig gefüttigt 
erhalten und das bisher vernachläffigte Wafferftofigas gewonnen wird, 
welches feit der Entdefung des Löthverfahrens mittelft — *2 — 
gas häufiger benuzt werden kann. 


— — — — — — — — — — — 


IX. 


Praktiſche Unterſuchungen uͤber die galvaniſche Vergoldung 
und Verſilberung; von Dr. C. Elsner. 


Mit einigen Abkürzungen aus den Verhandlungen des Vereins zur Befdrderung 
des Gemwerbfleißes in Preußen, 1842, ſechste Lieferung. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 





1. Die Bergoldung. 

Unter den verfchiedenen Flüffigkeiten, welde Hr. v. Ruolz 
(polyt. Journal Bd. LXXXIII. S. 125) zur Vergoldung auf: gal- 
vaniſchem Wege empfahl, eignet fih offenbar die Auflöfung des 
Chlorgoldes in gelbem Cyaneiſenkalium CBlutlaugenfalz) vorzugs— 
weife dazu, befonders wenn bei der Zubereitung Der Vergoldungs— 
flüſſigkeit nachſtehender von mir angegebene Weg eingefhlagen wird, 





über die, galsanifche Vergoldung und Verſilberung. 31 


Soll das neue Vergoldungsverfahren jedoch auch für die Ausführung 
im. größeren Maafftabe ) praftifh anwendbar feyn, fo müſſen erft 
drei Mebelftände, welche fich bei dem franzöſiſchen Berfahren fogleich 
berausftelfen, völlig befeitigt feyn. Es find diefes folgende: 

1): der geüne, erft nach einiger Zeit blaw werdende Bodenfaz 
der Bergoldungsflüfftgfeit; 

-2) ihr Geruch nah fih entwifelnder Blaufäure; 

3) die Anwendung: einer höheren Temperatur, als etwa Die 
gewöhnliche der Atmofphäre von 12 bis 16° R, 

Bei der Vergoldung Heiner Dbjecte find die angegebenen Be— 
merfungen: von nicht fo erheblicher Bedeutung, fie werden aber fehr 
beadhtensmwerth bei der Vergoldung größerer Gegenftände, Die Ent- 
wifelung von Dlaufäure ift unbedeutend bei der Vergoldung eines 
Löffels, einer Stahlfeder ꝛc., da man bei fo einem Verſuch mit eini- 
gen Lothen Flüffigfeit zu thun batz aber ihr Auftreten verdient ge— 
wiß DBerüffihtigung, wenn: man bei Bergoldung größerer Gegen- 
fände in. den Fall fommt, mit Duarten der Bergoldungsflüffigfeit 
zu operiren , und mir haben fpäter Goldarbeiter verfichert, welde 
nady dem unveränderten franzöftfchen Verfahren zu vergolden verfucht 
hatten, daß fie von den drüfendften Kopfſchmerzen einige Stunden 
lang heimgeſucht worden waren, bloß weil fie während des Bergol- 
dens ſich in diefer Blaufäuredampf enthaltenden Umgebung befunden 
hatten. 

u Der grüne, fpäter blau werdende Niederfchlag muß deßhalb bes 
feitigt werden, weil er die gleichmäßig bochgoldgelbe, reine Farbe bei 
der Bergoldung nicht einmal wie das anderemal zum Borfchein 
fommen läßt. Auch ift es eine Unannehmlichfeit bei der Vergoldung 
größerer Objeete, wenn man genöthigt ift, größere Duantitäten von 
Flüffigkeit auf einem höheren Zemperaturgrad erhalten zu müffen, 
als die Temperatur der umgebenden Luft. 

Ich werde ſogleich zeigen, daß alle drei Uebelſtände fi ſehr 
leicht befeitigen Tafjen, oder vielmehr, daß. der leztere gar nicht vor— 
handen ift, indem die VBergoldung in ihrer ganzen Vollkommenheit 
gelingt, wenn man bei der gewöhnlichen Temperatur arbeitet, woraus 
hervorgeht, daß eine befondere Erwärmung der Flüffigfeit gar nicht 


4) Der Hr, VBerfaffer hat nach der unten angegebenen Methode filberne Po— 
tale vom 9 bis 40 Zoll. Höhe und A bis 5 Zoll Kelchweite, Käftchen von getrie- 
benem Silber von derfelben Größe, Armbänder mit eingefezten Steinen, Ketten, 
Rahmen mit emaillirter Arbeit ꝛc. 2c. fo vergoldet, daß fie nach dem Ausſpruche 
ausgezeichneter Juweliere zu Berlin, in ihrer Farbe den ıfchönften in Feuer ver- 
‚ goldeten Gegenftänden gleichftehen, ja fogar den Vergleih mit der Farbe maſſiv 
goldener Kunſtwerke aushalten, Auch aus Meffing (Bronze) gegoffene Reliefs, 
matt umd glatt gearbeitet, Ließen fich nach feinee Methode ſehr gut vergolden. 
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erforderlich ift — eine Erfahrung, die bei größeren Quantitäten von 
Flüffigfeit für die Dperationsweife von großem praftiihem Werth 
iſt. Ich babe Monate lang mit den Bergoldungsverfuchen mid) be 
fchäftigt, aber ftetS nur bei der gewöhnlichen Temperatur operirt und 
völlig genügende Refultate erhalten, auch nicht gefunden, daß die 
Bergoldung beffer ausfiel, als ich die Flüffigfeit über die Temperatur 
der umgebenden Luft erwärmte. 

Um den blauen Bodenfaz zu entfernen und den Geruch nad 
Dlaufäure zu befeitigen, verfuhr ich alfo. Ich löſte trofenes Chlor: 
gold in wenig Waffer auf und verjezte diefe Löſung fo lange mit 
einer Auflöfung von fryftallifitem Fohlenfaurem Natron, bis rothes 
Lafmuspapier bei dem Eintauden in die Flüffigfeit gebläut wurde, 
Diefe alfalifch reagirende Flüſſigkeit fchüttete ich nun zu der Auflöfung 
des gelben blaufauren Eiſenkali's (Goldlöfung ſowohl wie die Lö— 
fung des Iezteren Salzes waren nad) dem vorgefchriebenen Verhält— 
niß gefertigt worden), wodurd ein fhmuzig bräunlich-grüner Nieder 
Ihlag entftand. Erwärmt man nun die Flüffigfeit in einer Porzel- 
lanfchale auf 32 bis 40° R. und fezt fo lange von einer Auflöfung 
von fohlenfaurem Natron nad) und nad) hinzu, bis der Anfangs in 
der trüben Flüſſigkeit herumſchwimmende Niederſchlag fih ſcharf zu 
fondern anfängt, fo nimmt derfelbe eine gelbbraune Farbe an, und 
die Flüffigkeit, aus der er ſich abfonderte, wird Far und rein gold- 
gelb. Man nimmt nun die Schale vom Feuer, läßt den Niederfchlag 
in einem hohen Glaſe fid) abfezen und filtrirt die Flüffigfeit durch 
weißes Löſchpapier; die goldgelbe Flüffigfeit ift hierauf völlig zum 
Bergolden geeignet. Mit einer auf die fo eben angegebene Art bereite: 
ten Slüffigfeit habe ic meine fämmtlichen Verſuche ausgeführt. Wäh— 
vend der ganzen Dauer der Zubereitung der Bergoldungsflüffigkeit 
wird man nicht im mindeften durch den Geruch fi entwifelnder 
Blauſäure beläftigt. Bei der Zubereitung größerer Mengen Bergol- 
dungsflüffigfeit erhält man natürlich aud größere Duantitäten des 
rothbraunen Niederfchlages, welcher recht gut ald Nebenproduct vers 
wendet werden kann. Er ftellt nämlich, mit Waffer ausgewaſchen 
und getrofnet, das feinfte Pariferroth dar, deffen ſich die Goldarbeiter 
befanntlih zum Puzen von Goldwaaren bedienen. 

Die hemifhe Wirkung des fohlenfauren Natrons auf bie trübe 
Flüffigfeit ift leicht zu erflären. Der grünliche Niederfchlag, dev fid) 
beim Vermiſchen der Goldlöſung mit der Löſung des blaufauren 
Kali's bildet, ift eine Verbindung des Eiſens mit Cyan. Will man 
denfelben abfiltriven und mit Waffer auf dem Filtrum auswafchen, 
fo färbt fi die durchlaufende Flüffigfeit fehr bald blau, auch der 
Niederfchlag auf dem Filtvum nimmt eine blaue Farbe an; es hat 
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fi fogenanntes bafifches, im Waſſer lösliches Berlinerblau gebildet, 
welches fiherlih der Grund der mitunter trüben, ja fogar theilweife 
flefigen Bergoldung ift, die Gegenftände bisweilen zeigen, wenn fie 
in der trüben, fhmuziggrünen Flüffigfeit vergoldet wurden. Diefe 
Unfiherheit eines ftets gleich guten Erfolges wird aber dadurch gänz- 
lich befeitigt, wenn der oft erwähnte blaue Bodenfaz fortgefchafft 
wird, Dieß gefchieht aber vollftändig dadurch, daß das fohlenjaure 
Natron bei der oben angegebenen Dperation ihn in eine ganz an— 
dere, in der Flüffigfeit völlig unlöslihe Verbindung umändert, in 
Eifenoryd, welches abfiltrirt das obengenannte feine Pariſerroth dar— 
fiellt. Die abfiltrirte goldgelbe Flüſſigkeit enthält nun feine fremden, 
fie verunreinigenden Bejtandtheile mehr, daher fällt auch die Bergol- 
dung jo ſchön und rein in ihr aus; ferner neutralifist das kohlen— 
faure Natron bei dem Borhandenfeyn freier: Salzfäure dieſe Teztere, 
und verhindert auf diefe Weife das Freimerden von Blauſäure — ein 
Umftand, der befonders dann ganz befonders zu berüffihtigen tft, 
wenn die Goldlöfung nit ganz zur Trofnig eingedampft wurde, 
und daher nicht jeder Leberfhuß der angewandten Salpeter- . und 
Salzfäure entfernt worden if. Es find demnach zwei fehr wefents 
lihe Uebelftände bei dem Bergoldungsverfahren durch die yon mir in 
Anwendung gebrachte Modification befeitigt. 

Sch gehe jezt zu noch drei anderen wefentlihen Bemerkungen 
über, welche für die Ausführbarfeit dev Methode in größerem Maaf- 
Rabe von nit geringer Bedeutung find, 1) die Bereitung der Gold— 
auflöfung als ſolcher, inſofern dieſelbe von dem Goldarbeiter ſelbſt 
bereitet wird; 2) das Verhältniß der Concentration derſelben zu der 
Auflöſung des blauſauren Kali's, und 3) die Anwendung und prak— 
tiſche Ausführbarkeit der Erzeugung eines galvaniſchen Stromes bei 
dem in Rede ſtehenden Vergoldungsverfahren. 

Um einen Ducaten (— 57 Gran) in Königswaſſer aufzulöſen, 
wird derſelbe vorher zu dünnem Blech ausgewalzt und in feine 
Streifchen geſchnitten. Zu ſeiner Auflöſung unter gelinder Erwär— 
mung find etwa. 2 bis 3 Loth, ſtarkes Königswaſſer nöthig. Wird 
nun die Auflöfung bis zur Trokniß in einem Porzellanſchälchen ein— 
gedbampft und dann das trofene Salz in Waffer aufgelöft, fo fcheis 
det ſich gewöhnlich ein hellgelbes Yulver ab, welches Goldchlorür 
iftz diefes Salz wird aber durch Behandlung mit heißem Waffer in 
metallifches Gold und Goldchlorid zerfeztz man muß daher die fo 
erhaltene Löſung filtriven, wo alsdann das metalliihe Gold auf dem 
Filtrum zurükbleibt. Ueberfiebt man diefen Umftand, fo fällt das 
ausgeſchiedene metalliihe Gold bei dem Bermifchen der Goldaufs 
löſung mit der Löfung des blaufauren Kali's zugleih mit dem grü— 

Dingler’s polyt: Sourn, B® LXXXVII. H. 1. 3 
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nen Niederfhlage nieder und geht fo verloren. Es ift überhaupt 
anzurathen, die Goldauflöfung nit bis zur völligen Trofnig einzu- 
dampfen, fondern nur fo lange, bis fie beim. Erkalten eine Fryftalli- 
nifche, dunfelrothe Maffe bildet. Hat man das Schäldhen vorher ge= 
mwogen und wiegt es nun wieder, fo erhält man das Gewicht des 
entftandenen trofenen Goldſalzes. Man fann rechnen, daß ein Du- 
saten gegen 1%, Duentchen trofenes Goldfalz Liefert, 

Ich gehe nun zu dem Gewichtsverhältniß über, in welchen das 
Soldfalz zu einer beſtimmten Duantität der Löfung von blaufaurem 
Kali hinzugefezt werden foll, um eine gute Vergoldung zu erhalten. 

Das in dem oben angeführten Berichte angegebene Verhältniß 
ift folgendes: auf 1 Theil trofenes Goldchlorid follen 10 Th. gelbes 
blaufaures Kali genommen werben, welches in 100 Th. Wafler aufs 
gelöft worden ift. Ich nahm nad diefer Vorſchrift 4Y, Th. trofenes 
Goldchlorid, 45 Th. blaufaures Kali und 450 Th. Waſſer, oder nad 
beftimmten Gewichtsangaben 4), Quentchen Golddhlorid, 12 Loth 
blaufaures Kali und 1Y, Duart (3Pfd.9 Loth) Waſſer. Hiezu ſezte ich 
nah, nah dem oben angegebenen Verfahren, gegen 4 bis 5 Loth 
fryftallifirtes Fohlenfaures Natron, welches ich vorher in etwa 2 big 
3 Th. Waffer gelöft Hatte. — In diefer Quantität Flüffigfeit wollte 
ih einen filbernen Pocal von 9%, Zoll Höhe und 47, Zoll Kelchweite 
vergolden. Da aber nothwendige Bedingung eines guten Gelingen 
ift, daß die Objecte gänzlich in der Vergoldungsflüfftgfeit untertaus 
hen, fo fand ich, daß die Flüffigfeitsmenge lange nicht ausreichte, 
um den in ihr hängenden Pocal völlig zu bedeken; ich mußte daher 
entweder eine neue Quantität Gold auflöfen und die verhältnigmä- 
Bige Menge blaufaures Kali zufegen, oder verfuchen, ob vielleicht 
eine bloße Verdünnung der Flüffigfeit ausreiche und dennoch hiedurch 
eine ſchöne Bergoldung erzielt werde, — Sch verfuchte den Tezteren, 
offenbar wohlfeileren Weg. 

Ich nahm auf die Ay, Duenthen Goldchlorid flatt 1, Duart 
Waſſer gegen 6 Duart, in welchem ich die verhältnigmäßige Quan— 
tität blaufaures Kali aufgelöft hatte Cd. h. fo viel, als auf 6 Duart 
Stüffigfeit fommen), und fand, daß in diefer Flüffigfeit, in welcher 
nur der vierte Theil der in der franzöfifchen Angabe vorgefchriebenen 
Menge Goldchlorid enthalten war, der bezeichnete Pocal fehr ſchön 
vergoldet wurde, Diefe Beobachtung ift aber für die Vergoldung 
großer Objecte von Bedeutung; denn nad der franzöftfhen Angabe 
hätte ich müffen auf 6 Duart Waffer 18 Quentchen Golchlorid auf 
löfen, ic) vergoldete aber mit 4%, Quentchen recht ſchön. Zu dem 
in Rede ftehenden Vocal wären, hätte er follen im Teuer vergoldet 
werden, wie mir Goldarbeiter mittheilten, 2 Ducaten erforderlich 
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geweſen; ich hätte aber, damit der Pocal völlig in der Flüffigfeit 
untertauchen-fonnte, 6 Duart Flüffigfeit anwenden müffen, auf welde 
18 Duenthen Goldchlorid fommen oder, was daſſelbe ift, 12 Duca- 
ten. "Schwerlih ‚würde aber ein Goldarbeiter 12 Ducaten auflöfen, 
um damit einen Pocal zu vergolden, den er auf eine andere Art mit 
2 bis 3 Ducaten vergolden kann. Zwar könnte er in der Bergol- 
dungsflüffigfeit, da fie durch Aufbewahren an ihrer Güte nichts ver— 
liert, noch andere Öegenftände vergolden, allein deffen ungeachtet habe 
id die Ueberzeugung, daß, wäre obige Erfahrung nicht gemacht, die— 
fer Umftand Manchen davon abhalten würde, auf galvanifche Weife 
zu vergolden. Hat man daher mit großen Mengen Flüffigfeit zu 
thun, jo fann man auf jedes einzelne Quart Waffer rechnen: 36 Gr. 
Gold (— 54 Gran Goldchlorid), 8 Loth blaufaures Kali und etwa 
4, Loth kryſtalliſirtes fohlenfaures Natron. Iſt die Flüffigfeit durch 
längeren Gebraud an Gold erfchöpft, fo kann man zu derfelben eine 
neue gleihe Menge Goldchlorid zufezen und die oben angegebene 
Dperation wiederholen, um aufs Neue eine zum Bergolden taugliche 
Flüſſigkeit zu erhalten, ja Diefelbe Flüſſigkeit läßt, nachdem auch die- 
fer Goldzufaz wieder erſchöpft feyn follte, noch zum drittenmal die- 
felbe Menge Goldſalz fich zufezen, um immerfort wieder brauchbar 
zu feyn. 

Ein drittes ſehr wefentlihes Clement bei diefer Bergoldungs- 
methode ift die Hervorbringung eines galvanifchen Stroms, welcher 
die Zerfezung der Bergoldungsflüffigfeit bewirken foll. 

Hiebei ift num das erſte Erforderniß für die praftifhe Brauch— 
barfeit der Methode, den hiezu nothiwendigen Apparat fo einfach wie 
möglich zufammen zu ftellen, ohne daß er jedoch hiedurch an feiner 
Wirkfamfeit etwas verliert. Der Arbeiter muß im Stande feyn, fi 
diefen Apparat an jedem Drte feines Aufenthalts leicht verfertigen 
laffen zu fönnen, und feine Handhabung muß mit der Einfachheit 
feiner Conftruction völlig gleichen Schritt halten. Iſt diefe Aufgabe 
nicht genügend gelöft, fo ift fie eine Hemmung für die praftifche An— 
wendung diefer Methode. Der Apparat, deſſen ich mid zu meinen 
Bergoldungsverfuchen bediente, entfpricht den obigen Anforderungen 
vollſtändig; feine nähere Befchreibung wird weiter unten folgen, 

Seitdem ih angefangen habe mich mit Unterfuhungen über 
Bergoldung auf galvanifhen Wege zu befhäftigen, alfo feit ver 
Wiederholung der eritien de la Rive'ſchen Berfuhe, bin ich immer 
son dem Gefihtspunfte ausgegangen, eine einfache galvaniſche, 
fogenannte eonftante Kette anzuwenden, unter diefen blieb mir nur 
die Wahl zwiſchen zwei der- einfachften Apparate diefer Art, Ich 
werde fie beide angeben und denjenigen alsdann ganz befonders bes 
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ſchreiben, deſſen ich mich bedient habe, und der mir fo genügende 
Refultate geliefert hat. Einer dieſer Apparate beſteht aus zwei une 
ten gefhloffenen eoncentrifhen Eylindern, der äußere aus gebrann⸗ 
tem und glaſirtem, der innere kleinere von gebranntem poröſem Thon; 
in den äußeren gießt man concentrirte Kochſalzlöſung, in den inne— 
ren die Vergoldungsflüſſigkeit, in den Raum zwiſchen dem äußeren 
und inneren Cylinder ſtellt man einen amalgamirten Zinkcylinder, 
welcher den poröſen Thoncylinder umſchließt. An dieſen Zinfeylinder 
iſt oben ein ausgeglühter Kupferdraht befeſtigt, an-welchem der zu 
vergoldende Gegenſtand aufgehangen und in die Vergoldungsflüſſigkeit 
eingetaucht wird. Mit ſolch einem Apparate läßt ſich recht gut ver— 
golden und für kleinere Objecte iſt er recht brauchbar, aber ſeine An— 
wendbarkeit bei Vergoldung größerer Gegenſtände wird durch die ſo 
leichte Zerbrechlichkeit der poröſen Thoncylinder eine unſichere. — 
Denn es iſt ſehr leicht möglich, daß bei dem öfters wiederholten Ein— 
tauchen und Herausheben der zu vergoldenden größeren Gegenſtände 
dieſe durch Anſtoßen einen Theil, wenigſtens des Thongefäßes, zer— 
brechen und fo einen unangenehmen Goldverluft zumege bringen 
können. — Es ift aber durchaus nothwendig, daß der mit dem 
Vergolden Befchäftigte alle Aufmerffamfeit auf diefe Operation ver 
wende und nicht durch ftörende Nebenumftände davon abgezogen 
werde, 

Ich habe deßhalb nachftehenden Apparat zufammenftelfen laſſen, 
der fo einfach ift, daß er überall verfertigt werden kann (poröſe 
Thoncylinder möchten z. B. nicht überall zu haben feyn und der 
Transport ein theilweifes Zerbrechen derfelben befürchten Yaffen), und 
aud noch den Vortheil Hat, daß feine Zerbrechlichfeit bei demfelben 
zu befürchten iſt. Auch ift die Anfhaffung nicht Foftfpielig, da er von 
jedem Tifchler in feinen Haupttheilen zufammengeftellt werden fann, 
Seine einzelnen Theile find aus Fig. 29 Teicht zu verfiehen: A,A iſt 
ein Kaften von Eichenholz, gut gefirnißt, deffen Größe fih nad) den 
zu vergoldenden Objecten richtet. Im Boden deſſelben ift ein Kupfer: 
ftab B waſſerdicht fo befeftigt, daß er etwa 1 Zoll lang nad) Unten 
beraus fteht, während er innerhalb des Kaſtens fih um 1 bis 2Zoll 
erhebt und einen Roſt von Kupferdrapt trägt, auf welchem während 
der Vergoldung eine gegofjene Zinfplatte Tiegt, C,C’ ift ein Fuß— 
brett, weldes in dev Mitte eine Vertiefung hat, die Durd den Ga: 
nal D mit einer anderen Grube am Ende des Brettes bei C’ com- 
munteirt, In der erften fteft der Kupferſtab B, in dem Canal D 
Yiegt ein eingefchobener Kupferdraht, welcher durd die punktirte Linie 
in der Zeichnung angedeutet iftz auch wird bei Dem Vergolden Quek— 
filber in diefen Canal gegoffen, um die innige Verbindung zwiſchen 
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B und E herzuftellen. In der Vertiefung des Fußbrettes bei C’ ift 
ein fenfrecht auffteigender Kupferftab E befeftigt, der einen horizons 
talen beweglichen Arm F von demfelben Metall trägt, an welchem 
die zu vergoldenden Gegenftände mittelft Platindraht oder vergolde— 
tem Kupferdraht befeftigt werben. 

G ift ein Kaften von Eichenholz, gut gefirnißt, und zur Auf: 
nahme der Goldlöſung beftimmt, deffen Größe fih nad dem äußes 
ven richtet; er fieht von den Wandungen deffelben etwa 1 bis 1Zoll 
ab. Auf einer Geite G’ ift derfelbe mit einer ftarfen Nindsblafe 
oder Pergament befpannt, was fehr leicht gelingt, wenn man diefelbe 
angefeuchtet mit hölzernen Leiften an den Nand des Kaftens feft 
nagelt.°) Drei hölzerne oder metallene Arme G“ dienen, um ihn 
auf den Rand des äußeren Kaftens zu ſtüzen. Der mit Blaſe be 
fpannte Boden ift in diefer Lage etwa 1 Zoll von der Oberfläche 
der auf dem Roſt liegenden Zinfplatte entfernt, und fann nod weis 
ter von dem TYezteren entfernt werden, wenn man unter die drei 
Arme des Käſtchens hölzerne Klözchen unterlegt. Leber die Außen» 
feite der Blaſe find feine Darmfaiten in Duadraten von etwa 2 Zoll 
Seite gezogen, wodurd die Blaſe an fefter Lage gewinnt und vers 
mieden wird, daß fie ſich bei längerem Einhängen in die Flüffigfeit 
während des Vergoldens beutele. H ift ein Hahn, um bie Flüſſig— 
feit aus dem großen Kaften nach vollendeter Arbeit ablafien zu kön— 
nen. In der Hauptfache ift diefer Apparat demjenigen ganz ähnlich, 
deffen ich mich ſchon früher bedient Habe, und den auch Hr. Boett- 
ger bei feinen Vergoldungsverſuchen Cpolyt. Journal Bd. LXXVIII. 
S. 51) früher in Anwendung gebracht hatte. 

Die Kupferftäbe hatten bei meinem Apparat einen Durchmeſſer 
von etwas über 7, Zoll, die Zinfplatte hatte eine Länge, gleich der 
Höhe der zu vergoldenden Pocale, und eine Breite wie die Weite 
der Kelche an den Pocalen. Die Kupferftäbe waren dort, wo fie in 
das Queffilber eintauchten, amalgamirt, d. h. erft mit verbünnter 
Schwefelfäure abgefheuert und dann mit einer Auflöfung von Duef- 
filber in Scheidewaffer angerieben. Ebenſo fann auch die Zinkplatte 
amalgamirt werden, oder man puzt diefelbe mit verbünnter Schwefel: 
fäure ab und taucht fie Hierauf in Dueffilber, welches ſogleich anhaf- 
tet und nur noch gleichmäßig verrieben zu werden braucht. 
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5) Statt diefes großen hölzernen Apparates Fann man ſich auch einen klei—⸗ 
veren auf die Weiſe darſtellen iaſſen, daß man für das äußere Gefäß ein fol: 
ches von Steinzeug nimmt, und ftatt des inneren ein Zukerglas, defjen Boden 
man abgefprenat und über deffen hervorragenden Rand man die Blafe gefpannt 
bat, Kür noch Eleinere Apparate dient als äufßeres Gefäß ein Zukerglas, als 


inneres ein weiter Lampencylinder. 
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Bevor die Gegenftände vergoldet werden, iſt es durchaus Be— 
dingung, daß fie auf das forgfältigfte gereinigt werden, indem jede 
Spur Staub, Schweiß oder fonftige fettige Subftanz die Bergoldung 
gänzlich verhindert, 

Nachdem die Zinfplatte auf den Fupfernen Noft gelegt worben 
ift, wird eine eoncentrirte Kochjalzlöfung, in den großen Kaften ge— 
goffen, der Eleinere in den größeren eingebangen und mit der Ber: 
goldungsflüffigfeit angefüllt, jo Daß das Niveau beider, Flüfftgfeiten 
in einer Ebene liegt. Hierauf hängt man den. zu vergoldenden Ge- 
genftand mittelft Umwikeln mit Platin = oder ausgeglühtem und ver- 
goldetem Kupferdraht an den beweglihen Kupferftab fo auf, “wie 
aus der Zeichnung zu erfehen iftz Pocale 3. B. fo, daß fie horizon- 
tal hängen. Die Gegenftände müffen frei in der Flüſſigkeit ſchwe— 
ben, weder den Blafenboden, noch die Wandungen berühren und von 
der Flüffigfeit völlig bebeft: feynz Die Entfernung von ‚dem Boden 
und den Wandungen braucht nur etwa Zoll zu betragen. - Man 
läßt nun den Gegenftand etwa 1 bis 2 Minuten im der Flüffigfeit, 
oder überhaupt fo lange, bis er ſich mit einer zarten Goldhaut über: 
zogen hat, welches man dadurch Leicht erfährt, Daß man. denfelben 
ein wenig aus der Flüſſigkeit heraushebt. Iſt diefer Moment ein— 
‚getreten, fo nimmt man ihn fogleich heraus, ſpült ihn gut mitRegen- 
waffer ab und puzt ihn vecht forgfältig mit einer Zahnbürſte, ‚die 
man in einen Brei von pulverifirtem, geveinigtem Weinſtein und 
Waſſer eingetauht hat. Hierauf fpült man den Gegenftand gut in 
Waffer ab und trofnet denfelben mit einem feinen Leinwandläppchen 
ab, hängt ihn aufs Neue in dieBergoldungsflüffigfeit, läßt ihn wies 
der 1 bis 2 Minuten darin, und wiederholt die angegebene Operation 
fo lange, bis die verlangte ſchöne und reihe Goldfarbe zum Vor— 
ſchein gefommen iftz denn die gleichmäßige, fi wiederholende Ab— 
lagerung des Goldes fteht mit der Öfteren Wiederholung der Ver— 
goldungsoperation in einem directen DBerhältniß, fo daß man im 
Stande ift, ſchwächer und ftärfer zu. vergolden, wie ich mich Durch 
vielmal wiederholte Wägungen überzeugt habe. 

Die erfte Ablagerung des Goldes geht am fihwerften vor ſich, 
die nachfolgenden bei weitem raſcher. Man verſäume ja nicht das 
recht forgfältige Abbürften mit Weinftein; die Tarbe der Bergoldung 
gewinnt hiedurd bedeutend an Schönheit, Bei größeren, runden Ob— 
jecten iſt es nothwendig, Daß fie öfters gewendet werden, weil die 
Fläche, welche dem Blafenboden, folglich dem Zink, zunächſt liegt, 
fih ftärfer vergoldet, als derjenige Theil des Gegenftandes, welcher 
nad Dben zu liegen fommt, wodurch eine Ungleihförmigfeit in der 
Goldfarbe entfiehen würde, Gin wenig Uebung reicht aus, biefem 
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gänzlich vorzubeugen. Sollen Gegenftände ftärfer als gewöhnlich ver- 
goldet werden, jo laſſe man fie, nahdem fie ſchon durd Wieder: 
holung obiger Dperationen ſchön vergoldet find, etwa bis 1 Stunde 
in der. Flüſſigkeit. Hiedurch befommen fie ein mattes, dunfelgelbes 
Anfehen, welches ſich auch nicht fo Teiht duch Puzen mit Läppchen 
entfernen läßt, aber durchs Poliren erhalten fie ein ſchönes glänzen: 
des Anfehen. 

Nach jedesmaligem Gebrauh des Apparates werden die Zink: 
platte, der Kupferroft und die Rupferftäbe gereinigt und blanf gepuzt. 
Die Bergoldungsflüffigfeit und die Kochfalzauflöfung werden für den 
nächſten Gebraud aufbewahrt. 

Da die Bergoldung durch eine Flüffigkeit bewerkſtelligt wird, fo 
dringt fie in die feinften Vertiefungen ein und geftattet kunſtvoll eis 
felivte Gegenftände. zu vergolden, deren Vergoldung durchs Feuer uns 
möglich ift, indem diejenigen Flächen, welche mit den zarteften Cife- 
livungen bebeft find, bei der Teuervergoldung in eine formlofe Ebene 
verſchmelzen. 

Werden ſilberne, polirte Gegenſtände in die Flüſſigkeit gehängt, 
ſo kommen ſie auch polirt heraus; ſollen ſie aber, nachdem ſie die 
ſchöne Goldfarbe angenommen haben, welches durch öfteres Wieder— 
holen der Vergoldungsoperation erreicht wird, ein noch angenehmeres 
Aeußere erhalten, ſo werden ſie mit Blutſtein geglänzt. Ihre Farbe 
iſt ſo ſchön, daß es gar nicht mehr nöthig iſt ſie zu färben oder zu 
glühwachſen, wodurch der praktiſche Werth dieſer Vergoldung ein um 
ſo größerer wird. Die Vergoldung iſt ſo dauerhaft, daß ſie das 
ſtärkſte Poliren, Preſſen, Glühwachſen und Färben mit der ge— 
wöhnlichen Farbe aus Kochſalz, Alaun und Salpeter aushält, ohne 
im mindeſten hiedurch zu leiden, wovon ich mich durch viele Ver— 
ſuche überzeugt habe, die ich mit den galvaniſch vergoldeten Probe— 
ſtüken anſtellen ließ. 

Es reicht aber nicht aus, eine polirte glänzende Vergoldung er— 
zeugen zu können, es muß auch möglich ſeyn, eine matte Vergol— 
dung hervorzubringen. Auch dieſe läßt ſich ſehr ſchön darſtellen. Sollen 
nämlich ſilberne Gegenſtände matt vergoldet erſcheinen, ſo müſſen ſie 
vorher matt weiß geſotten werden; kommen ſie nun in den Ver— 
goldungsapparat, ſo nehmen ſie nach und nach eine ſchöne matte 
Goldfarbe an, nur geht die Vergoldung etwas langſamer von ſtatten. 
Silberne Ketten matt weiß geſotten, dann vergoldet, hatten ganz 
daffelbe Anfehen wie die englifhen vergoldeten Ketten, welche dur) 
ihre matte Bergoldung fo fehr gefallen. Sollen einzelne Partien an 
folhen Gegenftänden polirt erfcheinen, fo laffen fih die Stellen po— 
firen, wie ich an einigen Pocalen habe ausführen laſſen. Sind bie 
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zu vergoldenden Objecte mit eingelegten Steinen, oder mit Email 
ausgelegt, fo Fünnen fie völlig fertig gearbeitet und dann vergoldet 
werden, ohne daß die eingelegten werthvollen Steine nur im mindes 
ften darunter leiden. Sollen nur einzelne Stellen vergoldet werben, 
3. D. das Innere von Pocalen, filbernen Käfthen, Büchſen ꝛc., fo 
habe ich die Stellen, welche nicht vergoldet werden follten, mit einer 
gefhmolzenen Miſchung aus Wachs und Baumwachs überftrichen und 
dann wie gewöhnlich operirt. Hiebei bedeft fih nur der von Wachs 
freie Theil mit Gold, der Wachsüberzug wird dann durd Eintauchen 
des Gefäßes in Fochendes Waffer und nachdem der größte Theil def 
felben dadurch entfernt worden ift, Durch Abreiben mit Terpenthinöhl 
und Spiritus befeitigt. Bei der Vergoldung der inneren Flächen ift 
barauf zu fehen, daß ſich feine Luft in dem inneren NRaume befinde, 
weil die Stelle, an welcher eine Luftblafe Liegt, nicht vergoldet wird, 
Ferner habe ich e8 für fehr zwekmäßig gefunden, einen fpiralfürmig 
gewundenen Draht in den inneren Raum zu legen und ihn mit dem 
Hauptdraht, an welchem der Gegenftand aufgehängt ift, durch Um— 
winden zu verbinden, indem hiedurch die Bergoldung im Inneren 
feichter erfolgt. ES muß nämlich inwendig der Draht den Boden 
ſowohl wie die Wandungen des Gefäßes berühren. Nur ift noch zu 
bemerfen, dag Pocale, Käftchen und dergleichen etwas länger als 
gewöhnlich in der Flüffigfeit hängen müffen, weil der Boden fi) et— 
was fchwieriger vergoldet. Soll die Farbe der Vergoldung röthlich 
goldgelb werden, jo hat man nur nöthig, dem Golde zugleich etwas 
dünngewalztes Kupferblech zuzufezen, zu gleicher Zeit mit aufzulöfen 
und wie angegeben zu verfahren. 

Es iſt nicht möglich, alle nod) vorfommenden Umftände hier aufs 
zuführen; der praftifche Arbeiter wird fie, nachdem er mit der Haupt— 


ſache fi) vertraut gemacht hat, bald aus der Erfahrung kennen 


fernen. 

Hinfihts der Haltbarkeit diefer Bergoldung ift bereits vorftehend 
bemerkt worden, daß fie die Dperation des Färbens verträgt, Sie 
ijt nicht mehr als die Feuervergoldung beim Gebrauche der Abnuzung 
unterworfen, Bedenkt man aber, wie leicht ausführbar jede Repara— 
tur bei der galvanifhen Vergoldung ift, daß fie, was den Koften- 
punft anbelangt, auf jeden Fall billiger zu fiehen kommt als die 
Feuervergoldung, fo wird man auch von diefem Gefichtspunfte aus 
jehr gern fih der galvaniſchen Bergoldung bedienen, nod ganz ab- 
gejehen von dem größten Werth ihrer Anwendung dadurd), daß der 
Gebrauch des Dueffilbers bei ihr vermieden wird, deſſen giftige Dämpfe 
fo manden Goldarbeiter für die ganze Zeit feines Lebens unglüklich 
gemacht haben, Jeder Goldarbeiter wird ſich Teiht von dem gerins 
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gen Koftenpreife diefer Bergoldungsmethode überzeugen fünnen, wenn 
er eine beſtimmte Menge Gold abwiegt und verfucht, wie viel Ge— 
genftände ſich damit vergolden Taffen. — Man fann aus der Bers 
 goldungsflüffigfeit fo lange vergolden, bis fie an Gold ganz erfchöpft 
ift, da fie durch längeres Aufbewahren an ihrer Brauchbarkeit nichts 
verliert, Es ift dieſes beffer, ald zu verfuhen, das Gold auf che— 
mifhem Wege wieder auszufcheiden, eine Operation, die für den 
Goldarbeiter zu umftändlich wäre, 

- Außer den filbernen Dbjecten habe ich aud) dergleichen aus Neu: 
fülber, Meffing, Tombak, Bronze, Stahl, Gußeifen, Zinn fehr ſchön 
vergoldet. Gußeifen muß vorher mit Weinfteinpulver fehr forgfältig 
durch Puzen mit einer Bürfte blanf gemacht, auch kann das Eifen 
vorher verfilbert und dann vergoldet werden. Stahl und Zinn vorher 
zu verfupfern ift durchaus unnöthig, ja die vorher verfupferten wur- 
den nicht fo ſchön vergoldet; bei Stahlfedern muß vorher der blaue 
Meberzug durch Abpuzen mit verdünnter Salzfäure entfernt werden, 
ehe fie fih vergolden. Die Bergoldung von Zinngeräthen ift deßhalb 
fo intereffant, weil es nicht gelingt, Zinn auf eine andere Art zu 
vergolden. Befonders fhön werden Gegenftände aus Neufilber ver 
goldet. Waaren aus Bronze oder Meffing gefertiget, wie die uns 
ächten Bijouteriewaaren und Lurusartifel, als Ohrringe, Ketten, Uhr— 
ſchlüſſel, Knöpfe, glatte und matt gearbeitete, wurden fehr ſchön ver: 
goldet, fo daß Ohrringe, dem Werth nad einige Silbergroſchen 
foftend, vergoldet ausfahen wie goldene, deren Werth an 25is3 Thlr. 
gefhäzt wurde. Hinſichtlich der auf diefe Art vergoldeten Knöpfe ift 
zu bemerfen, daß bei dem Poliren auf der Mafchine die Vergoldung 
nicht abgerieben wurde — einllebelftand, der bei Knöpfen eintrat, welche 
nach der Kochmethode waren vergoldet worden. Die matt gearbeite- 
ten Knöpfe hatten eine fhöne matte Vergoldung angenommen. Bes 
denft man, wie groß der Verbrauch ſolcher vergoldeten, aus Mef- 
fing, Bronze gefertigten Artikel ift, fo gewinnt auch in Diefer Be- 
ziehung die galvanifche DVergoldungsmethode an praktiſcher Bes 
Deutung. 

Es iſt hier nicht meine Aufgabe, einen Vergleich anzuftellen über 
den Werth der Methoden, durchs Kochen und auf galvanifhem Wege 
zu vergolden. Nur fo viel erlaube ich mir zu bemerken, daß nad 
den vielen Berfuchen, die ich nad der galvanifchen Methode angeftelft 
habe, diefe bei einem ſolchen Vergleich durchaus nit nur nichts vers 
lieren, fondern in mancher Beziehung fogar die Kochmethode in praf- 
tifcher Anwendbarkeit übertreffen möchte. Für die große Dauerhaftig- 
feit der galvanifchen Bergoldung fpricht folgender Berfuh, welden 
Hr. Prof. Kaiſer in Münden (ſ. Kunſt- und Gemwerbeblatt, Aprif- 
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und Maibeft 1842) angeftellt hat: derfelbe vergoldete ein Kupferblech 
fo ftarf als e8 anging und ließ daraus ein. Schälhen treiben; in 
diefem fonnte concentrirte Salpeterfäure zum Kochen ‚gebracht werden, 
ohne daß hiedurch die Vergoldung angegriffen worden wäre, 

Ich wurde fpäter von mehreren Praftifern darauf aufmerffam 
gemacht, daß es in vielen Fällen bei der Bergoldung innerer Flächen 
ſehr wünfchenswerth fey, Das Defen der äußeren Flächen nicht erſt 
ausführen zu müffen, Ich habe daher verfucht, auch ohne die äuße— 
ven Oberflächen der Gefäße mit Defgrund zu überziehen, biefelben 
inwendig zu vergolden, und es ift mir auf nachftehende, höchſt ein- 
fahe Weife gelungen, völlig genügende Refultate zu erhalten, 

Ich nahm eine Blafe und hing in dieſelbe einen Zinfblof das 
durch auf, daß ih an denfelben einen Platin= (Neufilber-). oder 
Kupferdraht befeftigte, welcher lang genug war, um aus der Dlafe 
fo weit heraus zu reichen, daß ich aud noch im Stande war, den: 
felben mehreremale um die äußere Fläche des Gefäßes, weldes nur 
inwendig vergoldet werden follte, winden zu können. In die Blaſe 
goß ich eine concentrirte Kochfalzauflöfung, fo daß diefelbe den Zink 
blok mehrere Linien hoc bedefte, Nachdem die Bergoldungsflüffigkeit 
in das zu vergoldende Gefäß eingegoffen worden, hing ich die Blafe 
in die Goldlöfung fo hinein, daß fie einige Linien von dem Boden 
und den Wandungen der Höhlung entfernt: blieb und ummwand ben 
äußeren Rand des Gefäßes einigemal mit dem aus der Dlafe heraus 
veichenden Drabte, welcher, wie fhon angegeben, mit dem Zinfblof 
durch mehrmaliges Umwikeln verbunden worden war. Spvorgerichtet 
blieb die Blaſe einige Minuten lang in der Goldlöfung hängen, fie 
wurde alsdann aus derfelben herausgenommen und die innere Höh— 
lung gut mit reinem Wafjer ausgefpült,. Schon nad) dem einmaligen 
Ginhängen der Dlafe in die Vergoldungsflüfftgfeit hatte fi) die Höh— 
lung des Gefäßes völlig vergoldet, und es bedurfte nur noch eines 
forgfältigen Abpuzens der inneren Flächen mit Weinfteinpulver und 
Waſſer, um eine reine goldgelbe Vergoldung beroortreten zu fehen, 
Durch mehrmals wiederholtes Einhängen der Dlafe in die Goldlöfung 
ift man nämlich im Stande ohne allen Apparat die inneren Flächen 
ſchön zu vergolden. Werden hierauf die vergolbeten Flächen polirt, 
fo haben fie die Farbe der fhönften Feuervergoldung. Laßt man die 
Blafe zu lange in der Golvauflöfung hängen, fo bat die hiedurch 
entftandene Bergoldung ein ſchmuzig bräunlichgelbes Anfehen erhalten, 
allein durch forgfältiges Puzen mit IBeinfteinpulver verſchwindet Diefe 
Farbe und die reine Goldfarbe kommt zum Vorſchein. Es gibt daher 
dDiefe Beobachtung einen neuen Beweis, daß, um eine fhöne galva— 
nische Vergoldung zu erzielen, die Anwendung von galanifchen Bat- 
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terien irgend einer Art nicht nothwendiges Erforderniß ift — eine für 
die praftiihe Anwendung fehr wichtige Erfahrung — da hiedurd) die 
allgemeinere Berbreitung der galvaniſchen Vergoldung bedeutend er— 
leichtert wird. Nicht ſo leicht möchte die allgemeinere Verbreitung der 
in Rede ſtehenden Vergoldungsmethode zu hoffen feyn. 

Kürzlich hat Hr. & v. Franfenftein eine Methode veröffent- 
licht, um ohne allen Apparat galvanifch zu vergolden. 9) So brauchbar 
auch dem Anfcheine nach diefe Bergoldungsmethode für die praktiſche 
Anwendung zu jeyn Scheint, jo ift doch bei Ausführung derfelben auf 
einen Lebelftand ganz befonders Rüffiht zu nehmen, der fih vor: 
zugsweife bemerkbar machen wird, wollte man größere Gegenftände 
nad diefer Methode vergolden, indem hiezu größere Duantitäten Ber 
goldungsflüffigkeit erforderlich find. Es kann dann fehr leicht der Fall 
eintreten, Daß die Bergoldung nit gleichförmig, ja ſogar flefig er- 
feinen dürfte. Tolgende Gründe find es, die mich beflimmen, diefe 
Anficht auszufprechen: Durch das Eintauchen des Zinfftreifens in die 
Bergoldungsflüffigfeit wird. diefelbe nah und nach von einer Zink 
verbindung verunreinigt, wodurd die eleätrifche Thätigkeit geſchwächt 
wird und die Bergoldung der Objeete langſamer, daher nicht gleich— 
fürmig erfolgt: Wird nun z. B. eine Bergoldungsflüffigfeit ange- 
wendet, welde blaufaures Kali enthält, ſo entſteht eine chemifche 
Berbindung des Cyans mit Zink, welche als weißer, voluminöfer 
Niederfchlag die Golpflüffigfeit trübe macht und fih auf die Obers 
flächen der zu vergoldenden Gegenftände niederfchlägt, wodurd) einmal 
fehr Teicht flefige Stellen entftehen können, und aud außerdem noch, 
. wie jhon bemerkt, die eleftrifche Thätigkeit vermindert wird. 


1. Die Berfilberung. 


An die fhon befannten Methoden der Vergoldung der Metalfe 
reiht fih nun noch die Methode auf galvanishem Wege zu verfilbern, 
Der franzöfifche Bericht, welchen ich, bei der Arbeit über galvanifche 
Bergoldung angeführt habe, gibt eine Vorſchrift zu einer ſolchen Ber- 
filberung. .. Hr. Kaifer hat in dem bayerifhen Gewerbeblatt 1842 
(Maiheft) jeine, Erfahrungen über diefen Gegenftand mitgetheilt und 
gezeigt, dag mittelft Anwendung einer galpaniihen. conftanten Bat— 
terie fi eine ſehr guie Berfilberung bewerkitelligen laſſe. Ich habe 
verfugt, ſtatt der galvanishen Batterie den.oben S. 36 bei der 
Bergoldung erwähnten einfachen Apparat anzumenden und gefunden, 





6) Man findet das Nähere darüber in dem Berichte des Hrn, Prof. Dr, Fe h⸗ 
Ting im 2tem Februarheft (Bd, LXXXVIL) des. polytech, Journals ©. ‚290, 
j A. d. R. 
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daß die Metalle mittelft deffelben fih gleichfalls gut verfilbern laſſen, 
fo daß daher auch die galvanifche Verſilberung aus Gründen, die ic) 
früher fhon angeführt habe, Teicht eine allgemeinere Berbreitung finden 
dürfte, 

Das in dem franzöfifhen Berichte angegebene Berfilberungs- 
Präparat ift Eyanfilber, welches mit feinem 10fachen Gewicht blau- 
faurem Kalt in der 100fahen Menge Waffer gelöft worden iſt. Diefe 
Flüfftgfeit wird durch den eleftrifhen Strom einer conftanten gal- 
vanifhen Batterie zerfezt und hiedurch die galvanifche Berfilberung 
bewerfftelligt. Statt diefer Flüfftgfeit Habe ich nachftehende zwei Silbers 
Löfungen bei meinen Berfilberungsverfuhen angewandt; die eine zu 
der einen, die andere zu einer zweiten Reihe von Verſuchen. 

1) Man löſt 7, Loth Tegirtes (verarbeitetes) Silber in der er— 
forderlihen Menge reiner Salpeterfäure auf, verdünnt die Auflöfung 
mit Regenwaffer und fezt nun eine Löfung von %, Loth Rochfalz, oder 
fo lange reine Salzfäure hiezu, als noch ein weißer Niederihlag 
entfteht. Diefer Niederfchlag, Chlorfilber, Hornfilber, oder falzjaures 
Silberoryd genannt, wird mit Waffer ausgewaſchen; hierauf thut man 
ihn in eine Porzellanfchale und gießt eine Auflöfung von 6 Loth gelbem 
blaufaurem Kali, in 2 Pfd. Waffer gelöft, darauf, fezt noch A Loth 
Salmiafgeift hinzu und focht das Ganze unter öfterem Umrühren mit 
einem Gflasftabe und unter Erfaz des verdampften Waſſers, mindes 
ftens eine Stunde lang, filtrirt alsdann den entftandenen braunen 
Niederfchlag ab. Die fo erhaltene goldgelbe Flüffigfeit ift die vers 
langte Berfilberungsjolution. Die Vorſchrift zu diefer Silberlöfung 
wurde zuerft von Hrn. Kaiſer in der angezogenen Zeitfchrift geges 
ben; ich habe bei der Bereitung derfelben nur einige geringfügige 
Abänderungen vorgenommen. 

Die zweite Flüffigfeit, welche ich bei der Berfilberung auf gal— 
vaniſchem Wege angewandt habe, ift folgende: man löſt 1 Loth 
Fryftallifirtes falpeterfaures Silberoryd in 32 Loth (1Pfd.) deftillirtem 
oder Negenwaffer auf und fezt zu diefer Löfung fo lange eine Aufs 
löfung von Cyankalium in Waffer Hinzu, bis der anfangs entftehende 
weiße Niederfchlag, Cyanfilber, ſich vollftändig wieder aufgelöft hat 
und die Flüffigfeit wafferffar erfcheint, Diefe Auflöfung befördert 
man dur Umrühren mit einem Glasſtabe. Die wafferffare Solution 
ift zur Verfilberung anzuwenden. Ich fezte derfelben gewöhnlich noch 
fo viel Fryftallifirtes fohlenfaures Natron in Waffer gelöft hinzu, daß 
diefelbe ſtark alfalifh auf geröthetes Lafmuspapier reagirte, d. h. 
daffelbe ftarf blau färbte. ?) 


7) Das Erpftallifirte falpeterfaure Silberoxyd ftellt man dadurdy dar, daß 
man reines Silber in reiner Salpeterfäure auflöft, in einer Porzellanfchale abs 
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Beide ſo eben angegebenen Silberſolutionen haben mir bei der 
Verſilberung Reſuliate gegeben, mit denen man zufrieden ſeyn kann, 
iedoch kann ich nicht unterlaſſen anzuführen, daß einige Umſtände 
mehr für die Anwendung der unter 2) angeführten Solution ſprechen, 
wie ich ſogleich etwas genauer angeben werde. Die mit der unter 
1) angeführten Solution verſilberten Metalle zeigten bisweilen einen 
Stich ins Gelblichweiße, während die mittelſt der unter 2) angege— 
benen Flüſſigkeit behandelten eine reiner weiße Verſilberung lieferten, 
Da aber das blauſaure Eiſenkali leichter zu haben, auch bei weitem 
wohlfeiler iſt als das Cyankalium, ſo muß es dem Praktiker über— 
laſſen bleiben, entweder die eine oder die andere für ſeinen Zwek 
zu wählen. Wendet man die unter 2) angeführte Silberſolution an, 
ſo findet die vorn Seite 32 angemerkte Exhalation von Blauſäure— 
dampf ſtatt, weßhalb, wenn mit größeren Quantitäten operirt wird, 
die Arbeit in einem Locale vorgenommen werden muß, welches zwek— 
mäßig gelüftet werden kann. 

Die Operationsweiſe bei der Verſilberung iſt ganz dieſelbe wie 
bei der Vergoldung. Da aber die Erſcheinungen etwas verſchieden 
ſind, je nachdem man die eine oder die andere Verſilberungsflüſſig— 
keit in Gebrauch genommen hat, ſo iſt es nothwendig, das Verhalten 
der Objecte in beiden Auflöſungen geſondert zu betrachten. Läßt man 
die Gegenſtände zu lange in der unter 1) angegebenen Flüſſigkeit 
hängen, ſo bedeken ſie ſich gewöhnlich mit einem grauweißen Ueberzug, 
welcher durch vorſichtiges Puzen mit gepulvertem gereinigtem Weinſtein 
und einer weichen Bürſte wieder zu entfernen iſt. — Im Anfange 
überziehen ſie ſich mit einem reinen mattweißen Silberhäutchen; jene 
grauweiße Färbung tritt meiſtens erſt dann ein, wenn der Zinkblok 
anfängt ſich mit einer ſchwarzen Haut zu überziehen, wodurch ohne 
Zweifel die elektriſche Thätigkeit vermindert wird. In ſolch einem 
Falle muß man den Zinkblok herausnehmen, mit verdünnter Salz— 
ſäure abpuzen, mit Waſſer abwaſchen, worauf er wieder aufs Neue 
in die Kochſalzlöſung eingelegt wird. Die auf dieſe Weiſe matt weiß 
verſilberten Gegenſtände können nun entweder mit feinen weichen Lein— 
wandläppchen, nachdem ſie vorher in reinem Waſſer gut abgeſpült 
worden find, vorſichtig abgetrofnet werden, oder man läßt fie dadurch 
abtrofnen, daß man diefelben in kochendem reinem Waffer abfpült, 
worauf an der Luft die wenige anbängende Flüffigfeit verdampft. 
Die matt weiß verfilberten Objecte Taffen fi vollkommen polisen, ohne 


bunftet, die Flüffigkeit an einen dunklen Ort hinftellt, worauf die Kryftalle ans 
ſchießen. 

Das Cyankalium wird nach der Angabe des Hrn, Liebig (solytechniſches 
Journal Bd, LXXXIV, ©, 226) dargeftellt, 
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im mindeften dabei zu leiden, man ift daher fehr leicht im Stande, 
einzelne Partien matt und andere polirt erfcheinen zu laffen. Es iſt 
bemerfenswerth, Daß auch polirte Gegenftände matt weiß verfilbert 
werden, während bei der galvanifchen Vergoldung polirte Flächen 
gewöhnlich glänzend und nicht matt ſich vergolden, 

MWendet man die unter 2) angegebene Verfilberungsflüfftgfeit an, 
fo nehmen die Gegenftände,' je Länger fie in der Golution hängen, 
eine um fo fihönere, matt filberweiße Farbe an, befonderd Gegen- 
ftände aus Bronze und Meffing; nur wenn der Zinkblok fi zu 
ſchwärzen beginnt, oder vielmehr wenn er ganz ſchwarz geworben ift, 
laufen diefelben bisweilen vöthlihpviolett an und das Silber wird an 
einzelnen Stellen blank niedergefchlagen. Man muß dann dieObjecte 
fogleich aus der Flüfftgkeit herausnehmen, den Zinfblof, wie vor- 
ftehend angegeben worden, veinigen und den Gegenftand nochmals 
in die Silberfolution einhängen. Ich habe öfters Gelegenheit gehabt 
wahrzunehmen, daß flefig gewordene Figuren von Bronze und Guß— 
eifen, nachdem fie aufs Neue in die Silberfolution eingehangen wor— 
den. waren, fehr gut matt weiß verfilbert wurden. 

Nach jedem Gebraud muß der Apparat forgfältig gereinigt, eben 
fo der Zinkblok mit Salzſäure von dem ſchwarzen Ueberzuge befreit 
und hierauf abgetrofnet werden. Auch muß Die metallifche Unterlage 
des Zinfes mit Salzfäure gereinigt und die KRochfalzlöfung von ge: 
bildetem flofigen, weißen Cyanzink abfiltrirt und das innere ſowohl 
wie das äußere Gefäß gut mit Waffer ausgewafchen werden. Auch 
ift es nothwendig, den Kupferftab, um welden der Patin- oder 
Silberdraht gewifelt wird, ſtets recht blank zu erhalten. Endlich ift 
es zwekmäßig, für jedes Metall, welches man verfilbern will, eine 
befondere Quantität der Silberfolution befonders aufzubewahren und 
nicht in einer und derfelben Duantität verfchiedene Metalle zu ver 
filbern. Hat man einige Zeit mit derfelben Silberlöfung verfilbert, 
fo fezt man derfelben wieder etwas aufgelöftes falpeterfaures Silber- 
oxyd hinzu und wenn der hiedurch entftehende weiße Niederſchlag fich 
nicht wieder far auflöfl, noch etwas von ber Löfung des Cyanfaliums 
in gleihen Theilen Waffer, bis alles ſich Kar auflöft. 

Ich habe mit folgenden Metallen Berfuche angeftellt: 

Reliefs von Neufilber wurden ganz gut verfilbertz Statuetten von 
Bronze und Meffing, wie auch gepreßte Gegenftände berfelben Le— 
girungen wurden fehr gut verfilbert, Die Drähte von Platin wur— 
den fhön weiß. Stäbe von Stahl wurden gut verfilbert, doch haftete 
die Verſilberung bei weiten fefter auf vorher durch Eintauden in 
eine Löſung von Kupfervitriol verfupferte Stäbe, (ES verfteht fi, 
daß die überfupferten Stäbe erft wieder völlig trofen feyn mußten.) 
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Statuetten yon Gußeiſen, vorher gut gereinigt, wurden gut verfilbert, 
ohne daß es nothwendig war, biefelben vorher zu verfupfern. Löffel 
‚yon Zinn und Feine Schälchen deffelben Metalls wurden ebenfalls 
verfilbert, allein die Verſilberung haftete bei weitem fefter, wenn 
dieſe Gegenftände vorher verfupfert worden waren, widerftand aber 
nit dem Druf des Polirftahle. Sind die Gegenftände vorher etwas 
durch Abreiben mit feinem Sand und Waſſer rauh gemacht, fo haftet 
das Silber fefter. Bielleiht Hilft eine vorherige Berfupferung mit 
Cyanfupfer in Cyanfalium gelöſt. Ich werde diefen Verſuch fpäter 
noch anſtellen. — Ueber galvanifhe DVerbleiung nnd Bronzirung 
boffe ih ebenfalls fpäter noch Unterfuhungen anzuftellen. 

Die Farbe der Berfilberung ift derjenigen fehr gleich, welche 
man durch die fogenannte kalte Berfilberung erhält, d. h. durch An— 
‚reiben von feinem Silberpulver, erhalten dur Fällung einer Silber- 
löſung vermittelft metallifhen Kupfers und Mifchen des Silberpulvers 
mit Kochſalz und Weinfteinpulver. So ſchön auch die weiße Farbe 
diefer Berfülberung ift, fo läßt fie fih dDoh nicht auf alle Gegen- 
- fände praftifch anwenden, weil die Form derſelben nicht immer die— 
ſem Anreiben günftig ift, es iſt daher von praftiihem Werth, in der 
galvanifchen Berfilberung eine Methode kennen gelernt zu haben, 
welche diefelbe ſchöne Berfilberung Tiefert und durchaus unabhängig 
von der Form der zu verfilbernden Dbjecte if. Sch will noch be 
merfen, dag man Gegenflände von Meſſing und Bronze auch da— 
durch verſilbern kann, Daß man Diefelben in der Silberfolution kocht; 
es bildet fich aber, befonders bei Anwendung der zuerft genannten 
Flüſſigkeit, ein bedeutender rothbrauner Niederſchlag, wodurch Die vers 

fülberten Gegenftände fehr leicht röthlich werden. 

Sp weit gehen die Erfahrungen, die ich über die Berfilberung 
auf galvanifhem Wege gemacht habe. Meine Abfiht bei Mitteilung 
derfelben ift durchaus feine andere, als die, zu zeigen, daß eine folche 
Berfilberung auch ohne Anwendung von galvanifhen Batterien aus— 
führbar ift, worauf ich bereits in der vorftehenden Mittheilung über 
die galvanifche Vergoldung aufmerffam gemacht habe. Ich glaube 
durch eine große Anzahl angeftellter Berfuhe mit Beftimmtheit be— 
wiefen zu haben, daß ſowohl die galsanifche Bergoldung als Die Ber: 
filberung ohne Anwendung von Batterien ausführbar ift. Die Wahl 
ift nun dem Praftifer frei gelaffen, je nad feiner Einfiht die eine 
Methode oder die andere zu feinem Zwek anzumenden, 
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J. S. Woolrich's magnetoseleftrifhe Rotationsmafchine 
zum Vergolden, Verſilbern ꝛc. der Metalle, 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Febr. 1843, ©. 146. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Wie Elfington, v. Ruolz ua. den Galvanismus zum Berz 
golden der Metalle anwandten, fo benuzt jest Woolrich in Bir— 
mingham dazu den Magnetismus. Die magnetische Bergoldungs- 
methode bat vor der galvanifchen folgende Vorzüge. Wenn der ohne 
große Koften herzuftellende Apparat einmal vorhanden it, jo thut 
er beinahe unbegrängte Zeit feine Dienftez denn da durd) feine Thäs 


tigfeit feine Zerftörung eines feiner Theile eintritt, außer durch Reiz, 


bung, fo dauert ed lange, bis einer derfelben erneuert werden muß, 
Der Apparat wirft ferner mit der größten Sicherheit und Regel: 
mäßigfeit, in welchen beiden Beziehungen die galvanifhe Batterie 
viel zu wünfgen übrig läßt. Auch ift die Leichtigkeit der Behand» 
ung bemerkenswerth, da diefelbe Mafchine eben fo gut zum Ber: 
golden eines Candelabers, wie eines Steknadelkopfs gebraucht werden 
fann. Wir laffen nun die Befchreibung des Apparats und Verfah— 
rens mit den Worten des Patentträgers folgen. 

Fig. 30 ift eine Anficht des Apparats yon Oben, Fig. 31 eine 
Seitenanfiht und Fig. 32 eine Endanftcht deffelben. Er befteht zum 
Theil aus einem zufammengefezten Hufeifenmagnet A, Fig. 30 und 
31, welder auf einer Holzplatte oder einem Tiſch horizontal Liegt 
und nachdem er gehörig zurecht gerichtet ift, daran befeftigt werden 
muß. Eine Armatur D,D wird an einem Stab oder einer Spindel 
C,C (Fig. 30) befeftigt. Diefer Stab dreht fih in Lagern a,a. Eine 
Scheibe oder ein Rad E wird an den Stab gefteft, um demſelben eine 
rotirende Bewegung ertheilen zu können und in Folge hievon auch der Ar- 
matur, welche fih alfo vor den Polen P,P des Magnets A,A, Fig. 30 
und 31, herumdreht. Die Armatur wird verfertigt, indem man eine 
flahe Stange von weichem Eifen biegt (ſ. Sig. 33, ED,DE) und 
an dem Stabe C befeftigt. 50 Yards Y, Zoll difer, mit Seide um— 
wifelter Rupferdraht werden fpiralföürmig um jedes Ende der Arma— 
tur gewunden. Mit dem einen diefer überzogenen Drähte wird am 
Ende b, Fig. 30, umzumwinden angefangen und gegen die Pole P,P 
des Magnets zu fortgefahren, wieder rükwärts und dann wieder 
vorwärts, am Ende c fchliegend, Mit dem anderen fängt man am 
anderen Ende der Armatur bei z umzumwinden an, fährt damit fort 
gegen das EndeD der Armatur zu, in von den Polen abgewendeter 
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Richtung, dann vorwärts und wieder rükwärts, bei c endend, 
‚wo bie beiden Drabtenden zufammengelötbet werden. An die Ar- 
matur D befeftige ich mittelft zweier Schrauben e,e, den fogenannten 
Bertheiler (divider), welchen die Figuren 35, 36 und 37 in feiner 
natürlichen Größe zeigen. Dieſer Bertheiler befteht aus einer Meſ— 
fingröhre y, am deren eines Ende ein Meſſingſtük £ angenietet ift, 
welches zur Befefligung des Bertheilers an die Armatur dient, wie 
Fig. 30 zeigt. An ihrem anderen Ende ift ein Eylinder von Buchs— 
baumholz befeftigt. An jedes Ende diefes Eylinders wird ein Stüf 
Kupfer von der Geftalt wie h, Fig. 37, gefchraubt; bei Betrachtung 
der Fig. 36 und 37 wird man finden, daß jedes diefer Rupferftüfe 
h,h feinen ganzen Halbfreis bildet, in Ende d (Fig. 30) des 
überzogenen Kupferdrabts wird mit dem Stüf Kupfer an einem Ende 
des Holgeylinders im Berbindung gefezt, fo wie das Ende b’ des 
Drahtes b (Fig. 30) mit dem Kupferftüf am anderen Ende dieſes 
Eylinders. Bier meffingene Federn W,X,Y,Z werden mittelft Schrau— 
ben an dem oberen Theile vier meffingener Säulchen angebradt, 
welche Teztere unten in einem hölzernen Tiſch oder einer Holztafel 
firirt werden, worauf, wie oben ſchon erwähnt, der zufammengefezte 
Magnet befeftigt iſt. Diefe Federn find fo vorgerichtet, daß, wäh— 
vend zwei derfelben, W und Z, an die beiden Kupferftüfe h,h hin— 
drüfen, die anderen, X und Y, an die cylindrifche Holzoberfläde drü— 
fen, und umgekehrt. Nahe am unteren Ende jedes Säulchens wird 
ein Loch durchgebohrt und ein Stük Kupferdraft von Y, Zoll im 
Durchmeffer durch die Löcher der auf jeder Seite befindlichen zwei 
Säulden hindurchgeſtekt und mittelft einer Klemmſchraube befeftigt, 
wie bei T, Fig. 30, 31 und 32, und bei U, Fig. 30 und 32 zu 
fehen. 

Soll nun ein metallener Gegenftand mit einem anderen Metall 
überzogen werben, fo ftelle ich ein ivdenes Gefäß mit: der (ſpäter zu 
befehreibenden) Auflöfung in zwekmäßige Nähe der Drähte T und U. 

Der zu überziehende Gegenftand muß blank gepuzt und dann 
mit dem Draht T in Berührung gebracht und hierauf eine Platte 
von demfelben Metall, welches einen Beftandtheil der Metalllöfung 
ausmanht, mit dem Draht U verbunden werden. 

Der zu überziehende Gegenftand wird nun in die in dem irde— 
nen Gefäße enthaltene Löfung getaucht, in welches man vorher ſchon 
die mit dem Draht U verbundene Metallplatte entweder ganz oder 
zum: Theil eintauchte; der einzutauchende Theil der Platte hängt von 
ihrer Größe im Berhältnig zur Oberfläche des zu überzicheuden Kör— 
pers ab; Tezterer und die Metalfplatte dürfen fich nicht berühren, 
müffen jedoch einander fehr nahe gebracht werben, 

Dingler's polyt. Journ. 85, LXXXVII. 9. 1, 4A 
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Eine Schraube 8 (Fig. 30) dient zum Reguliren des Abſtandes 
awifchen den Polen P,P des Magnets und den Enden der ArmaturD. 

Wenn nun der magnetifhe Apparat wie die Fig. 30, 31, 32 
zeigen, vorgerichtet ift, wird der Scheibe E burd; eine Schnur eine 
zotirende Bewegung  ertheilt, welche ſich natürlich der Welle C,C 
(Fig. 30), der Armatur D,D, den Windungen von überzogenem 
Drabt, fo wie aud dem Vertheiler G mittheilt. Ich gab der Welle 
in der Regel in der Minute ungefähr 700 ganze Umdrehungen; der 
Abftand zwifhen den Enden der Armatur und den Polen des Mag— 
nets fann von 3 bis ZN variiren; lezteres ift der geringfte, 
zum Drehen noch tauglihe Abſtand. Das Gewicht des in einer be 
fimmten Zeit auf der Oberflähe von metallenen Gegenftänden fid 
abfezenden Metalls variirt, je nad) dem Abftand der Armatur-Enden 
von den Magnetpolen; aud hängt es von der Anzahl der Umdre- 
dungen und der Stärke der Metalllöfung, in welche der zu überzies 
bende Gegenftand getaucht wird, ab, 

Die Löfungen, deren ich mich bediene, werden wie folgt bereitet: 
23. Pfd. reine Potafche Ckohlenfaures Kali) werden in 30 Pfd. Wafs 
jer mittelft Erwärmen aufgelöft. Die fung fhüttet man dann in 
ein anderes Steingutgefäß und läßt fie darin abkühlen, Sie wird 
dann nöthigenfalls filtriert und mit 14 Pfd. deftillivten Waſſers vers 
bünntz man läßt nun fchmwefligfaures Gas in dieſe Flüſſigkeit einftrei- 
hen, bis fie gefättigt ift, vermeidet aber jeden Ueberſchuß; es: wird 
hierauf nöthigenfalls wieder filtrirt und die erhaltene Flüſſigkeit, 
Ihwefligfaures Kali, nenne id) das Auflöfungsmittel. 

Um eine Flüffigfeit zum Berfilbern zu: bereiten, Yöfe ich 24 
Loth Frpftallifirtes falpeterfaures Silber in 3 Pfd. deftillirtem Waffer 
auf und feze vorerwähntes Auflöfungsmittel in kleinen Portionen 
hinzu, fo lange als ſich noch ein weißlicher Nieverfchlag erzeugt Caber 
nit mehr). Hat fih der Niederfchlag abgefezt, fo wird die übers 
ftehende Flüffigfeit abgegoffen und jener mit deſtillirtem Waffer auss 
gewaſchen. Dem Niederfchlage feze ich dann fo viel von obigem 
Auflöfungsmittel zu, als er zurAuflöfung bedarf, und nod 9, mehr, 
jo. daß es im Ueberſchuß vorhanden if. Sie werden wohl Durchs 
einandergefhüttelt, 24 Stunden ftehen gelaffen und filtrirt, worauf 
die Slüffigkeit zum Gebrauch fertig iſt. 

Zum Bergolden löſe ih 3 Unzen (Troy) Feingold in einer 
Mifhung von 11 Unzenmaaßen Salpeterfäure (ſpee. Gew. 1,45); 
13 Unzenmaaßen Salzfäure (ſpec. Gew, 1,15) und 12 Unzen deſtil— 
lirten Waffers auf, Dampfe die Löfung ab und Yaffe fie Fryftallifiven, 
Die erhaltenen Kryftalle löſe ih in 1 Pfd. deſtillirtem Waffer auf 
und fälle das Gold mit reiner Magnefin, waſche den Niederſchlag 





zum Vergolden, Verfilbern te, der Metalle, 51 


zuerft mit deſtillirtem Waffer, welches mit Salpeterfäure etwas ans 
gefchärft if, und dann bloß mit deſtillirtem Waffer aus, fee dem aus» 
gewaſchenen Niederfchlage fo viel von dem oben erwähnten Auf— 
löſungsmittel zu, als er zu feiner Auflöfung bedarf, dann noch *, 
darüber, mifche wohl, laſſe 24 Stunden fiehen, und filtrire, worauf 
die Flüffigfeit fertig iſt. 

Zum Berfupfern Töfe ih 7 Pfd. Fryftallifirten Kupfervitriol 
in 30 Pfd. deftillirtem Waffer auf und verfeze fie mit einer Auflöfung 
von fohlenfaurem Kali fo Tange, bis Fein Niederfchlag mehr 
erfolgt, filtrire, waſche den Niederſchlag mit Waffer aus und bringe 
ihn in ein veines irdenes Gefäß; hierauf feze ich von mehrerwähn— 
tem Auflöfungsmittel fo viel hinzu, als zu feiner Auflöfung nöthig 
ift, dann noch "/, mehr, miſche das Ganze wohl, laſſe es 24 Stun- 
den fliehen und filtrire. 

Die Dife des Metallüberzugs hängt davon “r wie lange man 
ben Gegenftand der Einwirkung des magnetiihen Apparate und ber 
Löfung ausfeztz ein dünner Leberzug fezt fih in ein paar Secunden 
ab, ein difer hingegen bedarf fhon einer mehrere Stunden fortgefez« 
ten Einwirfung. Um ben magnetifhen Apparat zur Operation vor» 
zurichten, muß man vor Allem ermitteln, welcher ber beiden Kupfer 
drähte, TundU, mitdem zu überziehenden Gegenftand in Berbindungzu 
bringen ift. Davon überzeuge ich mic) folgendermaßen: ich feze den mag» 
netifchen Apparat in Bewegung und ftefe die Enden der beiden Kupfer— 
drähte T- und U in mit Schwefelfäure angefäuertes Waſſer; wenn 
der magnetifche Apparat in gehöriger Thätigfeit ift, entwifelt fih nur an 
einem der Dräbte Gas und dieſen Draht bringe ih dann mit dem zu übers 
ziebenden Körper in Verbindung; den anderen Draht verbinde ich 
mit einer Metallplatte, wie oben befchrieben wurde. ft die Ober— 
fläche des zu überziehenden Gegenftandes nicht metallifh, fo made 
ich fie zuvor Yeitend, durch Einreiben mit Graphit. 

Den Abftand der Mägnetvole von den Armatur- Enden muß 
man nad der Oberfläche des zu überziehenden Gegenftandes abän- 
dern; je größer Die Oberfläche des Gegenftandes ift, deſto näher muß 
der Magnet an die Armatur gebracht werben; je Kleiner fie ift, deſto 
größer muß die Entfernung ſeyn. Nimmt der zu überziehende Ge- 
genftand, während er mit dem magnetifhen Apparat in Verbindung 
ſteht, auf feiner Oberfläche eine bräunliche oder dunkle Farbe an, 
öder entwikelt fich während der Dyeration Gas von ihm, fo muß 
der Magnet durch die Schraube S fo adjuftirt und der Abftand zwi— 
fhen den Polen und den Armatur-Enden immer größer gemacht wer 
den, bis das in ber Löſung enthaltene Metall ſich gehörig abfezt. 


4* 
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Xl. 


Ueber das Härten und Unlaffen des Stahls zu verſchiedenen 
Zweken. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Jan. 4843, No. 1015.9) 


Drillbohrer der Fleinften Art für Uhrmacher werden in dem 
blauen Theil der Kerzenflamme erhiztz größere Drillbohrer aber mit 
der Löthrohrflamme, Die man fehr fhief und etwas unter der Spize 
wirken läßt; wenn fie ſehr dünn find, fo können fie in der Luft ges 
ſchwungen werden, um fie abzufühlen; häufiger aber werden fie in 
das Unfchlitt der Kerze oder in Das Oehl der Lampe gefteft; an— 
gelaffen werden fie entweder durch ihre eigene Hize oder durch Hin» 
einhalten in die Flamme unterhalb deren Spize, 

Zwifhen den für die Einwirfung des Löthrohrs und für die des 
freien Feuers geeigneten Snftrumenten gibt es viele, welche entweder 
die eiferne Büchfe (Röhre) oder das Blei- oder Holzfohlenbad er- 
fordern 5 die meiften Gegenftände aber werden im gewöhnlichen Schmied- 
feuer ohne ſolche Borfehrungen gehärtet, 

Werkzeuge mittlerer Größe, wie der größte Theil jener ber 
Dressler, Die Zimmermanns- und Hohlmeißel u. f. f. werden in der 
Regel im offenen Teuer erhizt; fie müflen beftländig im Feuer vor» 
und rükwärts gezogen werden, um fie gleichmäßig zu erhizen ; hierauf 
werben fte fenfrecdht in Waffer getaucht und dann feitwärts Darin 
berumbewegt, um fie den Fühlern heilen der Flüffigfeit auszufezen. 
Nöthigenfalls werden fie nur theilweife eingetaucht und das Uebrige 
weich gelaffen, 

Einige bedienen fi) eines niedrigen Gefäßes, weldhes fie nur 
bis zur Höhe des zu härtenden Theils anfüllen, und tauchen den 
Gegenftand big auf den Boden hinein dieſe fcharfe Begränzung ift 
aber manchmal gefährlid, indem die Inftrumente gerade an ihr gerne 
fpringen; man bewegt fie daher in der Negel auch etwas in verti- 
caler Richtung, damit der Uebergang vom gehärteten zum weichen 
Theil ein allmäblicher ift. 

Nafirmeffer und Federmefjer werden oft gehärtet ohne vorheriges 
Entfernen des vom Schmieden herrührenden Hammerfchlags (Glüh— 
fpans); die Abftellung diefes Verfahrens, weldes bei 
den beften Meffern freilih niht in Anwendung kommt, 





8) Aus dem Werke; Turning and Mechanical Manipulation ; by Charles 
Holzap fel; daſſelbe wird 5 Bände umfaffen, Der bereits efäienene u u 
wird im Mechan. Magazine fehr gerühmt, 
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fann nit genug anempfohlen werden. Die Klingen wers 
den in Kohls- oder Holzfohlenfeuer erhizt und fhief in das Waffer 
getaucht. Die Raſirmeſſer werden beim Anlaffen ein halbes Duzend 
miteinander mit dem Rüfen auf ein helles Feuer gelegt, und einzeln 
herausgenommen: wenn die noch difen Schneiden eine blaßſtrohgelbe 
Farbe annehmen; follten fih die Rüfen zufällig über die Strohfarbe 
hinaus erhizen, fo fühlt man die Klingen in Wafjer ab, aber auf 
feine andere Weife, — Federmeſſerklingen werden, eines oder zwei 
Duzend miteinander, auf einer 1 Tuß langen, 3bis 4Zoll breiten und 
ungefähr Y, Zoll diken Eifen= oder Rupferplatte angelaffen. Die Klingen 
werden mit dem Rüken aneinander gepaßt und lehnen fi in einem 
Winkel gegen einander. Wenn fie die Anlaßhize haben, werden fie 
mit feinen Zangen herausgenommen und wo nöthig in Waſſer ge- 
worfen; es werden nun andere von dem weniger beißen Theile der 
Platte vorwärts gefhoben, um ihre Stelle einzunehmen, 


Beile, Deißeln und viele andere folhe Werkzeuge von großem 
Bolumen, im VBerhältnig zu dem Theil, welcher gehärtet werden muß, 
werben nur theilweife eingetaucht. Sie werden dann durch die Hize 
ihrer übrigen Theile angelaffen (let down) und wenn die das An- 
gelaffenfeyn anzeigende Farbe erreicht ift, ganz abgelöſcht. Um den 
Iofen Hammerfchlag oder das im Feuer gebildete Oxyd zu entfernen, 
reiben einige Arbeiter die Gegenftände ſchnell in trofenem Salz ab, 
ehe fie fie in das Waſſer tauchen, damit fie. eine reinere, weißere 
Dberfläde erhalten. 


Beim Härten großer Stempel, Amboße und anderer Stüfe von 
großem Umfang durch directes Eintauchen, verhindert die raſche Dampf- 
bildung an den Seiten des Metall den freien Zutritt des Waſſers, 
fo daß ihm die Hize nicht fchnell genug entzogen wird; in folden 
Fällen läßt man einen ftarfen Wafferftrom von einem Nefervoir auf 
die zu härtende Fläche herabfallen. Diefe Maßregel ift trefflich, ins 
dem dadurch kaltes Waſſer reichlich herbeigefhafft wird, welches, wenn 
es gerade auf die Mitte des Amboßes fällt, diefen Theil fiher hart 
macht. Jedoch ift es gefährlich, hiebei nahe zu flehen, indem, wenn 
die Amboß= 20. Fläche nicht ganz vollfommen gut zuſammengeſchweißt 
if, manchmal Stüfe fehr heftig und mit lautem Knall davonfliegen. — 
Manchmal wird der Gegenftand in einem Gefäß unter dem Waſſerfall 
mittelft eines Krahns oder dergleichen theilweife eingetaudt; er wird 
zulezt duch feine eigene Wärme angelaffen und zur völligen Abküh— 
lung bineingeworfen. 

Oehl und verfehiedene Gemifche von Oehl, Talg, Wachs, Harz ıc. 
werden für viele dünne und elaftifche Gegenftände, wie Nadeln, Fiſch— 
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angeln, Schreibfederw,  Springfedern 26. "angewandt, welche eines 
mildern Grads der Härtung bedürfen, als das Waffer- gibt. 

Stahlfchreibfedern z. B. werden in’ großen Quantitäten in einer 
Pfanne in einem Dfen erhizt und dann in einem öhligen Gemiſch ges 
härtetz in der Regel werden fie auch in Oehl oder im einer Mifchung 
angelaffen, deren Siedepunkt gleich ift der zu ihrem Anlaffen geeig- 
neten Temperatur, Dieſes Berfahren ift gar nicht umſtändlich und 
die Anlaßhize kann dabei nicht unter den gehörigen Grad fallen. Auch 
der trofenen Dfenhize bedient man fi) und Durch. beide Fann ein härz 
teres Anlaffen ald das mit fiedendem Oehl erzielt werden; doch ifl 
größere Sorgfalt und Aufmerffamfeit nöthig für dieſe niederern Tem— 
peraturen. | 

Sägen und Springfedern werden gewöhnlich eben fo mit ver 
fihiedenen Mifchungen von Dept, Unſchlitt, Wachs ꝛc. )  gehärtet, 
welche jedoch ihre härtende Kraft nad einigen Wochen fortgefezten 
Gebrauchs verlieren; die Sägen werden in langen Defen erhizt und 
dann horizontal und in der Richtung der Schneide in einen langen, 
die Mifchung enthaltenden Trog getaucht; man bedient fih gewöhn— 
Yich zweier Tröge, des einen bis er zu warm wird, Dann des andern 
eine Zeit lang und fo abwechlelnd fort. Ein Theil der Miſchung wird 
mit einem Stüf Leder von den Sägen, wenn fie aus dem Trog foms 
men ‚ -wieber abgewifcht und dann werben fie. Stüf für: Stük auf 
einem hellen Kohföfeuer erhizt, bis das Tett fih entflammt. Sollen 
die Sägen ziemlich. hart werben, fo wird nur wenig Bett abgebrannt, 
wenn milder, mehr; um Tederhärte zu erzielen, läßt man Alles hin- 
wegbrennen. Iſt der Gegenftand dik oder unregelmäßig dik und 
dünn, wie bei manden Springfedern, fo wird nod eine zweite und 


9) Ein erfahrner Saͤgenmacher gebraucht folgende Miſchung: 2 Pfd, Unfchlitt, 
Y, Pfd. Bienenwadhs und 4 Gallon Wallfiihthran werden miteinander gefocht und 
dienen dann zu feinen Arbeiten und den meiften Stahlarten, Ein Zuſaz fchwarzen 
Harzes bis zu etma 4 Pfd, auf den Gallon macht fie zu dikern Stüfen und fol- 
&en, bei welchen fie früher das Härten verfagte, tauglich 5 doch muß. das Harz 
mit Umficht zugefezt werden, indem fonft die Gegenftände zu hart und fpröde 
werden, Die Mifchung ift nicht mehr zu brauchen, wenn fie einen Monat lang 
beftändig benuzt wurde und das Gefäß muß, ehe frifche Mifchung hineinkommt, 
gänzlich gereiniat werben, 
Kolgende Borfchrift empfiehlt Hr. Gill: 
20 Salons Wallrath, 
20 Pfd. ausgelafienen Rindstalg, 
1 Sallon Ochſenfußoͤhl, 
4 Pfd. Pech, 
3 Pfd, ſchwarzes Harz. 
Die beiden lezten Ingredienzien müffen vorher miteinander gefhmolzen und dann 
den andern zugefezt werden; hierauf erhizt man das Ganze: in einem eiſernen 
Gefäße, wofür man einen genau paffenden Dekel hat, bis die Feuchtigkeit ganz 
verdunftet ift und die Mifhung an einem brennenden Körper, den man hinhält, 


Teuer fängt, welches aber fogleich ducch Auflegen des Defels wieder ausgelöfcht 
werden muß, 


+ ds. * 
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dritte Dofis abgebrannt, um ſich überall einer gleichen un vers 
fihert halten zu können. ) 

Federn und Sägen ſcheinen nad dem Härten und Anlafjen beim 
Schleifen, Poliven ze. ihre Elaftieität, zu verlieren 5 gegen das Ende 
ihrer Fabrication aber wird bie Elafticität vorzüglich durch Hämmern 
und zum Theil durch Erhizen über einem heilen Kohksfeuer bis zur 
Strobfarbe wieder bergeftellt; die Farbe wird durch ſehr verdünnte 
Salzfäure entfernt, worauf die Sägen in reinem Waffer abgewafchen 
und: dann getrofnet werben, 

Uhrfedern werden von rundem Stahldraht von gehörigem Durchs 
mefjer ausgehämmert (gejchmiedet), bis fie das Breitemaaf aus— 
füllen, was zugleich ein Beweis für die Gfleichmäßigfeit der Dike ift; 
bie Löcher werden an ihren Enden eingefchlagen und der Nand mit 
einer feinen Teile zugefchärftz die Federn werden fodann mit Bindes 
draht zu seinem lokern offenen Wifel zufammengebunden, über Holzs 
fohlenfeuer auf einer durchlücherten fih drebenden Platte erhizt, in 
Oehl gehärtet und abgebrannt, 

Die Feder wird nun in einem langen Merallrahmen aufgefvannt 
Cahnlich dem bei der Sägeflinge angewandten), mit Schmirgel und 
ODehl zwifchen zwei Bleiblöfen gerieben und polirt; nun ſcheint fie 
ihre Klafticität ganz verloren zu haben und kann in jeder Richtung 
gebogen werden; ihre Elaftieität wird aber durch darauffolgendes 
Hämmern auf einem gut polirten Amboß ganz wieder hergefteilt. 

Das Färben gefchieht über einer flachen Eifenplatte oder einem 
Dekel Chood), unter weldem man eine Fleine Spirituslampe ans 
zündet; man bewegt die Feder beftändig vor- und rükwärts, jedesmal 
2 bis 3 Zoll weit, bis fie durchaus die orange oder -Dunfelblaue 
Farbe angenommen hat, je nad) dem Geſchmak des Käufere. Bon 
Bielen wird dDiefes Färben nur als Zierde betrachtet, nicht als etwag 
Wefentliches. Die legte Dperation ift, die Feder fpiralfürmig zu wins 
den, damit fie in das für fie beflimmte Gehäufe gebt; dieß geſchieht 
mittelft eines Fleinen Inſtruments mit einer Heinen Achſe und Kurbel, 
und erfordert feine Hize. | 

Die Unruhfedern der Seechronometer, welche die Form einer 
Schraube haben, werden in einen vierefigen Schraubengang von ges 
eignetem Durchmefjer und Kaliber gewunden; bie beiden Enden ber 
Feder werden durch Vorderzangen feftgehalten, das Ganze forg 
fältig in Platinblech eingewifelt und feft mit Draht umwunden. Das 
Ganze wird nun in einem unten verſchloſſenen Flintenlaufſtük erhizt 


40) Flintenfchloßfedern werben manchmal geraume Zeit lang über dem Feuer 
in einer eifernen Pfanne budhftäblib in Oehl geröftetz die diken Theile wers 
den dadurch ſi ſicher hinreichend abgekuͤhlt und man hat nicht mehr zu ar Ron 
daß die dünnen Theile zu weich werben. A. 
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und in Dehl getaucht, wodurch die Feder, beinahe ohne fie zu ent 
färben, gehärtet wird; hieran ift der Ausſchluß der Luft durch die 
genaue Platinbedefung Schuld, welde nun hinweggenommen wird; 
die Feder wird blau angelaffen, bevor man fie von ihrer Schrauben 
form wegnimmt. 

Die Unruhe oder Haarfeder der gewöhnlichen Uhren wird oft 
weich gelaffenz; die der beften Uhren werden auf einem Eylinder auf 
gewifelt, gehärtet und dann zwiſchen dev Schneide eines ſtumpfen 
Meffers und dem Daumen in Spiralform gebraht, wie man auch 
einen ſchmalen Bapierftreifen oder die Safer einer Straußenfeder fräu- 
felt, Nach) Hrn. Dent follen 3200 Unrupfedern nur eine Unze wiegen. '') 

Man verfertigt aber auch Federn, welche fehr ftarf und groß 
find und bloß aus Stahl befiehen; dahin gehören Adam’s Patents 
Bogenfedern für alle Arten Fuhrwerk, wovon einige für Eifenbahn- 
wagen beftimmt, 3%, Fuß lang find, per Stüf 50 Pfd. wiegen und 
je zwei miteinander verbunden angewandt werben; andere einzelne 
Federn find 6 Fuß lang und wiegen 70 Pfd. Beim Härten werben 
fie durch ein gewöhnliches Schmiedfeuer hin und her bewegt, rund 
gebogen und in einen Trog mit veinem Waſſer getaucht; beim Ans 
laffen werden fie fo lange erhizt, bis die dunkle Rothgluth des Nachts 
gerade fihtbar wird; beim Tageslicht erfennt man den Hizgrad da— 
dur, daß ein Stüf Holz an der Feder gerieben Funken ſprüht, worauf 
man fie an der Luft abkühlen läßt. Das Metall ift Y, Zoll dik, 
während Hr. Adams /, als die Gränze betrachtet, bei welcher Stahl 
gehörig gehärtet werben fann, um als Feder dienen zu können; fie 
bewähren ihre Elaftieität über alle Erwartung. *) 


41) Weiche Federn gelten 2 Schill, 6 Pence; gehärtete und angelafjene 
10 Schill. 6 Pence per Stuͤk. Der Werth des Stahles, ln —V ae 
wird alfo auf refpective 400 und 1600 Pfd. St. erhöht. 

12) Hinſichtlich der Urſache der Elafticität der Federn ——— * Mei—⸗ 
nungsverſchiedenheit z einige ſchreiben ſie verſchiedenen elektriſchen Zuſtaͤnden zu; 
andere halten die dünne, blaue, oxydirte Oberflaͤche für ihren Siz, durch deren 
Entfernung aud) diefe Kraft vernichtet werde, ziemlich in derfelben Weife, wie 
die Elafticität eines Rohres großtentheils verloren geht durch Abftreifen der kieſel— 
erbehaltigen Rinde. Allerdings wird die Elafticität einer diken Feder durch Ab: 
veiben eines Eleinen Theils des Außern Metalle, welches härter ift als das innere, 
ſehr verringert; vielleicht erleiden auch die dünnen Federn beim Poliren einen ver— 
haͤltnißmaͤßigen Verluft, der ihnen eben fo zum Nad;theil gereicht. 

Unfer berühmter Uhrmacher Hr. Dent hat ſich überzeugt, daß durch das bioße 
Entfernen der blauen Farbe einer Werpendikelfeder, mittelft Eintaudyen derfelben in 
ſchwache Säure, der Ghronometer jede Stunde beinahe eine Minute verlor; eine 
zweite gleiche Eintauchung bewirkte kaum mehr einen weitern Verluft, Auch be- 
merkt er als bekannte Thatfache, daß foldye Federn in den erfien 2 — 3 Sahren 
ihres Gebrauches durch den atmofphärifchen Einfluß um etwas weniges ftärker 
werden; vergoldet man aber diefe Kedern auf galvanoplaftifcjem Wege, fo ift diefe 
Veränderung nicht zu bemerken, und diefer Ueberzug Eann fo diinn feyn, daß er den Ver: 
luft der blauen orydirten Oberfläche nicht einmal ausgleicht, 


« r r 
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Neues Verfahren das Natron vom Kali zu trennen und 
den Gehalt einer Potaſche an Soda oder Natronſalzen 
uͤberhaupt zu beſtimmen. 

Aus dem Journal de Chimie médicale. März 1843, ©, 141. 


Hr. Freimy bat fürzlich gefunden, daß die Antimonfäure mit 
dem Natron ein faft unauflösliches Salz bildet, während das anti- 
monfaure Kalt befanntlich Yeicht auflöslih if. Darauf gründet fich 
die neue Scheidungsmethode. Nachdem man Antimonfäure ”) mit 
Kali zufammengefhmotzen hat, löſt man die Verbindung in Waſſer 
auf und bedient fich diefer Flüffigfeit, um irgend eine Salzauflöfung 
auf einen Natrongehalt zu prüfen. Das antimonfaure Natron fällt 
bald als ein weißes, gefhmaflofes Pulver nieder und nachdem man 
es geglüht hat, läßt fi aus feinem Gewicht der Natrongehalt bes 
vehnen. Das wafferfreie Salz befteht nämlich in 100 Theilen aus 
84,39 Antimonfäure und 15,61 Natron. 


Nah Frémy läßt fich auf diefe Weife Y,, eines Natronfalzeg, 
welches mit einem Kalifalze gemengt ift, beftimmen. 


Um den Soda⸗Gehalt einer Fäuflichen Potafche zu beftimmen, 
ermittelt man zuerft ihren alfalimetrifhen Grad und ftellt dann einen 
zweiten Verſuch mit einem gleichen Gewicht des Alkali’ an, um bie 
Natronmenge zu erfahren, welche als Fohlenfaures Salz darin vor— 
handen iſt. Um ein genaues Refultat zu erhalten, muß man zuerft 
die fchwefelfauren und falzfauren Alfalien, welche der Fäuflihen Soda 
und Potafche immer beigemengt find, abfcheiden; dieß kann auf die 
Art gefhehen, daß man eine Portion des Alkali's mit Eſſigſäure ſät— 
tigt, die Slüffigfeit bis zur Trofne abdampft und den Sakrüfftand 
in der Kälte mit abfolutem Alkohol behandelt: das effigfaure Kalt 
und Natron werden von demfelben ausgezogen und die anderen Salze 
bleiben zurüf. Nachdem man dann die geiftige Auflöfung beſonders 
abgedampft hat, Löft man das Gemenge von effigfaurem Kalt und 
Natron wieder in deftillivtem Waffer auf und präcipitirtes mit antimon= 
faurem Kali. Man berechnet nun, wie viele alfalimetrifhe Grade 
das Natron Cdeifen Gewicht der Teztere Niederfchlag ergibt) für fich 


15) Um ſich Antimonfäure zu verfchaffen,, digerirt, man feingepulvertes Anti- 
monmetall mit ungefähr feinem gleichen Gewichte verdünnter Salpeterfäure, bis 
fich Eeine rothen Dämpfe mehr entwileln und alles in ein graumeißes Pulver ver⸗ 
wandelt ift und erhizt dann. daffelbe, ohne die überfchüffige Säure zu en 
fo lange gelinde, als fich noch rothe Dämpfe entwikeln. 


+ . 
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in Anspruch nahm, zieht diefe Grade von den Graden des Sodas 
und Potaſche-Gemenges ab und erhält dadurch den Kaligehalt, *) 
Lafſeigne. 





XIII. 


Verbeſſerungen in der Sodafabrication, worauf ſich John 
Wilſon, Lehrer der Chemie in Liverpool, am 25. Febr. 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr, 1843, ©, 45. 


Der Vatentträger benuzt dag Natron -Dicarbonat um eine Auf- 
löfung von Schwefelnatrium in fohlenfaures Natron zu verwandeln. 
AB Theile aufgelöftes Schwefelnatrium verſezt man mit 85 Theilen 
Cfeftem) NatronsBicarbonat und erhizt dann die Flüffigfeit, worauf 
fih Schwefelwafferftoffgas entwifelt und kohlenſaures Natron zurüfs 
bfeibt. 

Will man das Schwefelmaflerftoffgas auffammeln Cum es in 
Bleifammern zu verbrennen), fo benuzt man zu dem Proceß eine 
eiferne Pfanne, deren Defel durch einen Sand= oder Waſſerverſchluß 
abgefperrt ift und von welchem aus eine Nöhre das Gas in den 
Safometer leitet, Nachdem fih daffelbe entwifelt hat, wird das uns 
reine fohlenfaure Natron in einem Slammofen zur Trofne verbampftz 
man löſt e8 dann in Waffer auf, läßt abfezen und dampft die klare 
Tlüffigfeit ab, um fie Fryftallifiven zu laffen. — Braudt man das 
Schwefelwaſſerſtoffgas nicht aufzufammeln, fo verfezt man die Auf 
Yöfung des Schwefelnatriums in einem Flammofen mit dem Natrons 
Biearbonat und rührt fie beftändig um, bis fie ganz eingetrofnet 
ift, worauf: das unreine Fohlenfaure Natron: wie angegeben weiter 
behandelt wird, 

Um das in der rohen Soda oder in der caleinirten weißen Soda 
enthaltene Neznatron zu fättigen, Löft fie der Patentträger in Waſſer 
auf und verfezt die Flüffigfeit mit der erforderlihen Menge Natrons 
Bicarbonatz man dampft dann ab, läßt die Flüffigfeit fi durch Abs 
fezen Hären, wenn fie ein fpec, Gewicht von 1,720 erreicht hat und 
gießt fie. hierauf in die Kryftallifirgefäße, 


14) Die Societe de Pharmacie hat im Journal de Pharmacie, Januar 
1843, ©, 89 einen Preis, in einer goldenen Medaille im Werth von 500 Fr. 
beftehend, auf ein leichtes und allgemein anwendbares Verfahren den Sodagehalt 
einer Potafche zu beftimmen, ausgefchrieben, Die Abhandlungen der Sompetenten 
muͤſſen in frangöfiiher oder lateinifcher Sprache vor dem A. Auguft dieſes Jahres 
an Hrn, Soubeiran, Secretaͤr der Geſellſchaft (ue de l’Arbalete in Paris), 
eingefandt werden. A. d. R 
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XIV. 

Verbeſſerungen in der Sodafabrication, worauf ſich James 
Shanks, Chemiker in St. Helns, Laneaſhire, am 
27. Mai 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr, 1843, ©, 34. 





Die Berbefferungen befteben in zwei. Behandlungsweiſen der 
rohen Soda, um das darin enthaltene. Aeznatron und Fiefelfaure 
Natron in-Fohlenfaures Natron umzuändern. 

Nah der erſten Methode wird die rohe Soda in zollgroße Stüfe 
zerbrochen, welche man in 3 — 4 Zoll difen Schichten auf Rahmen 
in einem feinernen oder eiſernen Behälter ausbreitet; Tezterer, der 
Garbonator genannt, ift-an jedem Ende zum Ein» und Auslaffen der 
Safe mit einer Röhre verſehen. Die Schichten: werden mit Waffer 
befeuchtet, worauf man. einen Strom. fohlenfaures Gas duch den 
Garbonator leitet, bis alle Soda mit Kohlenjäure verbunden ift, was 
man durch das Entweichen von Schwefelwaſſerſtoffgas erkennt. Die 
rohe Soda wird dann aus dem Behälter genommen und auf ges 
wöhnliche Weife in Kufen ausgelaugt. 

Bei der zweiten Methode maht man aus der rohen Soda eine 
Lauge und jezt diefe dann der Einwirfung des Fohlenfauren Gafes 
aus. Der biebei anzuwendende Carbonator ift 10 Fuß hoch und fo 
geräumig, daß er 16 Kubiffug Hohlraum für jede Tonne rohe Soda 
und 6 Kubikfuß für jede Tonne kryſtalliſirte Soda, welche täglich be— 
handelt werden. follen, darbietet, Kreuzweife über den Boden des 
Garbonatord wird ein Bogen von offenem Mauerwerk gelegt und der 
Raum ober ihm mit zollgroßen ‚Kiefelfteinen angefüllt. Das fohlen- 
faure Gas wird unter dem Bogen hineingeleitet und indem es zwi— 
fhen den Kiefeln auffteigt, trifft e8 mit der Sodalauge zufammen, 
welche oben an dem Deiel des Carbonators aus ‚ihren Bütten eine 
gepumpt wird. Sobald die Flüffigfeit mit Kohlenſäure gehörig ge— 
fättigt iſt, verliert fie ihre grünlichgelbe Farbe und wird durchſichtig. 

Lezteres Berfahren ändert der Patentträger auch auf die Art. ab, 
bag er bloß die Tezte oder, jchwächfte Sodalauge aus den Bütten 
nimmt und fie im Carbonator mit fohlenfaurem Gas überfättigt; die— 
felbe wird dann zum Auslaugen neuer Portionen roher Soda in. den 
Bütten benuzt. 
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XV. 


Donne’s neues Inftrument (Lactoffop), um den Raymgehalt 
der Mil zu ermitteln. 
Aus dem Moniteur industriel, 1843, No. 700. 





Kein bisher erfundenes Inſtrument gibt den Nahmgehalt der 
Mil direct und genau an. Wie unzuverläfftg der Aräometer oder 
die Milchwaage ift, ift befannt; die Milch ift eine complieirte Flüffig« 
feit, deren verfchiedene Beftandtheile zum Theil aufgelöft, zum 
Theil nur ſchwebend (fuspendirt) find; die Dichtigfeit ift nur eine 
Refultante diefes Gemifches und kann zur Beftimmung der Menge 
des fuspendirten Beftandtheils nicht dienen; wirffih braucht man, 
nach Abnahme des Rahme von der Milch, nur Waffer Hinzuzufezen, 
um die normale Dichtigfeit der reinen Milch wieder zu erhalten, Das 
Abmeffen der Rahmfhichte in einer graduirten Röhre Teiftet ebenfalls 
feine Gewähr gegen den Zufaz von Waffer, weil das der Milch zus 
gefezte Waffer die Eigenfchaft hat, das Auffteigen des Rahmes noch 
zu begünftigen, was zur Folge hat, dag mit Waſſer verbünnte Milch 
fheinbar mehr Rahm hat, als diefelbe Milch in reinem Zuftande. 
Diefe beiden Methoden unterſtüzen alfo eher den Betrug, als fie 
ihn verhindern. 

Hr. Donne glaubt, daß fein Inftrument die Aufgabe vollkom— 
men erfülle. Daffelbe beruht auf der Befchaffenheit der Milch felbft. 
Leztere verdankt nämlich ihre weiße matte Farbe den Kügelhen ber 
fetten oder butterartigen Subftanz, die darin enthalten iftz je mehr 
davon vorhanden find, defto undurchfichtiger ift die Milch und deito 
reicher zugleich an fetten Theilen oder an Rahm. Da nun die Uns 
durchfichtigfeit der Milch in Verhältniß fteht zu ihrem Hauptbeftands 
theit, dem Rahm, fo fann die Mefjung jener indirect einen Maaßſtab 
fir den Gehalt der Flüffigfeit abgeben. 

Der Grad der Unduchhfichtigfeit der Milh aber fann nur da— 
durch bemeffen werden, daß man fehr dünne Schichten von ihr ans 
wendet, was bei Hrn. Donne’s Inftrument der Fall iftz daſſelbe ift 
fo eonflruirt, daß die Milh in Schichten von jeder beliebigen Dife 
damit unterfucht werden fann, von der dünnften, durch welche jeder 
Gegenftand noch deutlich gefehen werden kann, bis zu derjenigen, 
welche nichts mehr bindurchblifen Täßt. 

Diefes Inftrument befteht in der Hauptſache aus zwei parallelen 
Glasſcheiben, welche fi) einander bis zur Berührung nähern und 
nad) Belieben mehr oder weniger von einander entfernen laſſen. Die 
Milch wird zwifchen diefelben gebracht und eine Wachskerzenflamme 
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dient ald Mira zur Beurtheilung der Undurhfichtigfeitz die Entfer- 
nung der beiden Gläfer, oder mit andern Worten, die Dife der 
Milchſchicht wird durch einen eingetheilten Kreis angegeben; aus einer 
beigegebenen Tabelle erfährt man die jedem Tpeilftrich entfprechende 
Rahmmenge. 

Um fih von der Empfindlichfeit des Inftruments zu überzeugen, 
braudt man der Milh nur etwas Waffer oder Kleienwaffer zuzu— 
ſezen; ein Zwanzigftel deſſelben veicht ſchon hin, um den Durchſichtig— 
feitsgrad der Milch zu verändern. *) 


XVI. 


Ueber das mechaniſche Gerbeverfahren und andere neuere 
Verbeſſerungen in der Gerberei. 
Aus dem Echo du monde savant, 1843, No. 10, No. 12 und No. 14. 


In der neueren Zeit wurden in der Gerberei viele Verbeſſerun— 
gen gemadt. Ein neues Verfahren, weldes am meiften verfpricht, 
die mechaniſche Gerberei, geftattet das Serben der Ochſenhäute in 
90 Tagen, der Kühhäute in 60, der Kalbfelle in 30 Tagen, wäh— 
rend man zu erfteren fonft 1, Jahre, zu den zweiten 1 Jahr und 
zu den lezteren 8 Monate brauchte, und dabei ift überdieg für alle 
Perioden des Proceſſes die Schwefelfäure verbannt. 

Die ohne alle Zubereitung getrofneten Häute faulen bekanntlich 
leicht, ziehen Waffer ein und verderben dur wiederholte Reibung. 
Allem dem wird aber begegnet und fie werden zu unferer Fußbeklei— 
dung tauglid gemacht durch Benuzung der ihnen, fo wie-allen thie- 
rifhen Geweben gemeinen Eigenfhaft, ſich mit dem Gerbeftoff innig 
zu verbinden. Taucht man ein Stüf Haut in eine wäfferige Löſung 
von Gerbeftoff oder in den Abfud irgend einer adftringivenden Sub» 
ftanz, fo entzieht fie dem Waller allmählich Tezteren Stoff, fo daf 
es nad) einer gewiffen Zeit feine Spur mehr davon enthält. Die 
dadurd erhaltene Berbindung ift fehr zähe, gänzlich unauflöstich, 
der Fäulniß nicht fähig und kann abwechſelnd Trokne und Feuchtig- 
feit vertragen, ohne Waffer zu abforbiren, Darauf beruht die Theo- 
vie des Gerbend oder des Proceffes, die Thierhäute in Leder 
umzuwandeln. | 

Das Gerben ſchreibt fih aus der älteſten Zeit ber; aber erſt 


15) Um jedoch nicht in Serthum zu gerathen, dürfte bei biefer Probe wohl 
Acht gegeben werden mülfen, daß die Abfcheidung des Rahmes, welche, wie oben 
eng bemerkt wurde, vom zugefezten Wafjer befördert wird, noch nicht gefchehen 
ey. — 
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feit vier Derennien machte dieſe Kunft ungeheure Fortfhritte, vorzüg— 
lid) dur die Bemühungen mehrerer Chemifer, u.a. Séguins; 
fie hat jedoch Feineswegs fhon ihre höchſte Stufe erreicht 

Es wäre überflüffig, uns über die Wichtigfeit diefes Induſtrie— 
zweiges hier zu verbreiten; vor einigen Jahren hat Say bie Anzahl 
der in Frankreich verfertigten Schuhe auf 100,000,000 Paare geſchäzt 
und den Arbeitslohn auf 300,000,000 Fr, 

Die Hauptaufgabe beim erben, deren Löfung große Schwierig- 
feiten barbietet, befteht darin, die Verbindung des Gerbeftoffs mit 
den Beftandtheilen der Haut vollfommen und in furzer Zeit herbeis 
zuführen, ohne daß Ieztere irgend eine nachtheilige Veränderung 
erleidet, 

Die vobe Haut ift wie folgt zufammengefezt: 

- Waherti MILRNTSHSUETIEE 108676 

Haare, Epidermis, Gelenk: A Zelle und faferiged Gewebe . » » .. 323,55 
gemwebe, anhängendes Fleifh, ) Eine - : 2 2 2 er 2 een. 4655 
ibeldhen entfernt. mechen \. Kleiicherträck un a ne Tut 
koͤnnen. In Alkohol Lostihe Subflan ,;, . . 08 
Fettftoff in wandelbaren Mengen ; 2. 

4100,00 

Vauquelin's mehanifches Gerbeverfahren *), welches vor- 
zugsweiſe unfere Beachtung verdient, ‚befteht darin, die Häute, nach— 


dem fie wie fonft, nur nicht fo lange, gewäffert wurden, der Wirfung 


des Dampfes in einer Kammer oder eines Stromes lauwarmen 
Waſſers auszufezen, deſſen gemäßigte Einwirfung die Haut fchwellen 
madt, fo daß das grobe Haar leichter ausgeriffen werden kann, wähs 
rend man das Fleifch von der Haut dadurch entfernt, Daß man fie 
über einen Eylinder ausfpannt und mit dem Schabemeffer behan— 
delt, welches fie ganz rein berftellt, fo daß nur der wahrhaft nüz- 
liche Theil dem Gerbeproceß unterworfen zu werden braucht. Die 
Schabfel fönnen zur Leimfabrication verwendet werben, während fie 
vom ſchon gegerbten Leder gewonnen nicht mehr nuzbar ſind. Es 
gewährt dieſe Behandlung den Bortheil, daß die Flußarbeit erfpart 
wird, bei welcher fih ein fo übler Geruch entwikelt und wobei bie 
Haut überdieß durd die große Menge Kalk, von welcher fie durch— 
drungen wird und die ſchwer ganz daraus zu entfernen ifl, Schaden 
leidet. 

Die Häute, namentlich wenn fie gefhwellt find, verderben ſchnell, 
wenn man fie liegen läßt; da fie aber nicht fogleich verarbeitet wer— 

16) Bauquelin’s Verfahren mit dem Bericht von Dumas über dafjelbe 
wurde fchon im polyt, Journal Bd, LXXXIH. ©. 208 mitgetheilt5 bier iſt es 
zum Theil ausführlicher befchrieben. Die Mafchinen, welche dabei gebraucht werden, 


ließ fih Poole inEngland patentivenz fie find im poly. Sournal Bd, LXXXUI 
©, 365 befchrieben und abgebildet, A. d. R. 
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den fünnen, bringt fie Hr, Bauquelin, wenn fie vom Dampfe 
oder dem lauwarmen Waffer herfommen, in ein fehr ſchwaches Kalk— 
waffer, deffen er ſich ftatt der gewöhnlihen Kalkmilch bedient; ftatt 
dann das Waffer mittelft des Puzmeffers oder der Preffe wieder 
berauszugiehen, fpannt er die Häute auf Rahmen mit doppelten Kfins 
gen, die fih an der Schabmafihine befinden, und zieht dadurch das 
Waffer mit weit weniger Koften an Arbeitslohn heraus: Die Häute 
fommen nun in eine Walfmühle; die Hölgernen, durch Däumlinge in 
Bewegung gefezten Hämmer fchlagen auf die Häute, welche durch Die 
BDemeglichfeit des Kaftens, worin fie ſich befinden, ſucceſſive ihrer 
Wirfung ausgefezt werden; lauwarmes Wafjer oder ein Dampf- 
firom hat in diefen Kaften Zutritt, 

Um das Treiben zu bewerfftelligen, fommen die Haute in 
Behälter, worin fih auf einem horizontalen Wellbaum frumme oder 
gerade Pflöfe befinden; fie werden von Tezteren in ſchwacher, lau— 
warmer Lohbrühe gewendet, Man behandelt nun die Häute fo oft 
in der Walfmühle und dem Behälter mit Pflöfen in ftarfer Lohbrübe, 
bis die Gerbung vollendet ift. 

Der Stoß der Hämmer macht die Häute gefchmeidig, daher ber 
Gerbeftoff in fie. dringt, ohne ihr Gefüge zu beſchädigen; die Folge 
davon ift, Daß die Gerbung ſehr fchnell vor fih geht, gleichförmig 
ift und ſich mit Häuten vornehmen läßt, welche der gewöhnlichen 
Behandlung widerſtehen. Sp wird von Bauquelin aus dem 
Kreuzleder der Pferde (Schwanztheil der Haut) Leder bereitet, 
welches fih zu Militärftiefein eignet, während dieſer Theil bisher 
nur zu Sattlerarbeit verwendet werden konnte. Die durch die zu 
hohe Temperatur des Klima’s ihrer Heimath zw flarf ausgetrofneten 
oder von Natur aus für das gewöhnliche Gerbeverfahren zu trofenen 
Häute liefern ebenfalls fehr ſchöne Producte, 

Das Zuridten. Man fpannt die Haut über eine flarfe Tas 
fel aus, befprengt fie mit Waffer, tritt fie mittelft einer am Ende 
eines Armes befeftigten Holzmaffe, die mit Pflöfen verfehen ift, ein, 
oder auch mitielft der mit ftarfen Schuhen befleideten Füße und ent- 
fernt mit dem Schabeifen alles Fleifh, um der Haut eine gleiche 
Dife zu geben. Man breitet über eine ftarfe Tafel zwei Häute, mit 
der Narbenfeite gegen einander gefehrt, aus und madt die Haut 
mittelft eines auf feiner oberen Seite gebogenen Holzes, dem Krifpel- 
holze (Pommelle genannt) oder eines anderen (Marguerite genann— 
ten) Inſtrumentes gefchmeidig, indem man fie auf allen Punften 
ftarf damit reibt; eben fo verführt man dann mit der Narbenfeite, 

Die Haut wird nun auf den Marmor gefpannt und mit einer 
Kupfer⸗ oder Eifenplatte mit ftumpfen Schneiden gefrazt, Zulezt 
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wird fie mit einem nur wenig gefchliffenen freisrunden Meffer, der 
Schlihtflinge oder dem Schlihtmonde noch vollends zugerichtet. 

Sn diefem Zuftande aber hätten die Häute noch nicht die gehö— 
vige Gefhmeidigfeit und übrigen Eigenſchaften; man tränft daher Die 
Narbenfeite derfelben noch mit einer Mifhung von Thran und Kali, 
und auf diefe Weife wohl zugerichtet, werden fie in Haufen aufge: 
fchichtet, mit der Fleifchfeite in Ihran gefegt, worauf man fie auf 
gehangen trofnen läßt; nachdem das überflüffige Fett hinweggenoms 
men, puzt man noch einmal mit dem engliſchen Meffer und wichſt. 

Die nad dem gewöhnlichen Verfahren zugerichteten Häute ver- 
lieren beim Zurichten dadurdh, daß man mit dem Schabeeifen alle 
fremdartigen Theile entfernen muß, welche bei der Flußarbeit nicht 
weggebracht werden konnten; beim Bauquelin’fhen Berfahren aber 
verfchafft die Tripparbeit mittelft feines Schabemeſſers, welches Felle 
mit bloßgelegten Adern gibt, dem Gerber ein größeres Gewicht. 

Die Beine und Vorderfüße können bei diefem Verfahren in einem 
gebogenen Zuftande zugerichtet werden, ohne ihre Form zu verlieren, 
was von großem Vortheil if. 

Zwifchen der Dauer des gewöhnlichen Gerbens und der mecha— 
nifhen Gerberei ift gar fein Vergleich anzuftellen; bei der lezteren 
dauert das Einweichen der Häute, je nad) ihrer Art, nur 24 bie 
48 Stunden; dad Stampfen dauert /, Stunde bis eine Stunde; 
das Enthaaren, weldes in der mit Pflöfen verfehenen Rufe, einer 
Art mehanifhen Trogs, vorgenommen wird, der 20 Duzend Häute 
aufnehmen kann, erheifht nur 12 Stunden. Nimmt man diefes 
Enthaaren in dem Fafje mit Pflöfen vor, einem Cylinder, welcher 
12 Duzend Häute faßt, fo braucht man dazu nur eine Stunde, 
Das Treiben, welches ebenfalls in der Kufe mit Pflöfen gefchieht, 
in weldhe 310 Theile Waffer und 75 Th, Lohe kommen, Dauert nur 
5 Stunden, 

Man fieht, daß durch diefes Verfahren das erben fehr fehnell 
vor ſich gehtz es ift auch zu bemerken, daß das fo bereitete Leder 
einer Temperatur von 80° R. widerfteht. 

Folgende weitere Verbeſſerungen erfuhr die Gerberei in neuerer 
Zeit. 

Hr. Feliv Boudet in St. Germain empfahl die Häute mit: 
telft Aeznatrons zu enthaaren. Auf 1000 Pfd. Häute nimmt man 
20 Pfd. Fryftallifirte Soda und 15 Pfd. gebrannten und. gelöfchten 
Kalk, welche man mit Waffer in die Nefcher bringt. In 2 bis 3 
Tagen ſchon ift der Proceß beendigt. 

Beide Methoden, das Enthaaren mit Kalk und mit äzendem 
Natron, haben ihre Vorzüge und ihre Nachtheile., Das mit Kalf 
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nämlich ift gut für dife Häute und ſchlecht für die dünnen, wie z. B. 
der Schafe, Kälber ꝛc. weil fie leicht verderben, wenn der Kalk nicht 
ganz vollfommen gelöfcht ift. 

Ferner. bildet der Kalk im Innern der Haut unlösliche Kalk— 
falze; auch abforbirt er Gerbeftoff, es bildet fich gerbefaurer Kalf, 
der rein verloren geht. Dieß find große Fehler, welde die mit 
Natron entftehenden Salze nicht haben, weil fie befanntlih auflös- 
lich find. Der einzige Vebelftand, welcher aus einer fehlerhaften 
Anwendung des Natrons hervorgehen könnte, ift, daß ein Lebermaaß 
davon die Haut zu weich machen würde. Uebrigens abforbiren die 
Häute durch das Natron mehr Gerbeftoff. Es gibt noch ein Ver— 
fahren die Haare zu befeitigen, und zwar ohne fie zu berühren; es 
ift Die das Enthaarungsverfahren der Drientalen. Man macht eine 
teigige Mifhung von Kalfpydrat und Operment (gelbem Schwefel— 
arfenif), welche 1 Linie dif auf die Haarfeite der Haut aufgetragen 
wird. 7) 

Die Enthaarung hat noch andere Berbefjerungen erfahren. Dan 
ließ vorerft die Häute eine anfangende Fäulnig eingehen, wodurch 
man Hufe und Klauen ablöfen fonnte. Sodann bediente man fich 
des Dampfes; zu diefem Behuf fpannte man die Häute in einem 
verſchloſſenen Raume aus, in welhen man den Dampf eintreten 
ließ. Die HHrn. Ogerau und Sterlingue, zwei unferer vor— 
züglihften Gerber, Haben diefe Methode zuerft in ihren Gerbereien 
eingeführt, 

Befanntlih beſteht Seguin’s Berfahren des Schwellens der 
Häute darin, fie nach dem Enthaaren in Waffer, welches anfangs 
mit Yu, und nah und nah bis '/,, Schwefelfäure augefäuert wird, 
einzumweichen. Nach 48ſtündigem Einweichen find die Häute hin- 
länglih gefhwellt und, Haben bis in ihr Inneres eine gelbe Farbe 
angenommen. Schneidet man ein Ekchen von einer folden Haut 
ab, fo gewahrt man feine. weißen Streifen mehr darin und fie 
bat durch und durch eine gelbe Farbe und Durchſcheinenheit ange— 
nommen. Die im Handel fehr wohlfeile Schwefelläure wird jezt 
allerwärts in den: Gerbereien täglich zum Schwellen, in manden ſo— 
gar zum Enthaaren der Häute angewandt, in jeder modificirt Dies 
fes Schnelle Schwellungsmittel nach feiner Art. Einige Gerber ver- 


17) Dr. Rudolph Böttger empfahl anftatt. diefes Gemenges das direct 
bereitete fchwefelwaflerftofffaure Schwefelcaleium anzumenden, welches fein wirk— 
famer BeftandtHeil ift (man fehe polytechn, Sournal Bd. LXXI. ©, 455 und 
Bd, LXXIX. ©, 226). Nur der Umftand, daß fi) die Gerber diefes Präpa: 
rat nicht wohl felbft darftellen und es auch nicht im Handel beziehen koͤnnen, 
Scheint feine fo wünfchenswerthe Anwendung bisher verhindert zu haben, 

A. vd, R, 
D inaler’3 polyt. Journ. 85, LXXXVII 9. 4. 5 
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dünnen die Säure mit einer großen Menge gewöhnlichen Waffers; 
andere bringen eine ganz Feine Portion in die mehr oder weniger 
ftarfe Lohbrühe. 

Worauf beruft nun diefe Schwellmethode? Bringt man Haus 
jenblafe (Fiſchleim) in Waffer, fo ſchwellt fie nach und nach um die 
Hälfte ihres Volums aufz außerordentlich aber ſchwellt fie auf, 
wenn man fie in mit Waffer verdünnte Schwefelfäure bringt. Der 
fo geſchwellte Leim nun verliert, in Gerbeftofflöfung gebracht, feine 
Gefhmeidigfeit, wird hart, mit einem Worte, wird gegerbt. 

Die intelligenten Gerber flreben ftets dahin, die Einwirfung 
der Schwefelfäure zu ſchwächen; denn fie wiffen wohl, daß das 
Thleghte Leder, wenn e8 erwärmt wird, bricht, indem die Schiwefel- 
fäure nicht flüchtig ift, fi Daher concentrirt und das Leber gänzlich 
desorganifirt. Diefe Säure wird fhon wieder weniger angewandt. 
Hr. Dumas Auferte fih in einer feiner Testen Vorlefungen im 19- 
rigen Jahre dahin, daß die Säure in nicht fehr Yanger Zeit ohne 
Zweifel ganz außer Gebraudh fommen werde. Wir haben oben 
ſchon gefehen, daß in der mechanischen Gerberei des Hrn. Vauque— 
lin die Schwefelfäure bereits verpönt ift, 

Bor einigen Jahren machte man in England den Verſuch der 
Schnelfgerbung mittelft gewaltfamer Hindurgtreibung der Lohbrühe 
dur) Die Haut, Man erzwefte dadurch eine vollfommene Gerbung 
aller mit dem Gerbeftoff in Berührung fommenden Punfte der Hautz 
man hätte aber vorausfehen können, daß alle folhe Punkte durch 
Zwifhenräume getrennt find, welche die Flüfftgfeit hindurch ließen, 
fo dag die Haut zu einem wahrhaften fiebförmigen Nez mit unzäh— 
ligen Poren wird, Diefes Verfahren fand feinen meitern Eingang. 

Für dünne Felle bedient man fid übrigens ſchon feit Tanger 
Zeit der fogenannten Däniſch-Gerberei, eines däniſchen Verfah— 
vend, weldes darin befteht, die Felle wie Säfe zufammenzunähen, 
mit Lohe und Waffer anzufüllen, zuzunähen und in mit Lohe und 
Waſſer angefüllte Gruben zu legen. Zwei Monate find zu diefer 
Art von Gerberei hinlänglich. 

Auch kann man die Gerbung fehr befchleunigen, indem man 
auf die in den Kufen Tiegenden Häute die mittelft einer Pumpe auf- 
gefammelte Lohbrühe firömen läßt. Im Jahre 1835 nahm Hr, 
Loifel für dieſes Verfahren ein Patent, 

Die gegerbten Häute enthalten eine große Menge Waffer, mo» 
von wenigftens ein Theil entfernt werden muß; man hängt fie zu 
dieſem Behuf auf Böden auf, welche mittelft beweglicher Läden nad) 
Belieben gelüftet werden. Allein die hygrometriſche Veränderlichkeit 
der Luft und ber Temperaturmechfel machen bie Austrofnung fehr 
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unregelmäßig und langwierig. In viel Feineren Räumen kann man 
dur Ventilatoren mit Gentrifugalfraft das Leder ſchnell trofnen 
(man vergl, polyt. Journal Bd. LXXXI. ©, 56) und hiemit einem 
Uebelftand der Lederbereitung abhelfen. 


Hrn. Dgerau gelang e8 erft Fürzlich, die Dauer des Gerbeng 
durch eine neue Methode fehr zu verfürzen. Sein Berfahren fann 
Gerbung durch fortgefezte Filtration für das dife Sohlen- 
leder genannt werden. Bekanntlich erreichte man die Gerbung der 
Heinen Häute durch Kneten derfelben mit der Rinde; dieſes Kneten 
madt, indein es den Hautnerp bricht, die Haut zarter und für die 
Gerbung empfängliherz die fo behandelte Haut bleibt weich, feidens 
zart und zu ihrer Anwendung tauglih. Hr. Ogerau gerbt auf 
diefe Weife jährlich eine bedeutende Menge Fleiner Häute. Das dife 
Sohlenleder hingegen muß den Nerv, die Cohäfton und Feftigfeit, 
melde die Güte der Sohle bedingen, behalten und durfte Daher nicht 
wie die Fleinen Felle behandelt werden. Es mufte in feine Zuberei- 
tung Bewegung und Leben gebracht werden, ohne daß es jedoch zer— 
klopft oder fonft in feinem Zuſammenhang verändert würde. Folgende 
Einrihtungen traf biezu Hr. Dgeran. 

Die bis zum Erdboden herauf angehäuften Gruben in den Höfen, 
dem Witterungsmechfel der verfhiedenen Jahreszeiten ausgefezt, ſchie— 
nen ihm nicht geeignet zu ſeyn; er brachte diefelben daher über dem 
Erdboden, an einem verſchloſſenen und bedeften Ort an, fo daß jedoch 
die Luft, je nach den Jahreszeiten nad) Belieben zugelafjen werden fann, 
möglihft ftarf nämlich, bei mäßiger Temperatur und wieder ſchüzend 
vor Froft und großer Hize, 


Nah ihrer eriten Behandlung, dem Enthaaren und Schwellen, 
werden die Häute wie gewöhnlich in dieſe Gruben gebracht, jede mit 
einer Schicht Lohe beveft.) Die bis auf 1 Fuß von ihrer Miün- 
dung befchifte Grube wird nun mit Waffer angefüllt. Die Grube ift 
unten mit einem Doppelboden mit einigen Fleinen Deffnungen vers 
feben, welche bloß Flüffigfeit hindurchlaſſen. Aus dem Doppelboden 
gelangt die Flüffigfeit in einen Necipienten, woran. eine Pumpe an— 
gebracht ift, welche diefelbe Brühe wieder oben in die Grube fhafft; 
biedurch ift eine _fortgefezte Circulation der Flüſſigkeit hergeftellt, die, 
wenn fie fih oben, in der Grube befindet, durch die Maffe hindurch— 
zieht und im Recipienten anlangt, son wo aus fie wieder auf die 
Oberfläche gebracht wird. Während dieſes Uebergangs nimmt fie Luft 


48) Seit einigen Jahren erſezen mehrere Gerber die Lohe ganz ober zum 
Theil durch das Dividivi oder Divi, dem Auswuchs eines amerifanifchen 
Baumes, 
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in ſich auf und gelangt verftärft wieder auf die Felle. Bei diefem 
Berfahren kann die Stärfe der Brühe jeden Augenblif geprüft wer- 
den und der geübte Fabrifant kann ſie na) feinem Gutdünfen ver- 
mindern oder erhöhen. 

Die Felle bleiben fo einen Monat in der erften Lohe, 6 Wochen 
in der zweiten und eben fo lange in der. dritten; bis dahin ift das 
Tell ganz durchdrungen. 

Die gerbenden Subftanzen werden gerade jo wie gewöhnlich an- 
gewandt; jede Haut wird auf biefelbe Weife wieder eingelegt. Die 
Arbeit ift dabei diefelbe. Da fih die Flüffigfeit nur fehr langſam 
im Reeipienten fanımelt, fo braudt man nur ein paar Augenblife, 
um fie wieder über die Grube zu bringen; ein Arbeiter verrichtet dieß 
bei mehreren Gruben täglich in zwei Stunden. 

Die fo erhaltenen Felle haben diefelbe Befhaffenheit, Farbe, 
daſſelbe Ausfehen und Gewicht wie die auf gewöhnliche Art zuberei- 
teten. Man wird daher die Wichtigkeit des neuen Ogerau'ſchen 
Berfahrens einfehen, wenn es im Großen eingeführt wird. 

Drei bis vier Monate reihen hin zur Bereitung des bifen Soh— 
lenleders, ftatt 18 bis 20 Monate, die man in Franfreih, und 2,3 
bis A Jahre, die man in Belgien unter übrigens gleichen Umftänden 
braudt. 

Der fhon erwähnte Hr. Sterlingue befizt eine Mafchine, 
welde in der Stunde 1500 Kilogr. Eichenrinde zerhafen fann. Er 
hat fi zuerft eines Walfapparats bedient, um die von Buenog-Ayres 
fommenden Häute vecht gefehmeidig zu machen; aud war er es, wenn 
wir nicht irren, der das mechanische Schlagen ’”) des Sohlenleders flatt 
des Schlagens mit der Hand einführte. 

Wir ſchließen diefe Abhandlung mit einigen Worten über ein in 
jüngfter Zeit von Hrn. D’Arcet vorgefchlagenes neues Gerbe— 
verfahren. 


Das Gerben mittelft des [hwefelfauren Eifen-Ses- 
quioxyds ift ein ganz neues Verfahren, für welches ein Patent 
gelöft wurde. Es ift einfach und nicht Foftfpielig, dauert fehr Furze 
Zeit und das Material dazu ift fehr wohlfeil. Die Auflöfung des | 
fhwefelfauren Eiſenoxydul-Oxyds bringt, in cine Gallerte— oder 
Eiweißlöſung gefchüttet, einen reichlichen Niederfchlag hervor, welcher 
eonfiftent und dem durch Gerbeftoff erhaltenen ähnlich ift. Es können 
demnach die vorher präparirten Häute in eine Löfung von fchwefel- 
faurem Eiſenoxydul-Oxyd gelegt werden, um fie zu gerben. 


& 19) Das Nähere darüber findet man im polyt. Sournal Bd, LXXXVL | 
- 418, ' 


ü 
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Ein Uebelftand findet vielleicht dabei ftatt, daß nämlich das Satz 
eine gewilfe Menge freier Schwefelfäure im Fell zurüffäßtz ferner 
ftören die Eifenfalze den Zufammenbang der organifhen Materie, 
welchem Teztern Uebelftande nah Hrn, Dr. Bouch erie jedoch durch 
Anwendung von Leinöhl abgeholfen werden Fann, — Man macht 
alfo diefem Verfahren denfelben Vorwurf wie dem Seguin’fchen; 
man glaubt, daß das Leder nach einiger Zeit brechen könnte, wenn 
es die beim Zurichten zugefezte fette Subftanz verliert; demnad müßte 
man feine Fußbefleidung aus ſolchem Leder immer mit fetten Sub: 
ftanzen imprägniren. | 

Diefes Gerbeverfahren gebt ſehr fchnell vor fih; vier Tage 
veichen für dünne Zelle hin; acht Tage für dife Häute. Im Allges 
meinen fann diefe Methode in manchen Fällen vortheilhaft ſeyn; ebe 
‚man fie verdammt, muß fie jedenfalls durh die Erfahrung geprüft 
werben. 

Bor einigen Monaten machte Hr. Balery-Hannoye ein auf 
die Anwendung der Real'ſchen Filterpreffe beruhendes Gerbes 
verfahren befannt. Durch daſſelbe follen Kalbfelle in 20 Tagen, 
Ochſenhäute in 60 Tagen gegerbt werden. (Siehe polytechn. Yours 
nal Bd. LXXXVIL ©, 157.) 

Auch Hr, Warington Hat erft vor ein paar Monaten ein 
neues, das gewöhnliche an Schnelligkeit übertreffendes Gerbeverfahren 
vorgefehlagen Cpolytehn. Journal Bd. LXXXVI. ©. 157). Allein 
wir fürchten fehr, daß daffelbe als zu Foftfpielig feinen Eingang fin= 
den werde. 

Im Allgemeinen ift das Gerben, wie es noch größtentheils in 
den großen Gerbereien von Paris und feinen Umgebungen, in ganz 
Frankreich und dem Ausland betrieben wird, ein äußerſt langwieriger 
Proceß, erfordert große apitalien und fezt unangenehmen Wechfel- 
fällen aus. Die Gerberei macht daher heutzutage mehr noch einen 
Handelszweig, als einen Induſtriezweig aus; fie erheifht von dem— 
jenigen der fie treibt, alle Eigenfchaften des Kaufmanns, während 
er zugleih Technifer jeyn muß. Die Koften des Brennmaterials und 
der Triebfraft, welche bei den meiften Induſtriezweigen eine fo große 
Rolle fpielen, werden bier von Zeit: und Geldkoſten vertreten, 
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Verfahrungsarten den Talg zu bleichen, worauf ſich Henry 
H. Watfon, Chemiker in Bolton-le-Moors, Lancafhire, 
am 21. Junius 1842 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1843, ©. 36. 





Erftes Berfahren. — Nachdem der Talg in einem bleiernen 
Keffel geſchmolzen ift, verfezt man ihn mit einer Auflöfung des ſo— 
genannten „mineralifhen Chamäleon“ in Waffer (—daſſelbe iſt be= 
fanntlih manganfaures Kali oder Natron, durch gelindes Glühen von. 
Braunftein mit Salpeter bereitet); dann gießt man allmählich mit 
ihrem viers bis fünffahen Bolumen Waffer verbünnte Schwefelfäure 
binzu, bis die Flüffigfeit, welde fih vom Gemiſch abjondert, nach— 
dem daffelbe gut umgerührt und einige Minuten ftehen gelaffen wurde, 
einen fauren Gefchmaf hat. Das Gemisch wird nun auf beiläufig 
52° R., oder dann noch auf. 80° R. erhizt und eine Stunde lang 
umgerührtz dann muß man das Erhizen einftellen und das Ganze 
ruhig fteben laſſen, bis fih der Talg auf der fauren Flüffigfeit ges 
fammelt bat, von welcher er in flüffigem Zuftande abgefhöpft wird. 

Auf 20 Gewichtstheile Talg Cordinärer Sorte) ift 1 Gewichts— 
theil mineralifches Chamäleon, in Waffer aufgelöft, hinreichend zum 
Dleihen. Das Chamäleon wird in feinem zwanzig bis. breifig- 
fachen Gewicht Waſſer aufgelöft, 

Anftatt die Aufldfung des Chamäleon mit dem gefchmolzenen 
Talg zu vermifhen und dann die verdünnte Schwefelfäure zuzufezen, 
fann man aud) die Auflöfung des Chamäleon mit fo viel verbünnter 
Schiwefelfäure verfezen, daß. fie fauer fchmeft und die entftandene 
(Uebermanganfäure enthaltende) rothe Flüfftgfeit dann mit dem Talg 
mifchen und umrühren; Tezterer muß eine Stunde lang auf einer 
Temperatur von 52 — 80° R, erhalten werden, oder überhaupt fo 
Yange, bis er gebleicht ift. Um während der Dperation von Zeit 
zu Zeit die Farbe des Talgs prüfen zu fünnen, fchüttet man einige 
Tropfen davon auf ein reines kaltes Metallblech. 

Zweites Berfahren. — Um die Bleichflüffigfeit zu berei— 
ten, ſchüttet man in einen bleiernen Keffel eine Quantität Schwefel- 
fäure und verbünnt fie mit Waffer,, bis fie nur noch 1,70 oder 1,66 
fpec, Gewicht hat (man prüft nämlich eine auf 12° R. abgefühlte 
Heine Portion mit dem Aräometer); dann fireut man (während fie 
noch heiß if) nah und nad Braunfteinpulver (Manganbyperoryd) 
hinein, indem man zugleich die Flüffigfeit mit einem bleiernen Stab 
umrührt, Es muß etwas mehr Braunftein zugefezt werden, als die 
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verdünnte Schwefelfüure Cohne Anwendung anderer. Wärme als 
der durch ihre Bermifhung mit dem Waſſer erzeugten) durch lange 
Digeftion aufzulöfen vermag. Man läßt nun das Gemifcd zwei bis 
drei Tage lang ftehen und rührt es unterdeffen häufig um, Damit das 
Braunfteinpulver fo viel als möglich ſuspendirt bleibt; es wird hierauf 
mehr Waſſer zugefezt und das Gemifd gerührt, bis die hochroth ge— 
färbte Auflöfung, nachdem ſich das überfhüffige Manganoryd abgefezt 
hat, ein fpec. Gewicht von 1,35 zeigt. Das Gemifh wird hernach 
während drei bis fieben Tagen öfters umgerührt: Jeden Tag muß 
aber die Flare Flüffigfeit mit dem Aräometer geprüft, und fo oft ihr 
fpec. Gewicht über 1,35 fteigt, mehr Waſſer zugefezt werben, big fie 
wieder auf jene Dichtigfeit zurüfgebracdt if. Wenn die Flüffigfeit 
(von der gebildeten Uebermanganſäure) eine dunkle carmofinrothe Farbe 
angenommen bat, ift fie zum Bleichen des Talgs braudhbar. — Zur 
Bereitung derjelben nimmt man auf 160 Pfd. guten Fäuflichen Braun 
ftein 500 Pfd. concentrirte Schwefelfäure. 

Nahdem der Talg in einem bleiernen Gefäße mittelft Dampf 
geihmolzen worden ift und feine Temperatur 48 — HAN. beträgt, vers 
fezt man ihn nad) und nach mit der carmofinrothen Bleichflüſſigkeit. Wäh— 
rend des Eingießens derſelben muß der Talg beſtändig umgerührt und 
dieſes Umrühren eine Stunde oder ſo lange fortgeſezt werden, bis der 
Talg hinreichend gebleicht iſt, was man, wie oben angegeben wurde, 
auf die Art probirt, daß man einige Tropfen davon auf ein reines 
kaltes Metallblech fallen läßt. 

Wenn der Talg hinreichend gebleicht iſt, erhöht man die Tem— 
peratur auf 54 — 570 R. und ſtellt dann das Umrühren ein; die 
Flüſſigkeit wird ſich nun in wenigen Stunden ſezen und der auf ihr 
ſchwimmende geſchmolzene Talg kann abgeſchöpft werden. Eine Tonne 
guten engliſchen Talgs kann auf dieſe Weiſe mit einem Aufwand von 
140 Quart rother Bleichflüſſigkeit von 1,35 fpec. Gewicht weiß ge— 
macht werden. Wenn dieſe Flüſſigkeit mit dem geſchmolzenen Talg 
vermiſcht wird, hat dad Gemiſch anfangs eine trübe carmoſinrothe 
Farbe, weil die Flüſſigkeit nur mechaniſch in dem Talg ſuspendirt 
iſt; dieſe Farbe verſchwindet aber in dem Maaße als ſich der Talg 
bleicht, immer mehr. 

Die rüfftändige Flüffigfeit, von welcher der gebleichte Talg ab— 
geihöpft wurde, benuzt man zum Ausfchmelzen oder Vorbereiten und 
Reinigen folhen Talgs, wie man ihn von den Schlädtern erhält 
und der alfo aus den zelligen Membranen noch nicht ausgelaffen ift. 
Man bringt denfelben in das Gefäß, weldes die vüfftändige Flüſſig— 
feit enthält und erhizt durch Einleiten von Dampf oder auf andere 
geeignete Weiſe; Die Zellen berften Dann und wenn der Inhalt des 
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Gefäßes während einer oder zwei Stunden auf beiläufig 57° R. er» 
halten oder davon noch auf 80° R. gefteigert wurde, ift ber Talg 
ganz oder größtentheild aus den Zellen ausgefhmolzen. Man fperrt 
dann den Dampf ab, läßt das Gemifch ſich fezen und fchöpft den 
flüffigen Talg ab, um ihn nachher zu bfeichen, 
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XVIII. 
Ueber Sandſeife und Bimsſteinſeife. Won Karl Kar: 
marſch. 


Aus den Mittheilungen des Gewerbevereins fuͤr das Koͤnigreich Hannover, 
30. £iefer,, ©, 195. 





Durh Hrn. Kaufmann C. Schneider, hier in Hannover, er: 
hielt ich vor einiger Zeit eine englifche Seifenfugel von fehr eigens 
thümlicher und ungewöhnlicher Beſchaffenheit. Sie war nämlich 
weißgrau von Farbe, fleinartig ſchwer, rauh und fandähnlich im Ans 
fühlen, und ließ beim gelinden Reiben an der trofnen Hand feine 
Sandförndhen auf der Haut zurük. Kurz fie verhielt ſich völlig wie 
ein inniges Gemenge von Seife und fehr viel feinem weißem Kiefels 
fande, Der Name sand soap (Sandfeife), welcher diefem Product 
auf der beiliegenden Etiquette gegeben war, ftimmte hiemit überein, 
Zufolge der Angabe auf der Etiquette fol die Königin Bictoria ſich 
diefer Seife als Handfeife zu ihrem perfönlichen Gebrauche bedienen. 
Ich überzeugte mi) bald dur eigene Erfahrung, daß die Gegen- 
wart des Sandes durchaus Fein unangenehmes Gefühl beim Wafchen 
und aud feine üble Nachwirkung auf die Haut erzeugt; und daß 
Dabei die Neinigung ausgezeichnet leicht, ſchnell und vollfommen er- 
folgt. Hiedurch wurde ich veranlaßt, verfuchsweife diefe Seife nach— 
zuahmen. Ih löſte gefhabte weiße Seife (Marſeiller Seife) durch 
Kochen in wenig deſtillirten Waffer auf, rührte von dem feinften 
weißen Sande fo lange ein, bis eine erfaltete Probe des Gemifches 
die rechte Bejchaffenheit zu haben ſchien; formte aus der noch lau— 
warmen, mit ätherifhem Oehle parfümirten Maffe Kugeln, und 
drehte diefe, nad gänzlihem Erkalten, auf befannte Weife mitterft 
eines fchneidigen meffingenen Ringes ab. Meine fo bereiteten Gei- 
fenfugeln waren ber englifchen im Anfehen und in der ganzen äuße— 
ven Beſchaffenheit ſowohl, als im Berhalten beim Gebraude, bis 
zum Verwechſeln ähnlich. Durch Auflöfen der beiden Seifen in 
Weingeift fand ich, daß die englifche 74,4 Proc., die von mir bereis 
tete 70,8 Proc, ihres Gewichtes Sand enthielt. Der Sand aus 
der engliihen Seife war dem von mir angewenbeten fehr ähnlich, 
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nur nicht ganz fo feinförnig. — Geftüzt auf vorftehende Erfahrun- 
gen wird man zur Bereitung der Sandfeife 7 bis 8, ja felbft 
9 Theile Sand auf 3 Th. Seife anwenden Fünnen. Se trofener 
die Seife, defto ausgiebiger ift fie natinlih; je gröber der Sand, 
defto weniger Seife erfordert er zur gehörigen Bindung. Der Sand 
darf übrigens nicht zu grob feynz ein Korn von der Größe, wie 
man es gewöhnlich bei feinem Streufand findet, ift das zwekmäßigſte. 
Er muß fo weiß als möglih ſeyn. Man ftebt ihn, zur Entfer- 
nung fremder Körper, und thut auch gut, "die feinften ftaubartigen 
Theildyen durch Schlämmen zu befeitigen. Die zur Auflöfung der 
Seife nöthige Menge Waffer läßt fih nicht genau feftiezen, fie hängt 
von der größeren oder geringeren Trofenheit der Seife ab. Wenn 
das richtige Maaß getroffen ift, fo fließt die mit dem Sande verfezte 
Auflöfung im Fochend heigen Zuftande wie ein difer Brei träg von 
dem Rührholze, wobei fie Teicht abreißt; im lauwarmen Zuftande 
verhält fih alsdann die Maffe wie ein fleifer, eben noch formbarer 
Teig; und fogleih nach dem gänzlihen Erfalten, ohne ferneres Aus— 
trofnen, erfcheint fie fo hart, Daß man eine 3 bis 4 Zoll große Ku— 
gel auf den Tifch legen Fann, ohne daß fie fi bemerkbar plattdrüft. 


Nachdem ich meine Berfuche über die Sandfeife beendigt hatte, 
wurde eine franzöftfche Seife unter dem Titel: Savon-ponce (Bimds 
fteinfeife) angekündigt, welche ſchon durch ihre Benennung eine Ver— 
wandifhaft mit der Sandfeife vermuthen Tief. Im Aeußeren ift fie 
gleichwohl bedeutend von derfelben verſchieden. Glatt und fchlüpfrig 
anzufühlen, gleich gewöhnlicher Seife, gibt die Bimsfteinfeife nicht 
eher die Gegenwart eines fremden Körpers in ihr zu erfennen, als 
' beim Waſchen, wo man die Wirfung eines feinen, aber etwas fdhar- 
fen Pulver auf der Haut fühlt, welches auch Urfade ift, daß ftatt 
des Schaumes eine Art feinen Schlammes entfteht. Uebrigens rei— 
nigt diefe Seife außerordentlich fchnell und gründlih, und ertheilt 
der Haut eine feine Glätte, feheint fie aber Cnach meiner Beobach— 
tung) trofen zu mahen, was der Sandfeife nicht vorgeworfen wers 
den kann. Die Bimsfteinfeife wird in drei Sorten geliefert 9, 
welche im Aeußeren nur unmwefentlih, nämlich durch die Farbe, von 
einander verfchieden find. 

Nr. 1 ſchmuzig grau, Ffoftet das Stüf, 9 Loth fhwer, 1 Fr; 
Nr, 2, von einer ins Graue ziehenden fleifchrothen Farbe, das 
9 Loth wiegende Stüf 75 Centimes; Nr. 3, fhmuzig grüngelb, 
das Stüf von 10%, Loth, 60 Centimes. 





20) Die Adrefje auf den Etiquetten lautet: Entrepot general du Savon- 
ponce, Rue J. J. Rousseau, No. 5 a Paris. 
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Die mittlere Sorte ift für den gewöhnlichen Gebrauch, beftimmtz 
Nr. 1 für Damen und andere Perfonen mit fehe zarter Haut; Nr. 3 
hingegen für Handwerfer u. f. w., welde ihre Hände bei der Arbeit 
ftarf befhmuzen, Ich habe alle drei Sorten auf ihre Mifchung un- 
terfucht, indem ich fie mit Weingeift auszog. Nr. 1 hinterließ 19,7 
Proc. eines weißen, Nr. 2. 22,9 Proc. eines zöthlihweißen, Nr. 3 
26,2: Proe. eines weißen Pulvers. Alle drei Rüfftände waren wes 
fentlih von einerlei Beſchaffenheit, rauh und ſcharf anzufühlen, wies 
wohl ohne fandartige Körner, Meffing durch Reiben angreifend. Der 
Rükſtand von Nr. 3 war merklich gröber, ‚als der von Nr. 1 und 25 
zwifchen diefen beiden Iezteren aber fonnte fein auffallender Unter— 
fehied bemerkt werden. - Die Farbe bei Nr. 2 ſcheint von einer ein- 
gemengten rothen Subſtanz berzurühren, und if gewiß ganz un— 
wefentlid. » Ohne chemifche Unterfuhung getraue ih mich nicht mit 
völliger Beftimmtheit über die Natur des fcharfen Pulvers zu ent— 
ſcheiden; allein es ift Yeicht zu erfennen, daß, um biefe Seife nach— 
zumachen, geſchlämmter Bimsftein, deßgleichen geſchlämmtes Feuer— 
ſtein- oder Quarzmehl vollkommen dem Zwef entſprechen wird, 








XIX. 
Misyzellem 





Ueber die neuefte Conftruction der Tender, Perſonen-, Fracht- und 
fonftiger Transportwagen für Eifenbahnen, 


Die Tender find in der Regel bis jezt mit vier Rädern verfehen, Bender 
auf ſechs Rädern mit achtfacher Bremfe zu 120 Kubikfuß Waffer und 50 bis 80 
Scheffel Kohks wurden zuerft für die Leipzig » Dresdner - Bahn conftruirt und 
dafelbft benuzt. Der vorzüglichfte der mandherlei Vorzüge, welche diefe Sender 
gegen die allgemein gebräuchlichen haben (heißt es in einem Bericht der Leipziger— 
Eifenbahncompaanie über ihre Wagenbau - Anftalt vom 48. San, d. J.), ift die 
weit größere Sicherheit der Kahrten, Es ift feit den drei Fahren, wo dergleichen 
in Gebrauch genommen wurden, fein Achſenbruch vorgefommen, wie es bei den 
vierräderigen mebrmalß der Fall war. Näcftdem wurde während der großen 
Scneefälle im Winter 4840 — 41 die wichtige Bemerfumg gemadt, daß dies 
jenigen Mafchinen, welche diefe Tender führten, alle mit ihren Zügen die Sta- 
tionen erreichten, während die anderen auf der Bahn ftrhen blieben und einfroren, 
weil der darin enthaltene Vorrath von Waſſer und Brennmaterial zu gering war, 
um während der durch Schnee und Glatteis oft verzögerten Fohrten die Mafchinen 
hintänglich fpeifen zu Eönnen, Außerdem aber gewähren diefe Tender noch bes 
deutenden pecuniären Nuzen, Da der Raum groß genug ift, um Kohfs für eine 
Reihe von 15 — 20 Meilen einzunehmen, fo wird bie Zerbroͤkl ng vermieden, 
melche vorher durch den nebenbei Eoftfpieligen Transport der Kohks auf die Star 
tionen fo großen Verloſt verurfachte. 

Bezüglich der Größe und Gonftruction der Perfonenmagen haben bie 
in lezterer Zeit bei mehreren Bahnen in Gebrauch gekommenen Wagen für 40 
Perfonen mit drei und vier Abtheilungen und Thuͤren an jeber Seite viel Empfehlen: 
des, indem fie das Ein- und Ausfteigen erleichtern und überhaupt auch durch die 
verfchiedenen Abtheilungen den Reifenden mehr Annehmlichkeiten gewähren. In der 
neueften Zeit hat man noch mehr Abtheilungen in die vergrößerten Wagen ge- 
bracht und ſolche für 60 Perſonen mit einem weiteren Paar Räder verſehen. Da 
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wir Gelegenheit. hatten, diefe Perfonenwagen auf ſechs Rädern mit Bogenfebern 
zu fehen und einer genauen Unterfuhung zu unterwerfen, fo koͤnnen wir nur be— 
ftätigen, was die Wagenbau - Anftalt der Leipziger. Eijenbahn- Sompagnie, worin 
für die Magdeburg : Braunfchmweiger - Eifenbahn diefe Wagen gebaut werden, darüber 
ausgefprochen hat. Diefe Perfonenwagen find nad) einem neuen, von dem bisheri= 
gen abweichenden Syſtem conftruirt. Die Räder find paarmeife unabhängig und 
die Achfenarme haben in den Büchfen fo viel Spielraum, um ſich fo weit von einer 
Seite zur andern fehieben zu koͤnnen, als die Curven der Bahn es erfordern, Die 
Räder erleiden dabei eine geringere Abnuzung, als es bei dem bisherigen Syſtem 
der feſt verbundenen vier Räder der Fall if. Die Bewegung in diefen Wagen 
ift äußert fanft und mit derjenigen in den bisher gebräuchlichen gar nicht 
zu vergleichen, weßhalb das Syſtem auch für Frachtwagen mit großem Vortheil 
anzumenden feyn dürfte, 

Auch in Betreff des Koſtenpunkts ftellen fich diefe Wagen bei Beruͤkſichtigung 
der Pläzezahl fehr günftig, indem ein folder Wagen dritter Claſſe mit fechs 
Abtheilungen für 60 Perfonen, mit Bogenfedern und Bufferſyſtem nad Lindley 
ohne Räder und Achfen 1500 Thlr. und diefelben mit zwei Batard-Goupes für 
die erfte Claſſe und vier Mittel: Coupes für die zweite Glaffe mit der eleganteften 
Ausftattung 2600 Thlr., excluſive Räder und Achfen, Eoften, 

Hinfichtlicy der- Ausführung von großen Wagen-mit acht Rädern, behufs des 
Transports der Güterwagen mit den Pferden, befagt der angezogene 
Bericht nachftehendes: „Bei dem Betriebe der Eifenbahnen erfcheint e8 dem un— 
befangenen Beobachter fo wie vielen Betriebsbeamten vielleicht unerklaͤrlich, daf 
auf den mit Eifenbahnen parallel laufenden Ghauffeen nad) wie vor der bei wei— 
tem größere Theil der Krachtgüter gefahren und nicht auf der Bahn transportirt 
wird, ungeachtet der fihnellen Beforderung und der geringen Frachttaren. So 
bat z. B. die Magdeburg Leipziger-Bahn nur den bei weitem Eleineren Theil der 
von Magdeburg nad) Leipzig gehenden Fracdıtgüter, weil die große Maſſe derfel: 
ben weiter als Leipzig geht, oder weiterher über Leipzig Fommt. in Mittel, 
unter ſolchen Umftanden nicht nur diefe Frachten auf die Eifenbahnen zu bringen, 
fondern aud den Fuhrleuten große Erleichterung und Befchleunigung ihrer Reife 
und überdieß pecuniäre Vortheile zu gewähren, beffeht darin: die Fuhrleute mit 
ihren beladenen Frachtwagen und Pferden auf geeigneten Wagen bis an den Punkt 
der Bahn zu transportiren, von welchem ab fie ihre Straße weiter fahren müſſen.“ 

Die zu diefem Verfahren erforderlichen Wagen koͤnnen übrigens zugleich für 
jede andere Art von Transporten urfprünglich eingerichtet werden, namentlich für 
rohe Producte, Holz. Kohlen, Getrne u. f. w., vornehmlid aber zu wohlfeilen 
Viehtransporten. Ein folher Wagen ı]ı „eräumig genug, um 45 bis 20 Stüf 
Nindvieh oder 100 Schweine zu transportiren. Auch zum Zransport von Equi— 
pagen, deren drei bis dier auf einem folhen Wagen Plaz finden, find fie mit 
Vortheil gegen die gebräuchlichen Kutfchenwagen (Lowıy) zu verwenden, Wird 
bei Glatteis ein folher Wagen vor die Locomotive gefezt, fo erreiht man 
es beſſer als auf irgend eine Art, das Eis zu brechen und die Schienen für die 
Eocomotive fahrbar zu machen, Der Preis eines folchen Wagens vom beiten 
Material ift 1150 Thlr. ohne Räder und Achfen, (Aus einer Abhandlung des 
Hrn. Rath Beil im Archiv für Eifenbahnen, 1843, Nr, 1.) 


Mögliche Vortheile der Eifenbahnen als Staats» Unternehmungen. 


Belgien liefert ein fchlagendes Beifpiel, welche Vortheile die Uebernohme 
der öffentlichen Arbeiten von, Seite der Regierungen dem Yublicum  darbieten 
ann, Bis jezt hat der Staatsfchag daſelbſt aus den Eifenbahnen nur wenig Nuzen 
gezogen; doch glaubt man, daß fie in diefem oder im nächften Sahr einen Reine 
ertrag abwerfen werten, welcher den Zinfen der zu ihrer Ausführung nöthigen 
Anleihen gleich koͤmmt, fo daß fie im Allgemeinen Belgien nichts Eoften, Zugleich 
aber werden dieſe Bahnen nach einem aͤußerſt wohlfeilen Tarif benuͤzt. Man reiſt 
auf den belgiſchen Eiſenbahnen unter 45 Gent. für die Meile, ein Tarif, welchen 
feine Compagnie angenommen hätte. Es entfpringt hieraus für das Publicum 
eine Erfparniß an Zeit und Reifekoften. Im Jahr 1840, wo das belgifche Eifen- 
bahnennez noch lange nicht vollendet war, wurde berechnet, daß die Eifenbahnen 
ben Reifenden und den Producenten der (ſehr unbedeutenden Menge) darauf trands 
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portirten Waaren eine Summe von 141 Millionen $rancs erfpart haben, welche 
zerfallen in 2 
Gelderfparniß für Perfonen . . 2 2 2 2. 8,093,900 $r. 
Zeiterfparniß für diefelben . . 2 2. 2 2. .23,199,400 — 
Gelderfparniß für Waaren , . 2 2 2 2.644000 — 


Summe 10,937,300 Fr. 

Vertheilt man biefe Zahl auf die Bevölkerung der von den damals ausgeführ: 
ten Eifenbahnen durchzogenen Provinzen, fo treffen auf den Einwohner 3,64 $r., 
ein Betrag, welcher fich mit der fortfchreitenden Vollendung des Nezes vermehrt. — 
In Belgien berechnet fih im Mittel für den Kopf 23,50 Fr. Steuer; an ber- 
felben wurde demnach durch die Errichtung der Eifenbahnen ein Giebentheil er: 
fpart. (Aus Chevaliers Vorleſungen über’ politiiche Dekonomie am College 
de France. Moniteur industriel, 1843 No. 699.) 


Schie le's Wafferhebapparat. 


Berichtigung. In dem Aufſaze „Neuer Waſſerhebapparat, erfunden 
von Hrn. G. Schiele” (polyt. Journal Bd. LXXXVII. ©, 171) iſt Zeile 17 
von Oben nach „geſchloſſen a, d, g““ folgender aus Verſehen ausgelaſſene Saz 
einzuſchalten: 

Der bei e einwirkende atmoſphaͤriſche Druk preßt ſofort dos Waſſer in das 
naͤchſt obere Reſervoir D hinauf, und nachdem ſich dieſes angefuͤllt hat, werden 
die Haͤhne e und h gefchloffen, der Lufthahn g dagegen wird geöffnet. 

Frankfurt, den 3. April 1843. Dr. %. Poppe, jun. 


Schwefelfäure wider die Fäulni des Holzes für Eifenbahnen-Duerz 
ſchwellen empfohlen. 


Unter allen Holgbewahrungsmeifen ift unftreitig das Antheeren eine ber 
älteften und am meiften angewendetften; freilich hilft es nicht radical in allen Fäl: 
ten, aber jedenfalls ift es beffer, als manche englifche und  franzöfifche Patent: 
methode, die im eigenen Rande das Antheeren nicht verdrängt hat. In Deutſch— 
Yand, wo die Gasbeleudhtung noch wenig eingeführt, daher der Steinkohlentheer 
verhäftnifmäßig theuer ift und ebenfalls der Holztheer nicht wenig Eoftet, haben 
wir ein befferes Mittel unfer Holz vor Faͤulniß zu bewahren, wenn es in Feuch— 
tigkeit und Erde liegt, oder der mechfelnden Einwirfung von Luft und Waſſer 
auögefezt ift. Es ift dieß das Beftreihen des Holzes mit concen- 
trirter Schmwefelfäure (raudendem Vitrioloͤhl), wodurch nicht allein ein 
Verkohlen der Oberfläche des Holzes, fondern auch eine Verbindung der Schwefel: 
fäure mit der Holzfafer ftattfindet, das wenigftens gegen aͤußere Einwirkung (die 
Entftehung der Fäule durch die Veränderung oder Verpilgung innerer organifcher 
Theile des Holzes als factifch dahingeftellt feyn laffend) vollkommen fhüzt, Sn 
Chemnitz ift diefes WBeftreichen feit 10 Sahren mit dem entfchiedenften Erfolge bei 
Stafetpfählen, Brüfenpfeilern, Grundfdwellen u. f. w. angewendet worden. Die 
Koften find ungemein gering, da die Echwefelfäure fehr billig ift und fie nur gang 
dünn aufgetragen zu werden braucht; die Methode ift bei uns wohlfeiler als das 
Zheeren und jedenfalls wirkfomer, die Procedur hochft einfach, nur hat man Be- 
dacht zu nehmen, fich nicht zu befprizen. Möglich ift, dab hier etwas vorgefchla: 
gen ift, was Viele wiffen, vielleicht aber doch nicht anwenden, weil fie an der 
Möglichkeit zweifeln. Die ewig holzconfumirenden Eifenbahnen follten wohlfahrts- 
polizeilich,, forſtwirthſchaftlich und volfsfreundiich angehalten werden, entweder 
ihr Querfchwellenfoftem, weiches durch Steinblöfe erſezt werden kann, aufzugeben, 
oder ihre Schwellen mit Schwefelfäure anzuftreichen, damit nicht zu unverzeih: 
licher Vermehrung ihres Reparaturconto’8 alle zwei bis drei Jahre neue Quer- 
ſchwellen eingezogen werben müffen, was, wenn es in Deutfchland fo fortgeht, 
an *— vollends lichten würde, WE. (Gewerbeblatt für Sachſen, 1843 
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Darftellung des Palladiums aus dem Goldfand in Brafilien, 


9. W. I. Cock theilte der Chemical Society in London hierüber Folgen- 
des mit. Der Goldfand wird in Brafilien zuerft mit Silber gefchmolgen und 
geförnt. Es wird hierauf die Scheidung mittelft Salpeterfäure vorgenommen, 
welche alle mit dem Gold legirten Metalle aufloft und das Gold rein zurükläft. 
Das Silber wird nun zunächſt aus feiner Eöfung in Salpeterfäure mittelft Koch— 
ſalz als Chlorfilber niedergefchlagen und hierauf erft das Palladium mit anderen 
Metallen durch Zink als ein ſchwarzes Pulver gefällt. Diefes Pulver wird wie- 
der in Salpeterfäure aufgelöft und dann Ammoniaf in Ueberfchuß zugefezt, wel- 
ches alle Metalle als Oxyde falt, das Palladium und Kupfer aber wieder auf: 
loͤſt. Leztere ammoniafalifhe Löfung wird mit Salzfäure in Ueberfchuß verfezr, 
wodurch fich ein gelbes Erpftallinifches Pulver, das Doppelchlorid von Palladium 
und Ammoniak in Menge niederfchlägt, während das Kupferoryd aufgelöft bleibt. 
Durch Ausglühen diefes Doppelfalges wird das reine Palladium in poröfem Zu: 
ftand erhalten, (Chemical Gazette 1843, No. 7.) 


Neue Methode reines Silber in metallifhem Zuftande oder in Form 
von Oxyd darzuftellen. 


Sn einer Abhandlung unter diefem Zitel bemerft Dr. W. Gregory, daß 
die gewöhnlichen. Verfahrungsarten zur Bereitung von reinem Silber und feinen 
Salzen praftifche Schwierigkeiten barbieten und unficher find, und empfiehlt dann 
eine neue Methode zu diefem Zwek als fehr fiher, leicht und raſch ausführ- 
bar, — Verduͤnntes und felbft concentrirtes Aezkali wirkt auf Ghlorfilber in 
der Kälte nur wenig ein; ift aber feine Auflöfung ftark genug und erhigt man 
fie bis zum Kochen, fo wird das Salz vollftändig zerfegt und in Oxyd verwan: 
delt. Um daher aus Eupferbaltigem Silber reines Silberoryd zu erhalten, Loft 
man es in Salpeterfäure auf, präcipitiet die Flüffigkeit mit Kochſalz und wacht 
das Chlorfilber durch Decantiren mit heißem Waſſer gut aus; Iezteres wird fo- 
dann einen halben ZoU hoch mit Aczkalilöfung von 14,25 bis 4,3 ſpec. Gew. über: 
goffen, wobei man alle Klumpen oder harten Zheile mit einer Platinfpatel zer: 
theilt und das Ganze zehn Minuten Yang kocht oder fo lange, bis das Chlorid 
in ein fchweres pechfhwarzes Pulver verwandelt ift. Bemerkt man noch weiße 
Klümpden, fo muß man das Gemifch in einem Mörfer zerreiben und wiederholt 
eine Zurze Zeit Eochen. Nach gänzlicher Zerfezung wird das Oryd durch Decan: 
tiren mit heißem Waffer forgfältig ausgewafchen. 

Das fo erhaltene Silberoryd fieht ganz anders aus, als das aus falpeterfaurem 
Silber durch Aezkali gefällte; es ift ein fehr ſchweres fchwarzes Pulver und wahr- 
ſcheinlich Eryftallinifh, während das andere amorph ift. Erhizt man es zum 
Rothalühen, fo gibt es den Sauerftoff ab und es bleibt reines metalifches Eilber 
in ſchwammiger Form zurüf, (Chemical Gazette, März 1843, No. 9.) 


Ueber Schwerfpath » Farben. 


Bor nicht langer Zeit errichtete der Herzog von Hamilton auf der Snfel 
Arran, an der Mündung des Elyde-Fluſſes eine Fabrik, worin fchwefelfaurer 
Baryt (Schwerfpath) zu Malerfarben zubereitet wird. Profeſſor Traill ber 
richtet über diefelbe folgendes. 

Die Fabrik liegt in geringer Entfernung von einem einen Granitfilfen durch— 
ziehenden Ecywerfpathlager , welches gegenwärtig bergmännifch ausgebeutet wird, 
Diefer Schwerfpath ift fehr rein, Eryftallinifch und durchicheinend ; manchmal Fommt 
er etwas bräunlich gefärbt vor; er gehört der geradfchaligen Warietät an und 
übertrifft hinfichtlich der Reinheit alle biöher ausgebeuteten Lager, 

Alle Maſchinen diefes wohleingerichteten Werks werden durd ein oberfchläd- 
tiged Wafjerrad von 8 Meter Durchmeſſer und 2 Meter Breite in Bewegung 
gefezt. Der Spath wird zuerft fortirt und dann gewafchen, Er ift fo fpröde, 
daß er ganz leicht in Stüfe gebrochen werden Fann, in welchem Zuftande er mit 
verdünnter Schwefelfäure ausgewafchen wird, um ihm jede Epur einer färben- 
den Subftanz zu entziehen, Hierauf wird er mittelft zweier, nit gußeifer- 
nen Reifen umgebener, verticaler Mapifteine aus Granit, die ſich in einem 
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ebenfall® granitnen Trog drehen, zu Pulver gerieben; dieſe Mahlfteine wiegen 
5 Zonnen, 

Das fo erzeugte Pulver wird in gußeiferne cylindrifhe Behälter von un— 
gefähe 3 Meter Durchmeſſer gebracht, die mit Granitplatten gepflaftert find und 
in welchen man es in Waffer mittelft großer Granitblöfe fein pulvert, die mit 
eifernen Ketten an den, Armen einer durch das Waflerrad in Bewegung gefezten 
verticalen Achſe befeftigt find, 

Ein von Zeit zu Zeit in diefe Behälter gelaffener Waſſerſtrom reift die fein: 
ften Theile mit fi, welche fi in großen Troͤgen in Geftalt eines unfühlbaren 
Pulvers anfammeln. Bier fo große Mörfer find in einem und demfelben Raume, 
in welchem auch dad Zerbrechen und Grobpulvern vor fich geht. 

Der gefammelte Bodenfag wird getrofnet und in Steine geformt, bie in einen 
auf 76! R, geheizten Zrofnenraum kommen und nach dem Zrofnen gebrochen und 
zur VBerfendung in Fäfjer verpaft werden. 

Die Maſchinen des Etabliffements find im Stande mwöchentlih 20 Zonnen 
Schwerfpathweiß und mehr noch mit einem Wechſel von Arbeitern zu bereiten; 
zur Zeit erzeugen fie mit 6 Mann wöchentlich 10 Zonnen, 

Diefes Weiß wird mit Dehl angerührt, wie das Bleiweiß, welchem man 
es bekanntlich oft zufezt, um ein geringeres und wohlfeileres Weiß darzuftellenz 
in der Fabrik zu Arran aber gibt man ihm auch verfäiedene Farben, wie blau, 
gelb und grün in verſchiedenen Nuancen, 

Hr. Zraill fragte nicht nach ihrer Bereitung, anafyfirte fie aber und es 
gelang ihm, fie dadurch nachzuahmen, daß er verfchiedene Farben auf den präparir= 
ten Schwerfpath niederſchlug, welder in Waffer oder vielmehr in den zur Erzeugung 
diefer Farben geeigneten Metalllöfungen fugpendirt war. So befommt man, wenn 
man ihn in eine Auflöfung von eifenblaufaurem Kali rührt und ein Eifenorydfalz 
zufezt, ein fchönes Blau; rührt man ihn in eine Loͤſung von chromfaurem Kali, 
fo erzeugt effigfaures Blei ein herrliches Gelb, 

Merkwürdig ift, daß das niedergejchlagene Pigment durch Säuren ziemlich 
fhwer vom Barytfalz zu trennen ift, fo daß eine Verwandtfchaft zmifchen den 
Metallfarben und dem ſchwefelſauren Baryt zu beftehen fcheint, (Echo du monde 
savant, 1845, No. 15.) 


Dr. Winterfeld, über Schlemmfreide und deren Fünftliche 
Bereitung. 


Wie der Verbrauch ſo vieler Erzeugniſſe, ſo hat auch die Conſumtion von 
Schlemmkreide, die zu mannichfaltigen Zweken verwendet wird, ungemein zu— 
genommen; fie wird groͤßtentheils zur Decorationsmalerei, dann zur Sättigung 
von Säuren in chemifchen Fabriken, in Färbereien, Drufereien u, ſ. w. vermendet. 

Sm vorigen Sahre verfuhhte man in Berlin eine neue Gattung Schlemm= 
Preide in den Dandel zu bringen, die, wie vorgegeben wurde, aus einem Lager 
herrühren follte, welches in der Nähe von Berlin aufgefunden worten. in mir 
zur Beurtheilung übergebeness Mufter zeigte eine Schlemmfreide von fchöner, 
weißer Farbe, von, wenn ich mich fo ausdrüfen darf, etwas fcheinbar elaftifhem 
Zufammenhange der inneren Theile, etwa dem Bremerblau ähnlich und anſchei— 
nend leichterem fpecififhem Gewicht, Auf der Zunge machte fih ein Geſchmak 
bemerkbar, annähernd dem Kalkhydrat, deflen Vorhandenfeyn auch in der That 
dadurch erkannt wurde, daß, wenn man etwas von der Schlemmkreide mit deftil- 
lirtem Waffer anrührte, geröthetes Lakmuspapier von der Flüffigkeit geblaͤut 
wurde, 

Die mit diefer Kreide angeftellten praktiſchen Verfuche ergaben, daß die ro— 
then Pflanzenfarben, wie Fernambukholz, Karminlaf und auch Krapplak in der 
Mifchung mit derfelben ſich ftärfer gebläut zeigten, als wenn fie mit der ges 
wöhnlichen Fäuffihen Schlemmkreide verfezt waren. Eine hemifhe Unterſuchung 
wies, neben einem größeren Gehalt an Eifenoryd, in diefer Kreide eine geringere 
Menge Koblenfäure. nach, als bei den anderen, Mufter, welche ich Später empfing, 
zeigten unter ſich ebenfalls einen verfchiedenen Kohlenfäuregehalt, wodurch meine 
Vermuthung beftärkt wurde, daß diefe Kreide ein Fünftliches Präparat fey, was 
ſich dann auch fpäter erwies. 

Auf folgende Weife-habe ich eine ähnliche. Kreide hegeftellt: 

Bon friſch gebranntem Kalk, wie er in der Gegend von Rüdersdorf gebros 
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chen und dort, wie auch zu Berlin in mehreren Brennereien gebrannt wird, fuchte ich 
die beften und reinften Stüfe aus und loͤſchte diefelben in einer fogenannten Kalk: 
bank mit der nöthigen Menge Waffer, um eine dike Milch davon zu. erhalten, 
die nah weniger Ruhe, um die grobften Theile abfezen zu laffen, in eine Grube 
abgelaffen wurde, deren Boden und Wände mit Steinen ausgelegt war, worin fie 
fo lange verblieb, bis der Kalkbrei ſtark teigige Conſiſtenz angenommen hatte, 

Den ziemlich feften Brei ftrich ic auf Zrofenbretter, welche zu beiden Sei- 
ten mit 3/, Zoll hohen Reiften verfehen waren, fo auf, daß diefe die Höhe des 
Aufſtrichs leiteten. 

Auf einer gewoͤhnlichen Trokenvorrichtung des Bodenraumes blieb der Kalk 
nun 4 Wochen hindurch liegen und hatte in dieſer Zeit eine Quantitaͤt Kohlen— 
fäure aufgenommen, weldye der des mir eingehändigten Mufters faft ganz 

leih war, - 

R Der Theorie nach follen 126,272 Eohlenfaurer Kalk (Kreide) aus 71,206 Kalk 
(gebranntem Kalk, Ealeiumoryd) zu gewinnen feyn. Das Ergebniß ftellt fi in 
der Arbeit beinahe ähnlich, vorausgefezt, man bedient ſich des frifchgebrannten 
und moͤglichſt beſten Kalks. Sndeffen finden fich bei der Analyfe in 400 Theilen 
des erzeugten Eohlenfauren Kalks nicht, wie es feyn müßte, 43 61 Koblenfäure, 
fondern nur 30 bis etwa 36 Theile. Am fchnellften ‚und vollftändigften gelingt 
die Saͤttigung des Kalthydrats mit der Kohlenfäure in unterirdiihen Räumen, 
wo überhaupt die Kohlenfäure ſich ftärker vorfindet. 

3u mander Verwendung dürfte wegen des angebeuteten Mangels an Kohlen- 
fäure diefe Fünftlicde Kreide alfo nicht dienen, z. B. in der Malerei. als Zuſaz 
der zarten Holzfarben, und bei chemiſchen Operationen. (Auszug aus dem 
Berliner Gewerbe-, Induſtrie- und Handelsblatt, 1843, ©. 8.) 

[Dberbergratb Fuchs in Münden hat in feiner Abhandlung „uͤber Kalk und 
Mörtel’ (in Erdmann Sournal für techn, und ofonom, Chemie Bd, VI 
©. 4) zuerft nachgewiejen, daß die Annahme, der gebrannte Kalk fünne aus der 
Luft nach und nach feine Kohtenfäure wieder vollftändig anziehen, unbegründet ift. 
170 ran isländifcher Kalkfpath wurden gar gebrannt und verloren dadurch 74,7 
Gran an Gewicht. Er wurde nun der Luft ausgefezt und vermehrte nah und 
nad) fein Gewicht wieder, bis er endlich nah 14 Monaten, wo feine Gewichts— 
zunahme mehr ftattfand, 157,4 Gran wog. Es hatte fidh derfelbe in eine Ver— 
bindung verwandelt, welche in 100 Theilen enthielt: 60,70 Kalk, 24,76 Kohlen= 
fäure und 14,54 Waffen, 

Sezt man gebrannten und gelöfchten Kalk der Einwirkung der Luft aus, fo 
muß fi derfelbe ebenfalls größtentheils im eine folche Verbindung von Eohlen- 
faurem Kalk mit Kalthydrat umändern, melde durch die Kohlenfäure der Kuft 
nur ſehr langfam meiter zerfext werden Tann, was auch aus Dr. Winterfeld's 
Verſuchen hervorgeht. €, D,] 


Ueber das mahrfcheinlihe Vorhandenſeyn einer Verbindung yon 
Silicium mit Stifftoff in verfehiedenen Erden, 


Die fehr beftändigen Verbindungen von Boron und Silicium mit Stifftoff 
und die Leichtigkeit, womit fich diefelben durch ſtarkes Erhigen einer organifchen 
Subftanz mit einem borfauren oder Fiefelfauren Salze erzeugen, machten eö Hrn, 
MW, Balmain mwahrfcheintih, daß ſolche Körper fih mandmal unerwartet, 
%. B. im Boden vorfinden koͤnnten. Um fich hievon zu überzeugen, wurden ver: 
fhiedene Proben von Erde mit verbünnter Schwefel- und Galpeterfäure eine 
Zeitlang behandelt, dann ausgemwafchen, getrofnet und mit Kalihydrat gefchmol- 
zen. Es entwifelte ſich jedesmal reichlich Ammoniak; fogar nachdem die gerei= 
nigte Erde vorher bis zum Rothalünen erhizt worden war, murde mittelft Alka— 
lien no eine Spur Ammoniak entdekt. — Wahrfcheinlih war der auf diefe 
Meife zulezt gefundene Stikftoff mit Silicium verbunden und hatte in diefem 
Zuftande der Einwirkung der Reagentien und der Hize widerftanden, (Chemical 
gazette 1843, No. 6.) 
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Danielle Methoden Viehfutter zuzubereiten. 


Etifiid Daniell ließ fih am 51. März 1842 in England folgendes Wer: 
fahren patentiren, um den Holzftoff zu Viehfuttter zu verwenden. Schlagholg, 
Reifig, Helen, Buſchwerk, Ginfter 2c. werden in ein feines Pulver (Sägemehl) 
verwandelt und dann in nachftehenden Verhältniffen angewandt: 

Für Pferde. 1/ (engl.) Mezen 21) der Holzfubftang, 1 Schoaͤffel Spreu 
und A Pinte??) Tuͤrkiſchkorn werden unter einander gemengt, und mittelft Dampf, 
Waſſer oder einer Auftöfung von 16 Loth Soda in 1 Ballon Waffer befeuchtet. 

Für Hornvieh und Schafe. 1, Mezen Holzfubftang wird mit 4 Schäf- 
fel Spreu gemengt und wie oben befeudtet, Das Gemenge kann entweder allein 
oder vermifcht mit 4, Schäffel Korn, geriebenen Kartoffeln, Paftinat, Möhren, 
a Rüben oder Mangelwurzel (Mangold oder Dikrübe, Runkel) gebraudt 
werden. 

Zum $uttern der Ferkel. 1 Schäffel Korn oder geriebene Kartoffeln, 
Paftinak 2c., und Y, Schäffel Holzfubftang werden mit dem Spuͤlwaſſer gemifcht, 
oder 3 Mezen Holzfubftang und 4 Mezen Gerftenmehl, oder noch beffer gleiche 
Quantiräten Holzfubftang und Kleie. 

Zum Mäften der Ferkel werden Gerftenmehl und Holzfubftang in gleichen 
Quantitäten mit dem Spülmwaffer gemifcht, 

Ferner gibt der Patentträger ein Verfahren an, um Bras, Heu, Weizen: oder 
Gerftenftroh, Bohnen: oder Erbfenftroh u, ſ. f. vor ihrer Anwendung als Vieh— 
futter zu behandeln. — ine Quantität des Heues oder Strohes in trofenem 
Zuftande wird mit ihrem doppelten Gewichte frifch gemähten Grafes vermengt 
und in eine mit einem Dampfgehäufe verfehene Kufe gebracht. In das Gehäufe wird 
Dampf eingelaffen und nad) 24 Stunden ift das Stroh mit der vom Grad empor: 
fteigenden Feuchtigkeit gefättigt. Man läßt nun 6 big 8 Stunden Yang mittelft 
einer Saugpumpe einen Luftfirom durch die Rufe ziehen, wodurd ein bedeutender 
Antheil der Feuchtigkeit weggefchafft wird und die fo behandelte Maſſe zum for 
fortigen Verbrauch oder zur Aufbewahrung fertig ift, (London Journal ofarts.) 





Berfuhe über den Nuzen des Abraupens. 


Um den außerordentlich guten Erfolg des Abraupens würdigen und beurthei- 
fen zu können, wie nöthig es fey, diefe Operation zur gehörigen Zeit und mit 
Sorgfalt vorzunehmen, mögen die Bemühungen des Hrn. Chafferiau, pen: 
fionirten Schiffslieutenants im (franz.) Departement der untern Charente, ans 
geführt werden. Derfelbe ließ am 25. Sept. die Gehege, Grbüfhe und Heken 
abraupen und fammelte die fihtbaren Nefter des gemeinen, Goldafter (Phalaena 
Chrysorrhoea) genannten Nachtvogels. In drei Wochen beiläufig hatte er fo 
viel beifammen, daß er 16 große Säfe damit anfüllen Eonnte, wovon jeder 1500 
MWikelblattnefter enthielt. Hr. Chafferiau hatte die Geduld, diefe Nefter 
zu zerlegen, in welche das Schmetterlingsweibdhen feine Eier abſezt und erhielt. 
folgende Refultate: 

1) Ein Neft von einer Eiche vorfiätig ausgenommen, gab 490 Raupen 


2 — = um — 4 N — 
3) — einem Weißdornſtrauch — — — 
4) — — Brombeerſtrauch — MODE 


Nimmt man im Durchſchnitt 300 Gier für das Neft an, fo erhält man, 
wenn man die 4500 Nefter jedes Saks mit 300 multiplicirt, 450,000 Eier; nun 
waren e8 aber 16 Säfe, alfo macht die Summe der in drei Wochen vertilgten 
Eier 7,200,000 aus, 

Hr. Chafferiau hält es für heffer, die Abraupung fogleich nad) dem Abfall 
der Blätter vorzunehmen, als fie, wie es das franzoͤſiſche Gefez vorfchreibt, auf 
den Februar zu verfparen, (Echo du monde savant, 1845, No. 14.) 








21) Peck, Mezen ift der ate Teil eines engl. Schäffele, Bufhel, deren 1037,55 
= 1000 bayer. Mezen. 
22) 1000 bayer. Maaß — 2177,7 Pinte. ı Gallon = « Piuls. 
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XX. 


Beſchreibung einer Maſchine, um Dampfmafchinen-Eplinder 
vertical auszubohren, welche in der Mafchinenfabrit von 
Cave in Paris angewandt wird. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Der, 1842, ©. 485. 
* Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Man wendet gewöhnlich zum Ausbohren von Dampfmafchinen- 
Eplindern oder Pumpenftiefeln horizontale Bohrmafchinen an, welde 
eine ziemlich gute Arbeit liefern; wenn man aber Stüfe von fehr 
großen Dimenfionen zu bearbeiten hat, fo geftattet das Gewicht der 
Bohrſpindel, des Bohrfreuzes und des Cylinders feldft nicht, eine 
hinreihend genaue Arbeit zu befommen. Um dieſem LWebelftande ab— 
zuhelfen, bat man verticale Bohrmaſchinen conſtruirt, welche in uns 
ſeren großen Maſchinenfabriken erſt ſeit einigen Jahren eingeführt 
ſind. Bei dem einen wie bei dem anderen Syſteme ſteht der aus— 
zubohrende Cylinder feſt, und das Bohrkreuz hat zweierlei Bewegun— 
gen, nämlich eine ununterbrochen rotirende und eine geradlinige. Die 
erſte ſteht im Verhältniſſe zum Durchmeſſer und überhaupt zur Be— 


ſchaffenheit des zu bearbeitenden Körpers; die zweite, welche immer 
ſehr langſam iſt, hängt von dem Grade der Vollkommenheit, den 
man bei der Arbeit erreichen will, von der Feſtigkeit der Maſchine 


und der Meißel ſo wie von der disponiblen Triebkraft ab. 


Die verticale Bohrmaſchine, womit wir uns hier beſchäftigen 
wollen, wird in den Werkſtätten des Hrn. Cave benuzt, um Cylin— 
der von 2 Meter Durchmeffer und darunter, welde für die Dampf- 
maſchinen der transatlantifhen und anderer Dampfboote beftimmt 


find, auszubohren. Sie ift in einer Cifterne, welche mit Bakſteinen 


ausgemauert ift und gegen 6 Meter Tiefe und 4 Meter -Durchmeffer 
bat, aufgeftellt; diefe Gifterne ift mit einer Platte bedeft, welche mit 
dem Boden der Werkftätte in einer Ebene liegt; eine Anordnung, 
welde, indem fie Plaz gewinnen hilft, die einzelnen Theile des Mecha— 
nigmus dem verfhiedenen Temperaturwechſel entzieht. Die Berrich- 
tungen dieſer Bohrmaſchine find übrigens analog denjenigen aller 
anderen Mafchinen, welche zu dieſem Zwef gebaut wurden. 


Fig. 1 iſt ein, verticaler Durchſchnitt der Cifterne, in welcher 
der Apparat mit allen feinen Theilen aufgeſtellt ift. 
Dingler’3 polyt. Journ. 85, LXXXVIII. H. 2. 
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Fig 2 ein 1 heit der Bohrfpindel oder ber eothabeifien Achſe, 
welche die Meißel trägt. 

Fig. 3 ein horizontaler Durchſchnitt des nämlichen Stüfes, 
worin die verticalen Nuthen zu fehen fi ind, in welchen die Zug— 
fhrauben angebradht werden. 

Big. 4 ein Grundriß jeder Hälfte der nämlichen Achſe, able in 
serfchiedenen Höhen ‚genommen. | 

Fig. 5 ein verticaler Durchſchnitt des Bohrkreuzes und feines 
Muffs. 

Fig. 6 ein Grundriß der Hälfte des Bohrkreuzes. 

Fig. 7 Aufriß und Grundriß des ar ah um wel⸗ 
hen ſich ‚die ‚cylindrifche Achſe dreht. 

Big. 8 ein Grundriß und Aufriß eines mit einem Shhlige ver⸗ 
ſehenen Eiſenſtükes, womit der auszubohrende Cylinder auf der 
Grundplatte feſt gehalten wird. 

Fig. 9 eine Stüzſchraube. Man hat deren mehrere im Vor— 
rathe, ſowohl für den unteren, als auch für den oberen Theil des 
Cylinders, und ſie dienen theils dazu, denſelben in die gehörige Lage 
zu bringen, theils dazu, ihm die gehörige Feſtigkeit zu geben. 

Big. 10 eine Platte, in deren Mitte eine Schraubenmutter ein- 

geſchnitten ift, welche den mit dem Geminde: verfehenen Theil der 
vorigen Schraube aufzunehmen hat. — 
Sig. 41 der Aufriß und Grundriß einer Schraubenmutter, welche 
in dem Bohrkreuze befeſtigt wird, und in welcher die Zugſchraube 
geht; auf der anderen Seite der Achſ⸗ befindet ſich eine zweite ſolche 
Schraubenmutter. 

Fig. 12 Räderwerk, welches die Zugſchrauben bewegt. 

Fig. 13 Ragerfapne, welhe an dem oberen. Theile ber ‚eylindris 
[hen Achſe befeftigt wird und den Zugihraubenfopf umgibt, 

Fig. 14 Keile, welche dazu dienen, die Schraubenmuttern Fig. 11 
in dem Bohrfreuze zu befeftigen, 

Fig. 15 Horizontale Anficht des Apparates, welche zeigt, auf 
welde Art der Cylinder in ber Mitte der Cifterne gehalten. wird, 
um ihm die nöthige Feftigfeit zu geben. 

Sg. 16 durchbrochene Grundplatte yon Gußeifen, worauf der 
auszubohrende Cylinder ruht. 

Fig. 17 Durchſchnitt derſelben nad. der Linie AB in Fig. 16. 

Fig. 18 Aufriß des oberen Steges, welcher bie Bohripindel in 
her Mitte des Cylinders erhält, 

Fig. 19 Grundriß deffelben, 

dig. 20. Aufrig und Grundriß des Dekels, welcher den oberen 
Theil der Spindel umgibt, 
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Fig. 21: zwei Anfichten eines Halsringes, der zum nämlichen 
Zwek beſtimmt iſt. 
Fig: 22 Durchſchnitt na der Linie O, Fig. 16, eines Theiles 
. ber Grundplatte; er zeigt das Loch, welches zur Aufnahme der Achſe 
für das bewegende Rad und Getriebe beftimmt tft: 

Fig. 23 und 24 Durchſchnitte von verſchiedenen Theilen ber 
Grundplatte. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen in alfen Anfichten dieſelben 
Theile. | 
A Eifterne, mit ag ausgemauert, welche die Maſchine 
und den Cylinder aufnimmt. B gußeiſerne Grundplatte, worauf der 


auszubohrende Cylinder ruht. GC maſſives Mauerwerk auf dem 


Grunde der Ciſterne, welches dem ganzen Apparat als Baſis dient. 
In der Mitte iſt eine Oeffnung gelaſſen, um den Zapfen und das 
bewegende Rad darin anbringen zu können. 

D Steg mit drei Armen, welcher an dem oberen Theile der 
Ciſterne befeftigt und mit einer Höhlung verfehen ift, um das Ende 
der Bohrachſe aufzunehmen. D Defel, welder den. oberen Theil 
der Bohrfpindel umgibt und fie gegen den Trog andrüft. 

E Bohrſpindel oder eylindrifhe Achſe, welche das Bohrfreuz 
trägt, Sie ift Hohl gegoffen und von Außen: der ganzen Länge nad 
abgedreht. Zwei verticale Höhlungen: oder Rinnen F find in beiden 
Seiten der Achſe angebracht, um die Zugfhrauben aufzunehmen. 
G fonifher Zapfen, welder angeftählt-und genau in das Ende der 
Achſe eingepagt iſt. Er dreht fih im dem Spurtopfe H.. LI zwei 
lange Zugfchrauben , welche an beiden: Seiten der Bohripindel an- 
gebracht find und den Zwek haben, das Bohrfreuz, je nachdem. die 
Arbeit von Statten geht, vorwärts zu bewegen. .J,J Schrauben- 
muttern, durch welche diefe Schrauben gehen. Sie find mittelft Kei- 
len in dem Bohrfreuze befeftigt, 

K Bohrfreug, welches auf die Bohrfpindel aufgefteft wird und 
acht Meißel a, welche ſich in gleicher Entfernung yon einander be= 
finden, aufnimmt Man drüft diefe Meißel gegen: die Wände. des 
auszubohrenden Cylinders, indem man die Schraube b mittelft- des 
Handgriffes ec dreht.  Befeftigt werden fie dann durch Stellfchrau- 
ben, Diefes Bohrkreuz muß die drebende Bewegung der Bohrfpin- 
del mitmachen und fi zugleich der Längenrichtung der Bohrſpindel 
nad verihieben, um den Meißeln die zweierlei Bewegungen mit« 
— 

L auszubohrender Cylinder yon 2 Meter Durchmeſſer. Er ift 
auf die Grundplatte, und zwar in der Mitte der Ciſterne, feſt auf— 
geſchraubt. 

6: 


£ 
84 Cavé's Maſchine 


M,M Stüzſchrauben, womit man den Cylinder centrirt. Sie 
ftüzen fi) mit dem einen Ende gegen die Warzen d, welde auf den 
Cylinder angebracht find; mit dem anderen Ende, das mit einem 
Gewinde verfehen ift, gehen fie durch Muttern e, welche an den 
Platten f, die an den Wänden der Gifterne befeftigt find, feft an- 
liegen. Wenn man ein Stüf Eifen durch das Loch g diefer Schrau- 
ben fteft, fo fann man fie in ihren Muttern drehen, was fie nad) 
Bedürfniß verlängert oder verfürzt. Man wiederholt diefe Opera— 
tion an allen übrigen Schrauben, welche in hinlänglich großer An- 
zahl um den Eylinder herum angebracht find und gelangt dadurch dahin, 
den Eylinder zu centriren und ihn feft an feiner Stelle zu erhalten. 

N Duerftüfe, welche mit einem Schlize verfehen find und den- 
felben Zwef haben, wie obige Schrauben. Sie flügen fich mit der 
einen Seite auf den Cylinderrand h, mit der anderen auf einen 
Borfprung des Gifternengemäuers und werden mittelft Mutterfchraus 
ben, welche durh die Schlize gehen, feft angezogen. Auf diefe 
Weife erhält man die nöthige Befeftigung für das auszubohrende 
Stüf — eine Bedingung, welde nothwendig erfüllt feyn muß, wenn 
die Arbeit gut von GStatten gehen foll, 

O Fußboden der Werkftätte, welcher die Cifterne bedeft, Man 
hebt ihn eben fo wie den Steg D hinweg, wenn man einen Cylin- 
der einfenfen oder herausnehmen will — eine Operation, welche: mit- 
teift eines Flafchenzuges, der an die. Defe der Werkſtätte angehängt 
wird, leicht auszuführen ift, 

Fortpflanzung der Bewegung. — P liegende Achſe mit 
zwei Riemenſcheiben Q, welde ihre Bewegung von einer Dampf 
mafchine erhalten, 

R verticales Winfelrad, welches auf der Achſe P befeftigt ift 
und in ein zweites Winfelrad S eingreift, das an dem oberen Ende 
einer Triebftange T befeftigt ift, die fih in einem Spurtopfe U dreht. 
Diefe Triebftange, welche durch Führungen, die an dem Mauerwerk 
der Gifterne befeftigt find, fezt, trägt ein Getriebe: V, welches in ein 
horizontales Rad X eingreift, auf deſſen Achſe das Getriebe, Y 
befeftigt ift, welches das große Triebrad Z im Bewegung fezt, das 
mit der Bohrfpindel feft verbunden ift, fo daß fich Teztere mitdreben 
muß. Der obere Zapfen ı der Bohrfpindel theilt feine Bewegung 
einem Getriebe mit, das die Näder A’, A’ dreht, welde auf dem 
oberen Theile ber Zugfchrauben I,I befeftigt find, Diefe, indem fie 
fi in ihren Muttern drehen, machen die Meifel langſam abwärts 
fteigen, je nachdem die Arbeit yon Statten geht. 

Berrihtungen des Apparates. — Der (ylinder wird zuerft 
mit feinem unteren Nande auf die Sundamentplatte geftelltz Dann 
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richtet man ihn durch Die Stüzihrauben M, indem man die einen 
anzieht, die anderen nachläßt, bis man fieht, daß fein innerer Durch⸗ 
meſſer fo viel als möglich mit der Bohrfpindel concentriſch iſt. Iſt 
der Cylinder nun fo centrirt und an feinem unteren Ende gut bes 
feftigt, fo wird er auch nody an: feinem oberen Theile durch eiferne 
Stüzen gut verſtrebt. 

Hierauf bringt man bie Bohrfpindel mit ihrem Bohrfreuze an 
ihren Paz; nachdem man fie durch den Defel D/ gehörig befeftigt 
und die Stellung der Meißel in ihren Büchſen, wo fie durch Stell— 
ſchrauben gut befeſtigt werden, regulirt hat, ſezt man dann die Mas 
fehine in Bewegung. So groß auch die Anzahl ber Meigel, welche 
an dem Umfange des Bohrfreuzes fh befinden, feyn mag, fo iſt es 
doch immer weſentlich, ſie ſo zu ſtellen, daß die Arbeit unter fie vers 
theilt wird. So find die erften, welche vorfchneiden müffen, weniger 
gegen den Umfang pinausgerüft; auch müſſen ſie ein wenig tiefer 
ſtehen. Dieſe erſten Meißel ſind es, welche ſich am meiſten abnüzen; 
aber indem ſie denjenigen, welche folgen, weniger Arbeit übrig laſ⸗ 
fen, können leztere das Ausbohren beffer vollenden und bie Arbeit 
sollfommener madhen. Um die Fläche zu ſchlichten und fie vollfoms 
men glatt zu machen, ift der lezte Meifel, anftatt mit einer Spize 
zu ſchneiden wie die erften, im Gegentheil abgerundet, und bat Die 
Form eines Schlichtmeißels für Dreher. Diefe Einrihtung, welde 
weſentlich if, vorzüglich bei großen Cylindern, wo oft ſehr viel her— 
ausgebohrt werden muß, eripart ein zweites Ausbohren Nahbohren). 

Um zu verhüten, daß bie Bohrfpäne, welde fih beim Aus— 
bohren erzeugen, auf ben Grund der Cifterne fallen, den fie ver— 
ſchütten würden, bringt man under dem Cylinder und auf ber Boden- 
platte B eine bie Bohrfpäne auffangende Blechplatte an, welde 
man von Zeit zu Zeit wegnimmt, um die Späne zu entfernen. 

Um die geradlinige Bewegung Des Bohrfreuzes hervorzubrintgen, 
welche mit einer gleichmäßigen, aber ſehr ſchwachen Geſchwindigkeit 
und in beſtimmter Beziehung mit der rotirenden Bewegung ſtatt⸗ 
finden muß, hat Hr. Cavé folgende Anordnung getroffen: 

Das Rad B“, Fig. 1 und 12, iſt feſt auf dem Zapfen i, der 
mit der Bohrſpindel E zufammenpängt. Diefes Rad macht aljo 
eben fo viele Umdrehungen als die Bohrfpindel. Das Rad B’ ift 
frei auf dem Zapfen i, aber es hängt mit dem Getriebe D“ zu— 
ſammen, welches bie zwei Räder A’, A‘ bewegt, die auf den Dbers 
theilen der Schrauben LI befeftigt find. Die zwei Getriebe C/,C” 
find miteinander verbunden und haben diefelbe Zähnezahl. 

Um nun nad und nach das Bohrkreuz H abwärts zu bewegen, 
müffen bie zwei Schrauben LI unabhängig yon ihrer Bewegung um 
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die Hauptachfe der Mafchine, eine votivende Bewegung um ihre 
eigenen Achſen erhalten. 

Auch ift offenbar, daß, wenn das mittlere Getriebe D’ genau 
eben fo viele Umdrehungen machte, als die Bohrſpindel P, Das 
Räderſyſtem A“, D“, A' zufammen die Bewegung von E theilen, aber 
die Schrauben LI zu feiner Drehung um ihre eigenen Achſen ver— 
anlaffen würde, 

Der Zwek des Räderſyſtemes B’,B” ift, dem Getriebe D’ eine 
Anzahl von Umdrehungen zu geben, welche etwas größer ift, als 
die Zahl der Umdrehungen der BohripindelE, damit die Räder A/,A’ 
son diefer Differenz ihre eigene drehende Bewegung erhalten. Um 
dDiefen Zwek zu erreichen, gibt man dem Rade B“ einen Zahn mehr 
als dem Nade B’, zum Beifpiel 60 und 59, Da die Getriebe C’,C“” 
gleich find, fo wird das Rab B‘, welches ſich frei um den Zapfen ı 
dreht, 60 Umdrehungen machen, während die AhjeE nur 59 mad, 
und das Getriebe D“, welches bei 60 Umdrehungen eine Umdrehung 
voraus hat, wird den Nädern A’, A’ die nöthige Bewegung geben, 
um bie zwei Schrauben zu Drehen. 


XXI. 


Verbeſſerungen an rotirenden Dampfmafchinen und an vos 
tirenden Pumpen, worauf fih Sohn Lamb, Medjaniker 
zu Kidderminfter in der Sraffchaft Worcefter, am 15; April 
1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, #ebr, 1843, ©, 98, 
Mit Abbildungen auf Tab. IL 





Den Gegenftand vorliegender Erfindung bildet ein Eylinder, welcher 
auf eine eigenthümliche Weife im Innern eines andern Eylinders wirk- 
fan ift. 

Sig. 36 ift eine Seitenanſi cht meiner verbeſſerten Maſchine. 

Fig. 37 ein ſenkrechter Durchſchnitt nach der Linie ab, Fig. 38. 

Fig. 38 eine Endanfiht, wobei eine der Seitenpfatten weg- 
gelaffen ift, um das Innere zu zeigen. 

Fig: 39 ein Durchſchnitt nach der Linie cd, Fig. 36 und 37, 

Die Figuren 40 und AL endlich ftellen ähnliche Anfichten dar, 
um den inneren Cylinder im verfchiedenen Lagen fichtbar zu machen, 
Der äußere Cylinder oder der Mantel a,a ift Fig. 42, der innere 
Eylinder b,b, Fig. 43 und 44 abgeſondert darftellt. Lezterer rotirt 
ercentrifch um die Hauptwelle c,c, welche, wie die Fig. 37, 45 und A6 
zeigen, innerhalb des Cylinders erweitert ifl. Der Eylinder b, b befizt 
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eine Rinne oder einen Schlizr,r zur Aufnahme ber ſtationären Dampf⸗ 
ſcheidewand (steam-stop) es die äußere Seite deſſelben ſchließt dicht 
an die innere Wand des äußeren Cylinders a,a und feine innere 
Seite dicht an den Hals d,d, welcher die Hauptwelle umgibt und 
einen Theil des äußeren Mantels bildet. Die ſtationäre Dampf— 
ſcheidewand e, e iſt an den äußeren Cylinder aa und an den Hals d 
befeſtigt, wie am beſten aus Fig. 42 erſichtlich iftz zu beiden Seiten 
diefer. Scheidewand, befinden ſich die Wege g und h für dem einz 
ſtrömenden und. austretenden Dampf. Der: innere Cylinder 'b, b iſt 
an der einen Seite offen und ſeine Ränder paſſen genau anſchließend 
am. diejenige Seite des äußeren Cylinders, am welcher ſich die Dampf- 
canäle g und h befinden, Dieſer Cylinder beſizt ferner an ſeiner 
inneren «Seite einen Stift oder eine Achſe F, welche im ein bewegliches 
doppelfeilfürmiges Stüf i eingefezt ift.  Lezteres iſt in den Figuren 47 
und 43 abgefondert dargeftelltz zwei Keile j,j, welche in den Figuren 
49 und 50 gleichfalls abgefondert dargeftellt find, wirken auf daffelbe, 
Durch diefe beiden Feilfürmigen Stüke geht eine rechts und links ges 
mwundene Schraube, k, die fih nad) Wegnahme der in der Endplatte 
der Mafchine befindlihen Schraube l, Fig: 37, leicht umdrehen läßt. 
Bei Umdrehung der Schraube k nähern fid) die beiden Keile j,j ein- 
ander und drangen dadurch das doppelfeilförmige Stüf i, welches 
die Achfe £ des inneren Cylinders trägt, zurüf, Die Tolge hievon 
ift, daß der innere Cylinder gegen die innere Seite des äußeren am 
Punkte J und eben fo gegen den Hals d an dem Punkte 2 feft ans 
gebrüft und fomit ein dampfdichter Berfchluß erzielt wird, Dex obere 
Theil m der Dampfiheidewand ift von dem ftationären Theile e ge- 
trennt und dreht fih genau anfchliegend um einen in das Ende des 
Vezteren eingelaffenen Zapfen n. Der Theil m läßt ſich außerdem in 
einem am oberen Theil des inneren Cylinders b,b angebradten 
Schlize q verfhieben, um diefen Cylinder um feine eigene Achfe zu 
führen. Alle inneren Theile der Mafchine werden durch den Mes 
talleing 0,0 in dampfdichtem Zuftande erhalten. Durch Umdrehung 
der Richtſchrauben p,p preßt man den inneren Cylinder b,b dicht 
gegen das Ende des äußeren Cylinders a,a, wie Fig. 37 zeigt. 

Ich gehe nun zur Erläuterung der Wirkungsweiſe der Mafchine 
über, Der Dampf tritt durch einen der Canäle g oder h, z. ©. g, 
Fig. 40 ein, übt feine elaftifche Kraft gegen die unbemwegliche Dampf- 
fcheidewand e, den Hals d und die innere Geite des Cylinders b, b 
aus und veranlaßt dadurch den leztern, welcher beweglich ift, in Der 
Richtung des Pfeiles in die Fig. 41 dargefiellte Lage zurüfzumweichen. 
Durch dieſe Bewegung bildet ſich zwiſchen der äußern Seite, bes Cy— 
linders b,b und dem Außern Cylinder a,a ein Raum; in dieſen Raum 
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tritt der Dampf gleichfalls aus dem Canal g, wirft gegen die ſta— 
tionäven Theile, d. h. gegen die Dampffcheidewand e, den äußern 
Cylinder a und die äußere Seite des innern Cylinders b, b und drängt 
dadurch den leztern in die Fig. 38 und 39 dargeftellte Lage zurüf, 
womit derfelbe eine halbe Umdrehung vollendet hat: Von dem Zeit: 
yunfte an, wo der Dampf bei g in die Mafchine tritt,’ bis zu dem 
gegenwärtigen Momente ftehen der Raum A, das Innere des Cys 
linders b,b und der Raum B an der äufern Seite des Teztern in 
Communication; wenn aber in Folge der halben Drehung des Ey: 
Iinders b der Punft 3 diefes Cylinders gegen den feftftehenden Hals d 
ftößt, jo iſt dieſe Communication abgefhnitten. Da aber die Kraft 
des Dampfes gegen die äußere Seite des Eylinders b,b zu wirfen 
fortfährt, fo weicht der Teztere zurüf und geftattet dem Dampfe aus 
dem Naume a flufenweife durch den Canal h an der Stelle 4, welde 
beim Zurüfgehen des Cylinderd b allmählid in die Fig. 40 dar— 
geftelte Lage ſich erhebt, zu entweichen. Gleichzeitig indeffen, wäh: 
rend der Dampf von dem einen Theile des Innern des Cylinders 
durch den Canal h aus der Mafchine tritt, ſtrömt er auf diefer Seite 
der Dampffcheidewand e zum zweitenmale durch den Canal g in den 
Kaum A, drängt dadurd den Eylinder b,;b, wie Fig. 41 zeigt, aber- 
mals zurüf und treibt dadurdh den Dampf aus dem Raume GC hinter 
und zwifchen dem Cylinder b und dem Mantel a heraus. Der Dampf 
in dieſem Raume beginnt an der einen Geite der Dampffcheidewand 
zu entweichen, fobald in die Kammer A auf der andern Geite der 
Dampficheidewand Dampf eintritt. Hieraus erhellt, daß in einen 
und manchmal auch in zwei Räume ftetd Dampf einftrömt und zus 
gleich aus einem Raume gleichen Inhalts ausftrömt. Die oscillirende 
Dampffheidewand m fpielt in dem am Boden des Cylinders b ans 
gebrachten Schliz g, und da er an diefen Schliz, an den obern Theil 
der feftftehenden Dampfiheidewand und an den Metallring c,c genau 
anfchließt, fo verhütet er jede Entweichung des Dampfes von einer 
Seite der feftfiehenden Dampfſcheidewand zur andern, ehe der Cy— 
Iinder b,b einen Umgang gemacht hat. Sn den Abbildungen find 
die Dampfcanäle g und h in Verbindung mit einem Schiebventil: 
faften gewöhnlicher Conſtruction bargeftellt, wodurd die Bewegung 
der Mafıhine nad Belieben in die entgegengefezte verwandelt wer— 
den kann. 


Die Figuren 51, 52 und 53 enthalten eine Modification der 
obigen Mafchine mit der geeigneten Anordnung, den Apparat mit 
Erpanfton wirken zu laſſen; d. h. nachdem der Dampf in der oben 
beſchriebenen Mafchine gewirkt hat, tritt er in andere Kammern, welde 
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eine andere Mafrhine von größerm Rauminhalte bilden und von da 
in einen gewöhnlichen Condenfator, 


Sig. 51 ift ein Endaufriß diefer Anordnung mit Hinweglaffung 
der Seitenplatte, des Ringes o und des Bodens der Kammer b,b. 
Fig. 92 iſt ein ſenkrechter Duerfehnitt und. Fig. 53 eine Anfiht der 
Iinfen Seite von Fig. 92, wobei die Dampfeanäle der, deutlichern 
Erläuterung wegen im Durchſchnitt dargeftellt find. Der Cylinder a,a 
der vorhergehenden Conftruction ift erweitert und der äußere Mantel a‘ 
bildet mit dem Gehäufe a einen andern ringförmigen, in. Eintritts- 
und Ausftrömungsfammern zu theilenden Naum, weßwegen der Cy- 
linder b,b gleichfalls auf äbnlihe Weife erweitert iſt; das äußere 
Gehäufe b’,b‘ defjelben votirt in Berührung mit der innern Fläche 
des Cylinders a‘,a’ und die innere Fläche diefes Cylinders in Be- 
rübrung mit der äußern Fläche des Cylinders a. Hieraus geht her— 
vor, daß die Theile a,b u. ſ. w. den oben befchriebenen Apparat 
bilden; der Cylinder a,a aber hat in vorliegendem Beifpiele diefelbe 
relative Stellung zum Cylinder b’,b‘, welche der Hals d,d zum Cy- 
linder b,b hat. Die Cylinder a und a’ find beide mit Ein- und 
Austrittscanälen g,h,g‘,h‘ verfehen, mit deren Hülfe der Dampf ein» 
firömen und aus den refpeciven Kammern entweichen kann. Der 
Austrittscanal h der innern und fleinern Mafchine ftebt mit dem Ein- 
trittscanal g’ der äußern und weitern Mafchine, wie Fig. 53 zeigt, 
in Berbindung. Um dieſe Anordnung vollfommen verftändlich zu 
machen, will ih die Wirkfamfeit derfelben furz befchreiben ; da in- 
deifen die Methode der Welle c die rotirende Bewegung mitzutheilen, 
mit der oben befchriebenen Anordnung genau übereinftimmt und in 
beiden Anordnungen die entfprechenden Theile mit gleihen Buchſtaben 
bezeichnet find, fo ift eine Wiederholung diefer Beſchreibung unnöthig. 
Der durh die Röhre s und den Canal g in die Mafchine ftrömende 
Dampf wirft auf die oben befchriebene Weife auf die verfchiedenen 
Theile, während der in der Kammer auf der andern Seite der Dampf 
fheidewand enthaltene Dampf dur den Canal h entweicht; anftatt 
jedoch direct ins Freie oder in den Condenfator zu entweichen, tritt 
er im vorliegenden Falle dur den Berbindungsweg u, Fig. 53, und 
den Eintrittscanal g‘ in die größere Kammer, wo er wieder feine 
Erpanfivfraft wirken Täßt und das Excentricum b,b’ vermöge der 
gegen die bewegliche Fläche b‘ wirkſamen Spannfraft umtreibt. Der 
Ring a und die Dampfſcheidewand e‘ bilden in diefem Beifpiele ähn— 
liche Stüzpunfte wie der Hals d, und die Dampficheidewand e,e 
der innern Maſchine; während-diefer Zeit firömt der in der Kammer 
an der andern Seite der Dampffcheidewand e’ enthaltene Dampf Durch 


0 Lamb’s Verbefferungen an rotirenden Dampfmafchinen, 


den Canal h’ und die, Austrittsröhre t unter einer verminderten Toms 
peratur in irgend einen gewöhnlichen, Gondenfationsapparat. 

Es wird nun einleuchten, daß dur bie Candle g,g’ an ber 
einen Seite der Dampfſcheidewand e,e’ beftändig Dampf einftrömt 
und durch die Canäle h,h’ an der andern Seite derfelben ausſtrömt 
und daß derfelbe Dampf jezt gegen die Dampffcheivewand e un, f.w. 
wirft, welcher bei der Horhergehenden Umdrehung diefe Gewalt gegen 
die Dampfſcheidewand e ausgeübt hat. Mm eine ausgedehnte Er- 
panfton des Dampfes zu geftatten, nachdem derfelbe den erften Cy— 
linder verlaffen hat, befizt die Durch das Gehäufe a und a’ gebildete 
ringförmige Kammer des zweiten Cylinders eine größere Tiefe als 
bie durch den Hals d,d und den Ning a,a gebildete Kammer deg 
erften Cylinders, wie der fenfrechte Durchſchnitt Fig. 52 zeigt; und 
diefer Unterfchted im Nauminhalte Fann je nach der Temperatur des 
angewendeten Dampfes und fe nach ber verlangten Erpanfion ab- 
geändert werden. Bei der vorliegenden Mafıhine Habe ich in der 
Anordnung des Führers m eine Modification dargeftellt, 

Mit Bezug auf Fig. 51 wird man bemerfen, daß fih der ge 
nannte Führer um einen in dem äußeren Theile des Cylinders b, b’ 
befindfihen Zapfen drebt, welcher Durch eine in der Seite des äu— 
gern Gehäufes V angebragpte Stopfbüchfe heraustrittz in diefer Stopf- 
büchfe gleitet er, während die Mafchine votirt, frei auf und ab. Soll 
der zuerft befchriebene Apparat als Gebläfe oder als Pumpe an— 
gewendet werden, fd ift eine Abänderung in ber Einrichtung deffelben 
nicht poſitiv nothwendig; der Einlaßcanal g ſteht alsdann mit der 
augzupumpenden oder zu hebenden Flüſſigkeit und der Austrittöcanalh 
mit dem Behälter, in den die Flüſſigkeit geſchafft werden fol, in 
Communication. Sobald die Welle c durch irgend ein geeignetes 
Mittel in votivende Bewegung gefezt wird, ſtrömt bie Flüffigfeit ganz 
auf die oben beſchriebene Weife durch den Apparat, In diefem Falle 
finde ich es wünſchenswerth, die Seitenflächen der Eylinder a und b 
mit Leder oder einem andern ähnlichen Stoffe zu überziehen. Auch 
die zweite Mafchine Fann unter gemwiffen Umftänden als Pumpe be- 
nuzt werden, Wünſcht man z. B. Flüffigfeiten aus zwei ©efäßen 
in einen oder mehrere getrennte Behälter zu fchaffen, fo kann man 
Die aus diefen getrennten Behältern führenden Nöhren mit den Ein- 
faßeanälen g,g’ in Verbindung fezen, während die Austrittscanäle 
mit einer Röhre in Communication ftehen,. welhe nad) dem Bes 
halter, binführt, in den die beiden Flüffigfeiten geſchafft werden follen, 
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XXII. 
% Edwards ſich ſelbſt regulirendes RAN? Ge 
ventil für Dampfmaſchinen. 


Aus dem Ciyil Engineers sand ‚Architeets’ Journal. _ Febr. 1843 ,. ©. 49, 
Mit Abbildungen auf Tab Il, 





Welchen. Bortheil die Anwendung der Erpanfion bei Dampf- 
mafchinen ‚gewährt, iſt afgemein befannt und unterliegt fängt feinem 
Zweifel mehr, Um indeſſen den aus der Anwendung meines Schieb- 
ventils reſultirenden Bortheil näher. darlegen zu können, muß ich. das 
Prineip der Expanfion nod) ‚einmal in gedrängter Kürze darlegen, 

Der Kolben einer: ohne Expanfion arbeitenden Mafchine empfängt 
ben Dampf während der ganzen Hublänge, , wobei, feine Geſchwin— 
digfeit Durch das Drofjelventil regulirt wird, indem dieſes die Dampf- 
röhre mehr oder, weniger verengert. „Die Gefhwindigfeit der Ma— 
Shine wird dadurch zwar auf, eine. wirkſame Weiſe regulirt, dafür 
geht aber auch eine bedeutende Menge Dampfes, wie ich zeigen werbe, 
verloren. „Es kommt öfters; vor, daß eine Maſchine leicht belaftet ift, 
und. da der eben erwähnte Berluft bei, einer leichten Belaftung größer 
iſt als. bei einer fhweren, indem. bie Verengerung der Dampfröhre 
im erſteren Falle, vollſtändiger vor ſich geht, ſo will ich Beifpiels halber 
annehmen, eine, Mafchine arbeite mit einer, folhen Belaftung, welche 
eine merfbare Verengerung. der Mündung durd) das, Droffelventil 
veranlafje, um die Gefchwindigfeit des Kolbeng Zu mäßigen. 


Beim Beginn des Kolbenhubs iſt die Bewegung: des Kolbens 
fehr Yangfam und das Droffelventil wird daher den Dampf in hin— 
reichender Duantität in den Cylinder ſtrömen laſſen, um feinen vollen 
Druf auszuüben; in dem Maaße jedoch als die Kolbengeſchwindig— 
feit zunimmt, veicht auch die einſtrömende Dampfmenge: nicht mehr 
bin, den Raum hinter dem Kolben unter vollem Drufe auszufüllen. Die 
Geihwindigfeit des Kolbens nimmt zu, bis berfelbe die Mitte des 
Eylinders erreicht, wo fie am größten iſt. Von diefer Stelle an big 
zur Beendigung des Hubes, wo der Bewegungswechfelerfolgt, nimmt 
die Gefchwindigfeit wieder ab. Es gibt während des Hubes noth- 
wendiger Weife einen Punkt, wo die Gefhmwindigfeit ſo mäßig. ift, 
daß bie durch Das Drofjelventil zugelaffene Dampfmenge der Ger 
Ihwindigfeit des Kolbens proportional iftz von dieſem Punkte an big 
zur Beendigung des Hubes häuft fih, da die Kolbengeſchwindigkeit 
abnimmt, dev Dampf in dem Cylinder an und der Druf fteigert fich, 
In dieſem Momente iſt jedoch die Stellung der Kurbel ſo, daß der 
ſich fteigernde Dampfdruk auf die Geſchwindigkeit ver Mafıhine einen 
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verhältnigmäßig geringen Einfluß ausübt; in dem Augenblife, wo 
dieſer Druf fein Maximum erreiht, wechſelt das Schiebventil feine 
Stellung und der im Cplinder enthaltene Dampf ftrömt in den Con— 
denfator. 

Die Duantität des beim Beginn des Kolbenhubes in den Cy- 
Iinder zugelaffenen Dampfes ift nicht verloren, weil er in erpanfivem 
Sinne auf den Kolben zu wirken fortfährt und ein Theil desjenigen 
Dampfvolumens wird, welches die Gefhmwindigfeit der Mafchine und 
die relative Deffnung des Droffelventils beftimmt; allein das gegen 
Ende des Hubes zuftrömende Dampfvolumen dient nur dazu, den 
Cylinder in dem Momente nuzlos zu füllen, wo fein Inhalt im Bes 
griffe fteht, in den Condenſator einzuftrömen. Hat die Maſchine zu— 
fällig ein leichtes Schwungrad, fo wird der Uebelſtand noch bedeu— 
tend vermehrt, indem die Gefchwindigfeit der Mafchine gegen das 
Ende des Hubes merfbar abnimmt, die Deffnung des Droffelventils 
durch das Spiel des Negulators erweitert und fomit ein größeres 
Dampfpolumen in den Cylinder zugelaffen wird, um denfelben fogleich 
wieder zu verlaffen. 

Läßt man dagegen den Dampf mit Erpanfion arbeiten, fo findet 
der erwähnte Berluft nicht ftatt, und wenn der zu überwältigende 
Widerftand conftant wäre — wie dieß z. B. der Tall ift, wenn ein 
gegebenes Wafferquantum in einer gegebenen Zeit auf eine gegebene 
Höhe gehoben werden foll — fo wirde die Erpanfion ihrem Zweke 
vollfommen entfprechen. Im Allgemeinen aber ift die Belaftung ver- 
änderlih, und wenn dieß der Fall ift, fo follte die Stelle des KRofben- 
hubes, wo die Dampfabfperrung erfolgt, auch veränderlich feyn, fo 
daß der Dampf, während er auf den Kolben ftrömt, feinen vollen 
Druf ausübt, um von dem Momente der Abjperrung an bie zur 
Beendigung des Hubes in vollem Grade erpandirend zu wirfen. Um 
dieß mit Erfolg zu bewerfftelligen, muß die Mafchine felbft die Stelle 
des Hubes beftimmen, an welcher der Dampf abgefperrt werden foll; 
zu diefem Zwef genügt der Regulator. Das zu befchreibende Ventil 
wird daher bei allen Mafhinen, welde zur Negulirung 
ihrer Bewegung einen Negulator nöthig haben, fid 
nüzlich bewähren. 

Das gegenwärtige Syftem, den Dampf bei ungefähr des 
Kolbenhubes abzufperren, ift eine außerordentliche Verbefferung, deren 
Werth fih jedoch hauptſächlich bei Hochdrufmafchinen fehr vermindert. 
Da das befannte, durch Mariotte für die atmofphärifche Luft nach— 
gewiefene Gefez, wonach die Spannkraft derſelben ihrer Dichtigkeit 
proportional ift, auch für die Claftieität der Dämpfe gilt, fo reducirt 
fi ein Volumen — 200 unter einem Drufe — 2 auf 100 unter 
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einem Drufe — 4 und dehnt fih fo aus, daß es 400 unter einem 
Drufe = 1 repräfentirt. 

Nehmen wir num an, die Länge des Dampffolbenhubes fey in 
20 gleiche Theile getheilt, und es wirfe während des ganzen Hubes 
Dampf von 4 Atmofphären auf den Kolben, fo wird die Dampf- 
conſumtion durch 20 xA—=80 und die Summe der Kräfte gleichfalls 
durch 20 480 ausgedrükt; in diefem Falle ift fowohl der Dampf- 
verbraud) als au die Dampffraft — 1 zu fezen. Nun foll in den- 
felben Cylinder Dampf von gleiher Spannung während der 
Hublänge zugelaffen werden, fo wird der Dampfverbraud 15 x 4 60 
und die Summe der Kräfte 15x4=60 für die erften 15 Räume und 
16,77 für die übrigen 5 Räume feyn. Die Dampfconfumtion ift 
demnach 60 oder 1, die mechanifche Leiftung des Dampfes 60 + 16,77 
—= 176,77 oder 3,27. (Man febe die Tabelfe Nr. 1) 






Nr. 1. Nr, 2. 
0 0 0 
4 4 4 
4 2 4 
4 3 4 
4 4 4 
4 5 4 
4 6 4 
4 7 4 
4 8 4 
4 9 4 
4 10 4 
4 
4 
4 
4 
3,75 
3,52 
3,534 
ZZ 





46,285 66 74 46,23 


In demſelben Cylinder werde der Dampf nur während — 
der Hublänge zugelaffen, fo ift der Dampfverbrauh 10x A:=40 und 
die Summe der Kräfte LOxXA=A0 für die erften 10 Näume und 
26,75 für die übrigen. 10 Näume, Die Dampfeonfumtion ift dem— 
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nad in dieſem Falle 40 oder 1 und die mechaniſche Leiſtung des 
Dampfes 404 26,75—66,75 oder 1,66. (Man ſehe die Tabelle Neu2 

Läßt man ferner den Dampf nur während des Hubes zu, fo 
findet man die Dampfeonfuntion zu 5xXA—=W und die Kräfteſumme 
für die erften 5 Räume 5x4=20 für die übrigen 15 Räume 26,28, 
Die Dampfeonfumtion ift daher für dieſen Fall durd 20 oder Lund 
die mechanifhe Arbeit durch 20 26,283 46,28. oder durch Pen. 
ausgedrüft, (Man fehe die Tabelle Nr. 3.) 

Um von dem Dampfe den größtmdglichen — zu side 
ift e8 nöthig: | 

1) denfelben mit Erpanfton anzuwenden; 

2) ihn unter vollem Druf und ohne Berengerung der Dampf 
vöhre in den Cylinder treten zu laſſen; 

3) denjenigen Theil des Hubes, während deſſen er frei einſtrömt, 
durch den Regulator beftimmen zu laſſen. 

Die Conſtruction meines ſelbſtthätigen Erpanſtonseen⸗ wird bei 
näherer Betrachtung der Figuren 70 und 71 erhellen, 

A ift die Vorderfeite Des Cylinders; 

H das Schiebventil, welches ganz auf diefelbe Weiſe wie ein 

gewöhnliches Schiebventil wirkt; 
I eine Metallplatte, welche ſich auf. der Rükſeite des Schieb- 
ventils fo. weit verſchieben läßt, als dieß der Daumen a geftattet, 
deſſen Stellung durch den Regulator beſtimmt wird, 

Wenn die Spizen der Daumen die Platte I zwifchen fi) faſſen, 
fo bewegt fih nur das Schiebventil H und der Dampf ift nur wäh— 
rend eines ganz Heinen Theiled Des Kolbenhubes wirkſam. Entfernen 
fih aber die Spizen der Daumen von einander, fo führt das Bentil 
die Platte I mit fich fort, bis die Teztere mit den Daumen in De- 
rührung kommt; je größer nun der Abftand zwifchen den beiden 
Daumenfpizen ift, defto länger Tann der Dampf in den Cylinder 
frömen. Haben fih die Daumen fo weit yon einander entfernt, daß 
die Platte I Diefelben während der ganzen Berfhiebung des Bentilg 
nicht erreichen kann, fo bringt der fefte Kloben K die Platte I in die 
Mitte des Schieberventild, und der Dampf wird alsdann während 
des ganzen Kolbenhubes mit Ausnahme des durch das Borrüfen des 
Excentricums abgeſperrten Theils einſtrömen. 

Die beiden Spindeln, woran die Daumen a ſizen, treten durch 
Stopfbüchfen aus der Ventilfammer und werden mittelft Eingriffes 
zweier an ihren äußerſten Enden befeſtigter gezahnter Sectoren um— 
gedreht, jo daß ſich die Daumen gleichzeitig in entgegengeſezten Rich— 
tungen bewegen, Ein mit dem oberen Sector verbundener Hebel wird 
hurch den Regulator in Thätigkeit gefegt, fo daß die Spizen ber 
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Daumen a bei verminderter Geſchwindigkeit der Mafchine auseinander 
gehen, bet gefleigerter Gefchwindigfeit fih einander nähern. Auf diefe 
Weiſe läßt ſich die Zuſtrömung des Dampfes in den Cylinder immer 
ſo abmeſſen, daß die Geſchwindigkeit der Maſchine auf eine wirk⸗ 
ſame Art und ohne Verengerung der Dampfröhre durch das Droffel- 
ventil vegulirt wird, 

Da die Rirkfamfeit des Ventiles von der Stellung der beiden 
Daumen a abhängt, fo muß auf diefelbe befondere Sorgfalt ver- 
wendet werden. | Der obere Sector G fizt feft an dem Ende der 
Spindel und der Hebel F if an denſelben mittelft zweier Schrauben b 
befeſtigt, welche durch ovale, in dem Sector befindliche Löcher treten. 
Diefe Einrichtung geftattet der Spindel eine Heine Drehung nad) 
beiden Richtungen, fo daß fi die Spize des oberen Daumens der 
Platte I ein wenig nähert oder von berfelben entfernt. An der un- 
teren Spindel wird derſelbe Zwek erreicht, indem man, anftatt den 
"Sector ſelbſt zu befeftigen, eine Platte auf die Spindel feftferlt und 
dann den Sector mit Hülfe zweier Schrauben an die Platte befeftigt, 
wodurch, wie oben, der nöthige Spielraum in den Scthraubenlöchern 
geftattet wird, tim die Stellung der Daumen verändern zu können. 

Um die nöthige Adhäſion zwiſchen der Dlattel und dem Bent H 
bervorzubringen, fo daß die erftere ſich mit Der Tezteren bewegt, iſt 
an’ der Rüffeite der Platte Leine Feder befeftigt, deren beide Enden 
in einer Nuth gleiten, welche durch zwei an das Scieberventif bes 
feftigte Seitenftüfe gebildet wird, Diefe Feder ift fo angeordnet, daß 
fie die Platte gegen die Rükſeite des Ventils andrüft. 

Ich habe, Gelegenheit gehabt, dieſes Ventil mit großem Nuzen 
an Mafhinen anzubringen, welche auf der einen Seite Des Kolbens 
‚mehr Dampf nöthig haben, als auf der andern, und dadurch ein 
bedeutendes Gegengewicht eripart, 3. B. an direct wirkenden und an 
folhen Mafchinen, mo eine KRaltwafferpumpe an das eine Ende des 
Balanciers befeftigt ift und wo aus einem fehr tiefen Brunnen Waſſer 
zu Tage gefördert werden foll. 

Die Bewegung des Bentils, welche durch ein Excentricum bes 
flimmt wird, iſt genau, diefelbe wie die durch den Krummzapfen bes 
flimmte Bewegung des Kolbens, nur mit der Bedingung, daß Das 
Bentil feine größte Gefchmwindigfeit erreicht hat, während der Kolben 
fih in feiner kleinſten Gefhwindigfeit befindet, 

Denft man fi) den son dem Kurbelzapfen befihriebenen Kreis 
rings herum in gleiche Theile getheilt, fo wird Die von Dem Eylinder- 
ende an beginnende Bewegung des Kolbeng mit dem Sinus verſus 
bes befchriebenen Bogens zunehmen, bis der Kolben die Mitte des 
Eyfinders erreicht, während die Bewegung des Ventils mit dem Sinus 
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des Bogens zunimmt; und da die Differenz der, Sinus verfus be— 
fändig wächſt, während die Differenz der Sinus abnimmt, fo muß 
die Bewegung der Platte I auf der Nüffeite des Ventils um fo ges - 
zinger feyn, je länger der Dampf auf. den Kolben einzuwirfen hat. 
Die Spindeln der Daumen müffen daher durch eine Bewegung ber- 
jelben Art, wie das Ereentrieum in Thätigfeit gefezt werden, und 
diefen Zwek erreihe ich vermittelt des Winfelhebels A,B, deffen län- 
geren, mit dem Regulator in Berbindung flehenden Arm man einen 
Winfel von 90° beſchreiben läßt; der Arm B ift horizontal, wenn 
die Schwungfugeln des Negulatord auseinander ftehen, und vertical, 
wenn fie zufammengefallen find. An der Bentilfammer if ein gra- 
duirter Duadrant C und an dem Ende des Winfelhebelarms B ein 
Zeiger befeftigt, welder den Theil des Kolbenhubes anzeigt, während 
deffen der Dampf in den Cylinder einftrömt. 

Wenn der Bolzen aus der unteren Berbindungsftelle des He— 
bels E herausgezogen wird, fo zieht das Spiel der Platte I gegen 
die Daumen den Hebel F in die Höhe; die durch die Daumen ‚nicht 
länger aufgehaltene Platte wird alsdann durch den feften Theil K 
in bie Mitte des Schieberventils geftellt und der Dampf hat fo lange 
Zutritt zu dem Kolben, bis er auf die gewöhnliche Weife durch das 
Schieberventil abgefperrt wird. 

Beim Einftellen der Mafchine muß der erwähnte Bolzen heraus- 
gezogen werben, weil die Platte I immer in der Mitte der Nüffeite 
des Schieberventils ſtehen muß, wenn die Mafchine wieder in Gang 
gefezt werden fol; denn ſonſt würde die geringe Quantität des im 
andern Falle einftrömenden Dampfes nicht hinreihen, um die Mas 
fhine in Gang zu bringen, 

Das in Nede ftehende Bentil Habe ich an vielen Dampfmafchinen 
mit dem beften Erfolge in Anwendung gebracht, woraus der Lefer 
abnehmen. mag, daß es ſich hier nicht blog um eine fpeculative Idee 
handelt... Ich brachte ein Paar folder Ventile an einer Locomotive 
anz das Nefultat war jedoch nicht fo günftig, als id) vermuthet hatte, 
nicht etwa, weil diefes Ventil auf. die Locomotive nicht anwendbar 
ift, jondern weil ich. dafjelde auf eine ungeeignete Weife angebracht 
batte und ohne vorher die verfchiedenen Punkte, in denen die Lo- 
comotive von andern Mafchinen abweicht, in Erwägung ‚gezogen zu 
haben. Die Kraft der Mafchine wurde bedeutend erhöht, jedoch ohne 
Drennmaterialerfparniß, und dieſe hatte ich hauptfählih ins Auge 
gefaßt. Ich hatte nämlich den Eylinder zu weit gemad)t und die 
große Gefhwindigfeit, womit der Kolben einer Locomotive arbeitet, 
nicht genügend berüffichtigt, fo daß id in dem Scieberventil jenes 
Zwängen (wire dvawing) des Dampfes hervorbrachte, welches ich 
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mit dem Regulatorventil befeitigte. Für den zur Erzeugung einer 
hinreichenden Dampfmenge nöthigen Luftzug war zwar geforgt, aber 
auch nicht auf die gehörige Weife, indem die Mündung des Blafes 
rohres verengert wurde, wodurd ich den geeigneten Erfolg nur unter 
einer gegebenen Belaftung und bei conftantem Bahngefälle erzielen 
fonnte. Da aber bei Eifenbahnen die beiden Tezteren Berhältniffe fich 
beftändig ändern, fo ift einleuchtend, daß der Duerfchnitt der Blafe- 
rohrmündung gleichfalls veränderlih feyn follte, und zwar nicht allein 
wenn der Dampf mit Erpanfion wirft, fondern überhaupt bei jeder 
Gelegenheit. Ich nahm daher ein Patent auf einen Apparat, welcher 
den Luftzug mit der größten Genauigfeit regulirt, und erhielt die Er- 
laubnig an einer der Fräftigften Locomotiven eine Reihe von Ver— 
fuchen mit dem Apparate anzuftellen. Allein Familienangelegenheiten 
riefen mih nah England zurüf, weßwegen diefe Berfuche unvollendet 
blieben; indeffen erftreften fie fi) Doch weit genug, um mic) zu über- 
zeugen, daß die Locomotive durch Einführung des Erpanfionsventils 
in Berbindung mit dem veränderlihen Luftzuge eine bedeutende Ver— 
befjerung erfahren würde. 





XXI, 
Vorrihtung zum Reguliren der Deffnung des Dampfaus- 


blaferohrs der Locomotiven; von H. H. Edwards. 


Aus dem Civil Engineer and Architeets’ Journal. März 1843, ©. 77. 
Mir Abbildungen auf Tab. IL 





Die Weite der Deffnung des Dampfblaferohrs ift von großer 
Wichtigkeit bei der Conftruction der Locomotiven; von ihr hängt die 
Herbeifhaffung der gehörigen Menge Dampfs für den Verbrauch der 
Maſchine, fo wie feine relative Druffraft auf den Kolben ab. 

Man fennt jezt aus Erfahrung die Außerften Gränzen des Blafe- 
rohr» Duerfohnitts, innerhalb welcher die Mafchine ihre Kraft äußern 
kann; doch bleibt noch zu entſcheiden übrig, welches innerhalb diefer 
Gränzen genau die Größe ift, die den größten Nuzeffect hervorbringt 
und man wird nur felten zwei Ingenieurs finden, welde für Ma— 
fhinen von gleicher Kraft Blaferohre von derfelben Größe an- 
wenden, 

Iſt der Durchmeſſer der Blaferohr- Deffnung zu groß, fo vers 
mindert fih dadurch die Intenfität der Wirkung des Blaſerohrs und 
der Zug durch das Fener reicht nicht mehr Hin, die erforderliche Menge 
Dampf zu erzeugen, um die Maſchine in ihrer Gefhmwindigfeit zu 
erhalten; ift er Hingegen zu Hein, ſo wird der Widerftand Hinter dem 
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Kolben fo groß, daß die effective Wirkung des Dampfg auf den Kolben fehr 
geſchwächt werden muß, Zwiſchen diefen beiden Extremen Ceine uns 
veränderlihe Deffnung des Blaferohrs vorausgefezt) muß, wie man 
glauben follte, ein Punkt in der Mitte liegen, wobei, wenn devfelbe 
getroffen werden Fann, die Mafchine mit dem wenigften Brenn- 
material den größten Nuzeffect hervorbringt. Diefer Punft ift aber, 
wenn er ja eriftirt, außerft fchwer zu finden, weil die Locomotiv— 
Maſchine einen durch die Laft, durch die Wirkung des Windes, den 
Zuftand der Schienen oder andere Urſachen beftändig wechfelnden 
Widerftand zu überwältigen hat. 

Wahrſcheinlich Fann zwifhen gewiſſen Gränzen ein Cunveränderz 
liches) Blaferohr von irgend einer mittlern Größe angewandt werden, 
ohne daß es einen merflichen Einfluß auf den durchſchnittlichen Nuz- 
effect ausübt, indem fich Die Nachtheile und Vortheile nahehin fo 
gegen einander aufheben, daß Fein merflicher Unterfhied aufgefunden 
werden fann, Wird dieß aber zugegeben, fo muß die Wirkfamfeit 
eines veränderfihen Blaferohrs yon felbft einleuchten. 

Um den Widerftand hinter dem Kolben bei der Rüffehr deffelben 
zu vermindern, benuzte man die Elaftieität des Dampfesz eine am 
Fuße des Blaſerohrs angebrachte Kammer, welde dem Dampf bei 
feinem Austritt aus dem Eylinder ſich auszudehnen geftattet, läßt bie 
verengtefte Blasrohrmündung zu, melde ich bisher noch mit Erfolg 
anwenden ſah. Hauptfählih wurde der Zwek jedoch noch dadurch 
erreicht, daß man einen bedeutenden Theil des Dampfes austreten 
läßt, ebe der Kolben an das Ende feines Hubs gelangt, fo daß fich 
der Dampf, ehe der Kolben zurüffehrt, expandiren fann und fein 
MWiderftand alfo fehr verringert wird; hiedurch geht zwar ein Theil 
per Nuzkraft des Dampfes verloren, außerdem aber würde die Dampf: 
ausftrömung aus dem Cylinder zur Zeit, wo der Kolben zurüffehrt, 
peffen freier Bewegung großen Widerftand entgegenfezen und folglich 
den Nuzeffect der Locomotive verringern. 

Da die Berengerung des Blaferohrs ein von der gehörigen Dampf- 
erzengung in dem Keffel der Locomotive unzertrennlicher Lebelftand 
ift, fo ift es von Wichtigkeit, ihn wo möglich theilweife zu befeitigen. 
Der Zuftand des Feuers und die erforderlihe Dampfmenge wechfeln 
fehr oft, weßhalb anzunehmen ift, daß eine unveränderlihe Ver: 
engerung des Blaferohrs eine Unvollfommenheit wäre, und daß, wenn 
auch die Frage über die beftmögliche Dimenſion entfhieden und eine 
allgemeine Negel ermittelt würde, dieſelbe Doch nur für eine gemiffe 
DBelaftung und ein Feuer von beftimmter Intenfität wirklich richtig 
ſeyn könnte; es folgt daraus, daß es fehr wünſchenswerth feyn muß, 
die Derengerung bes Blaſerohrs reguliren zu Fönnen, fo daß man 
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die Dampferzeugung ganz in der Gewalt bat, und daß, wenn Durch 
daffelbe Mittel der durchfchnittlihe Widerftand Hinter dem Kolben 
vermindert werden fann, das Ganze eine wefentlihe Verbeſſerung 
genannt zu werben verdient. 

Oft ift es der Fall, daß entweder zu viel oder nicht genug Dampf 
im Keffel iftz ift deffen zu viel, fo pflegt man gewöhnlich die Feuer- 
thüre halb, zuweilen aud ganz zu Öffnen, damit durch Einftrömen 
Falter Luft in den Feuerfaften und die Röhren die Dampferzeugung 
vermindert wird; dieſes Mittel aber ift fehr fehlerhaft und follte fo 
felten als möglih angewandt werden, indem das Eindringen der 
Falten Luft entweder fogleich oder in der Folge das Lekwerden der (ſtäh— 
lernen) Ringe veranlaffen und zur Zerftörung der Röhren und Be— 
ſchädigung des Keffels felbft fehr viel beitragen muß; während, wenn 
es möglich ift in ſolchen Fällen die Deffnung des Blaferohrs zu 
erweitern, das Teuer gedämpft und der Dampf nachlaffen würde, 
ohne daß die Feuerthüre ganz geöffnet zu werden brauchte. 

Sf nicht genug Dampf vorhanden, fo ift der Zug durch das 
Feuer in Folge des niedern Dampfdrufs und des langſamen Ganges 
der Mafchine nothwendig nicht fo ftarf als er feyn follte, weil Die 
Mittel, das Feuer anzufadhen, zu der Zeit unwirffam werden, wo 
ihre Beihülfe gerade am meiften vonnöthen wäre. Kin guter Ma- 
fchinenführer forgt gewiß dafür, daß diefer Fall fo felten als möglich 
‚eintritt; e8 gibt aber zufällige Urſachen, die er nicht in feiner Gewalt 
bat, und in folden Fällen wäre die Berengerung der Mündung des 
Blaferohrs fehr wohlthätig, indem fie ihm ein wefentlihes Mittel 
an die Hand gäbe, das Teuer Schneller in den erforderlichen Zuftand 
zu bringen. 

Wenn ein ſchwerer Train eine ftarfe Steigung hinauffährt, fo 
nimmt er an Gejhwindigfeit ab; Die Kolbenhübe der Mafchine folgen 
nicht mehr fo rafch aufeinander, der Zug durch das Feuer verliert an 
Sntenfität und die Menge des erzeugten Dampfes reicht in Die Länge 
au nicht mehr hin. Eine geringe Berengerung der Mündung des 
Dlaferohrs würde in diefem Falle die Wirffamfeit des Ausblaferohrs, 
die Intenfität des Feuers, die Dampferzeugung und den Gang ber 
Mafchine verftärfen. 

Der Mafhinenführer dirigirt in der Regel feine Mafchine und 
fein Feuer in der Art, daß er die erforderlihe Duantität Dampfs 
fhon hat, ehe er an dem Fuße der Steigung ankömmt; mit Hülfe 
des veränderlihen Blaſerohrs könnte er natürlih (da er Ueberfluß an 
Dampf hat) die Mündung des Blaſerohrs erweitern und ſo durch 
Verminderung des Widerſtands hinter dem Kolben die Kraft der Ma— 
ſchine erhöhen. Beim Hinabfahren einer Neigung iſt, wenn die 
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Mündung des Blaferohrs möglichft weit geöffnet iſt, der Zug be- 
deutend geringer, weil dann zu gleiher Zeit der Regulator theilweife 
gefchloffen iftz der Dampf kann auf diefe Weife mit fehr gutem Erfolg 
niedergehalten werden, wenn aud die Neigung viele Cengl.) Meilen 
lang iſt; verengert man, wenn man fi dem Fuße der Neigung nähert, 
die Mündung, fo kann man neuerdings Dampf gewinnen, ohne fol- 
hen aus dem Keffel aufwenden zu müffen, um den Zug dur bag 
Feuer zu verftärfen, wodurch alfo an Brennmaterial erfpart wird. 

Der Mafchinenführer hat fomit die Dampferzeugung ganz in 
feiner Gewalt, fo daß er zu jeder Zeit mit der gehörigen Quantität 
verfehen ift und wenigſtens dem Berluft dur Auslaffen von Dampf 
durch das Sicherheitsventil, während die Mafchine im Gang ift, ganz 
vorgebeugt wird, Ueberdieß Täßt ſich die Geſchwindigkeit der Locomo- 
tive durch Veränderung der Blaferohr - Deffnung gelegentlich vortheil- 
baft reguliren, ohne Daß man die Stellung des Dampfregulatord zu 
ändern braucht. 

Um die beliebige Berengerung dieſer Deffnung zwefmäßig zu 
bewerfftelligen, muß der Apparat leicht anzubringen ſeyn und eine 
Störung in demfelben nicht wohl eintreten können; ferner muß feine 
Wirfung einfach und fiher feyn, auch ein Indicator die Weite der 
Mündung anzeigen, bei welcher die Mafchine thätig ift. 

Nach diefer Darftellung der Borzüge einer veränderlihen Aus— 
biafevorrichtung, will ih nun meinen in Fig. 80 und 81 abgebildeten 
Apparat erflären. Bei der Conftruction deffelben muß man vor- 
züglich einen Umftand berüffihtigen, deffen Vernachläſſigung Den guten 
Erfolg weſentlich beeinträchtigen würde. _ Wenn nämlich der ring— 
fürmige Raum zwifchen dem innern Kegel und der Deffnung bes 
Blaſerohrs zu fehr verengert wird, nimmt die Wirkfamfeit des Dlafes 
rohrs ab, weßhalb am Punft der größten Berengerung, um den 
ftärfften Zug zu erzielen, dev relative Durchmeffer fo berechnet werben 
muß, daß ungefähr ein halber Zoll Naum für den Durchgang des 
Dampfs zwifchen dem innern beweglichen Kegel und dem Rande des 
Blaſerohrs bleibt. 

Die Stärfe des Zugs durd das Feuer kann alſo durch Erwei— 
terung oder VBerengerung der Mündung des Blaferoprs über eine 
gewiffe Gränze hinaus vermindert werden. Mehreremale habe id 
die Geſchwindigkeit einer Locomotive durch Verengerung bed Blafe- 
rohrs regulirt, indem ich zu gleicher Zeit den Negulator weit offen 
ließ, weil durch mehr oder weniger ftarfes Verengern der Mündung 
der Druf Hinter dem Kolben verändert und fo vegulirt werben fann, 
daß die effeetive Wirkung des Dampf auf den Kolben verflärkt oder 
geſchwächt wird, Die Einführung diefer veräinderlichen Dlafe-Borrihtung 
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fann aud als ein befonderes Sicherheitsmittel betrachtet werden, denn 
wenn man den inneren vegulirenden Kegel des Blaferohrs gefchloffen 
hält. fo fange eine Locomotive ftationär bleiben muß, kann feine 
Gefahr aus dem zufälligen Deffnen des Negulators entfpringen. 

Fig. 80 ift der fängenaufriß eines Locomotiv-Dampffeffels ; ein Theil 
des Rauchkaſtens ift weggelaffen, um das Ende des Blaſerohrs zu 
zeigen. Der runde Theil des Keffels zwifchen A und Lift ebenfalls 
weggelaffen. > 

Fig. 81 ift der Grundriß dev Deffnung des Blaſerohrs; er zeigt 
den regulirenden inneren Kegel B mit feinen drei leitenden Rippen b,b,b 
in vergrößertem Manßftabe. 

A Raudfaften; B regulivender Kegel der veränderlihen Blaſe— 
-Borrihtung; b,b,b drei dünne Rippen oder Federn an diefem Kegel, 
um ihn genau im Centrum des Dlaferohrs zu erhalten; C verticale 
Stange, an welcher der Kegel befeftigt ift5 D ein Theil des Doms; 
E Blaſerohr; F Handgeftänge, um den Kegel B zu regieren; K an 
dem Feuerfaften befeftigte graduirte Tafel, welche die Stellung des 
Kegeld B und den Querſchnitt der Blaferohr-Deffnung genau ans 
zeigt; L Feuerfaften. 
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James Nasmyth's direct wirfender Dampfhammer, 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Febr. 18453, ©, 10, 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 





Eine Eigenthümlichfeit des Schmiedeiſens, feine Unfchmelzbar- 
feit, würde die Anwendung. defjelben fehr befchränfen wegen der 
Schwierigfeit, ihm eine gewiffe Form zu geben; durch eine andere 
Eigenfhaft aber, feine Schweißbarfeit, wird die ihm fehlende Schmel;- 
barfeit des Gußeiſens mehr als erfezt; da es überdieß außerordent- 
lih bämmerbar ift, fo daß es unter Mitwirfung der Hize in jede 
beliebige Form gefehmiedet werden kann, fo ift unfere Bewältigung 
defjelben nur von unferen Mitteln bedingt, die gehörige Kraft ans 
zuwenden, und zwar durch Druf, wie beim Walzen, oder durch 
Schläge, wie beim Schmieden mit dem Hammer; lezteres Berfahren 
ift bei weitem das wichtigſte, nicht nur, weil es uns in den Stand 
fezt, den Schmiedeeifenmaffen die gewünfchte Geftalt zu geben, fon- 
dern au weil, wenn das Hämmern mit der erforderlichen Kraft ge— 
fhieht, während das Eifen in ber Schweißhize ift, die Wir- 
fung deſſelben die Dualität des Eiſens in Betreff feiner Zähigfeit 
und folglih feiner Fäbigfeit, Anftrengungsn auszubalten ohne zu 
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brechen, um Vieles verbeffertz Diefe Zunahme an Kraft rührt von 
der dadurch bewirften innigeren Berührung oder Bereinigung der 
Eifentheilhen in Folge der vollftändigeren Hinaustreibung aller jener 
Unreinigfeiten ber, welche außerdem durch Auseinanderhalten der 
Eifentheilhen oder Fafern feine Kraft ſo ſchwächen. Es ift dieß 
einer der vielen wichtigen Gründe, welche es wünſchenswerth ma— 
hen, die Mittel zu befizen, das in der erforderlihen Schweißbhize 
befindliche Eifen, welche Größe und Geftalt das fragliche Stüf aud 
haben mag, mit der gehörigen Kraft zu hämmern. 

Der große Erfolg, welchen die Anwendung der Dampfmafchine 
zur transatlantifhen Schifffahrt 2c. hatte, veranlaßte Beftellungen 
von Schmiede-Arbeiten, wie Nuderräderwellen, Kurbeln ꝛc., deren 
Ausführung die Mechaniker in nicht geringe DVerlegenheit verſezte, 
indem diefelben jezt von ſolchen Dimenfionen verlangt werden, daß 
die Kraft und Mächtigfeit der größten Schmiedehämmer beinahe nicht 
mehr dazu ausreicht. 

Schon lange fühlte man, daß man fich bei den Schmiebehäms 
mern bereits einer Gränze genähert habe, fowohl wegen der großen 
Schwierigfeiten und Koften des gewöhnlichen Verfahrens, ald auch 
weil fo enorme Schmiede - Arbeiten häufig den Mechanismus zer- 
ftören und ein unvollfommenes Product nicht felten die Folge der 
unzureichenden Kraft der gewöhnlichen Hämmer if. Der Fehler lag 
immer in dem Conftructionsprineip der Maſchinerie. Diefe Uebel- 
ftände traten mit jedem Verſuche, den Apparat zu vergrößern, in ber 
Adficht, ihn dadurd) zur Bewältigung des in den Dimenfionen eben- 
falls wachſenden Schmiedeftüfs geeigneter zu machen, auffallender 
hervor. | 

Um diefe Fehler im Prineip zu befeitigen und einen Hammer 
zu eonftruiren, welcher auf die einfachfte Weife beim Schmieden ber 
größten Stüfe alles nur zu wünfchende, und zwar viel zwekmäßiger, 
vollfommener und wohlfeiler Teiftet, erdachte ich meinen direct 
wirfenden Dampfhammer, der meine fanguinifhften Erwartun- 
gen von feinen Vorzügen erfüllte und deſſen Befchreibung hier folgt. 

Um dem mit dem Gegenftande nicht ganz vertrauten Xefer feine 
Borzüge vor dem Hammer gewöhnlicher Conftruetion vecht einleuch- 
tend zu machen, verweife ich auf die Abbildung Fig. 59, welche 
einen Schmiedehammer gewöhnlicher Conftruction der größten und 
beften Art vorſtellt. Nach der Zeichnung ift dieß ein vollfommener 
fogenannter Siebentonnenhammer und folglich (ſofern es feine Con— 
ſtruction geftattet) zur Ausführung der größten Arbeiten geeignet. 
Eine allen diefen Hämmern gemeine Haupteigenfchaft ift, daß die 
Kraft, Durch welche fie fleigen und fallen und fo auf das auf dem 
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Ambo befindliche Arheitsftüt Schläge geben, in einer votirenden , 
Bewegung befteht, die von der geradlinig wieberfehrenden Be- 
wegung des Dampfmafchinenfolbens ausgebend, durch Wellbäume, 
Räder ıc. bis zum Sammer fortgepflanzt und zulezt duch Hebling 
und Däumling D wieder in ihre urfprünglihe Form zurüfverfezt 
wird. Was wird aber dabei gewonnen, dag wir unſere Kraft einen 
ſolchen Weg zu ihrem Ziele zu machen zwingen? Dffenbar nichts; 
die Nachtheile davon aber find zahlreih und groß. Erſtens geht 
dur die unvortheilhafte Umgeftaltung der Kraft viel davon ver- 
Ioren, dann erheifcht die Aufftellung der ganzen Mafchinerie einen 
großen Raum, und überdieg darf man wegen der ftarfen Erfchütte- 
rungen einen foftipieligen Grundbau nicht fcheuen. 

Die Wirfung eines folhen Aufwerffammers, wie in Fig. 59 
betreffend, befteht ein großer Fehler im Prineip darin, daß wenn er 
ein difes Stüf hämmern fol, dadurch, daß Diefes den größten Theil 
des freien Raums zwifchen der Ambofflähe und dem Hammerhelm 
einnimmt, ein nur ſchwacher Schlag erhalten wird, ein ftarfer Schlag 
hingegen beim Hämmern eines Fleinen oder dünnen Arbeitsſtüks; ge- 
rade das Gegentheil yon dem, wie es feyn fol. Beim Bearbeiten 
großer Stüfe ift dieß ein bedeutender Uebelftand, da der Natur der 
Sache nah bier die möglichit Fräftigen Schläge vonnöthen find, Die 
Folge davon ift, daß die Maffe weder eine fo gefunde wird, als er- 
forderlih, nod in die rechte Geftalt gebracht werden kann, außer 
durch wiederholte Hizen, wodurd aber fehr viel Zeit und Eifen verloren 
geht, indem, ehe. noch die befhränkten Hammerſchläge die verlangte 
Beränderung der Geftalt hervorgebracht haben, die Schweißhize 
ſchon vorüber ift und alle Schläge nach derſelben die Maffe eher 
Ioferer als fefter machen. Gin anderer übler Umftand find die fehr 
engen Gränzen des Raums zwifhen dem Hammerhelm auf feinem 
höchſten Standpunft und der Amboßflähe, wodurd es ganz unmög- 
lich wird, eine Maffe von einigermaßen bedeutender Breite oder Höhe 
in Arbeit zu nebmenz dazu kommt noch, daß die Bahn des Ham- 
mers mit der Oberfläche des Amboßes nicht parallel bleibt, wie aus 
der Zeichnung auch erfichtlich ift, aus welcher hervorgeht, daß der 
Hammerhelm radial zum Centrum S, Fig. 59, in welchem er ſich 
bewegt, wirft. Diefem Uebelftand Fann zwar einigermaßen begegnet 
werden, indem man das Centrum S höher ftellt; doch ift dieß nicht _ 
allein mit Schwierigkeiten verbunden, fondern läßt ſich auh nur 
zwiſchen den Hizen bewerfftelligen, 

Um nun allen diefen Mängeln abzubelfen, erfann ich meinen 
direct wirfenden Dampfhammer, welcher in einer feiner vielen For- 
men und Anwendungen in Fig. 60 abgebildet iſt. 
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Derfelbe befteht aus einem gegen die gewöhnliche Stellung um— 
gefehrten Dampfeylinder C; die Kolbenftange Fommt nämlich unten 
aus demfelben heraus; diefer Eylinder wird über dem Amboße K von 
zwei Ständern O,O erhalten; das Ende der Kolbenftange ift mit 
einem Gußeifenblof B verbunden, welcher bei feinem Herunterfahren 
von eben gehobelten, an den Rand jedes Ständerd angegoffenen 
Rippen geleitet wird. Diefer gufeiferne Blof ift der Hammer oder 
fohlagende Theil des Apparats, während der Cylinder mit feinem 
Kolben und der Kolbenftange auf die einfachſte Weife und in gera- 
der Richtung die Kraft Liefert, wodurch der Schlagblof B in die 
Höhe gehoben wird, Die Schwere bewirkt die niederwärtd ge- 
hende Bewegung in direetefter Weife. Um diefen Dampfham- 
mer in Thätigfeit zu fezen, wird Dampf von folder Spannung, daß 
er, auf die Unterfeite des Kolbens wirfend, das Gewicht des Blo— 
kes B etwas?) mehr ald aufhebt, aus einem geeigneten Keffel 


(welcher in einem paffenden Raume des Haufes angebracht wird) 


durch die Röhre P in das Bentilgehäufe geleitet, in weldem ein 
höchſt einfaches Schieberventil thätig ift. Iſt das Ventil offen, fo 
fann der Dampf auf die Unterjeite des Kolbens drüfen, und der 
BiofB fleigt auf eine beliebige Höhe (innerhalb der Gränzen der 
Sylinder-Länge). Der HebelE wird nun in entgegengefezter Richtung 
bewegt, wodurd nicht nur fein Dampf mehr zutveten kann, fondern 
auch dem eingetretenen durch die Röhre L der Austritt geftattet 
wird; im Augenblif, wo dieß gefchieht, finft der Blok B mit aller 
Kraft feines Gewichts und feiner Fallpöhe und entladet feine volle 
Stoßfraft auf das auf dem Amboß befindlihe Arbeitsftüfl, Die 
Kraft eines folhen Hammers ift nur von der Größe, die man ihm 
geben will, bedingt. 


Diefer fo fräftig wirfende Hammer liefert zugleih ein Beifpiel, 
wie man die Dampffraft in der Gewalt hat, denn wenn man eine 
Abwechſelung in der Intenfität der Schläge vom Teifeften, eine Nuß 
fnafenden, Stoß bis zum fürdterliden Schlag hervorbringen will, 
braucht man nur der Ventilftange eine verhältnigmäßige Bewegung 
zu geben, und indem man fo den Austritt des Dampfes vegulirt, 
fann der Blok allmählich beruntergelaffen werden, wie ein Scdieb- 
fenfter, auch fein Herunterfallen jeden Augenblif und auf 
jeder Stelle eingehalten, und er auf diefer Stelle, fo lange man 
will, erhalten werden; andererfeits kann durch gehörige Negulirung 
des Dampfzutritts der Blok auf jede beliebige Höhe von der Amboß- 


25) Ungefähr um 5 bis 6 Proc, mehr Druk, als den Blok aufiwiegen würde, 
genügt, um den Blok gehörig in die Höhe zu treiben, 
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fläche oder der Oberfläche des Arbeitsftüfs hinweggehoben und auf 
dieſe Weife die Schnelligkeit der Schläge regulirt werden. 

Die Geftalt und Anordnung des Dampfhammers wie in Fig. 60, 
find nach der bisherigen Erfahrung die zwefmäßigften. Der Abftand 
zwifchen den Ständern O, O in der Zeichnung läßt 12 Fuß freien Raum, 
nämlih 6 Fuß auf jeder Seite vom Mittel des Amboßes und 6 Fuß 
nah Dben zu. Doch fann diefes VBerhältnig nad Belieben abgeän- 
dert werden. Der Raum auf jeder Seite des Amboßes, vorn und 
hinten, ift frei von jeder Mafchinerie und erleichtert Daher auf jede 
Weiſe die Einführung und Handhabung des Arbeitsftüfs. 

Der verhältnifmäßig Feine Raum, welden die ganze Vorrich— 
tung des Dampfhammers einnimmt, Fann durch einen Blif auf die 
Zeihnung Fig. 60 im Bergleih mit der gewöhnlichen Vorrichtung 
Fig. 59, beurtheilt werden. Hätte ih die Ständer in der Zeichnung 
Fig. 60 in der Seitenanficht dargeftellt, fo würde der Unterfchied 
noch mehr in die Augen fpringen. Die Koften der erften Herftellung 
‚ betreffend, muß jeder Sachverftändige fogleich einfehen, weldhen Vor— 
theil hierin der Dampfhammer gewährt, abgefehen von feinen Bor: 
zügen und feiner größeren Dauerhaftigfeit; ev ift wirklich fo einfach, 
daß nicht leicht eine Störung eintreten fann. Kine Haupturfadhe 
feiner Dauerhaftigfeit ift die Art, wie der Blok aufgehoben wird, 
nämlich mittelft des zufammendrüfbarften aller Körper, durch Dampf; 
für die Bearbeitung des Stabeifend wird durch diefe Erfindung eine 
neue Epoche eintreten. Auf die Möglichkeit, das Eifen in allen be- 
liebigen Dimenfionen mittelft diefes Hammers zu fchmieden, fo wie 
auf die beifere Dualität defjelben, welche dadurch erzielt wird, wurde 
oben fhon aufmerffam gemacht. Befonders aber verdient erwähnt 
zu werden, welchen Einfluß diefes Verfahren auf die Güte der 
Dampffeffelplatten u. dergl. hat, welche ganz davon abhängt, wie 
das Eifen, aus weldem fie gewalzt werden, im urfprünglichen 
Schweißproceß zu einer vollfommen dichten Maffe bearbeitet wurde. 
Neun Zehntheile der Fehler diefer Dampffeffelplatten, welche ſchon 
fo unfelige Folgen herbeigeführt haben, namentlih Fehler durch Bla— 
fen, entftanden durch unvollfommene Berdichtung in Folge der un- 
vollfommenen Methoden beim Hämmern der urfprünglihen Maffe 
zu einem wahrhaft feften Blok, während wir jezt im Stande find 
alle Schlafe herauszutreiben, welche fih außerdein zwifchen die Fafern 
der einzelnen zufammengefchweißten Bündel hinein lagert. Eben fo 
sortheilhaft ift der Dampfhammer für die Verfertigung guter Anfer. 

Fig. 61 zeigt die Anwendung des Hammers A zum Schmieden 
einer auf dem Amboß oder Blok B liegenden eifernen Stange, und 
zwar eines felbft wirfend gemachten Dampfhammers; wenn die An— 
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ſchläge D,D nämfih mit dem Stifte am Blofe E in Berührung 
fommen, wird das Dampfventil C entweder geöffnet oder gefchloffen. 

Fig. 62 zeigt die Anwendung des Dampfhammers zum Aus: 
treiben von Keffeln, Pfannen ꝛc. Der Hammer M geht in ben 
Führungen P,P, welche mittelft der Stangen R an dem oberen Bal- 
fen hängen. Wenn der Arbeiter den Hebel N herabzieht, öffnet fich 
das Bentil, fo dag der Dampf den Kolben und folglich den Ham— 
mer heben muß. 

Es verfteht fih, daß durch einen einzigen Dampffeffel jede An- 
zahl von Dampfhämmern in Bewegung gefezt werden kann, indem 
der Dampf jedem nur durch Nöhren zugeführt zu werben braudt; 
in den meiften Eiſenſchmieden ift, die fonft verloren gehende Hize 
mehr als hinreichend, um den Dampf zu liefern. 

Bridgewater Foundry, Patereroft, 17. Jan. 
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XXV. 
Verbeſſerungen an Whitelaw's und Stirrat's Waſſer— 
rade. 24) 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Nov, 1842, ©. 418. 
Mir Abbildungen auf Tab. 11. 





Die Figuren 63 und 64 ftellen einen Aufrig und Grundriß diefes 
hydraufifchen Apparates in feinem gegenwärtigen fehr verbeſſerten 
Zuftande dar. Die Mafchine arbeitet befanntlich vermittelft des Drufes 
und der Rüfwirfung einer Wafferfäule, Die Hauptröhre a,a führt 
das Treibwaffer aus einem höher gelegenen Nefervoir in die Arme 
der Maſchine. Vom Centrum c des Nades tritt das Waſſer in die 
hohlen Arme b,b,b,b und entweicht durch die Ausgufröhren d,d. 
Die rotirende Bewegung der Arme theilt fih der Mafchinenwellee, e 
mit und kann vermittelft eines an diefer Welle befeftigten Rades, 
Getriebes oder einer Nolle auf irgend einen durch das Wafferrad zu 
treibenden Mechanismus übertragen werden, f,f,f,f ift ein breites, 
in dem Mauerwerf befeftigtes Seitengeftell, in welchem die Radwelle 
gelagert ift; h,h das Abzugsgerinne. Da die Arme eine votirende 
Bewegung befizen, während die Röhre a,a an das Mauerwerk be- 
feftigt ift, fo müffen geeignete Borfehrungen getroffen feyn, um das 
Entweihen des Waffers an der DVereinigungsftelle der Hauptröhre 
mit den rotirenden Armen zu verhüten. Cine biefen Zwek erfüllende 
Anordnung ift in Fig. 63 fihtbar, Sie beftebt aus einem bie. untere 


24) Man vergl, polytechn. Sournal Bd, LXXX, ©, 92. 
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Seite der Centralöffnung ce umgebenden Ninge i,i und aus einem 
Theile k,k, welcher an ber Stelle, wo er in den ausgebohrten oberen 
Theil der Röhre a,a paßt, cylindriſch abgebreht iſt. Der Theilk,k 
befizt eine in der Nähe des unteren Endes rings um feine Außen- 
feite Yaufende Rinne, welche mit Zwirn ganz vollgewifelt ift, um die 
Entweihung des Waffers zwifhen der Röhre und dem cylindrifchen 
Theile von-k,k zu verhüten. Außerdem befizt der Theil k,k eine 
Flantſche, und in den Raum zwifchen diefer Flantſche und dem oberen 
Theil der Hauptröhre ift Kabelgarn gewifelt, um den oberen Theil 
von k,k mit dem unteren Theil des Ringes i,i in Berührung zu 
erhalten. Hieraus geht klar hervor, daß, wenn der Ring i, i und 
der Theil k,k genau abgedreht und an ihrer Berbindungsftelle auf 
einander gefohliffen find, dieſe Theile einen waſſerdichten Verſchluß 
bilden müſſen; 1,1 find Rippen oder Stege zur Unterftüzung der 
Arme, 

- Die Krümmung und Anordnung der Arme wird auf folgende 
Weiſe beftimmt. Es fey 1,4,9, Fig. 65, ein Kreis von demfelben 
Durchmeffer, wie der durch die Mitte der Ausgußröhren zu befchrei- 
bende Kreis; dieſer Kreis fey in zwölf gleihe Theile 1,2,3,4,5,6, 
7,8,9,10,11,12, deßgleihen der Halbmeffer Lw in zwölf gleiche 
Theile a,c,e,g,i,k,m,o,g,s,u getheilt. Von jedem Theilungspunfte 
des Kreifes ziehe man eine gerade Linie nad) dem Mittelpunfte w, 
und von dem Theilungspunfte a des Halbmefjers a aus befchreibe 
man aus w einen Kreisbogen bis zum Punfte b des Halbıneffer$2 w. 
Bon demfelben Mittelpunfte w aus bejchreibe man einen Kreisbogen 
durch den zweiten Punkt c bis zum Punfte d des Halbmeffers 3 w. 
Auf diefe Weife fahre man fort, concentrifhe Bögen von den Thei- 
lungspunften des Halbmefjerd 1w zu befchreiben, und TYaffe jeden 
Dogen in einem Halbmeffer fi endigen, welcher unmittelbar auf 
denjenigen Halbmeffer folgt, in dem fi der vorhergehende Bogen 
geendigt hatte. Zieht man nun durch die fo erhaltenen Durchſchnitt— 
punkte 1,b,d,f,h,j,l,n,p,r,t,u,w eine Curve, fo bildet diefe bie 
mittlere Krümmung des Arms. Nach Herftellung der Curve 1,d,1,r, w 
lafjen ſich beliebig viele Punfte in den die Seiten des Arms bilden- 
den Curven auf folgende Weife erhalten. Bon wald Mittel 
punkt aus befchreibe man fo viele concentrifche, dur) die krumme 
Linie 1,d,l,r,w gehende Kreisbögen, daß fie eine hinreichende Anzahl 
der verlangten Punkte liefern. Hierauf nehme man mit dem Zirfel 
einen Abftand gleich der vierfahen Weite des äußeren Endes der 
Ausgußröhre und trage dieſen Abftand an jeden folchen concentrifchen 
Bogen, indem man doppelt mißt, nämlih auf jeder Seite der Curve 
1,d,1,r,w einmal, son dem Durchſchnittspunkte des Bogens mit der 
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Gurve aus. Die zu beiden Seiten der Curve 1,d,l,r, w marfirten 
Punfte bilden die beiden Seiten des hohlen Waſſerradarms. Diefem> 
nad wird die Breite des dem mittleren Punfte v gegenüberliegenden 
Arms gefunden, indem man durch diefen Punkt den Kreisbogen x be- 
Ihreibt und von v nad x auf der einen Geite der dur die Mitte 
des Arms gehenden Curve, und von v nad) dem gegenüberliegenden 
Punkt auf der andern Seite diefer Curve eine Entfernung gleich der 
vierfachen Weite des Auggußrohres abmißtz auf diefelbe Weife wird 
die Breite des Arms an jeder andern Stelle ermittelt, Wenn der 
Arm auf die fo eben angegebene Weife conftruirt wird, fo fällt fo- 
wohl feine Tiefe, als auch die Tiefe des Ausgußſtükes ganz gleich- 
förmig aus. 

Bewegt fih die Mafchine fo Schnell, daß das aus derfelben tre- 
tende Waffer nicht Zeit hat durd einen Raum gleich der Tiefe des 
Arms zu fallen, ehe der nächſte Arm anfommt, fo wird das aus 
dem einen Arme tretende Waffer von dem andern Arme getroffen 
und dadurd der Gang der Mafchine etwas verzögert. Iſt die Ge 
fhwindigfeit der Mafchine Yangfamer als die des Waſſers, fo fann 
diefer Mangelhaftigfeit in den meiften Fällen ganz einfach dadurch 
abgeholfen werden, daß man die äußerſten Enden der Ausgußröhren 
ein wenig auswärts biegt, um das dem einen Arme entftrömende 
Waſſer aus dem Bereiche des andern zu bringen. Die Weite der 
Ausgußröhren in Vergleich mit derjenigen der Arme wird durch die 
Gefhmwindigfeit dev Mafchine nad der Gefchwindigfeit des Treibs 
wafjers regulirt. Wenn die Gefhmwindigfeit der Mafchine der Ge- 
Ihwindigfeit des Waſſers gleich ift, fo follte die Weite an dem äußeren 
Ende eines jeden Mündungsftüfes ungefähr dem dritten Theile der 
Länge derjenigen Sehne gleih feyn, welche zu dem die Breite des 
Armes beftimmenden Bogen gehört. Die fo eben befchriebene Ma- 
ſchine follte fih ungefähr Y, langfamer als das Waffer bewegen; und 
wenn die Gefhwindigfeit der Mafchine ungefähr 7, der Geſchwindig— 
feit des Waffers beträgt, fo follte die Sehne, welche zu den die Breite 
des Armes beftimmenden Bögen gehört, 2/,;mal länger als die Weite 
des Ausgußrohres feyn, 

Das jezige Wafferrad hat vor dem früheren den Borzug, daß 
es auf eine wirffamere Weife verhütet, daß das Waffer mit den Armen 
herumgeführt werde. Angenommen nämlich, die Mitte der Ausguß— 
röhren bewege fich mit derfelben Gefchwindigfeit, wie das ihnen ent— 
ftrömende Waffer, fo wird unter Beobachtung der oben erwähnten 
Gonftructionsweife die Weite jeder Ausgufßröhre ungefähr /, ber 
Armweite betragen. Ein Arm von der in Fig. 65 bdargeftellten Art 
enthält ungefähr eben fo viel Waffer, wie ein gerader yon bem 
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Mittelpunfte aus nah dem Ausgußrohre Hingehender Arm, deffen 
feiner ganzen Länge nad) ſich gleichbleibender Querſchnitt einen ſechs— 
mal größeren Flächeninhalt als derjenige des Ausgußrohres beftst. 
Unter diefen VBerhältniffen wird ein gerader Arm bei einer Umdrehung 
ungefähr die. ihn füllende Waffermenge abliefern, wobei fih das 
Waffer fehsmal Iangfamer dur den Arm als dur das Ausgußrohr 
bewegt und unter der Annahme, daß fih der Halbmeffer zum Kreis— 
umfang und eben fo die Armlänge zum Umfang des von feinem Aus— 
gußrohre befchriebenen Kreifes ungefähr wie 1 : 6 verhalte. Da je= 
doch der räumliche Inhalt des Frummen Armes derfelbe ift wie der 
des geraden Armes, fo wird das den erfteren füllende Waffer Die 
während einer Umdrehung der Mafchine erforderliche Quantität bilden. 
Hieraus erhellt, daß das Waffer, welches den Mittelpunft w ver: 
läßt, während der Arm in der Fig. 65 dargeftellten Lage ift, nad 
einer Umdrehung dieſes Arms fih am Anfange 1 des Ausgußrohres 
befinden wird. Die querfchnittlihen Flächeninhalte des Arms ftehen in 
einem folchen Verhältniß zur Curve 1,d,I,r,w, daß, wenn irgend 
ein Punft p des Armd an der Stelle o des Halbmeſſers wi ans 
fommt, das Waffer, welches den Mitielpunft verließ, als der Arm 
die in der Figur angegebene Lage hatte, gleichfalld bei o angelangt 
feyn wird. Demnach fließt das Waffer, wenn der Apparat in Be- 
wegung ift, von dem Mittelpunfte deffelben aus in einer geraden 
oder beinahe geraden Linie der Ausmündung zu. 

Die in den Figuren 63, 64 und 65 dargeftellten Arme befizen 
ihrer ganzen Länge nad gleihe Tiefe und ihr Duerfchnitt hat an 
jeder Stelle die reetanguläre Geftalt. Diefer Querſchnitt fann in- 
deſſen begreifliher Weife auch Freisrund oder quadratifch geftaltet feyn, 
wenn er nur in den correfpondirenden Abftänden vom Mittelpunfte w 
mit dem rectangulären Duerfchnitt gleichen Flächeninhalt hat. 

Für den Fall, daß die Mafchine im Hinterwaffer arbeiten folt, 
empfehlen die Patentiriger die in den Figuren 66 und 67 dar- 
geftellte Modification. 

Hier find zwifchen zwei Freisrunden, unter einem Abftand gleich 
der Tiefe der Arme eingefezten Scheiben „ frumme Scheidewände ein- 
gefezt, welche die Seiten der Arme bilden, und Ausgußftüfe zwifchen 
den Scheiben befeftigt. Die Hauptwelle ift in der Mitte der obern 
Scheibe befeftigt und Deffnungen für das Waffer befinden ſich in dem 
Centrum der untern Scheibe. Wenn die Arme oder Wafferräume eine 
gewiffe Weite überfteigen, fo endigen fich die innern Enden der frum- 
men Scheidewände, ehe fie die Gentralöffnung erreichen, in eine 
Schärfe. Zwifhen den innern Enden der Scheidungsftüfe und der 
Gentralöffnung follte die obere und untere Scheibe fo geftaltet feyn, 


110 Whit worth's verbefferte Schraubenfluppe. 


daß das Waffer von biefer Deffnung aus nah den innern Enden 
der Arme an jedem Punfie feines Weges mit gleicher oder beinahe 
gleicher Geſchwindigkeit fließt. Diefer Zwek wird dadurch erreicht, 
daß man von der entralöffnung aus, gegen das innere Ende der 
Arme zu, die Tiefe des zwifchen der obern und untern Scheibe ent- 
baltenen Raumes vermindert, 

a,a ift ein Theil der Hauptwelle und c die Gentralöffnung für 
das Wafferz die Waflerwege find mit b,b bezeichnet. 

Eine andere Mafchine, welche fih son der erftern wefentlich 
unterfcheidet, ift in den Figuren 68 und 69 dargeftellt, Hier ifta,a 
die Hauptröhre, welche das Waſſer von dem Reſervoir b,b herleitetz 
c,c ift der rotirende Theil des Apparates, Diefer Theil ift an dem 
obern Ende b,b, wo das Wafler einfließt, offen und befizt au) am 
untern Ende eine Deffnung, durch welche das verwendete Waffer 
abfliegen fann. Im Innern des Apparates find die Blätter oder 
Schienen d,d befeftigt, welche fih in fpiralförmiger Richtung von 
oben bis unten ziehen, und da die Treibwelle e,e mit diefen Schienen 
feft verbunden ift, fo wird fie dur) die Einwirkung des Waffers auf 
die Spiralfhienen in Rotation gefezt. Beide Enden diefer Welle 
drehen fih auf die gewöhnliche Art in Lagern. 
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XXVI. 
Verbeſſerte Schraubenkluppe, patentirt fuͤr Joſ. Whit— 
worth und Comp. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1842, No. 1007. 
Mir Abbildungen auf Tab. 11, 





Bekanntlich fehneidet die gewöhnliche Schraubenfluppe die Schrau- 
ben feineswegs vollkommen; der Schraubengang ift nicht nur immer 
unregelmäßig, fondern hat auch nie die richtige Steigung; ferner tft 
er wegen der auf das Metall ausgeübten Gewalt immer mehr oder 
weniger angefhwollen, fo daß der Durchmeffer der Schraube oft be- 
trächtlich größer ift ald-jener der blanfen Spindel, auf welder das 
Gewinde eingefehnitten wurde, Deßhalb ift es ungemein fehwierig, 
Schraubenfpindel und Mutter fogleich aufeinander pafjend zu befom- 
men, was oft erft nad) vielem Aufwand von Zeit und Mühe gelingt, 
Natürlich können die Schrauben auch nie die Stärfe und mechaniſche 
Kraft haben, welche fie haben müßten, wenn bie Gänge richtig und 
zein gefchnitten wären. 

Die bezeichneten Fehler modifieiren fih mannichfah nad der 
Größe des Schraubenbohrers, womit die Baken gefehnitten werben. 


Whitworths verbeſſerte Schraubenfluppe, 111 


Wurden die Baken mit einem Schraubenbohrer geſchnitten, deſſen 
Durchmeſſer um das Doppelte der Schraubengang-Tiefe größer iſt 
als der Durchmeſſer der Spindel, welche mit einem Gewinde zu ver— 
ſehen iſt, ſo werden ſie anfangs ſehr gut wirken, aber im Verlauf 
der Operation in ihrer Wirkung wankend und unſicher werden. Wurden 
fie hingegen mittelft eines Schraubenbohrers son gleicher Größe wie 
die Spindel gefchnitten, fo fällt der Gang gleih von Anfang an 
unrihtig aus. Solche Bafen berühren die Spindel nur mit ben 
Spizen der äußeren Kanten, wie Fig. 7A zeigt; auch haben fie we— 
der eine hinreichende Führung, noch Liegen fie flätig an, es fey denn 
daß das Gewinde beinahe ſchon vollendet worden if. Nicht felten 
wendet man Schraubenbohrer von mittlerer Größe an, wo dann Die 
Baken die Fehler der zwei erwähnten Fälle in modifieirtem Grabe 
vereinigen müffen. 

Bei unferer Schraubenfluppe fallen diefe Mängel ganz weg und 
die Bafen wirken vom Anfang der Operation bis zu ihrer Beendi- 
gung gleich vortheilhaft fort. Sie find mittelft eines Schraubenbohrerg 
gefchnitten, welder um das Doppelte der Gangtiefe größer ift als 
die blanfe Spindel; während ihre Form im Allgemeinen und die 
Richtung, in welcher fie vorwärts bewegt werden, der Art find, daß 
fie ihre Schneidefraft und die Stätigfeit ihrer Wirkung bis zur vollen 
Tiefe des Schraubengangs ungeſchwächt beibehalten. 

Diefe verbefjerte Schraubenkfluppe iſt in Fig. 73 abgebildet, A ift 
die obere Platte, durch Schrauben a,a,a befeftigt; B ift ein ftationärer 
Baken; C,C find bewegliche Baken; D ift ein verfhiebbares Stüf 
mit fchiefen Ebenen b,b zur Bewegung der Bafen; E ift eine 
Schraubenmutter, um das Stüf D anzuziehen. Das Innere der 
Schraubenkluppe ift durch punftirte Linien angedeutet. 

Nachdem die Bafen, wie oben erwähnt, mittelft eines Schraubens 
bohrers von vollftändiger Größe gefhnitten worden find, ift Die Krüm— 
mung an ihren Äußeren Rändern der Krümmung der durch fie mit 
einem Schraubengewinde zu verfehenden Spindel gleich; fie Tiegen 
daher ſchon bei Anfang des Ganges mit allen Punkten ihrer Krüm- 
mung der Spindel an und die durch fie erzeugten Eindrüfe find eine 
genaue Copie von den Gängen der Bafen, Die eingebiffenen Theile 
dienen den Baken als fiherer Führer beim Schneiden um die Spindel 
herum. Eine Furche im firen Bafen B erleichtert Die Operation, Bier 
ſchneidende Kanten wirken gleichzeitig an beinahe gleich weit abfteben- 
den Punkten des Umfanges, fo daß durch etwas über '/, Umdrehung 
der Gang vollſtändig um Die Spindel herum geführt ift. 

Nachdem der Gang einmal angefangen ift, dienen bie ftationären 
Baken hauptſächlich als Führer und Widerhalt für die beweglichen 
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Baken. Leztere haben eine eigenthümliche Form und Richtung. Die 
Richtung eines gewöhnlichen Schneidebakens geht nothwendig nach 
der Achſe der Schraubenſpindel hin; bei unſerer Schraubenkluppe aber 
iſt die Richtung der beweglichen Baken jene zweier Ebenen, welche 
ſich hinter dem Mittelpunkte der Kluppe in einer Linie begegnen, die 
zur Achſe der Schraubenſpindel parallel und beträchtlich hinter der— 
felben if. Diefe Richtung ift durch die Veränderung bedingt, welche 
in der relativen Stellung der Schraubenfpindel, eintritt, während bag 
Gewinde tiefer eingefchnitten wird. Da einer der drei Baken ſta— 
tionär ift, fo muß fih die Stellung der Schraubenfpindel in Be— 
ziehung zu den zwei anderen nothwendig beftändig Ändern, weßhalb, 
wenn Diefem nicht entgegengewirft würde, die fehneidenden Enden 
nicht weit genug hervorftehen Fönnten. Indem man ihnen aber die 
vorher erwähnte Richtung gibt, ift das gehörige Hervorftehen un- 
geachtet der Stellungsveränderung der Spindel gefichert, Leztere in 
Verbindung mit der Excentricität der Schneidbafen hindert deren 
Wirfung durchaus nicht, fondern unterftüzt fie wefentlih. Der zulezt 
gebildete Schraubengang wird hiedurch mit den Schneidbafen bie zu 
einiger Entfernung hinter ihren fchneidenden Kanten in Berührung 
erhalten und bietet ihnen fomit während Der ganzen Operation Diefelbe 
Unterftüzung, welche fie vom Anfang an finden, wo, wie früher 
bemerft wurde, die von ihren Äußeren Enden erzeugte Curve mit jener 
der Schraubenfpindel zufammenfällt, Diefe andauernde Unterftügung, 
welche zur Gleihförmigfeit ihrer Wirkung nöthig ift, fönnte ohne eine 
Aenderung in der Stellung der Schraubenfpindel nicht erreicht werden. 

Unfere Schraubenfluppe erheifcht nur die Hälfte der Kraft, welche 
beim Arbeiten mit der gewöhnlichen Kluppe erfordert wird, Die in- 
neren Eken der beweglichen Bafen (welche beim Ausfchneiden dee 
Metalle Hauptfählich wirken) find zu einem fpizen Winfel ausgefeitt, 
weßhalb fie ungemein leicht angreifen, ohne das Gewinde im Ge- 
vingften zu verdrehen, während fie Späne wie beim Schraubenfchneis 
den auf der Drehbanf wegnehmen; wenn fie abgenuzt find, ſchärft 
man fie auf einem Schleifftein. 

Eine praftifche Schwierigfeit beim Gebraud der Schraubenfluppe 
entfprang bisher aus der Abnuzung des Bohrers und der Baken. 
Der Bohrer nimmt im Durchmeffer ab und macht daher das Loch zu 
flein, während bei den Bafen die entgegengefezte Wirfung eintritt, 
welche, unfähig dem Gang bie volle Größe zu geben, die Schraube 
zu groß laſſen. Das einzige Mittel Beidem zu begegnen, fo daß 
Mutter und Spindel genau aufeinander paffen, befteht darin, Die 
Bafen vorwärts zu treiben, bis fie den Durchmeſſer der Spindel 
verhältnißmäßig vermindert baben, Die kann nah dem vorher 
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Geſagten bei gewöhnlichen Kfuppen natürlich nicht geſchehen, ohne 
dem Schraubengang zu ſchaden; bei unſerer Schraubenkluppe läßt es 
ſich aber ohne Nachtheil bewerkſtelligen. Damit der Durchmeſſer der 
Schraube nicht unverſehens zu klein gemacht werde, ſind an den 
Seiten der Mutter E Ziffern eingeſchlagen, um anzuzeigen, wenn 
das Gewinde tief genug iſt. 
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XXVII. 


Verbeſſerungen an Scheren, Lichtpuzen ꝛc., fo wie an 
Maſchinen zum Schneiden von Tuch, Papier, Lumpen ꝛc. 
worauf fih Thomas Wells Ingram, Fabrifant in 
Birmingham, am 7; Oktbr. 1841 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. San, 1843, ©. 436. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 

Borliegende Berbefferungen beziehen fid auf alfe Arten von - 
Snftrumenten, Apparaten oder Mafchinen, welche die Beftimmung 
haben, Faferftoffe zu fohneiden, 3. B. auf Scheren zum Schneiden 
von Tuch, Papier und ähnlichen Stoffen; auf Lichtpuzen und auf 
Mafhinen zum Zerfchneiden von Lumpen, Tauen u. ſ. w. 

Die Verbefferungen an Scheren und Lichtpuzen beſtehen darin, 
daß ihre Blätter und Griffe fo eingerichtet und mit einander ver- 
bunden find, daß beim Schneiden nur das eine Blatt mit feinem 
Griffe beweglich ift, während das andere mit feinem Griffe ftationär 
bleibt. 

Fig: 25 ſtellt eine folche verbefferte Schere im Grundriß, 
Fig. 26 in der Seitenanfiht dar. Das untere Dlatt a befteht 
mit feinem Griff b aus einem Stüf und nur das obere Blatt c ift 
um den Zapfen d beweglich. Der leztere ift in dem Hefte des ſta— 
tionären Blattes befeftigt. Der Griff e, womit diefes bewegliche 
Blatt in Thpätigfeit gefezt wird, dreht fih um einen gleichfalls an 
dem ftationären Blatte befeftigten Stift f. Das Blatt e ift mit dem 
Griff e durch ein Zwifchengelent g verbunden. Hebt man nun den 
Griff e in die Höhe, fo öffnet fich begreiflicherweife das Blatt c, 
und wenn man nun den Griff e niederdrüft, jo fehneidet das Blatt, 
während das untere Blatt a mit feinem Griff b unbeweglich bleibt. 
Um die fihneidenden Kanten beider Blätter mit der erforderlichen 
Kraft an einander zu drüfen, ift in dieRüffeite des Heftes des feften 
Dlattes eine Adjuſtirſchraube h eingelaffen, welche auf ein dünnes, 
elaſtiſches Stüf ĩ wirft, das in eine im Blatt a befindliche Vertie— 

Dingler's polyt. Journ. 85. LXXXVIII. 9. 2, 8 
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fung eingefügt iſt. Durch Umdrehung der Schraube h Fan das 
Stüf i mit größerer, oder geringerer Kraft gegen die Rükſeite des 
furzen Hebelarmes des Blattes c gebrüft werden, woburd bie 
Schneide des beweglichen Blattes gegen die des unbeweglichen ans 
gebrüft wird, 

Eine Modification in der Verbindungsmweife des Blattes e mit 
dem Griff e ift in Fig. 27 dargeftellt, Die Stelle des Zwiſchen— 
gelenfes g, Fig. 26, vertritt hier ein am Schwanzende des Blattes c 
angebradhter Zahn z, welcher in einer an dem Ende des Griffes e 
angebrachten. eorrefpondirenden Kerbe oder Vertiefung y ſpielt. Das 
Blatt e und der Griff e find um die Stifte d und £ beweglich). 
Beim Niederdrüfen des Griffes e wirft die Vertiefung y auf dem 
Zahn oder den erhabenen Theil z und veranlaßt vermöge bes Hebel» 
werks das Dlatt c fich zu Öffnen oder zu ſchließen. Um die Schnei- 
den an einander zu brüfen, wirft wie oben eine Schraube h auf die 
Küffeite des Theiles i, wodurch dem Schwanzftüf z ein Seitendruf 
ertheilt wird. 

Diefelbe Eonftruction läßt fih auch, wie Fig. 28 zeigt, auf 
Lichtfheren anwenden. 

Eine andere Art die Blätter der Scheren aneinander zu brüfen 
it in Fig. 32 abgefondert dargeftellt. Der die Achſe des beweglichen 
Blattes bildende Stift d fteht zu beiden Seiten Der Schere hervor 
und eine wurmförmige Feder, welde im einer auf das Ende des 
Stiftes aufgefehraubten Kapſel eingefhloffen ift, drüft beide Blätter 
an einander, Fig. 33 ftellt eine andere Art von Feder dar, welche 
in Fig. 34 als eine Scheibe mit radialen Einfhnitten erſcheint. Diefe 
Scheibe wird in eine an dem Hefte des Blattes angebrachte Ver— 
tiefung Fig. 33 eingefügt un ddurch eine Schraube, welche die Achſe 
des beweglichen Blattes bildet, an ihrer Stelle feitgebalten. 

Fig. 29 ift Die Srontanfiht und Fig. 30 die Seitenanfiht der 
Mafchine zum Zerfihneiden von Lumpen, Tauen u. ſ. w.; Fig. 31 
ein Durchſchnitt durch die Mitte der Mafchine. 

a,a ift das Geitengeftell der Maſchinez b,b ein Querſtük, 
welches die Seiten mit einander verbindet und zugleich bie Führung 
für das Meffer bildet. Die Hauptmwelle c,c wird durch einen Ries 
men ohne Ende in Umdrehung gefezt und durch, ein Schwungrad d,d 
zegulirt. Die Mitte der Welle c ift als Krummzapfen geftaltet und 
an dieſen eine Lenffiange e befeftigt, welche auf den Bolzen £ des 
Mefferhälters g wirft. Zwei ercentrifhe Scheiben h,h find mit den 
Stangen i,i verbunden und diefe wirken auf bie Hebel k,k, an. melde 
die Hafen 1,1’ der Sperrräder m,m befeftigt find, woburd bie Lum— 
gen in die Mafchine geführt werben, Meber die Walzen n,n ift, 
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wie Fig. 31 zeigt, ein endloſes Band j, j, j gefpannt, welches über 
eine, Walze o geht, deren Lager in dem Geftell p,p angebracht find. 
Auf dieſes endlofe Band werden. die zu ſchneidenden Lumpen gelegt. 
In demjelben Geftelle p ift no eine andere Walze q oberhalb der 
erfteren gelagert, um die ein ſchmäleres endloſes Band fih ſchlingt. 
Zwiſchen diefen beiden endlofen Bändern werden die Lumpen dem 
Meſſer entgegengeführt. Bei jeder Rotation heben. die excentrifchen 
Scheiben h,h vermittelt ihrer Stangen 1,1 Die Hebel k,k und vers 
anlaffen daburdh die Hafen Il, das Sperrrad m,m bei jeder Opera- 
tion um einen Zahn fortzufhieben, Dieſe Bewegung ertheilt Der 
Walze o die erforderliche Rotation und bewegt Das endloſe Zuführ- 
band in kurzen Intervallen mit den Lumpen dem Meffer entgegen. 
Am einen Achſenende der Walze o befindet ſich ein Getriebe r, wel- 
es in ein ähnliches, an dem Achſenende der oberen. Zuführwalze q 
figendes Getriebe (f. Fig. 29) greift, fo daß die beiden Walzen o 
und q mit ihren Zuführbändern nad entgegengefezten Richtungen 
fih Drehen und die Lumpen dem Mefler entgegenführen. 

Um die Lumpen»gleichförmig und in gewiſſen Intervallen dem 
Meſſer entgegen zu führen, fteigt ein Schieber t, ehe die Lumpen 
heranfommen, in die Höhe, finft naher. auf diefelben herab und 
hält fie, während das Meffer niederfteigt, feft Ci. Fig. 31). Diefe 
fteigende und fallende Bewegung des Schiehers t wird durch einen 
in der Nähe des Meffers quer über Die Mafchine ſich erftrefenden 
Theil u, u bewerfftelligt, welcher, wie Fig. 29 zeigt, durch Bolzen 
an die NRüffeite des Schiebers t befeftigt if. Diefer Theil u endigt 
fih in Kleine Achſen, welche durch breite, in die Hebel k,k gefchnittene 
Schlize treten und an die Äußeren Enden diefer Achſen find Die 
Frictionsrollen v,v befeftigt. Eine fräftige Seder w wirft von Unten 
gegen die Frictionsrollen v,v und hebt diefelben mit dem Theile u 
und dem Schieber t, während fih die Lumpen gegen das Mefler 
bewegen. Wenn aber die ereentrifchen Scheiben h,h und ihre Stan- 
gen i,ı die Hebel k,k niederbrüfen, jo wirken die oberen Theile der 
Schlize in k,k auf die Enden des Theiles u,u und drüken denfelben 
nebft dem Schieber ı auf die Lumpen herab, wodurch die lezteren, 
während das Mefjer in Tpätigfeit ift, feftgehalten werben. 

Der Apparat wirft nun auf folgende Weife. Beim Niederfteis 
gen des Meffergeftelles geht Die Schneide des Meffers x, während 
Der Zuführungsapparat ftill fteht, an dem Rande des ftationären, in 
dem Mafchinengeftell befeftigten Schneideblattes y vorüber und fchnei- 
Det den zwifchen den Schneiden hervorragenden Theil Der Lumpen u. ſ. w., 
welcher, während das Meſſer aufftieg, sorgefchoben wurde, durch. 
Die durchgeſchnittenen Lumpen fallen durch eine Oeffnung in ein 
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untergeftelltes Behältnig. Die Rükſeite des Geſtells g erftreft ſich 
abwärts und bildet eine Führung für das bewegliche Meffer, an def- 
fen Rüffeite eine juftirbare Schiene z angebradt if. Diefe Schiene 
läßt ſich mittelft Schrauben vorwärts bewegen, um das bewegliche 
Meffer x mit dem unbeweglichen Blatt in Berührung zu bringen 
und ftets juftiren zu fünnen. 

Eine andere Methode, die Lumpen in die Mafchine zu führen, 
ift in Fig. 35 im Durchſchnitt Dargeftellt. Das Meffer mit feinem 
Zugehör ift bei diefer Mafchine eben fo wie bei der vorhergehenden 
eingerichtet. Das zu zerfchneidende Material kommt wie oben auf 
das endloſe Führband j,j, und wird vermittelft der Rotation der Zus 
führwalzen o und n dem Meffer entgegenführt, Das endlofe Band j 
führt Die Lumpen auf den Boden eined Troges A unmittelbar vor 
das Meffer x; hierauf wird die mittelft eines Scharniers mit dem 
Ende des Hebels C verbundene Preßplatte auf die Lumpen nieder» 
bewegt. Dieß gefchieht durch eine dem Drufhebel C ertheilte glei- 
tende Bewegung. Diefer Hebel ift um -einen Zapfen D drehbar, 
deſſen Lager in fangen, in den Ständern E eingefchnittenen Schlizen 
gleiten. Der Yängere Arm des Hebels C ift durch eine Stange F 
mit einem gabelförmigen Arm verbunden, der an die Ringe befeftigt 
ift, welche die exrcentrifhe Scheibe h umfaffen. Wenn nun die Haupt- 
welle c in Notation gefezt wird, fo Durdfchneidet das auf- und 
niedergehende Meffer wie oben die aus dem Troge A durch die Deff- 
nung hervorgebenden Lumpen. Die excentrifhen Scheiben h,h find 
fo an die Hauptwelle befeftigt, daß fie, ehe das Meffer niedergeht, 
Die Ringe G und die Stange F veranlaffen, den Drufhebel C yor« 
mwärts in die durch Punftirung angedeutete Lage zu ziehen und bie 
Platte B auf die in dem Troge befindlichen Lumpen herabzudrüfen. 
Dadurch erleidet der Umdrehungszapfen D mit feinen Lagern eine 
Berfhiebung in den oben erwähnten langen Einfchnitten und die 
Prefplatte wird vorwärts bewegt, fo daß die Lumpen durch Die Deff- 
nung zwifchen den Meſſern hervorragen. 

Es ift nur noch zu bemerfen, daß die Stange F, welde das 
Ende des Preßhebels mit den excentrifhen Scheiben h,h verbindet, 
einige Claftieität befizen muß, um dem Apparat in Nüffiht auf 
etwaige Ungleichförmigfeiten in der Dife der Lumpen die nöthige 
Nachgiebigkeit zu ertheilen. Dieß wird dadurch bewerfftelligt, daß 
man der Berbindungsftange F die Geftalt eines Kolbens gibt, wel- 
her in einer in dem Gabelarm G angebrachten Hülfe fpielt und in 
diefer Hülfe eine wurmfürmige Feder yon hinreihender Stärke an 
bringt, um den verlangten Druf gegen die Lumpen hervorzubringen. 
Die Borwärtsbewegung des Umdrehungszapfens D ift zugleich ein 
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Mittel die Lumpen dem Schneidapparat entgegen zu führen, indem 
man eine mit diefem Zapfen verbundene lange Stange H mit ihrer 
Klaue in ein Sperrrad eingreifen läßt, das an ber Achſe der Spei- 
fungswalze n befeftigt ift. 





— 





XXVIII. 


Ueber den Gebrauch der Chauſſeewalze; von Ch. H. Schat— 
tenmann, Bergwerksdirector zu Buxwiller. 

Aus dem Technologiste Bd, IV, durch das polyt. Centralblatt 1843, Heft 5, 8,201, 
Mir Abbildungen auf Tab, IL, 

Früher eonftruirte man die Chauffeen fo, daß der Grund für die 
Straßenoberfläche zwifchen zwei Reihen ftarfer Steine durch gewölb— 
artig eingefpannte Steine gebildet wurde; man fehlug die vorſtehen— 
den Spizen dieſes Steingewölbes ab und belegte daſſelbe mit einer 
ftarfen Schicht gefchlagener Stein. Man brauchte ſehr viel Steine 
dazu und die Abnuzung war deſto ftärker, je mehr fih der Grund 
als eine Art Amboß betrachten ließ. Die Chaufjeen waren fehr hart, 
und wenn die Beihüttung durchgefahren war, erſchienen an der Ober— 
fläche die vorftehenden Kanten des Grundes, welche zu vielen Stößen 
Beranlaffung gaben. 

Nah dem Mac Adam'ſchen Syſteme, welches feit etwa 20 
Jahren in Frankreich eingeführt wurde, ift der Untergrund weniger 
hart; er befteht aus einer 15 — 25 Centim. hohen Schicht von Steinen, 
die in Stüfe von 4— 8 Cent. gefchlagen find, und bietet der Be— 
ſchüttung eine vegelmäßigere Oberflähe dar. Für ſolche Straßen er— 
kannte man den Kalfftein als beſſeres Material, als Kiefelftein, Granit 
und Porphyr, da er zwar weicher als die lezteren ift, aber doch beffer 
bindet und eine zufammenhängendere und mehr undurchdringliche Schicht 
bifdet. Die Feuchtigkeit Shadet den Straßen theils dadurch, daß fie 
diefelben weicher macht und dadurch bewirkt, daß fie der zerftörenden 
Einwirfung der Räder leichter nachgeben, theild und vorzüglich das 
durch, daß fie in dag Innere der Steinfchichten dringt und beim Aus— 
frieren den Zufammenhang berfelben aufhebt. Es ift Daher vorzugss 
weiſe darauf zu feben, die Feuchtigfeit vom Eindringen in den Grund 
der Straße abzuhalten, Dahin gehören die Auswahl paffender Stoffe 
zum Straßenbau, daß eine möglichft bindende Schicht entftehtz Die 
Anwendung fein gefchlagener Beſchüttung auf der oberfien Schicht des 
Grundes, und befonders forgfältige Wartung der Straße und Ber: 
hütung des Bildens tiefer Geleife. Bei neuen Straßen namentlich) 
ift es nothwendig, bie Geleife mehrmals zuzumwerfen, bevor ber Grund 
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unter denfelden fo ſtark zufammengedrüft wird, um den nöthigen 
MWiderftand gegen ferneres Eindringen zu leiſten. Der Steinfchlag 
fängt nur erft dann am fich gehörig gleich zu legen und innig zu vers 
binden, wenn bie Räder einen großen Theil davon zerbrochen haben. 
Auf einer neuen Straße können daher ſchwer beladene Wagen nur 
kurze Strefen durdlaufen, ohne die Zugthiere zu bedeutender Er— 
müdung zu bringen oder Befhädigungen am Gefchirr zu veranlaffen, 
Ber neuen Auffchüttiingen zieht man daher aud vor, diefelben nur 
ftellenweife vorzunehmen. Durch das ungleihförmige Eindrüfen neuer 
Straßen und die tiefen Geleife werden eine Menge Reparaturarbeiten 
hervorgerufen, welche doch zu feinem völlig befriedigenden Nefultate 
führen; denn unterfuht man eine Straße, fo findet ſich nur der 
obere Theil der Straßenbefhüttung bis auf einige Centimeter Tiefe 
dicht und compact; tiefer befinden fid) die Steine in demfelben Tofen, 
unverbundenen Zuftande, wie unmittelbar nach der Auffhüttung. Es 
ift daher auch gar nicht zu verwundern, daß man bei naffer Witterung 
tiefe Geleife entftehen fiebt. 

Es iſt hienach bei Herftellung guter Straßen ein großes Problem 
zu Iöfen, nämlid) die neuen Steinfhüttungen und die Neparatur- 
auffhüttungen gehörig zu befeftigen und miteinander zu verbinden; 
ein Problem, welches theoretifh und praftifch feine Auflöfung in der 
Anwendung der Chauffeewalze findet, welche den ganzen Steinſchlag 
in eine compacte Maffe mit horizontaler Oberfläche verwandelt. Die 
preußifhe Chauffeewalze, welche im polytechn. Journal Bd. LXXIX. 
©. 179 beſchrieben und abgebildet ift, wurde für zu -complicirt ges 
halten und von Schattenmann zur Herftellung einer einfacheren 
und wohlfeileren geſchritten, bei welcher auf die Achfe der Walze ein 
Gewichtskaſten drüftz diefer führt zwar den Nachtheil mit fih, eine 
ftarfe Zapfenreibung bervorzubringen, hat aber auch den großen Bors 
theif, mit großer Leichtigfeit be- oder entlaftet zu werben. 

Die Chauffeewalze von Shattenmann befteht in einem hohlen 
gußetfernen Eylinder (Fig. 77, Taf. ID von 1,3 Meter Durchmeffer 
und 1,3 Meter Breite; diefer Eylinder ift an beiden Enden mit einem 
rechtwinfeligen Armfreuge aus Gußeifen verfhraubt, durch deſſen 
Mittelpunkt die Achſe gefchoben iſt. Auf der Achfe ruhen zu beiden 
Seiten gußeiferne Lager, welche unten an dem Rahmen befeftigt find, 
der den GSteinfaften von 1,95 Meter Länge, 1,75 Meter Breite und 
0,6 Meter Höhe trägt; in diefen Kaften können Steine bis zu 3000 
Kilogr. Gewicht eingelegt werden. An dem Rahmen befinden fi 
zwei Mbftreicher für die Walze aus breiten Eifenplatten, zwei Streich 
balfen, die durch Schrauben an die Walze gepreft werden Fünnen 
und dann als Bremfe wirfen, und vier Hafenringe, durch welche Hebel 
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von 3 Meter Länge geſchoben werden können, um die Walze auf ge— 
neigtem Terrain oder zu weichem Boden am Umſchlagen verhindern 
zu können. Ferner iſt eine Schmierbüchſe und ein Schraubenſchlüſſel 
am Rahmen befeſtigt. Auf jeder Seite des Rahmens, ſowohl nach 
Vorn als nach Hinten, iſt eine Deichſel mit einer darunter befind— 
lichen Laufrolle angebracht, damit man bei entgegengeſezter Bewegung 
nicht nöthig habe die Walze umzuwenden. Die rükwärts gehende 
Deichſel dient übrigens als Steuer bei einer vorzunehmenden Rich— 
tungsveränderung im Laufe der Walze. Der gußeiſerne Cylinder mit 
Armen und Achſe wiegt ungefähr 2000 Kil., Zimmerung und Kaſten 
etwa 1000 Kil. Unbelaſtet ift daher ſchon ein Gewicht son 3000 
Kilogr. vorhanden, weldhes durch die Belaftung auf 6000 Kilogr. 
gefteigert werben kann. 


Sig. 75 (Taf. ID ift die Endanfiht, Fig. 76 die Seitenanficht 
der Walze, Fig. 77 ein Durchſchnitt dur die Walze. A ift der 
‚gußeiferne Cylinder, B der gezimmerte Rahmen, C der Kaften, D die 
Gtreihbalfen, E die Stellfhrauben für dieſelben, F die Abftreichs 
fhienen, G die Laufrolfen, H die abgebrochen gezeichnete Deichfel, 
I der gewölbte Boden des Kaftens, I die Schiene, welde denfelben 
in der Mitte unterftüzt und bei i verfchraubt iſt; K,K die Ringe zum 
Einſchieben der. Hebel. 


Aus längeren mit diefer Chauffeewalze angeftellten Berfuchen er> 
gibt fih, daß diefelbe durch ein Gefpann von ſechs Pferden mit Leich- 
tigfeit vorwärts bewegt werden kann; man kann dann in einem Tage 
2500 Quadratmeter Chauffeeflähe bearbeiten. E3 ift nicht nüzlich, 
das Gefammtgewicht größer als 6000 Kil. zu machen; denn fonft 
muß man ftatt fehs Pferden acht wählen und es ift für die Thiere 
felbft die Arbeit noch fehr anftrengend, fo daß fie durch Die Hufe die 
Steinoberflähe zu fehr beſchädigen. Erfahrungsgemäß iſt es vor— 
theilhafter, die Wirkung durch mehrmaliges Ueberwalzen bei 6000 Kil., 
als durch Vermehrung des Gewichtes etwa bis auf 8000 Kilogr, zu 
ftärfen. Beim Walzen (franz. cylindrage) ift es vortheilhaft, die 
Walze erjt ein- oder zweimal unbelaftet anzuwenden, um eine vor—⸗ 
läufige Bearbeitung zu erreichen, durch welche die nachfolgende Arbeit 
bedeutend erleichtert wird. Hierauf legt man 2000 Kilogr. Steinlaft 
ein, macht ebenfall8 eine oder zwei Touren und fügt endlih noch 
1000 Kilogr. Belaftung hinzu, worauf die Walze noch ſechsmal über 
die feftzulegende Beſchüttung gebt, Nachdem die untere Steinlage fo 
genügend feft zufammengedrüft ift, wird eine dünne Schicht Sand oder 
klarer Kalfftein mit dev Schaufel ausgebreitet, etwa 2 — 3 Kubik— 
meter auf 100 Duadratmeter Straßenoberflähe; von diefer Schicht 
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fol möglichft wenig und nur fo viel in die fefte Steinunterlage eins 
dringen, als erforderlich ift, aus der oberften Lage eine ganz dichte 
Defe zu bilden. Diefe Beihüttung wird nun wieder feftgewalzt und 
dabei Sorge getragen, da auszubeflern, wo biefelbe nach dem erften 
Walzen w ſ. w. Zwiſchenräume bildet. Eine zu ftarfe Beſchüttung 
würde die Wirkung der Walze ſchwächen. 


Die Walze bewegt ſowohl vor als nad der Auffhüttung von 
Sand die Steinlage auf ihre ganze Höhe, was fih aus den deutlich 
zu fühlenden Wellenbewegungen derfelben während des Walzens ers 
gibt; nad) und nad) werden dieſe Bewegungen fchwächer, und wenn 
die Walze viermal über die Sandlage weggegangen ift, find fie ge- 
wöhnlich für genügend gering zu erachten. Um die Straße defio fefter 
zu machen, ift es vortheilhaft, die obere einzumalzende Steinfchicht 
aus Fleineren Steinen befteben zu Taffen, als die tiefer unten Tie- 
genden. 


Teuchtigfeit ift eine nicht zu entbehrende Bedingung für das 
gute Gelingen des Walzend, Um daher nicht gendthigt zu feyn bie 
erforderliche naffe Witterung abwarten zu müffen, wurden für den 
Gebraud der Chauffeewalze drei Waffertonnen hergeftellt, bei deren 
Anwendung ſich mehrmals zeigte, daß zwei Pferde Hinreihen, um 
das erforderliche Waſſer zuzuführen, wenn daffelbe nicht gar zu weit 
herzuſchaffen iſt. Es ift vortheilhaft, das Zuführen des Waffers vor 
dem Walzen vorzunehmen; während des Walzens der fleinernen 
Grundſchicht Fann es wohl noch fortgefezt werden, aber nicht während 
ber Zeit, wo der Sand feftgewalzt werden foll, da fich derfelbe fonft 
an. die Walze anlegt. . 


Das Walzen muß fo viel als möglich ohne Unterbrehung fort 
gefezt werden, weßhalb es gut ift, Feine größere Fläche als 2500 
Duadratmeter auf einmal vorzunehmen. Während des Regens kann 
das Walzen der bloßen Steinunterlage zwar fortgefezt werben, feines» 
wegs aber das der aufgebreiteten Sandfhicht, aus dem oben angege- 
benen Grunde; ja es ift fogar nöthig, den Sand, welcher etwa durch 
dur das von einem Pferde gelaffene Waffer angefeuchtet ift, weg— 
zunehmen und durch trofenen zu erfezen, Sand ift übrigens eine ganz 
gute Deke, wenn die Straße während feuchter Jahreszeit überwalzt 
wird; während trofener ift Klein gefchlagener Kalfftein vorzuziehen; 
man erhält dann leichter einen dichten Ueberzug über den aus Steinen 
aufgejhütteten Grund, 


Beim Walzen von 2500 Quadratmeter Straßenfläche ift folgen- 
der Aufwand erforderlich: 
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Für fechs Pferde nebft zwei Knechten während eines Tages 30 Fr. — Gent, 
Zwei Arbeiter zum Dirigiren der Walze u f.w. taͤglich 2 — 10 — 


Arbeitslohn für das Aufwerfen von Sand .., 2... e — — 
Beim Näffen kommen dazu: für zwei Pferde ti . 2 — — — 
Für fünf Arbeiter zum Züllen der Zommen . 2 2. 6— — — 


56 Fr. 40 Gent, 


Hienach Foftet 1 Quadratmeter zu walzen 0,0154 Fr., wenn 
nicht genäßt wird und 0,0226 Fr. wenn genäßt wird; 1 lauf. Meter 
Länge der Chauffee bei 5 Met. Breite, daher im leztern Falle 0,113 Fr. 


Die Anfhaffungskoften der Chauffeewalge aber betragen . 1700 Fr. 
Drei Zonnen a 600 er Inhalt mit wie und Rohr „ , 190 — 
Drei Karren dan 2 2. PERS SEFEP TER 27 608 — 


zufammen 2500 Fr. 


Nachdem die mit der Chauffeewalze bearbeiteten Straßen Die 
Probe eines ftarfen Winters und einer flarfen Frequenz beftanden 
haben, läßt fih das begründete Urtheil über diefelben abgeben, daß 
fie für vollfommen befriedigend zu halten find. Die Vereinigung der 
ganzen Steinmaffe durch ein wenig Sand war fo gut, daß ſich Blöke 
von 0,6 Meter im Duadrat Ioslöfen ließen, welde in feſtem Zus 
fammenhange waren. Die Vorzüge einer gewalzten Straße vor einer 
nicht gewalzten konnte man fehr deutlich an einer Stelle fehen, wo 
beide aneinander fließen und gleiher Frequenz. unterlegen hatten; 
während auf der gemwalzten feine Spur des Geleifes vorhanden war, 
hatte die ungewalzte bald tiefe Geleife und mußte in furzen Friften 
mehrmals veparirt werden. Daß gewalzte Straßen dem Fuhrwerfe 
weit weniger Widerftand darbieten als ungewalzte, bedarf eben fo 
wenig weiterer Augeinanderfezung,, ald die Bemerfung, daß das 
Walzen theilweife, jedoch nur unvollfommen durch Anwendung breiter 
Nadfelgen erfezt werden fann. . Da ſich gewalzte Straßen viel beffer 
halten, fo Fann man etwas weniger guted Material zu benjelben 
verwenden, ja es dürften ſich fogar diefelben, wenn fie gehörig unters 
halten werden, ganz gut zur Anlage in Städten ftatt der gepflafters 
ten Straßen eignen, 
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XXIX. 


Ueber den Einfluß des Durchmeffers und der Reifenbreite 
der Wagenräder auf die Landſtraßen; von Hrn. Morin, 
Aus dem Moniteur industriel, 1843, No. 699 und 701. 





Der Einfluß der Breite der Nadfchienen und der Größe bee 
Durchmeffers der Räder auf die verfehiedenen Straßen wurde von 
Hrn. A Morin in praktifher Hinficht einer genauen Unterfuhung 
unterworfen. Seine Refultate beftätigen Co ulomb's ſchöne Ver— 
fuche über die Widerftände beim Rollen (Fahren), erweitern fie und 
erhöhen ihre Bedeutung. Die gefundenen theoretiihen Gefeze cons 
trolirte Hr. Morin dann direct mit zwei- vier- und fechsräderigen 
Fuhrwerfen, im Schritt und im Trab fahrend, mit hangenden und 
‚nicht hangenden Käften, mit Rädern von großem und Fleinem Durch— 
meffer, und auf Straßen, auf welchen die Einwirkung der Wägen 
fogleich ermittelt und berechnet wurde, Unftreitig ift bieß bie voll 
ftändigfte, merfwürdigfte und fchönfte über das Ziehen der Wägen 
bisher erfchienene Arbeit. Folgendes find die Nefultate, zu melden 
Hr. Morin gelangte. 


Einfluß der Breite der Radfdienen. — 1) Das Ge 
ſez der Proportionalität ber labungen zu den Breiten 
der Radſchienen, weldes nad der Hypothefe einer gleichmäßigen 
Bertheilung des Drufs auf die ganze, jener der Nadreifen entfpre- 
chende Breite angenommen und bei den (franzöſiſchen) Ladungstari— 
fen im Intereſſe der Erhaltung der Straßen zur Grundlage diente, ift 
nicht» vichtig und bei nad dieſem Gefez fih richtenden Ladungen 
werden die Straßen von breitfelgigen Rädern mehr verborben als 
von fchmalfelgigen. 


2) Bei gleicher Ladung bringen Räder mit fehmalen Felgen 
son nur 0,060 Meter, Straßen mit fleinernem Grundlager mehr 
herab, als Räder mit Felgen von 0,115 und 0,175 Meter; zwifchen 
ber Benadhtheiligung aber, welche Räder von diefen beiden lezteren 
Dimenfionen bervorbringen, ift fein großer Unterfchied; es ift folglich 
für die Erhaltung der Straßen von geringem Vortheil, Felgen von 
mehr als 0,115 Meter Breite anzuwenden. — Wenn aber fehr 
breite Felgen feine befonderen Vortheile für Straßen mit fleinernem 
Grundlager gewähren, fo muß dieg um fo mehr auf dem Pflafter 
der Fall feyn. Auch veranlaft die beftändige Erfchütterung ſehr breis 
ter Räder bei ihrem Uebergang yon einem Pflafterfteine zum ande— 
ven für die Straßen nadtheilige Stöße. — Nach diefen Daten läßt 
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fih eine das Marimum und Minimum der Rabſelgenuin betref⸗ 
fende Verordnung entwerfen. 

3) Reſultate mit großräderigen Wägen. — Auf einen 
Wagen: (chariot) mit vier Rädern von 0,060 Meter Felgenbreite 
und.1,30 Met, Räderdurchmeſſer amBordergeftell und 1,50 am Hinters . 
geftell können, ohne ein zw bedeutendes Berberben der Straßen mit 
gutem Steingrundlager befürchten zu müffen, 2400 Kilogr. bei abs 
wechfelnder Witterung geladen werden; bei andauerndem Regen aber 
und beftändig naffen Straßen fönnen auf ſolche Wägen nur 1800 
Kilogr. geladen werben. 

A): Einfluß der Größe des Räderdurdmeffers auf 
das Berderben der Straßen. — Bei gleider Ladung und 
gleicher Nadicienenbreite verderben großräderige Wägen die Straßen 
weniger als kleinräderige. Das Gefez ſollte daher die großräderigen 
Karren (charrettes) möglihft begünftigen und den Durchmeffer der 
Wagenräder zu vergrößern fireben. Zu diefem Behufe Fönnte man 
zuvörderft die niedrigfte Höhe der VBorderräder, bei Wägen, deren 
Bordergeftell beim Ummenden unter den Schwangbäumen durchgehen 
ſoll, auf 1 Meter feſtſezen. Dieſe Gränze ift von der Nothwendig— 
feit bedingt, den Schwerpunft der Ladung nicht zu hoch zu Tegen. 
Bon der Größe der Vorderräder hängt ferner die Höhe der Schwang- 
bäume, der Hinterachſe und folglih auch der Durchmefjer der Hinter- 
räder ab, welchen man natürlich jo viel wie möglich zu vergrößern 
ftrebt. 

5) Grängen ber Ladungen per Geftell. — Eine 
Ladung von 2465 Kilogr. per Geftell auf einem Wagen mit 
Rädern von 2,029 Met. Durchmeſſer und 0,115 Telgenbreite ver— 
dirbt eine Straße mit fleinernem Grundlager nicht merflih, fogar 
wenn diefelbe beftändig naß iſt; da andererfeitS aber eine Ladung 
von 5000 Kilogr. auf einem Karren mit Rädern von 0,165 Met. 
Telgenbreite und 1,83 Met. Durchmeffer, ferner eine Ladung von 
7935 Kilogr. auf einem vierräderigen Wagen mit 0,165 Met. brei- 
ten Felgen, dabei VBorderrädern von 1,011, und Hinterrädern von 
1,73 Met. Durchmefjer, fehr bedeutenden Schaden anrichten, fo. ift 
für die Confersirung der Straßen zu wünfdhen, daß die Ladungen 
der Wägen 3500 bis 4000 Kilogr. per Geftell nicht überfchreiten 


möchten, 
6) Unterfie Gränze der NRadfhienenbreite bei 
Karren. — Eine Ladung von 1800 Kilogr. per Geftell auf 


einem Wagen mit Rädern von 0,06 Met. Felgenbreite, auf einer 
Straße mit gutem fleinernen Grundlager, die” aber immer naß ift, 
verdirbt diefelbe bedeutend; daraus folgt, dag man den Karren, um 
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auf ihnen mit einem einzigen Pferd Ladungen von ungefähr 2000 
Kilogr. ziehen zu laffen, Räder von mwenigftens 0,07 Met. Felgen- 
breite geben muß. 

7) Einfluß der Bertheilung der Ladung der La). — 
Die Bertheilung der Ladung auf zwei oder mehrere Geftelle, welche 
den Druf auf den Boden ausüben, trägt zur Verminderung feines 
Schlechterwerdens bei. *) 

8) Die größte Ladung eines Wagens darf 8000 Kil. 
nicht erreihen. -— Da eine Ladung von 8000 Rilogr. eine bes 
ftändig naffe Straße mit fleinernem Grundlager fehr verdirbt, fo 
folgt daraus, daß biefes eine zu hohe Gränze ift, welche niederer 
gefezt werden follte, 

I) Wagen mit Hängendem Kaften. Labung der Dili- 
gencen. — Wägen mit hängendem Kaften, welche mit Ladungen 
von 5000 Kilogr. auf beftändig naffen Straßen mit Kiesgrundlager, 
und zwar mit einer Gefhwindigfeit von 21,9 bis 31,25 Kilometer 
in der Stunde im Trab fahren, verderben die Straße nicht mehr, 
als diefelben Wagen ohne Federn, wenn fie im Schritt fahren, Im 
Intereſſe der Straßen ift alfo fein Grund vorhanden, die Ladungen 
der Diligencen auf geringere Gewichte zu befchränfen, als die des 
gewöhnlichen Frachtfuhrwerks. Es wäre ferner von Bortheil, als 
unterfte Gränze der Naddurchmeffer 1 bis 1,10 Met. für die Border- 
räder und 1,50 bis 1,60 Met. für die Hinterräder der Diligencen 
zu beftimmen. 

Nachdem Hr, Morin zu diefen Refultaten gelangt war, redis 
girte er den Tarif zu dem Gefeze für die Fuhrwerfe, oder vielmehr 
das Geſez felbft, welches in dem ber franz. Deputirtenfammer vor— 
gelegten Entwurf enthalten ift. 


1. _ Zabelle für die Ladungen, nad Maafßgabe der Rab» 
reifenbreite für die Fleinften Durchmeſſer der Räder. 


MWägen mit vier Rädern, 
wovon die Vorderräber Zweiraͤderige Karren mit 
Schienenbreite. 4Meter, die Hinterräder Rädern von 1,65 Met. 


1,65 Met. Durchmeſſer Durchmeſſer. 
haben. 
Met. Kil. Kil. 
0,12 6000 3500 
0,11 5434 3200 
0,10 4868 2900 
0,09 4302 "2600 
0,08 3756 2500 
0,07 3170 2000 


25) Hinfichtlich der Vortheile der Vertheilung der Laft auf eines ober mehrere 
Geftelle ift zu bemerken, daß diefelben um fo größer feyn werden, je größere 
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2. Tabellesfür die Ladungen ber Wägen mit Rädern 
von großem Durhmeffer, nah Maafgabe der Rad— 
felgenbreite, 


Waͤgen mit vier Rädern, 
Vorberräder von 1,30 


Schienenbreite, 


Met. 
0,12 
0,14 
0,10 
0,09 
0,08 
0,07 


- Met., Hinterräder von 


2 Met, Durdimeffer, 


Kil. 
6800 
6234 
5668 
5102 
4556 
3970 


Zweiräderige Karren mit 


Rädern von 2 Met, 


Durchmeſſer. 


Kil. 


4000 
3700 
3400 
5100 
28300 
2500 


3. Tabelle für die Ladungen vierräderiger Wägen, nad 
Maafgabe der Durhmeffer und der Schienenbreite 
ihrer Räder, 
Schienenbreite, 


Durchmeffer der Räder, 


der vordern, 


Met, 
0,90 
0,95 
1,00 
4,05 
1,10 
4,15 
1,20 
1,25 
1,50 


Räder 
Met, 
1,55 
1,60 
1,65 
1,70 
1,75 
1,80 
4,85 
1,90 
4,95 
2,00 


Met, 
4,53 
1,59 
1,65 
7A 
4,77 
1,83 
4,89 


4,95 
2,01 
4. Tarif für Ladungen der Karren, nah Maaßgabe der 
Durhmeffer und der Breite der Näder. 
Durchmeffer der 


+ 


0,07M, 


der. hintern, 


Kil, 
1857 
1929 
2000 
2071 
2145 
2214 
2286 
2357 
2428 
2500 


0,07M. 0,08M. 0,09M. 0,10M, O.11M. 0,12M. 


Kil. 
2903 
3037 
3170 
3303 
3457 
3570 
3703 
3837 
3970 


Kil. 
3469 
3603 
3736 
3869 
4003 
4136 
4269 
4403 
4336 


Kil. 
4035 
4169 
4302 
4435 
4569 
4702 
4835 
4969 
5102 


Kit, 
4601 
4735 
4868 
5001 
5135 
5268 
5401 
5555 
5668 


Schienenbreite, 

0,08M. 0,0IM 0,10 M. 
Kil, Kil. Kil. 
2157 2457 2757 
2229 2529 2829 
2300 2600 2900 
2371 2671 2971 
2443 2743 3043 
2514 2814 3114 
2556 2886 3186 
2658 2957 3257 
2729 3029 3329 
2300 3100 3460 


Kil. 
5167 
5501 
5434 
5567 
5701 
5854 
5967 
6101 
62514 


0,11M. 
Kit, 
3057 
3129 
5200 
3271 
3345 
3414 
3486 
3557 
3629 
3700 


Kil. 
5733 
5867 
6000 
6135 
6267 
6400 
6535 
6667 
6800 


0,12M, 
Kil, 
3357 
5429 
3500 
3571 
3615 
3714 
3786 
3857 
3929 
4000 


Durchmeffer die Räder eines und defjelben Wagens haben, und je mehr fich diefe 


Durchmeſſer der Gleichheit nähern, 


Auch haben die Zuhrleute fhon längft ein: 


gefehen, wie ſehr die großen Räder das Ziehen erleichtern; fie belaften daher das 
Dintergeftell mehr als das Vordergeſtell. 
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‚ Wandelt man nun Morim’s theoretifhe Tabelle in eine 
praftifche, mit Begränzung ber Ladungen nah Maafgabe der An- 
zahl der Pferde um, fo ergibt ſich Folgendes. 

Defanntlih zieht ein Pferd auf einer gewöhnlichen Straße 
800 Kilogr. Mit einfpännigen Karren haben wir alſo hier nichts 
zu thun. Bei zweifpännigen Karren -(charrettes) wären für Räder 
yon 1,65 Met. Durchmeffer Schienen von 7 Gentimeter Breite ans 
zunehmen, Bei drei Pferden, immer einen Durchmeffer der Räder 
von 1,65 Met, vorausgefezt, Schienen von 8 Gentimeter; bei vier 
Pferden von 9 Gentim.; bei fünf Pferden von 10 Centim.; bei ſechs 
Pferden von 11 Centim. und bei fieben Pferden und darüber von 
12 Centim. — Für Wägen (chariots) mit zwei Pferden braucht 
man feine Borfohriftz für Wägen mitRädern von 1 Met. Durchmeffer 
am Border- und 1,65 Met. am Hintergeftell könnte man 7 Centim, breite 
Schienen bei drei bis vier Pferden vorſchreiben; 9 Centim. breite bei 
fünf Pferden, 11 Centim, breite bei fehs Pferden, und endlich 12 Gent. 
breite bei fieben Pferden und darüber; furz, um Hrn. Morin’s 
wiffenfhaftlihe Nefultate in praftifhe Tarife umzuwandeln, brauchen 
die Ladungen nur mit 800 dividirt zu werden, um bie für die vers 
fhiedenen Schienenbreiten zu buldenden Pferde zu ermitteln. 





XXX. 


Neue Fabricationsmethode wafferdichter Stoffe zur Beklei— 
dung der Dächer und Schiffswaͤnde, fo wie auch zur 
Verpafung von Waaren zc., worauf fih Sohn Sans 
hawe, in Shrift:Churdh, Grafſchaft Surrey, am 16. Dec. 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, März 1845, ©, 110, 
Mir Abbildungen auf Tab. IL. 





Die bei diefer Fabricationsweife in Anwendung kommenden Mates 
rialten find Haar, Wolle, Baumwolle, Flachs, Hanf, Cocusnußfafern 
oder andere Faferftoffe, welche mittelft eigenthümlicher, unten zu be» 
ſchreibender Apparate einer Kautſchukmaſſe einverleibt werben; dieſer 
Maſſe kann noch Pech, Harz, Schellaf oder Afphalt, begleichen 
Schwefel, Bleiweiß, Kreide, Dfer oder eine andere undurdfichtige 
färbende Subftanz beigefügt werden. Diefes Gemifh wird dann in 
Dlätter verwandelt, weldhe man zur Bekleidung von Schiffewänden, 
Dächern, Zelten, fo wie zur Emballirung von allerlei gegen Feuch— 
tigkeit zu ſchüzenden Gegenftänden, zum Ueberziehen von Waffer- 
behältern, Eimern, Feuerſprizenſchläuchen u, ſ. w. anwenden Tann, 
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Fig. 54 iſt eine Frontanſicht, Fig. 55 ein Vertiecaldurchſchnitt 
- „ber Mafchinerie, durch die Mitte von Fig. 545 Fig. 56 ift ein Hori- 
zontaldurchfchnitt oberhalb der rotirenden Achſe. a,a ift ein reftan- 
gulärer, zur Aufnahme von Dampf oder heißer Luft beftimmter Be- 
bälter; b,b ein eylindrifcher Behälter, welder in dem erfteren fo 
angeordnet iſt, daß ungeführ , feines Umfanges in der Dampf: 
oder Luftfammer a,a eingetaucht ifl. In der Mitte dieſes Cylinders 
befindet fich eine ftarfe eiferne Walze ce, deren Achjenlager auf den 
Trägern d,d ruhen, welche an die äußeren Seiten dev Dampffam- 
mer a,a befeftigt find, Die Oberfläche diefer Walze ift mit einer 
großen Anzahl, ungefähr %4 Zoll hervorragender Stifte oder Zähne 
befest. Die Walze kann mittelft eines endlofen Niemens und einer 
Rolle oder mittelft einer an ihrem Achfenende befeftigten Kurbel ums 
gedreht werben. 

Der obere Theil des cylindrifchen Behälters b,b Täpt fih um 
ein Scharnier e öffnen, damit man den Kautfchuf Teiht hineinbrin= 
gen Fannz tft dieß gefchehen, fo wird der Defel wieder gefchloffen 
und zugeſchraubt. Nachdem nun der Kautſchuk, welder in ſchmale 
Stüfe zerfchnitten feyn muß, in hinreihender Quantität in dem Cy— 
finder ſich befindet, fo wird durch eine Röhre g Dampf oder heiße 
Luft in die Kammer a eingelaffen und jede condenfirte Flüffigfeit 
durch eine andere mit einem Hahn z verjehene Röhre abgelaffen, 
Sodann wird die Walze c im rotirende Bewegung gefezt, welche uns 
ter Beihülfe der Wärme den Kautſchuk bald in eine weiche und 
plaftiihe Maffe verwandelt, Nun bringt man das Haar oder ans 
dere Faferfubftanzen nach und nad in geringen Duantitäten durch 
eine in dem Dekel angebrachte Deffnung h in den Behälter, deß— 
gleihen das Pech, den Schellaf oder andere bitumindfe Subftanzen. 
Bald werden ſich diefe Materialien durch die Thätigfeit der rotiren- 
den Walze und die Einwirkung der Wärme mit dem Kautſchuk voll 
fommen vermengen und bie Geftalt einer adhäſiven Waffe annehmen. 

Das Mifhungsverhältnig dieſer Materialien hängt von der 
Dualität des Fabricates ab. Für Die zur Bekleidung der Schiffes 
böden dienlihen Blätter bringt man 15 Pfd. guten Kautſchuk in den 
Eylinder, fügt 1 Pfd. Pech oder andere bituminöfe Subſtanz und 
1Pfd. Ihwarzes Harz mit Y,Pfo. Schellaf und Y, Pfd. Schwefel hinzu; 
leztere Subftanzen werden fein gepufvert mit einander vermengt und 
in: Heinen Quantitäten beigegeben. Während diefe Operation vor 
fih geht, bringt man eine folde Quantität Kuhhaar oder Haar an- 
derer Gattung in den Cylinder, als die plaftiihen Materialien in 
ihre Maffe aufnehmen fönnen. Ungefähr 3 Pfd. Haar find hinrei— 
hend. Nachdem diefe Materialien ungefähr eine Stunde Yang ver- 
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arbeitet worden, jo find fie fo weit fertig, daß fie in Dlätter aug- 
gewalzt werden können. Zu dem Ende find ein paar ſchwere durch 
Dampf, heißes Waffer oder dergl. bis auf 30° R. zu heizende hohle 
Walzen angeordnet, zwifchen denen obige aus dem Cylinder genom— 
mene Mafje mehreremale durchgeführt wird. Um die Walzen: näher 
zufammen zu bringen und das Material allmählich in ein Blatt 
von ungefähr 1 300 Dife auszuftrefen, laſſen fie fih durch Schrau— 
ben adjuftiven. Das Blatt wird ſodann auf beiden Seiten mit einer 
Lage gefrempelten Haares belegt und noch einmal zwifchen den Wal- 
zen hindurchgeführt.  Diefes Weberziehen mit gefrempeltem Haar und 
Auswalzen wird fo fange wiederholt, bis fi) eine weitere Quantität 
son ungefähr 48 Pfd. Haar mit der ganzen Maffe vereinigt hat 
und das Blatt dur ferneres Auswalzen auf ungefähr Y, Zoll Dife 
redueirt worden iſt. Nach diefer Verarbeitung erfcheint das Mates 
rial als ein Blatt von fehr großer Flädhe und kann nun in 
Heinere Blätter von den erforderlihen Dimenfionen zerſchnitten 
werden, Die als Ueberzug von Dächern zu verwendenden Blätter 
werden auch auf die fo eben befchriebene Weife angefertigt ‚nur bes 
dient fih der Vatentträger zu diefem Zwei anjtatt der Kuhhaare, 
der Wolfe oder anderer dergleichen feinerer Stoffe und ſezt der Maffe 
eine Compofition von 2Pfd. Leim und 3Pfd, in Waſſer aufgelöftem 
Alaun hinzu; dazu fügt er noch 6 Pfd, feingefehlemmte Kreide und 
manchmal auch etwas färbende Subftanz oder auch Dfer anftatt der 
Kreide, Nachdem die lezterwähnten Materialien gehörig unter ein- 
ander gemengt und bis zur Trofenheit abgedampft worben find, wer— 
den fie fein gepulvert und in dieſem Zuftande mit den anderen 
Stoffen entweder in dem Cylinder oder beim Auswalzen vereinigt. 
Soll das Fabricat zur Bekleidung von Zelten oder anderer 
temporärer Bauten, als Ueberzug von Gepäfen, zum Belegen von 
Fußböden u, |. mw. verwendet werben, fo wird ein Baumwollen- oder 
Leinenzeug an das aus Kautfhuf, Haar u. f. w. beftebende Blatt 
befeftigt, indem man den Zeug fachte auf die Oberfläche des Fabri— 
ats legt, ehe man dafjelbe zum leztenmal dur die Walzen geben 
läßt. Die Wärme und der Druf der Walzen bewirkt alsdann, daß 
beide Stoffe feft aneinander haften, Dieſe können alsdann auf ih- 
rer Oberfläche wie gewöhnliche Bodentücher bedruft oder bemalt wer: 
den, In  manden Fällen Fann man ſich aud eines mit Streifen 
oder anderen Muftern bedruften Zeuges bedienen, welder in Ver— 
bindung mit dem oben befchriebenen Fabricat einen wafjerbichten 
Ueberzug von Teichtem und gefälfigem Aeußern für Zelte und ähn— 
liche dem Negen und ber Feuchtigkeit ausgefezte Näume bildet, 
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XXXL 
Befchreibung einer Centrifugal-Trokenmaſchine für Wolle; 
von F. A. Dffermann in VBerlermühle bei Sorau. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleiges in 
Preufen, 1842, fünfte Lieferung. 
Mit Abbildungen auf Tab. IT. 


Die von mir conſtruirte Mafchine geht nun ſchon feit Novbr, 
1841 und ich habe die Koften derfelben, welche gegen 100 Thaler 
betragen, im vorigen Winter durh Erfparung an Brennmaterial 
zum Trofnen der Wolle gewonnen, da, wenn 40 Pfd. naffe Wolle, 
die 24 Stunden in Körben geftanden hat und abgezogen ift, 10 Mi- 
nuten in der Trofenmafchine gebt, 20 Pfd. Waller herausfprizen 
und abfliegen. Läßt man die Wolle nicht erft in Körben ablaufen, 
fondern nimmt fie gleich, nachdem fie gefpült, in die Gentrifugal- 
Trofenmafhine, was ich gewöhnlich thue, fo wird die Wolfe eben 
fo trofen, muß dagegen 2 bis 3 Minuten länger gehen. Diefe in 
meiner Maſchine gewefene Wolle erhält dann die zum Verarbeiten 
nöthige Trofenheit in meinem Trofenhaufe binnen 8 bis 12 Stun» 
den, wozu ich früher Dreimal 24 Stunden gebraudte, obfchon bie 
Wolfe, ehe fie ins Trofenhaus fam, vorher mindefteng 24 Stunden abzog. 

Da diefe meine Gentrifugal»Trofenmafhine in jedem Fleinen 
Drte, wo ein Klempner, Kupferfchmied und Drechsler ift, angefertigt 
werden kann, fo dürfte es wohl manchem Fabrifanten wünſchens— 
werth feyn, Kenntniß von meinem nicht ungünſtigen Verſuche zu er— 
halten, was mich veranlaßte, meine Maſchine wie folgt zu beſchreiben: 

Auf einem gut verbundenen, an die Erde und die Deke befeſtig— 
ten Geſtelle von Holz liegt eine eiſerne, 1%, Zoll ftarfe Welle a, 
Taf. I, Fig. 75 und 79, auf zwei 3 Fuß 10 Zoll von einander 
entfernten wohlbefeftigten Zapfenlagern b, mit meffingenen Pfannen; 
an einem Ende der Welle find die Niemfcheiben c. Auf diefer bori- 
zontal liegenden Welle a find zwei 22 Zoll Durchmeſſer babende 
runde Scheiben d, die 3 Fuß 6 Zoll von einander entfernt find, bes 
feftigt, welche in der Nähe der horizontalen Welle in einem Cirkel 
von 8 Zoll Durchmeffer fo viel Deffnungen als möglih haben. 
Zwiſchen den beiden Scheiben d, wird die eiferne Welle von einem 
MWeigblecheylinder £, der 8 Zoll Durchmeffer und allenthalben in 
feinem Mantel Löcher wie eine Fleine Erbfe groß hat, umgeben, 
Diefer Weißblecheylinder ift auf beiden Seiten an den Scheiben d 
und außerdem noch zweimal in dev Mitte durch Kreuze aber fo an 
die Welle befeftigt, daß die Luft, welche von beiden Seiten durch 
die uftlöcher der großen Scheiben einbringt, Die ganze Länge der 
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Walze durchſtrömen kann. Die beiden großen 22 Zoll Durchmeffer 
habenden Scheiben d find mit einem Cylinder von Kupferblech g, 
umgeben, welcher dur dünne eiferne Reifen k auf denfelben feft- 
gehalten wird, Diefer Cylinder ift wie ein Sieb durchlöchert, die 
Löcher find fo Fein wie ganz feines Schrot und flehen Y/, Zoll aus- 
einander, 

Auf beiden Seiten des Cylinders g, da, wo berfelbe auf den 
großen Scheiben feftfizt, ift eine 8 Zoll breite und 11 Zoll fange 
Deffnung h, die mit Defeln, welche auf beiden Seiten Scharniere 
haben, verfchloffen und durchs Herausziehen eines Eifendrahtes 1 aus 
einem ber Scharniere aufs und zugemacht werden fann, um die Wolle 
hineinzuthbun und berauszunehmen, Dieſe beiden Defel haben, fo 
wie der ganze übrige Cylinder, auch Fleine Löcher. (Die Defel 
müffen fehr vorfichtig befefligt werden, fonft fliegen fie ab, was bei 
mir Anfangs bei einer minder guten DBefeftigungsart der Fall war.) 
Außerdem hat ber Fupferne Cylinder, welder 22 Zoll Durchmeſſer 
und 3 Fuß 6 Zoll Länge befizt, in der Mitte noch zwei Reifen von 
Y% ZU ſtarkem Draht, die gerade dba ſizen, bis wohin die beiden 
Thüren gehen. 

Durch diefe beiden Thüren wird nun der Zwifchenraum zwifchen 
dem Weißblech- und Kupferblecheylinder mit der naſſen Wolle gut 
ausgefüllt, die Defel-feft verfchloffen und die Mafchine in Gang ge- 
bradt. Sie breht fih in der Minute 1000mal um, und wenn man 
die Wolle nad) 10 bis 12 Minuten herausnimmt, fo bat diefelbe, 
wenn die Mafchine gefüllt war, an Gewicht gegen 20 Pfd. verloren, 
fühlt fih nod naß an, trofnet aber, wie oben gefagt, ſehr ſchnell, 
und würde noch weit fehneller trofnen, wenn der Eylinder 12 bis 
1500 Umgänge in der Minute erhalten könnte, wozu jedoch ein ſoli— 
deres Geftell, ald das meinige, gehören würde, da Tezteres ſchon bei 
1200 Umgängen in der Minute zu fehr zittert, Das ausfprizende 
Waffer wird durch Seitenwände und Defel am Weiterfprizen ver 
hindert und genöthigt, in einer unten befindlichen, ſchräge liegenden 
Rinne abzufliegen. 

Durh das Anbringen der Thüren in dem fupfernen Mantel 
des Cylinders würde beim Gange der Mafıhine ein ſtarkes Schlagen 
verurfaht werden, Um dieß zu verhindern, ift auf der entgegen- 
gefezten Seite in die Holzſcheiben d Blei gegoffen. 
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Edge’s verbeflerter Gasmeſſer. 
Aus dem Civil Engineer and Architeets’ Journal. März 1843, S. 105 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 


Nicht geringes Auffehen erregt in neuefter Zeit eine durch Hrn. 
Flower veröffentlichte Flugfchrift, worin er die Gascompagnien des 
an den Confumenten durch falſche Negiftrirung der Gasmeffer vers 
übten Betrugs beſchuldigt. Diefe falfhe Negiftrirung werde durch 
Füllung des Meters über die geeignete Höhe mit Waffer veranlagt, 
in deren Folge der Apparat zum großen Nachtheile der Confumen- 
ten Waffer anftatt Gas meffe. Dieß fcheint ung eine Befchuldigung 
ernfter Art zu feyn, und im erften Augenblife fanden wir es übers 
rafhend, dag in diefem Jahrhundert des Auffhmwunges und. der 
Berbefferungen eine ſolche „falihe Regiftrirung‘ bisher nicht vers 
mieden werden fonnte, und daß feine Maßregeln getroffen wurden, 
das Waffer in dem Meter in der geeigneten Höhe zu adjufliren, das 
mit das Inſtrument die Quantität des confumirten Cafes richtig 
bemeſſe. Bei näherer Nachforſchung fanden wir jedoch bald, daß 
ein mit Berüffihtigung der bezeichneten Mängel eonftruirter Gas— 
mefjer von Hrn. Botten Chefchrieben im polyt, Journal Bd. LXXXU 
©. 105) und ein anderer von Hrn, Edge, dem befannten Gas— 
meterfabrifanten, bereits erfunden und patentirt wurde. Wir halten 
Hrn. Edge's Meter unbedingt für den beften. 

Fig. 57 ift eine Srontanfiht des Meters mit Dinweglaffung 
des äußeren Gehäufes, um einen Blik in das Innere zu geftatten;z 
Fig. 58 ein Querſchnitt des vorderen Theiles des Inftrumenteg. 
A ift der verbefferte Regiſtrirapparat; B das patentirte Hebelventil; 
C ein Heberrohr; D eine Kammer zur Aufnahme des überfließenden 
Waſſers; E,F eine hydraulifch abfperrende Röhre, durch melde das 
überflüffige Wafler nah Abnahme des Stöpfeld m abgelafjen wer- 
den kann; G die Röhre, durch welde der Apparat mit Waffer ge- 
füllt wird; dieſe Nöhre taucht in das Waffer und verhütet dadurch 
die Entweihung des Gafes; H die mit dem Regiftrirapparat in 
Berbindung fiebende Spindel, Durch das Rohr J tritt das Gas 
in den Meter, nimmt feinen Weg durch das Ventil B, ftrömt ab> 
wärts durch die Röhre C und gelangt fofort, wie in Fig. 58 die 
Pfeile andeuten, in das Innere oder Die Trommel bes Meters. In- 
dem das Gas die Spiralfammern durchſtrömt, fezt es durch feinen 
Druf das Rad, woran die Spiralfammern befeftigt find, in Um— 
Drehung. Die Achſe diefes Rades erfireft fih durch die vordere 
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Büchſe und trägt an ihrem Ende eine Schraube ohne Ende, weldye 
in ein Zahnrad greift, das an das untere Ende der Spindel H feft- 
gefeilt ift. Ein an dem oberen Ende dieſer Spindel befindliches Ges 
triebe fezt das Regiftrirwerf, welches die Quantität des durch den 
Meter firömenden Gafes mift, in Bewegung. 


Edge's Meter vereinigt mehrere wichtige Berbefferungen, von 
denen fi) die bedeutendfte auf eine Einrichtung bezieht, welche die 
Ueberfüllung des Meters unmöglih macht. Diefer Zwek wird durch 
Bas Yatentirte Ablafrohr C und die Kammer D erreicht, eine Anordnung, 
deren unfchäzbarer Werth aus folgenden Punften abzunehmen ift. 

1) Sie befeitigt die Möglichkeit einer Gasentweichung aus dem 
nunmehr hydrauliſch abgefperrten Ablagrohre und die daraus ent- 
fpringende Gefahr, 

2) Sie madıt ein betrügerifches Ablaffen des Waffers zum Nach— 
theil der Compagnie unmöglich. 

3) Sie befeitigt den gewichtigen, in Flowers Flugſchrift aufs 
geflellten Einwurf der Ueberfüllung, welche den Confumenten ber 
Gewißheit eines richtigen vollen Maaßes beraubt, 


Da der obere Theil des Rohres C mit dem Niveau des Waf- 
fers in einer Linie liegt, fo muß jeder Wafferüberfhuß in die Kam— 
mer D hinabfließen und in die Röhre F gelangen. Wird nun der 
Stöpfel m abgenommen, fo fommt das Waffer durch die Ausmün— 
dungsröhre E zum Abfluß. Da nun diefe Röhre abwäris gebogen 
ift, fo bildet fie eine hydrauliſche Abfperrung, welche die Entweichung 
des in bem Rohre C fi anfammelnden Gafes, die bei dem alten 
Meter nad Abnahme des Stöpfels ftattfinden würde, verhütet. Sollte 
fih in D zu viel Waffer angefammelt haben, fo würde e8 ten Gas— 
zutritt gänzlich abfchneiden, was natürlich ſogleich entdeft werden 
würde, Der Gonfument dürfte alsdann nur den Gtöpfel m als 
fhrauben und dem Waffer den Ausflug geftatten, was ohne die ges 
ringfte Gefahr gefchehen Fann. Anftatt zweier Ablaßſchrauben, wie 
bei dem gewöhnliden Meter, ift hier nur eine einzige vorhanden. 

Die zweite Verbeſſerung bildet der patentirte Zähl- oder Regi— 
firirapparat A, welcher den Gonfumenten in den Stand fezt, fi 
über den Gasverbraup ohne Mühe Gewißheit zu verfhaffen. Die 
eomplieirte Einrichtung der alten Apparate, welche aus drei Ziffers 
bfättern mit beweglichen Zeigern befteht, hat zu häufigen Mißver— 
ftändniffen Beranlaffung gegeben und bei den Confumenten Argwohn 
und Zweifel erregt. Bei dem verbefferten Apparate drehen ſich die 
Zahlen anftatt der Zeiger, und da immer nur eine zur Bezeichnung 
der Anzahl der eonfumirten Kubikfuße erforderlihe Zahl zugleich 
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fihtbar feyn Fann, jo ift ein Mißverftändnig nicht wohl möglich, und 
beide Partien werden fich befriedigt finden. 

Die dritte Berbefferung bezieht fih auf das yatentirte Hebel- 
ventil B, welches gleichfalls den Zwei hat, die häufigen Klagen ber 
Conſumenten zu befeitigen und den fchweren Berluften der Gags 
compagnien durch Hemmung des Ventild in Folge des Roſtens ber 
Führungsprähte vorzubeugen. Diefe Hemmung madt fi dem Auge 
zwar nicht unmittelbar, aber doch tagweife durch eine verminderte 
Regiftrirung bemerkbar. Das Hebelventil nun befeitigt diefen Uebel— 
ftand vollftändig und zeigt zugleih den Mangel an Waffer weit 
früher als das alte Bentil an. 


—— 
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Neues Verfahren die Metallplatten für Lichtbilder zu reini— 
gen; von Hrn. Daguerre, 
Aus den Comptes rendus, März 1843, Nr. 11. 





Befanntlih erhält man bei photographifhen Berfuchen unter 
fiheinbar gleichen Umftänden nicht immer gleiche Nefultate. Dieſe 
Erſcheinung ift hauptfächlich zweien Urſachen zuzufchreiben. 

Die erfte liegt im Poliren, Es ift nämlich phyſiſch unmöglich, 
dieſes zu verrichten, ohne daß auf der Oberfläche der Platte Spuren 
der dazu dienenden Flüfiigfeit und anderen Subſtanzen zurüfbleiben; 
die Baumwolle allein, wenn fie auch noch fo rein ift, reicht fchon 
bin, um einen Fettfchleier auf dem Silber zu binterlaffen. Diefer 
Umftand it fhon ein fehr großes Hindernig für das Gelingen des 
Erperiments, weil er die Einwirfung des Lichts verzögert, indem das 
Jod nicht in unmittelbare Berührung mit dem Silber Fommt. 

Die zweite Urſache befteht in den Temperaturveränderungen- der 
Luft, mit welcher die Platte von der erfien Operation bis zur Bes 
bandlung mit Queffilber in Berührung ift. Bekanntlich condenfirt 
ein Falter Körper, wenn er von wärmerer Luft umgeben tft, die in 
derfelben enthaltene Feuchtigkeit. Diefem Umftand ift die Schwierig- 
feit zuzufchreiben, den Proceß in einem feuchten Medium vorzuneb- 
men, vorzüglich wenn man zur Operation des Quefftlberng fommt, 
weil eine Wärme von wenigftens AO°R. nöthig ift, damit fic) gebd» 
tig Dueffilberdampf bilden fann. Diefer Dampf, welder zuerft 
die im Apparat enthaltene Luft erwärmt, bringt auf dem Metall 
einen Nebelfchleier (buee) hervor, der das Bild ſchwächt. Dffenbar 
muß diefe feuchte Schicht fehr Fhädlich feyn, denn wenn man z. B. 
eine aus der Camera obscura fommende Platte öfters anhaucht, 


134 Daguerre's Verfah. die Metallplatten für Lichtbilver zu reinigen. 


kann der Dueffilberdampf das Bild darauf nicht mehr zum Vor— 
ſchein bringen, 

Das Waſſer, welches fich bei der geringften Temperaturverfchie- 
denheit zwiſchen der Dberflähe eines Körpers und der umgebenden 
Luft condenfirt, enthält eine nicht flüchtige Subſtanz aufgelöft oder 
in Suspenſion, welhe man atmofphärifhen Schlamm (limon atmo- 
spherique) nennen könnte; fobald nun das Gleichgewicht der Tems 
peratur zwiſchen der Luft und der Oberfläche des Körpers ſich wieder 
herftelft, verflüchtigt fih der feuchte Dunft, welcher fi) condenfirt 
hatte, fest den in ihm enthaltenen Schlamm ab und fättigt ſich in 
der Luft mit einer frifhen Quantität diefer unreinen Subftan;. 

Das fiherfte Mittel, das Silberbleh von allem Fett und ben 
aus der Luft darauf abgefezten Unreinigfeiten zu befreien, dürfte fol- 
gendes feyn. Man beveft die Platte, nachdem fie polirt ift, mit 
einer Schicht fehr reinen Waſſers, erhizt fie fehr ſtark mit der Weins 
geiftlampe und gieft dann die Wafferfchicht fo ab, daß ihr oberer 
Theil, in welchem die Unreinigfeiten nur ſchweben, die Platte nicht 
berührt, Man bedient fich hiezu eines Rahmens von Eifendraht von 
der Größe der Platte, welcher an einer Efe mit einer Handhebe und 
in der Mitte zweier entgegengefezten Seiten mit Fleinen Klammern 
verfehen ift, welche Die Platte aufhalten, wenn man fie neigt. Die- 
fen Rahmen legt man auf eine horizontale Fläche und auf ihn die 
Platte, welche man mit einer Schicht ganz reinen Waſſers und fo 
viel Davon bedeft, als fie zurüfhalten fann. Die Platte wird nun 
son Unten ſtark erhiztz auf ihrer Oberfläche erzeugen fih dann fehr 
kleine Blaſen, die allmählich größer werden und dann verſchwinden; 
man erhizt fort bi8 zum Gieden und läßt dann das Waller abflie- 
Ben. Zuerft bringt man die Lampe unter das Ef des Rahmens, wo 
fi die Handhebe befindet, erhizt aber diefes Ek fehr ftark, ehe man 
den Rahmen lüpft; lezteres gefchieht mittelft der Handhebe, jedoch 
nur in geringem Grade, und das Waffer fängt dann fogleih an ab- 
zuffiegen. Die Lampe muß unter der Platte die Wafferflähe in ihr 
rer Strömung verfolgen und die Neigung nur fehr langſam und eben 
binfänglich vorgenommen werden, damit die abfliegende Waſſerſchicht 
nicht an ihrer Dife verliert; denn Ffüme das Waffer zum Auftrofnen, 
fo würden einzelne Tropfen ftehen bleiben, weldhe, indem fie nicht 
mehr abfliegen fünnten, beim Trofnen Fleken machen müßten, indem 
fie die in ihnen enthaltenen Unreinigfeiten auf dem Silber zurüflie- 
fen. Die Platte darf hierauf nicht mehr gerieben werden, weil reis 
nes Waffer ihre Politur nicht zerftört, — Man darf biefe Opera- 
tion nicht eher vornehmen, als bis man im Begriff ift, die Platte 
zu jodiren. Noch warm wird fie ſogleich in den Sodirfaften gebracht 
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und vor dem Erfalten dem Dunfte der den Proceß befchleunigenden 
Subftanzen ausgeſezt. So präparirte Platten fönnen 1 oder 2 Tage 
aufbewahrt werden (obgleich ihre Empfindlichfeit etwas abnimmt), 
wenn man fie in ſehr Heiner. Entfernung einander gegenüber ſtellt 
und forgfältig einhüllt, Damit feine frifhe Luft zwiſchen fte treten 
fann. 

Gutes Poliren der Platten ift eine Hauptſache; dazu muß man 
aber Subftanzen wählen, welche, wie ber Bimsftein, die Eigenſchaf— 
ten haben, dem Silber nit anzuhängen, was hingegen beim Eijen- 
oxyd (Engliſchroth) dev Fall it, und doch wird baffelbe von Bielen 
zur legten Politur benuzt. Als Stüffigfeit fann man zu den erſten 
Dperationen Salpeterfäure von 5 Graden benuzen, wie ich es früher 
ſchon empfahl; zu den lezten Operationen muß man fie jedoch auf 
einen Grad verbünnen. 


nn nn nn — nn 


XXXIV. 


Ueber bleifreie Glafuren für Toͤpfergeſchirre, insbefondere 
über die bleifreie Glaſur der Gebrüder Hardtmuth in 
Wien, 

Aus dem Monatsblatt des Gewerbvereins für das Großherzogthum Heffen, 
1842, ©. 234, 





Die Gebrüder Hardtmuth in Wien haben als Erfinder einer 
metallfreien Glaſur für Kohgefhirre, zum Erſaz ber gemöhnlishen 
Dleiglafur, dem großherzogl. Gewerbsverein mit Danfenswerther Bes 
veitwilligfeit die Vorſchrift ihrer, Olafur mitgetheilt, weßhalb von 
Seiten jenes Vereins eine Commiſſion zur Prüfung dieſes in fani- 
tätspolizeilicher Hinfiht jo wichtigen Gegenjtandes ernannt wurde. 
Es haben nun die Gebrüder Hardtmuth zur Snduftrieausitellung 
in Mainz außer verſchiedenen anderen, aus ihrem großartigen Etablifje= 
ment hervorgegangenen Fabricaten (weißes Steingut, Steingeſchirr, 
fünftlihe Bimsfteine, Bleiſtifte und elaftifche Nechentafeln) auf Pros 
ben von Kochgeſchirren, mit jener metallfreien Glaſur verfehen, eins 
gefandt, die in Nüfficht der Form ber Gefäße, fo wie der ausgezeich— 
net Shönen Glaſur und ber ungemein billigen Preife, das Intereſſe 
des Publicums in hohem Grade erregten. 

Ueber die Darftellung der bleifreien Glafur haben die Erfinder 
dem genannten Gewerbverein folgende Vorſchrift mitgetheilt: 

„Die zur Olafur anzumendenben Materialien beftehen aus Bo- 
var, Feldſpath und Lehmz oder Tiegelerde. 

Die Behandlung der Materialien, bevor fie zur Mi 
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[hung geeignet find, ift folgende: der Borax wird, wie er | 
im Handel vorfommt, Klein geftoßen und gefiebt Der Feldſpath 
wird in rohem Zuftand, ohne befondere Berüffihtigung feiner Rein— 
heit oder weißen Farbe, einfad in Waſſer abgefpült, dann im ſtärk— 
ften Feuer eines Töpferofeng gebrannt und fein geftoßen. Die Lehm— 
oder Tiegelerde, auch Ziegelthon genannt, und jedem Töpfer zur 
Genüge befannt, wird fein geftebt und ebenfalls im Feuer verglüht, 
fo daß Diefelbe eine vöthlihe Farbe annimmt. 

Mifhung ES werden 100 Pfd. Borar, 50 Pfd. Feldfpath 
und 50 Pfd. Lehmerde auf vorbefchriebene Weife zubereitet, in einem 
dazu geeigneten Gefäße forgfam gemengt, fo daß weder das eine, 
noch das andere Material für fih allein fichtbar iſt; inzwiſchen jes 
doch werden mehrere Caſſetten aus feuerfeftem Thone vorbereitet und 
müffen mit feingeftoßenem Kieſel (der früher verglüht worden ift, 
um ihn Teichter zu Pulver zu ftoßen, und nachher mit Waller zu 
einem ziemlich difen Brei angemadht wird) am Boden und an den 
inneren Wänden Zoll dik befruftet werden, Damit die durch Das 
Feuer in Fluß zu dringende Glaſur nicht anflebt und leicht heraus: 
zubringen if. Die auf folhe Weife gefüllten Caffetten werden nun 
dem ftärfften euer des Töpferofens ausgefezt, wo dann die Maffe 
zu Glaszelten zufammenrinnt, Diefes Verfahren muß indeffen jedem 
Töpfer befannt feyn, der fih einigermaßen mit der Erzeugung einer 
Schmelzglaſur beſchäftigt. 

Glaſirung. Die Glaſur wird bis auf 40° nach Baumé's 
Aräometer mit Waſſer verdünnt; es ſteht jedoch jedem Töpfer frei, 
dieß nach ſeinem praktiſchen Ermeſſen abzuändern, je nachdem feine 
Geſchirre ſtark oder ſchwach verglüht ſind und daher weniger oder 
mehr einſaugen. Eben ſo wenig iſt über die Art des Tunkes etwas 
zu ſagen nöthig, weil das Verfahren hiebei bekannt iſt, und feine 
Aenderung erleidet. 

Das Brennen. Das praktiſche Verfahren hinſichtlich des 
Einſezens der Geſchirre in den Töpferofen und des Brennens der— 
ſelben wird in der bis jezt in allen Töpfereien üblichen Art bewerk— 
ftelligt; nur muß bemerkt werden, daß der Grad des anzuwendenden 
Feuers fowohl als die Dauer der Brennzeit nur bei jenen Töpfern 
unverändert bleiben dürfte, die ſich mit der Erzeugung eines guten, 
obgleih mit Metallglafur verfehenen Kochgeſchirres befchäftigen, und 
bie nicht wie viele ihrer HHrn. Collegen, um Holz zu erfparen, es 
bequemer finden, die Schädlichfeit der Glaſur durch allzuſchwaches 
Brennen noch zu fleigern. Obgleich der Herftellungspreis dieſer 
Glaſur bedeutend höher fommt, als bei der gewöhnlichen Bleiglaſur, 
fo if doch nach den Berficherungen der Erfinder durch die Ausſprüche 
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einer Commiffion erwiefen, daß der Unterfchied bei der befchriebenen 
Glaſirung für ein Wiener Maaß nur etwas weniger als %, fr. 
W. W beträgt.‘ 

Die von dem großherzogl. heſſiſchen Gewerbsverein zur Prüs 
fung diefes Gegenftandes ernannte Commiſſion, beftehend aus Hrn. 
Dr. Moldenhauer, Lehrer der Chemie und Mineralogie an der 
höheren Gewerbsſchule in Darmftadt, und Hrn. Gärtler, Hafner 
und Dfenfabrifant daſelbſt, bat über die Hardtmuth’fche bleifreie 
Glaſur folgenden Beriht an jenen Berein erftattet: 

„Wir waren vor Allem bemüht, uns die nöthigen Materialien 
in möglihft reinem Zuftande zu verfchaffen, um fodann nad 
der uns mitgetheilten Borfchrift zu verfahren. Im Handel fommt bei 
uns, wenigftens in Darmitadt, Fein Feldfpath vor, und da uns fers 
ner die Umgegend feine Lager einer reinen Sorte Feldſpaths bietet, 
fo wurde aus den Borräthen, welche die biefige höhere Gewerbichule 
darin beftzt, namentlich ein ganz weißer reiner Feldſpath aus Böh— 
men, zu den Berfuhen ausgewählt. Da es nun allerdings wohl 
feine Schwierigfeiten haben dürfte, an allen Drten ſich guten Feld» 
fpath zu bifligen Preiſen zu verſchaffen, jo befchloffen wir, zugleich 
auch Berfuhe anzuftellen mit Mifhungen, denen der Feldipath 
im Preife ziemlich gleich fommen dürfte, und wählten dazu folgende 
Zufammenfezung: 100 Theile Borar, 20 Th. hierländifchen Hafner: 
thon, 22 Th. weißen Sand von Ueberau und 12 Th. Potaſche des 
Handels. 

Nah beiden Zufammenfezungen wurden nun die Mifchungen 
vorgenommen und gleichmäßig gefrittet, nämlih Nr. 1 nad der 
erften Vorſchrift, und Nr. 2 nad) der von uns gewählten Zufammen= 
fezung bereitet. Nr. 2 hatte fich hiebei befjer verglaft wie Nr. 1 
und jcheint defhalb unfere Mifhung etwas Teichtflüfftger, als die in 
der Hardtmuth'ſchen Vorſchrift angegebene, fih zu verhalten, 
Beide Glafuren wurden nun nad einander auf der Glafurmühle 
fein gemahlen, in Waſſer regelrecht vertheilt und auf bereits vers 
glühtes Gefchirr, wie dieß die Vorſchrift angibt, aufgetragen, endlich 
in einem Hafnerofen mit anderem Geſchirr aufgebrannt. 

Beide Mifhungen gaben eine Faum zu unterfcheidende ſchöne 
und fefte Glaſur von blagröthlih gelber Farbe. 

Sn den meiften Fällen fommt es nun wohl faum darauf an, 
daß die Glafur die erwähnte ſchöne Farbe befizt, weßhalb wir ung 
entfhloffen, auch noch einen dritten Verſuch mit einem weniger reis 
nen Feldſpath, nämlich mit dem den Mineralogen befannten Feld» 
ftein, welcher fehr häufig in den Porphyrlagern bei Darmſtadt und 
anderwärts vorkommt, und daher fo gut wie umfonft zu haben ift, 
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anzuftellen. Bet einer zu biefem Ende in Gemeinfhaft vorgenoms 
menen Ereurfion wählten wir einen Feldftein des Porphyrbruchs hin- 
ter der Ludwigshöhe aus, der eine ziemlich lichte Farbe und daher 
feinen zu großen Gehalt an Eifen und Mangan befizt. Des grö- 
ßeren Kiefelgehaltes wegen änderten wir bie Urvorſchrift noch, wie 
folgt, ab: 100 Th. Borar, 50 Th. Feldftein, 50. Th. Darms 
ftädter Hafnerthon und 4 Theile caleinirte Soda Mit dieſer 
Mihung Nr. 3) wurde, wie mit der vorhergehenden verfahren, 
Sie lieferte eine ganz vorzüglihe Glaſur, die jedoch den beiden ans 
deren in der Farbe, die graubraun war, fehr nachſtand und fih aud) 
etwas ftrengflüffiger verhielt, dem indeffen durch einen größeren Zus 
ſaz von Soda leicht abgeholfen werden Eünnte, 

Beweifen nun diefe Berfuhe auch zur Genüge, daß die Wiener 
Vorſchrift, fo wie auch die nach ihr, mit Umgehung des Feldſpaths 
gewählten anderen Zufammenfezungen Glafuren liefern, die mit der 
gewöhnlichen bleihaltigen Hafnerglafur, was die Dauer und Waller: 
dichtigfeit betrifft, vollfommen gut eoneurriren können, fo ift doch 
auf der anderen Seite nicht zu läugnen, daß die Koften derfelben, 
feibft abgefehen von dem hohen Preife des Borares (des Haupt- 
materials dieſer bleifreien Glaſur) dadurch beachtenswerth höher zu 
ftehen fommen, daß die Materialien zuerſt gefrittet, dann gemahlen 
und fo erft, in Waffer vertheilt, auf bereits verglühtes Geſchirr 
aufgetragen werden müffen, wo hingegen bie bleihaltige Hafnerglas 
fur, wie befannt, unmittelbar aus gleihen Naumtheilen Bleiglanz 
CHafnererz) und Sand oder fandigen Lehms, auf der Glafurmühle 
gemifcht, in Waffer vertheilt und auf Iufttrofnes Gefhire aufgetragen 
wird. Es ift bei dem lezteren alfo Fein Brennmaterial weder zum 
Berfritten, noch zum Berglühen der Gefhirre, was befonders zu 
beachten, zu verbrauchen. Deffen ungeachtet ſcheint es uns, was 
Berfuche im Großen nun lehren müffen, daß Geſchirre mit erwähn— 
ter bleifreier Glaſur nur etwa noch einmal fo theuer als ordinäres 
Hafnergeſchirr kommen würden.” 

Hr. Schneider, Sohn, Thonwaarenfabrikant in Mainz, hat 
vor Kurzem in einer Verſammlung der daſigen Localſection des großh. 
heſſiſchen Gewerbvereins gleichfalls auf die von Hardtmuth zur 
Induſtrieausſtellung geſandten Geſchirre mit bleifreier Glaſur auf— 
merkſam gemacht und die vorzüglichen Leiſtungen dieſes Fabrikanten 
ſehr ehrenvoll hervorgehoben. Auch er findet jedoch in dem Preiſe 
der metallfreien Glaſur einen zur allgemeinen Verbreitung derſelben 
hinderlichen Umſtand, und findet ſich hiedurch veranlaßt, der Vers 
ſammlung die Reſultate von Verſuchen mitzutheilen, die er nach 
einem von Hrn, Bernagoud in Mainz ihm angegebenen Verfahren 
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anftellte, und welches zum Zwek hatte, durch Erfparung des Boraxes, 
als des befonders theuren Materiald Cer Foftet in Mainz 50 bis 
55 fl. per Centner, während der Entr, Hafnererz nur 15 bis 16 fl. 
foftet), auf möglichft bilfigem Wege die Heritellung einer metallfreien 
Glaſur zu erzielen. Die biebei angewendete Mifchung beftand aus 
100 Theilen Kiefeferde (gewaſchenem Rheinſand), 8OTH. gereinigter 
Potaſche, 10 Th. Salpeter und 20 TH. Aezkalk (welcher durch Bes 
feuchten mit Waffer zu Mehl, zu Kalkhydrat zerfallen war). Sämmt: 
liche Beftandtheile werden gemengt und im Graphit-Tiegel oder in 
einem Neverberirfeuer fo lange gefhmolzen, als die Maffe ruhig 
fließt; fie muß während des Schmelzens öfters umgerührt werden, 
weil fie fi durch die entweichende Kohlenſäure der Potaſche im Anz 
fang zu ftarf aufbläht. Die gefchmolzene Maffe wird auf reine 
eiferne Platten ausgegoffen und nah dem Erfalten zu einem feis 
nen Pulver zermahlen. Die Gefchirre werden erft ſchwach gebrannt, 
dann eine Zeit lang unter Waffer gefezt und auf die Weife mit der 
Glaſur verfehen, daß das Pulver fehr gleihmäßig aufgefiebt wird. 
Man läßt nun die Geſchirre Tufttrofen werden und brennt die Glas 
fur im Töpferofen auf die gewöhnliche Weife ein. 

Diefe Glaſur widerfteht den Säuren faft eben“ fo gut wie dag 
gewöhnliche Glas; auch kann man ihr dur Zufaz von Schmalte 
oder anderen Metalloryden eine beliebige Farbe geben. 

Hr. Schneider erwähnt ferner des von Hrn. Oberbergrath 
Fuchs in München als Olafurmittel für Töpfergefchirre empfohlenen 
Wafferglafes. Mit der Auflöfung deſſelben follen die Gefäße 
zuvor getränft und dann erft das trofene Pulver aufgeftreut werben. 
Die flüffige Subftanz foll, indem fie in die Poren der Geſchirre ein- 
dringt, denfelben eine größere Feftigfeit ertheilen. Hr. Bernagoud 
hatte fi, nad) den Mittheilungen des Hrn. Schneider, auch dies 
ſes Wafferglafes bedient, indeffen die erwähnte größere Feſtigkeit der 
Geſchirre nicht gefunden, vielmehr die Bemerkung gemacht, daß dieſe 
Geſchirre fpäter beftändig Kali auswittern, und deßhalb diefes Waffer- 
glas weniger anwendbar fey. 

Hr. Schneider erwähnt fhließlih noch der bleifreien Glaſur 
aus Hohofenfhlafe 2°) und bemerft, daß er aud hierüber Ber- 
ſuche gemacht, aber gefunden habe, daß diefe Glafur nicht allgemein 
anwendbar fey, indem die Eifenfchlafe erft bei folder Weißglühbize 
fihmelze, bei welcher audh der Thon zufammen zu fintern anfängt 
und vielleicht unter 10 Thonarten nur eine fich befinde, die hiezu fich 
eignen würde, Da durch das ftarfe Brennen jedoch die Gefchirre 
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die Eigenſchaft verlieren, den Wechfel der Temperatur zu ertragen, 
indem fie in folhem Falle fehr Leicht fpringen, fo ſcheine diefe 
Schlafenglafur dem Zwef, nämlich der SHerftellung einer billigen, 
bfeifreien Glafur, nicht fonderlih zu entſprechen. 

Diefes Nefultat flimmt in der Hauptfache mit demjenigen über- 
ein, welches die von Hrn. Gärtler in Darmftadt aufBeranlaffung 
des großh. heſſiſchen Gewerbvereind angeftellten Verſuche erwiefen 
haben. | 

Smmerbin bleibt es eine höchſt verbienftliche Aufgabe, die zur 
Slafirung der Töpfergefhirre faft allgemein angewendete Bleiglafur 
durch eine andere, der Gefundheit nicht nachtheilige Glaſurmaſſe zu 
erfegen. Denn es find nicht bloß die hier und da, und zwar nicht 
felten vorfommenden, plözlich eintretenden Bergiftungsfälle, welde 
zur möglichften Verdrängung folder ſchädlichen Glaſuren auffordern, 
fondern es ift au) die Befürdtung gewiß nicht ungegründet, daß 
der Genuß von Speifen, welde in fchledht glafirten Gefäßen bereitet 
werden, zu mancherlei langwierigen Leiden Beranlaffung geben fann, 
deren Urfahe entweder unergründet bleibt , oder vielleicht in 
ganz anderen Beranlaffungen gefugt wird. Wenn aud die von den 
oben angeführten Technifern gegen die allgemeine Anwendbarfeit der 
Hardtmuth’fhen Glaſur erhobenen Einwürfe rüffihtlich des allzu 
hohen Preifes nicht ganz ungegründet fcheinen, fo fann man doch 
nicht läugnen, daß ſowohl der Umftand, daß die Erfinder in großen 
Duantitäten die mit ihrer Glaſur verfehenen Gefhirre in den Hans 
del liefern, als auch ihre in diefer Beziehung oben angeführte An- 
gabe und namentlich die ungemein billigen Preife der zur Induſtrie— 
ausftellung in Mainz gelieferten Gefchirre einigermaßen gegen jene 
Einwürfe veden. Es wäre daher fehr erwünfcht, wenn diefe Mit» 
theilungen zu weiteren, und zwar möglichft im Großen anzuftellenden 
Berfuhen Beranlafjung geben würden, 
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Ueber einige Eigenfchaften der Holzafche, insbefondere ihre 
Feuergefänrlichkeit; von Dr. Sohn I. Plummer von 
Richemond, Indiane. 

Aus Sturgeon’s Annals of Electrieity and Chemistry 1342, No. 53. 


Ich bejhäftigte mih in der jüngften Zeit mit der nähern 
Unterfuhung der Eigenfhaften der Holzafhe, namentlich inwie- 
fern die Wärme von einem feinen Raume auf ihrer Ober: 
fläche tief in das Innere ihrer größten Maffen bineingeleitet wird, 


Plummer, über einige Eigenfchaften der Holzafche, 141 


Der Gegenftand ift wichtig, denn höchſt wahrfcheinlih werden unter 
den Feuersbrünften von unbefannter Entftehung von Zeit zu Zeit 
einige durdy diefe bisher wenig beachtete Eigenfchaft der Holzaſche 
veranlaßt. 

Aus meinen Berfuhen geht im Allgemeinen hervor, dag die 
Fähigkeit, die Wärme zurüfzuhalten, nit bloß der Aſche eigenthüm- 
lich ift, fondern den pulverförmigen Subftanzen überhaupt angehört; 
dag aber die Holzafhe immer eine namhafte Menge Kohle in fein 
zertheiltem Zuftand enthält und daß es gefährlich ift, beige Aſche auf 
Haufen Falter Aſche zu fohütten. Ich will diefe Berfuche unter fol- 
genden Rubrifen mitteilen. 

Entzündlidfeit der Holzaſche. — 1) Eine Pinte gefieb- 
ter Yfche wurde auf einem zufammengefalteten Zeitungsblatt in einen 
4 Zoll hoben fegelförmigen Haufen gebracht und eine nur an einer 
einzigen Eke angezündete Kohle auf die Spize defjelben gelegt und 
nur fehr Tofe zugedeft. Nah 17 Minuten wurde die Kohle unter: 
fuht und durchaus glühend gefunden. Ich defte fie num wieder zu 
und 11 Minuten darauf war der Theil des Papiers, auf welchem 
die Afhe auflag, jo wie auch das Brett unter demfelben ganz warın, 
Indem ih das Papier vom Brett beinahe ganz herunterzog und 
fanft conver aufwärts bog, gelang es mir, eine Spaltung bervors 
zubringen, welche fih von der Spize des Kegels ziemlich tief hin— 
unter erftrefte. Hiedurch war ich in den Stand gefezt, Das Innere 
“ meines Ffleinen Bulcans zu beobadhten und zu entdefen, daß die 
Aſche innerlich rotbglühend, wenn nicht gar weißglühend war, fo 
tief die Spaltung ging. Nachdem ih dieß wahrgenommen hatte, 
lieg ich das Papier wieder auf das Brett zurüfgleiten, wodurd der 
Krater alfo wieder zugejhloffen wurde und wartete eine Stunde, 
vom Beginne des Experiments an gerechnet, nad) deren Berlauf die 
Kohle noch nicht ganz verbrannt und die Aſche noch warm war. 

Die hiezu angewandte Kohle war von Zuferabornhoß und wäh- 
vend fie auf der Aſche lag, wurden zwei andere Kohlen, eine eben- 
falls von Zuferahorn,, die andere von Buchenholz, ganz in Gluth 
verfezt und auf ein Brett gelegt. In zwei Minuten erloſch aber 
das Feuer beider Kohlen, 

2) Eine hölzerne Pillenfchachtel der größten Art wurde mit ges 
fiebter Aſche angefüllt und eine 7 Gran wiegende Kohle in dieſelbe 
bineingefteft. In 35 Minuten war die Schachtel durch und durch 
erbizt, wo ich fie dann mit Falter Ajche umgab. In 20 Minuten 
darauf war die Aſche innerhalb der Schachtel und zunächſt außen 
berum brennend heiß, 

3) Ich wiederholte denfelben Berfuh mit der einzigen Abände- 


’ 
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rung, daß bie Schachtel nicht ganz bebeft wurde, Der Rand wurbe 
unbebeft gelaffen, um zu fehen, ob die fi anhäufende Wärme hies 
dur nit einen Ausgang fünde, Nach einer halben Stunde fand 
ich die Kohle erlofhen und die Aſche erfaltet, Es war dieß Buchen- 
fohle, 


4) Diefe Buchenkohle, an einem Ef entzündet, wurde auf einen 
Kegel von gefiebter Afche gelegt, wie beim erften Verſuch, und war 
in 20 Minuten ganz in Gfuth, Ich drüfte nun einen Pappendefel- 
eylinder fenfreht in die Aſche, fo daß die Kohle und-der größte 
Theil der erhizten Aſche von demfelben eingefchloffen wurde, Der 
obere Rand des Cylinders blieb unbedekt; die Kohle wurde eine 
Stunde lang nicht unterſucht; nach dieſer Zeit war fie nicht verbrannt, 
aber erlofhen und die Aſche ganz erfaltet. 


5) Sch bildete einen Kegel von einem Duart blaffer Afche und 
legte acht bis zehn erlofchene Holzfohlen in einiger Entfernung von 
einander in die Bafis des Kegels, aber vom äußern Rand befjelben 
entfernt; in die Spize des Kegels ftefte ich eine glüpende Kohle wie 
früher. In %, Stunden fing ein in die Mitte des Haufens geftefteg 
ſteifes Papier oder ein Holzipan Teuer; bei Zerfiörung des Haufens 
fand ih, daß die Hize fih bis zu den Kohlen hinunter fortgepflanzt 
und biefelben zum Glühen gebracht hatte; theilweife waren fie wirklich) 
verbrannt und das ganze Innere der Baſis des Kegeld war außer- 
ordentlich heiß geworden, 


6) Eine 10 Zoll tiefe hölzerne Schadtel von 11 Duadratzoll 
Oberfläche wurde mit ungefiebter Aſche angefüllt, welche fo weit ab- 
gefühlt war, als es durch mehrmwöcentliches Stehen an der Luft im 
Winter möglich if. Eine Pinte heißer Aſche wurde dann auf bie 
Mitte der Dberflähe gefchüttet und unbedeft ftehen gelaffen. Nah 8 
Stunden war der mittlere Theil der Aſche heiß genug, um bineins 
gefteftes Holz zu entzünden und zwei Geiten der Schadtel waren 
glühend. Nah 23 Stunden war der Boden der Schadtel ganz 
warm, der obere Theil der Afche fühl und die Seiten der Schadtel 
im Abfühlen begriffen. Ein auf den Grund der Afche hinabgefteftes 
Holsftäbchen wurde an feinem Ende glühend oder verbrannt heraus— 
gezogen, war aber darüber hinaus nicht verfohlt. Nah 30 Stunden 
war der Boden der Schachtel unerträglich heiß; die obere Hälfte der 
Aſche aber Hielt nur mehr wenig Wärme zurüf, Nach 36 Stunden, 
wo bie Temperatur der Afche fehr abgenommen hatte, leerte ich die 
Schachtel aus und fand ihren Boden innerlih der Mitte zu in Kohle 
verwandelt, die eine Seite bedeutend verkohlt und die andere von der 
Hize gebräunt. Kohlen wurden in verſchiedenen Theilen der Aſche 
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gefunden, doch, glaube ich, beſchränkten fie fih auf jene Antheile, durch 
welche die Hize ſich nicht fortpflanzte, |! 

Die bei diefem und dem folgenden Berfuhe gebrauchte Afche 
rührte von der gemeinfhaftlihen Verbrennung von weißem Wallnußs, 
Buchen, Zukerahorn⸗, Eichen- und einigen andern Holzarten her, 
und das Sieb, deſſen man ſich dazu bediente, hatte 32 Maſchen per 
Quadratzoll. 

Welcher Urſache konnte ich nun die Zunahme der Hize und ihre 
Fortpflanzung nach Unten in den angeführten Fällen zuſchreiben? 
Doch wohl nur dem Kohlenſtoff. Nur dieſer konnte allem Anſchein 
nach das Feuer liefern, welches durch die Aſche hinunterbrannte und 
ſucceſſive Antheile derſelben immer wieder zur Abkühlung kommen ließ, 
nachdem es die verbrennliche Materie in derſelben verzehrt hatte. 
Auch glaubte ich die verſchiedenen Nüancen der grauen Farbe der 
Holzaſche nicht beſſer erklären zu können, als durch das verſchiedene 
Verhältniß der untermengten Kohlentheilchen. So hätte man denken 
ſollen, und ich ſuchte dieſe Schlüſſe durch Verſuche zu beſtätigen; 
dieſe ſprachen aber zu meiner Verwunderung gegen dieſelben. 

7) Ich wählte Magneſia als einen Körper, welcher in ſeinen 
phyſiſchen Eigenſchaften einige Aehnlichkeit mit der Aſche hat, bildete 
einen Kegel davon und ſtekte in deſſen Spize eine theilweiſe glühende 
Kohle. In einigen Minuten fand ich zu meinem Erſtaunen die ganze 
Kohle lebhaft glühend. Bald darnach wurde die Magneſia unter der 
Kohle glühend und der Grund des Haufens beinahe unerträglich 
heiß, 

8) Um nod einen Körper von anderer Dichtigfeit und Zufammen- 
drüfbarfeit zu probiren, wiederholte ich denfelben Verſuch mit ge— 
pulverter Kreide, ſtatt Magneſia. Sie wurde unterhalb der Kohle bald 
glühend und die Bafis des Haufens unerträglich heiß. 

Durch die Beobadhtung, daß diefe alfaliihen Erden dieſelbe Eis 
genfhaft, die Hize beizubehalten, befizen, wie die Aſche und dag alle 
dafjelbe Beftreben zeigen, die Wärme nad Unten zu concentriren, 
fam ih auf den Schluß, daß die in gefiebter Aſche entwifelte und 
verbreitete Hize durch die Verbrennung der bineingefteften einzelnen 
Kohle entftand und bei dem geringen Wärmeleitungs- und Aug- 
firahlungsvermögen der Afche fhien es wahrfcheinlid, daß die wahr: 
nehmbare Hize nicht viel geringer als die während der Verbrennung 
entwifelte abfolute Quantität war. In allen Fällen blieb, während 
bie Theile im Centrum der Kegel rothglühend waren, der äußere 
Theil der Aſche, mit Ausnahme der Spize, während des ganzen 
Erperiments kalt. Die Wärme entwifelt fih aber ſchneller als fie 
ſich verbreitet, Daher fie fih natürlich innerhalb eines Heinen Kreifes 
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in der Nähe der Kohle zu einer glühenden Temperatur anhäuft; 
brennbare Subftanzen, welche ſich innerhalb dieſes Kreifes befinden, 
fommen ebenfalls in Gluth und erzeugen eine neue Feuerfugel, dieſe 
wieder eine andere und fo ind Unendliche fort, oder fo lange als die 
zulezt glühend gewordenen Zonen neue brennbare Subſtanzen erreichen. 
Auf diefe Weife glaube ih, hatte fih im Verſuch 5 und d die Wärme 
fortgepflanzt, und ich fehe feinen Grund ein, warum fie unter folden 
Umftänden nicht durch eine über die ganze Erde gebreitete Ajchenfchicht 
eirculiren follte, 

Nachdem ich mid) auf diefe Weife überzeugt hatte, daß die Ges 
genwart von Kohlenpulver bei der fraglihen Erfheinung nicht wer 
ſentlich ift, ftellte ih Ahnlihe Verſuche mit andern Pulvern an. 

9) In feinen Sand, verfchlafte Holzafche, gebrannten Gyps, ge- 
meine Erde, ale wohl getrofnet (Erde und Gyps fein gepulvert), 
wurde (nämlich in jedes einzeln) eine ganz glühende Kohle gefteft; 
die Kohle aber glühte fihlechterdings in diefen Haufen nicht fort und 
erlofh immer fogleih nachdem fte hineingefteft worden war. 

Sın Laufe diefer meiner Unterfudungen war ih) auch veranlaßt, 
die phufifhen und übrigen Eigenfhaften mehrerer Pulver zu vers 
gleichen. Die Subftangen wurden in hoher Temperatur getrofnet und 
durch ein und daffelbe Sieb geſchlagen; die bei Exrmittelung der Zur 
fammendrüfbarfeit angewandte Kraft war 60 Pfd. 

Die ſpecifiſche Schwere wurde durd Wägen eines gewiſſen 
Maaßes ohne Zuſammendrüken oder Einſchütteln beſtimmt: 


Waſſer angenommen gleich . 1000 

war Magnefia , : L 4 2 F h . 164 
Aſche 356 
Kreide —— 
verfchlafte Holzafde N : R r > 910 
Gyps > Aug ee ee —— . 931 
gemeine Erde ° 2 A s a .« 4035 
Sand . : 2 - . Ä e 4358 


Zufammendrüfbarfeit. 


Das Lofere Maaßvoll — A = R » 100 
wurde Aſche im Volumen reducirt auf . : r 444 
Magnefia 5 } : r . 2 3 50 
Kreide B . . 2 . . .. 50 
Gyps 69 
gemeine Erde 5, . , ß s . 69 
verſchlakte Aſche 86 
Sand 88 


Der Sand konnte Ne Shen in einen Fleinern Raum ges 
bracht werden, als durch die angewandte Kraft. 
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Leitungsfäbigfeit. — Ich füllte reine papierne Pillenfchachteln 
von gleicher Größe, Farbe 2c. geftrihen voll, ohne einzufchütteln, mit 
den verfchiedenen Pulvern an, Auf die Mitte der Oberfläche Tegte 
ich vorfichtig kleine Vierefe von Staniol und ein Stükchen Phosphor 
auf diefelben. So vorgerihtet wurden die Schachteln gleichzeitig auf 
eine erwärmte Metallplatte gefezt und die Zeit des Schmelzens und 
Abbrennens notirt. Folgende Tabelle gibt das durchſchnittliche Re— 
fultat mehrerer Berfuche in Secunden. 


El ES ET ET ES EHRT (a Eu 
Magnefia Aſche |Verfchlaf.| Kreide Sand | Kohle | Erde Gyps Zuker 
Aſche 


42,3 112,2 | 125,2 125,2 125,2 77,4 | 182,3 | 154,5 | 218,4 


| 

Eigenfhaft der Holzafhe Feuchtigkeit aus der Luft 
anzuziehen. — Aus meinen Verſuchen ergab fihb 1). daß die 
Holzafhe den Wafferdampf der Atmofphäre bei niederer Temperatur 
Schneller abforbirt als bei hoher; 2) dag fie bei einer Temperatur 
tief unter dem Gefrierpunft nicht aufhört hygrometrifch zu wirfen; 
3) daß ihre Gewichtszunahme. 0,66 bis 1,66 Proc. beträgt; A) daß 
fie eine verfchiedene hygrometriſche Kraft befizt, mas vielleicht von 
der Berfchiedenheit des Kaligehaltes berrührt, . 

Kohlenpulver in der Aſche. — Es war von. Intereffe 
zu ermitteln, wenn überhaupt Kohlenftoff im pulverigen Zuftande in 
der Aſche vorhanden ift, wie viel diefer betrage, Ich behandelte daher 
1) mehrere hundert Gran gefiebter Aſche mit Salpeterfäure und nad 
langer Digeftion wurde der Rükſtand gewafhen, getrofnet und ges 
wogen; er betrug 6 Proc. vom uriprünglihen Gewicht der Aſche. 
Unter dem Mifroffop fand man diefen Nüfftand aus Kohlentheilhen, 
einer größern Menge Schwarzer verzlaster Körner und durchſichtiger 
Theilchen, welche Glas rizten und eine theilweife Schmelzung ers 
fahren zu haben fchienen, zufammengefezt; 2) 100 Gran. gefiebter 
Aſche wurden eben fo mit Salzfäure behandelt; beim Berdünnen der 
Löſung mit Waſſer fezte ſich fogleich eine ſchwarze Subftanz ab, mit 
grauen Theilhen vermengt. Der ſchwarze Bodenſaz nahm, gewafhen 
und getrofnet, eine fhwarzbraune Farbe an und wog etwas über 
6 Gran. Diefes Pulver gab in der Lichtflamme leuchtende Funfen 
wie Kohlenſtaub; vor dem Löthrohr wurde es grau, blieb aber zum 
größten Theil unverbrannt. ) 

27) Das Driginal enthält nun noch eine Reihe von Verfuchen, welche der 
Verfoſſer in der Abficht anftellte, den Hizgrad zu ermitteln, welcher nöthig ift, 
um alle Kohlentheitchen in der Afche zu verbrennen, Durch den von ihm rin: 


gefhlagenen Weg Eonnte jedoch dirfe Frage unmöglich» geloͤſt werden, Pens! es 
uͤberfluͤſſig waͤre, dieſe Verſuche mitzutheilen. A 


* J 
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XXXVL 
Ueber die Vereitung des englifhen Calomels; von Hrn. 


Salvert, 
Aus dem Journal de Pharmacie, Febr. 1843, &, 191. 





Ih will im Folgenden das Berfahren, wie man in London den 
höchſt fein zertheilten Calomel bereitet, genau befchreiben. Hr. Sou⸗— 
beiran bat allerdings das Princip diefer Darftellungsweife entdekt 
und das Folgende ift daher eigentlih nur eine Ergänzung Des von 
ihm Cim polytehnifhen Sournal Bd, LXXXVI. ©, 209) befchries 
benen Berfahrens, Die Grundidee beider Methoden befteht darin, 
einen großen Naum zu wählen, damit fi die Luft zwifchen die Ca— 
lomeltheilchen legen und Diefelben verhindern kann fih zufammens 
zuballen; ferner diefe Theilchen lange genug fuspendirt zu erhalten, 
damit fie fih beim Erfalten nicht vereinigen und Kryftalle bilden 
können. 

Der Apparat, welchen man in England anwendet, beſteht aus 
einem eiſernen Cylinder von 75 Centimeter (2’ 3” 8) Länge und 
30 Gentimeter (11) Durchmefler, welcher an einem Ende mit einem 
Dekel verfchloffen ift, wie die zur Bereitung der Salzfäure (im Großen) 
dienenden Cylinder. Durch diefe Deffnung werben die zur Bereitung 
nöthigen Subſtanzen hineingebracht. Das andere Ende ift mit einer 
Art Hals oder Berengerung verfehen, welche 15 Gentimeter (5 6“) 
Länge und 15 Centimeter im Durchmeſſer Hat, folglich fo weit if, daß 
duch die Verdichtung der Calomeldämpfe feine Berftopfung eintreten 
fann. Die VBerengerung des Cylinders mündet in gerader Linie im 
ber Innenwand einer Kammer aus, weldhe aus Ziegelfteinen auf 
geführt und innerlich mit Kalffteinplatten von einer gewiffen Zähigfeit 
und ziemlich glatter Oberfläche ausgelegt ift. Diefe Kammer ift 2,06 
Meter (6° 4”) Hoch und 1,33 Meter CA’ 1) breit; der Boden ders 
felben ift etwas geneigt und in einer ihrer Seitenwände befindet ſich 
eine Thüre, um das fertige Product herausnehmen zu fünnen. Der 
Eylinder Tiegt in der Mitte des Dfens, fo daß er, wie noch ein 
Theil der Verengerung, von der Flamme ganz umgeben ift; ein Cy⸗ 
finder ift zwefmäßiger als eine Retorte, weil er ſich gleihförmiger 
erhizt. 

Man bringt in den Cylinder verſüßtes Quekſilber, welchem man 
etwas Aezſublimat zuſezte, Damit dieſer an dag eiwa vorhandene, durch 
theilweiſe Zerſezung des Quekſilberchlorürs frei gewordene Quekſilber, 
Chlor abgibt. Dieß kann jedoch umgangen werden, wenn man ſtatt 
des verſüßten Quekſilbers die zur directen Erzeugung deſſelben ers 
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forderlihen Subftanzen in gehörigem Berhältniffe nimmt; man erhält 
dann einen fo reinen Calomel, dag man ibn nur ein einzigesmal 
aus zuwaſchen braucht. 

Ich konnte anfangs nicht wohl glauben, daß ein eiſerner CH 
linder hiezu tauglich wäre, weil ih eine Zerfezung des Calomels und 
die Bildung von Eiſenchlorid befürchtete, deſſen Dämpfe das Product 
verunreinigen würden. Bei näherer Betrachtung aber findet man, 
daß dieſer Körper im fo großer Hize, wie fie nöthig ift, um einen 
Apparat, der mehrere Kilogramme Ingredienzien zur Calomelbildung 
enthält, in Gang zu fezen, fih nit wohl bilden fanm Cs gibt 
übrigens in der Technik mehrere Belege dafür, dag die eifernen Ey⸗ 
linder bei weitem nicht fo leicht angegriffen werden, wie man theo- 
retiſch vorausſezen möchte. 





XXXVII. 


Ueber die unterchlorige Säure; von J. Pelouze. 
Auszug aus den Comptes rendus, 1843, Bd. XVI. &, 43. 





Das von Balard angegebene Berfahren zur Bereifung der 
unterhlorigen Säure iſt ſehr complicirtt und ſchwer auszuführen. 
„Auf eine jehr glüflihe Weife ift. dafjelbe durch Gay-Luſſac vers 
einfaht worden, welcher vorichlug (polyt. Journal Bd. LXXXVI. 
©. 105) das unterhlorigfaure Gas zu bereiten, indem man unmit 
telbar trofnes Chlor und Dueffilberoryd bei völfigem Ausſchluſſe der 
Feugtigfeit auf einander wirfen läßt. Diefes Berfahren gelingt völ— 
fig, wenn das Oxyd vorher calcinirt gewefen ift; aber 1 Vol. Chlor 
fann bei feiner Einwirfung auf das Dueffilberorgd in einer vers 
ſchloſſenen Flaſche nit mehr als die Hälfte feines Volumens an 
unterchloriger Säure erzeugen. Dieje für die Gefhichte der unters 
Hlorigen Säure fo wichtige Thatſache ift durch mehrere fehr merk— 
würdige Berfuhe von Gay-Luſſac felbft außer Zweifel gefezt 
worden. Es folgt Daraus, daß, wenn man das Gefäß, in welchem 
man die Säure bereitet hat, öffnet, fich diefe mit dem gleihen Vo— 
lumen atmofphärifcher Luft miſcht. Abgeſehen von dieſer haupfſäch— 
tihen Urfahe der Berunreinigung des Gafes, ift diefes immer in 
Berüfrung mit dem Chlorid und dem Dryb des Dueffilbers, sder 
mit deffen Oxydchlorüt. Alle diefe Umftände kann man auf folgende 
Weiſe vermeiden, 

Man läßt das Chlor, Blafe für Blaſe, durh eine Waſchflaſche 
mit Waſſer, fodann Durch eine Röhre mit Chlorcaleium und endlich 
durch eine Röhre fireichen, welche mit niedergeſchlagenem Quekſilber⸗ 
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oxyd gefüllt ift, das nahe bis zu feiner Zerfezung erhizt wurde, 
Diefe lezte Röhre ift mit einer etwas engeren zufammengefchmolzen, 
deren Ende in eine Flafche taucht, in welcher man die unterchlorige 
Säure auffangen will. Die atmofphärifche Luft ift bald durch die- 
ſes Gas ausgetrieben, 

Ich habe verfuht, die Säure flüffig zu madhen, und bin dazu 
gelangt, indem ich fie bis auf — 20° C. erfältete bei dem gewöhnlichen 
atmoſphäriſchen Druk. Es reicht hin, die Glasröhre, welde das 
Gas zuführt, in einen Heinen Glaskolben mit Tangem Halfe zu lei— 
ten, welcher mit einem Gemifh von Schnee und Kochſalz umgeben 
if. In 1 oder 2 Stunden fann man fi mehrere Gramme der 
Säure verſchaffen. 

Die Eigenfchaften diefes Körpers find folgende: feine Farbe ift 
roth, ganz dem arteriellen Blute ähnlich; fein Geruch erinnert an 
den des Jods und des Chlor, ift jedoch ftärfer, durchdringender, 
und affieirt die Augen fehr fchmerzhaft. Ber — 19° oder — 20° 6, 
geräth er ind Kochen. Sein Dampf ift rotbgelb, fo daß es unmög- 
ich ift ihn mit dem Chlor zu verwechfeln, namentlih wenn man 
beide Safe neben einander betrachtet. Der Dampf erregt ftarfen 
Huften und Blutfpeien und würde ohne Zweifel ſchon in geringer 
Menge als heftiges Gift wirken. Die flüfftge Säure ift ſchwerer 
als das Waſſer; fie finft in demfelben zu Boden, löſt fih nach und 
nad darin auf und ertheift ihm eine orangegelbe Farbe. 

Dei einer gelinden Wärme detonivt die flüffige unterchlorige 
Säure, doch trennen ſich zuweilen ihre Elemente Tangfam und ohne 
Geräuſch. Sehr merfwirdig ift ed, daß die Erfchütterungen, welche 
durch einen einzigen Feilftvih an der Röhre hervorgebracht werben, 
auf deren Boden fid) einige Tropfen der Säure befinden, hinreicht, 
um die Verbindung detoniren zu laffen, felbft wenn fie fih in 
einem Kältegemifch von — 20° befindet. So ift e8 auch fehr ges 
fahrvoll, fie aus einem Gefäße in dad andere zu giefen. 

Anfangs glaubte ich, die rothe Flüffigfeit wäre eine Verbindung 
von 1 Aeq. Chlor mit 2 Aeq. Sauerftoff, aber die Art der Berei— 
tung, welde ic) anwandte, die Zerfezungsproducte durch die Wärme, 
welche aus 2 Bol. Chlor und 1 Bol. Sauerſtoffgas beftehen, die 
Bergleihung der Eigenfchaften derfelben in der wäfferigen Löſung 
mit denen, welche die von Gay-Luſſac und Balard dargeftellte 
Subſtanz  befizt, ließen mir feinen Zweifel über die Jdentität der 
Flüſſigkeit mit der unterchlorigen Säure. 

Ich babe oben gefagt, die unterchlorige Säure ſey wefentlih 
gefärbt, ſowohl im gasförmigen als im flüffigen Zuftande, ſowohl in 
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der verbünnten als concentrirten wäfferigen Löfung. Dieß wird 
durch folgende Thatfachen bewiefen. 

Die durch Kälte flüffig gemachte Säure Löft fih, wenn man fie 
bei niedriger Temperatur mit Waſſer in Berührung bringt, nah und 
nad darin auf, indem fie bis zu Ende ihre rothe Farbe beibehält. 
Die Löfungen, welche man nad und nach davon erhält, befizen ftets 
die orangegelbe Farbe. Das Wafler, in welches man die gasfürmige 
Säure leitet, ſcheint ſich anfangs nicht zu färben, aber diefe Färbung 
nimmt mehr und mehr zu in dem Maaße, als die Abforption fort 
ſchreitet. Wird diefe Löfung mit Quekſilberoxyd gefhüttelt, fo ver— 
liert fie nicht die Farbe, was die Abwefenheit des Chlors zu bewei⸗ 
ſen ſcheint, denn dieſes würde eine neue Menge unterchloriger Säure 
erzeugen. 

Miſcht man Quekſilberoxyd mit Waſſer von 2 — 3°, welches 
eine große Menge von Kryftallen von Chlorhybrat fuspendirt ents 
hält, fo verſchwinden diefe und bringen unterchlorige Säure hervor, 
und die Flüffigfeit, einige Augenblike ſich feloft überlaffen, um den 
Ueberſchuß des Oxyds abzuſcheiden, befizt num eine deutlich gelbe 
Farbe. Einigemale habe ih fo eine gefärbte Flüſſigkeit erhalten, 
welche nicht über ihr 8= oder 10fadhes Bolumen an unterchloriger 
Säure enthielt. ‘ 

Die niedrige Temperatur, bei welcher dieſer Verſuch angeftellt 
iſt, ſcheint nicht die Erklärung zuzulaſſen, daß die Färbung von dem 
freien Chlor herrühre. Chlor, welches man in kaltes Waſſer leitet, 
das Quekſilberoxyd ſuspendirt hält, erhält gleichfalls die Färbung 
der unterchlorigen Säure. 

Die geſättigten Auflöſungen der unterchlorigen Säure laſſen bei 
gelinder Erwärmung ein röthlich-gelb gefärbtes Gas entweichen. 
Alle dieſe Thatſachen laſſen ſich meiner Meinung nach leicht ſo 
erklären: 

Die unterchlorige Säure iſt ein röthlich-gelb gefärbtes Gas; 
dieſe Farbe iſt ihr eigenthümlich; ſie behält ſie im gasförmigen und 
waſſerfreien Zuſtande und ſteigert ſie im tropfbar flüffigen. 

Mit dem Waſſer bildet die Säure ein Hydrat von unvergleichlich 
ſchwächerer gelber Farbe, als die des Gaſes iſt, fo daß wenig ges 
fättigte Auflöfungen faft ungefärbt erfcheinen, während fie in ber 
That ftets gefärbt find. So erfcheint die Farbe des Waſſers, weldes 
einige Boluminn des Gafes abforbirt hat, in einem gewöhnlichen 
Glaſe betrachtet, faft völlig farblos, zeigt jedoch in einer Röhre von 
2 — 3 Decimeter Länge eine deutlich gelbe Farbe. Dieß findet 
eben ſowohl bei der nach Gay-Luſſac's und Balard’s Methoden 
dargeftellten, als bei der mit der flüfjigen Säure bereiteten Löſung ftatt- 
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Es fheint mir alfo, daß die unterchlorige Säure, wie die übris 
gen gasförmigen Verbindungen des Chlors mit dem Sauerftoff, we— 
fentlich gefärbt und daß dieß Gay-Luſſſac entgangen if, indem er 
nicht hinreichend concentrirte Löſungen unterſucht hat. 

Die unterhlorige Säure ift in Waffer viel Leichter löslich, als 
man angenommen hatte. Bei 0° löſt diefes wenigftend Das 200s 
fache feines Bolumens auf. 1 KRubifeentimeter diefer Löfung zerftört 
400 Kubifcentim, der normalen arfenigen Probeflüffigfeit. Da Chlor 
und Sauerftoff ein genau gleiches entfärbendes Vermögen in der 
unterchlorigen Säure haben, wie dieß Gay-Luſſac gezeigt hat, und 
die Kormel CIO (C1,O) 2 Bolum. diefes Gafes darftellt, fo folgt 
daraus, Daß das Waſſer, wie ich gefagt habe, das 200fache feines 
Volumens davon aufnimmt. Mit anderen Worten, 1 Volumen der 
Löſung entfärbt fo gut ald 400 Bolume Chlorz es zeigt alfo 40000 
chlorometriſche Grade. 

Da die Dichtigfeit des Gaſes 2,977 ift, fo wiegt 1 Liter deſ— 
felben bei 0° und 760 Mm. 3,864 Gr. 100 Theile Waffer müſſen 
alfo 77,364 Theile der Säure oder mehr als %, feines Gewichtes 
auflöfen. Diefes Berbältnig nähert fich ungefähr 1 Aequival. Säure 
und 6 Aequival, Waffer. 

Die Eigenfhaften der wäfferigen unterchlorigen Säure find von 
Balard forgfältig ftudirt worden, aber er hatte fie in’ feinem con 
centrirten Zuftande; ich will von diefer einige Eigenfchaften ans 
führen. 

Die Farbe derfelben ift gelb wie die einer eoncentrirten Golds 
hloridlöfung; ihr Geruch ift durchdringend und unerträglich; es ift 
derfelbe wie der der entfärbenden Chlorüre, abgefehen von feiner 
Stärfe, die weit bedeutender iftz fie befizt eine außerordentlich äzende 
Kraft gegen die Haut, welche fie ſchnell zerftört und dabei unter hefs 
tigen Schmerzen eine tiefe Wunde hervorbringt, welche nur ſchwer 
vernarbt. 

Antimon zerfezt die Löfung ſehr ſchnell; Arſenik entzündet fich 
darin, ſelbſt mitten in der Flüſſigkeit, mit ſchönem blauem Lichte, 
Die Chlorwafferftoff- und Dralfüure und das Ammoniak bewirken 
ein Lebhaftes Aufbraufen; arfenige Säure wird unter einer Reihe 
Feiner Detonationen oxydirt. 

Schnell verwandelt fie Schwefelblei in fchwefelfaures Salz, und 
diefe Eigenſchaft ift fo ftarf, daß man fie felbft noch in hohem Grade 
in einer Flüffigfeit findet, welche mit dem 100fachen ihres Volumens 
Waffer verbinnt if. Man kann Diefe Eigenfchaft benuzen, um Holzs 
wert und Gemälde wiederum zu bfeichen, auf deren Oberfläche das 
Bleiweiß durch Schwefelwafferftoffauspiinftungen geſchwärzt worden ift, 
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Die wäfferige Löfung bringt in den Auflöfungen der Dangans 
oxydulſalze einen Schwarzen, fammetartigen Niederfhlag von reinem 
Manganfuperoryd hervor, in den Bleiorydfalzen Hingegen einen von 
braunem Superoryd. Man fann fih der Säure mit Bortheil be- 
dienen, um ſich diefe beiden Dryde im Zuftande der höchſten Bers 
theilung zu verfhaffen, welcher fie zu eigenthümlichen Reactionen ges 
eignet macht. Unter den verfchiedenen Bleioxydſalzen, welche fi 
befonders hiezu eignen, ift das dreibaſiſche effigfaure Salz, in vielem 
Waſſer gelöft, das paſſendſte. So fann auch, wie es ſchon Bas 
lard beobachtete, die unterchlorige Säure an die Seite des Waffers 
ftoffiuperoryds gefezt werden, durch die Leichtigkeit, mit welcher ihre 
Elemente fih unter dem Einfluſſe gewiffer Stoffe trennen, ohne daß 
diefe etwas aufnehmen oder abgeben. So zerſezt z. B. das Chlor: 
filber ſehr jchnell die wäfferige Löfung der Säure, 

Die leichte Zerfezbarfeit diefer Säure durch die Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure liefert ein vortrefflihes Mittel, fih die Kryftalle des Chlor- 
hydrats in großer Menge zu verſchaffen. Es reicht hin, eine Löfung 
der Säure bis auf +2 — 3° zu erfälten und tropfenweife Chlor: 
waflerftofffäure hinzuzufügen. Das entwifelte Chlor verbindet fich 
fofort mit dem Waffer und man erhält eine folhe Menge von Kry— 
ftallen, dag die Maffe faft erftarrt. *) 


Leber die Löslichkeit des Chlors im Waffen. 


Das Maag diefer Löslichkeit bürfte wegen des häufigen Ge— 
brauchs, den man vom Chlorwaffer macht, einiges Jntereffe Darbieten. 
Es ſcheint, als jey diefelbe mit wenig Sorgfalt beftimmt, wenn man 
die fehr abweichenden Nefultate miteinander vergleicht. 

Die Löslichkeit kann mit einer hinreichenden Genauigfeit mit der 
normalen arfenigen Flüffigfeit ausgemittelt werden, welde Gays 
Luſſac zuerft vorgefchlagen hat, um den Werth der entfärbenden 
Chlorverbindungen des Handels zu unterfuchen. Das Berfahren ift 
nit fo genau, dag man dabei auf die barometrifche Preffion Rük— 
fiht nehmen könnte; die Berfuhe find daher bei dem gewöhnlichen 
Drufe angeftellt; fie ergaben folgendes Refultat: 


28) Aug den intereffanten Verfuchen von Pelouze geht unzweifelhaft her: 
vor, daß es zur Darftellung der unterchlorigen Säure am geeignetften iſt, das 
Quekfitberoryd auf die Art zu bereiten, daß man es aus einer Auflöfung von 
ſchwefelſaurem Quekfilberoryd oder Sublimat mittelft eines Ueberfchuffes von kau— 
ſtiſchem Kali niederfchlägt, gut waſcht, trofnet und bei 300 — 4u0° GC, cal: 
cinirt. Uebrigens findet feineswegs, wie Pelouze nach einigen Verfuchen anneh— 
men zu koͤnnen glaubte, ein wefentlicher Unterſchied zwiſchen dem Erpftallifirten 
und amorphen Quekfilberoryd in ihrem Verhalten zum Chlor ftatt, fendern jenes 
Oxyd wirkt nur viel träger als diefes, was Gay:Tuffac in den Comptes 
rendus, Febr, 1845, Nr, 6 nachgewiefen hat. A. d. R 
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Volumen Waſſer. Volumen des gelöften Chlor, Temperatur. 
— m / — WW) 


100 175 — 180 006, 
— 270 — 275 +9" 
— 270 — 275 100 
— 250 — 260 42° 
— 250 — 260 440 
— 200 — 210 50° 
— 155 — 16 400 
— 115 — 120 50° 
— Je: 70%, 


Das Marimum der Löslichkeit liegt alfo bei + 9 — 10°C. ; die 
ift genau die Temperatur, bei der ſich nicht mehr die Kryftalle des 
Chlorhydrats bilden, oder völlig in der Flüffigfeit verfhwinden. Ze 
mehr man die Temperatur des Waffers von diefem Punfte fih ent- 
fernen läßt, defto weniger Chlor nimmt es auf. Das bei 8— 10° 
gefättigte Waſſer ift ftarf grünlich-gelb gefärbt; läßt man es bis zu 
0° erfalten, fo läßt es zahlreiche Flofen von Chlorhydrat fallen und 
die darüber ftehende Mutterlauge ift nur noch ſchwach gefärbt. 


Wenn das Waffer mit Chlor gefättigt ift und man fehüttelt es 
mit Luft, fo verliert es augenbliflich faft die ganze Menge des auf: 
gelöften Gafes und wird faft farblos. Durch die Theorie war diefe 
Erfheinung wohl vorauszufehen,, indeffen war die große Leichtigkeit, 
mit welcher die fo wenig Töslichen Gasarten, wie Sauerfioff und 
Stifftoff, das Chlor austreiben, nicht beſtimmt — eine Erfcheinung, 
melde bei der Bereitung des Chlormwaffers ihre Anwendung findet, 

Um eine vet gefättigte Auflöfung zu erhalten, muß man fid 
hüten, das Waffer, welches gefättigt werden fol, zu fchütteln; denn 
eine geringe Menge Luft, welche in der Flafche zurüfgeblieben ift, 
treibt eine große Menge Chlor aus und ſchwächt die Stärfe der 
Flüſſigkeit. 





XXXVIII. 
Mi 





Verzeichniß der vom 28. Januar bis 28. Februar 1843 in England 
ertheilten Patente. 


Dem William Weild, Ingenieur in Mancheſter: auf Verbeſſerungen an 
Senfterfhirmen und Fenſtergardinen, welche zum Theil auch bei Thuͤren an: 
wendbar ſind. Dd. 28. Jan. 1843. 

Dem John Barrow, Ingenieur in Eaſt-ſtreet, Mancheſter-ſquare: auf 
Verbeſſerungen an den Fenſterrahmen für Rollfenſter. Dd. 28. Ian, 1843. 

Dem David Iſaac Wertheimber in Welt fireet, Finsbury -circus: auf 


Verbefferungen an Rechenmaſchinen. Mon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
23. Ian, 4843, 
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Dem George Benjamin Thorneyeroft, Eifenmeifter in Wolverhampton: 
auf Verbefferungen an den Defen und in den Operationen zur Eifenfabrication, 
Dd, 31. San. 1843, 

Dem William Maugham, Chemiker in Newportzfireet, Lambeth: auf feine 
Bereitungsart Iufihaltiger Wäfler. Dd. 31. San, 1843. 

Dem William Barnard Boddy in St, Mary, Newington: auf verbefjerte 
Vorrichtungen zum Deffnen, Schließen und Befeftigen der Rollfenſter. Dd. 
31. San. 1843. 

Dem William KRobinfon Shaw, Ingenieur in Leeds: auf Verbefjerungen 
im Speifen der Dampffefjel mit Wafler. Dd. 31. San, 1843. 

Dem Samuel Kirk, Baummollfpinner in Stalybridge, LKancafter: auf 
Verbefferungen an den Mafchinerien zum Vorbereiten der Baumwolle für das 
Spinnen. Dd. 31. San. 1843. 

Dem Charles Hancock, Künftler am Grosvenor place: auf verbefferte 
Methoden Baummole, Wolle, Seide und andere Fabricate zu färben und fie 
wafferdicht zu maden. Dd. 31. San, 1845. 

Dem Charles Clark in Great » Winchefter- ftreet, London: auf einen ver: 
befjerten pyro : hydropneumatifchen Apparat, um Wafferdampf und andere Dämpfe 
zu erzeugen, zu reinigen und zu verdichten; ferner aus vegetabilifchen Subftangen 
die auflöslichen Theile zu ertrahiren. Dd. 31. San. 1843. 

Dem Sames ClarE in Glasgom : auf eine verbefferte Methode gewiffe Arten 
von Wollentüchern zu verfertigen. Dd. 1. Febr, 1843. 

Dem Sohn Hill, Mechaniker in Mandefter: auf Derbefferungen an den 
Webeftühlen für Teppiche und ähnliche gemufterte Kabricate. Dd. 11. Febr. 1843, 

Dem Robert His in DId Burlington - ftreet, Middlefer: auf Verbefleruns 
gen an den Apparaten um Flüffigkeiten mit Gafen zu imprägniren. Dd. 41. 
Gebruar 4843. 

Dem Joſeph Morgan zu Manchefter: auf Verbefferungen in der Kerzen— 
fabrication. Dd. 11. Febr. 1843. 

Dem Zonathan Bad ger in Sheffield : auf Verbefferungen in der Gonftruction 
von Bettftätten für Invaliden. Dd. 11. Febr, 1843. 

Dem Chriſtopher Nickels in VYork-road, Lambeth: auf Verbefferungen in 
der Kabrication von Spizen. Dd. 11. Febr 1843. 

Dem Thomas Enfor, Handfhuhfabrifant in Milborne Port: auf Verbefferuns 
gen in der Kabrication lederner Handſchuhe. Dd. 11. Febr. 1843. 

Dem Henry Du Bochet in South Mal, Irland: auf eine neue Methode 
Pianofortes zu machen. Dd. 11. Febr, 1843. 

Dem Thomas Wolverftan, Eifengießer in Salisbury : auf®erbefferungen 
an Wagenakfen und deren Buͤchſen. Dd. 11. Febr. 1843, 

Dem Alfred Brewer am Gurrey = place, Did Kent» road: auf Verbefjerun 
gen an der Mafchine zur Papierfabrication. Eine Mittheilung. Dd. 11. Febr. 
1843. 

Dem George Ebenezger Doudney und Edward Phillip Doudney im 
Milezend, Portfea: auf Verbefferungen in der Kergenfabrication. Dd. 17. Febr. 
1843. . 
Dem James Boydell jun. an den Dat Farm : Eifenwerken bei Dudley: 
auf Verbefferungen an den Vorrichtungen um die Kutfchenräder zu hemmen, wenn 
3. DB. eine Achſe bricht. Dd. 17. Kebr, 1843. 

Dem Henry Roff, Worſted-Fabrikant in Leicefter: auf Werbefferungen im 
Kämmen und Strefen der Wolle. Dd. 17. Febr. 1843. 

Dem Charles Brook in Meltbam Mills, York: auf Verbefferungen an den 
Apparaten zum Reinigen des Reuchtgafes. Dd. 17. Febr, 1843. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery = lane: auf ein ver— 
beffertes Syſtem Kohlenbergwerke, fowie Stein, Marmor und Scieferbrüde 
auszubeuten, welches auch beim Ausführen von Tunnels anwendbar if, Mit: 
getheilt. Dd. 20. Febr, 1845. 

Dem Sohn Kymer in Pontardalais, South Wales, und Thomas KHodgfon 
Leighton in Hanelly, Sarmarthen: auf Verbefjerungen im Verbrennen von 
Anthracit und anderem Brennmaterial zu den Zweken des Heizens. Dd. 21. 
Sebruar 1845. 

Dem Joſeph Crannis und Robert Kemp, beide in South «warf: auf ihre 
verbefferte Holzpflafterung. Dd. 21, Febr, 1843, 
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Dem Benjamin Brunton Blackwell in Nemeaftle- upons Eyne, und William 
Norris, Givilingenteur in Ereter: auf eine Verbefferung im Weberziehen von 
eifernen Nägeln, Schrauben, Bolzen 2c. mit gewiffen anderen Metallen. Dd. 
21. Gebr, 1843, ( 

Dem Lawrence Holfer Potts, Mad. Dr. in Greenwich: auf eine neue oder 
verbefferte Methode Güter, Paffagiere oder Nachrichten zu befördern. Dd. 21, 
Bebruar 1843, 

Dem Henry Clarke in Drogheda, Irland: auf Verbefferungen an ber Mas 
fhinerie zum Zufammenlegen alier Arten von Geweben, befonders mwollener. Dd. 
933. Febr, 1843. 

Dem Francis Roubiliace Sonder, Ingenieur in Highgate: auf Verbefferuns 
gen im Spalten und Zufchneiden des Holzes und an der dazu erforderlichen Mas 
f&hinerie. Dd. 25. Febr. 1843, 

Dem John Haggerfion Leathes in Norwih und William Kirrage, 
Afphaltfabrikant ebendafelbft: auf Verbefferungen an Särgen. Dd. 25. Febr. 1843. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1843, ©. 189.) 


Locomotiven nach englifhem Principe mit Expanfion, aus der Mas 
ſchinen-Werkſtätte der Wien» Öloggniger- Eifenbahn- Gefellfhaft. 


Aus dem großartigen Mafdjinen = Etabliffement der k. 2, privilegirten Wiens 
Gloggnitzer-Eiſenbahn-Geſellſchaft gingen in der legten Zeit zwei folche Locomos 
tiven hervor, mit deren einer bereits Probefahrten angeftellt wurden, wonach 
Hr, Prof. U. Burg dem niederöfterreichifchen Gewerbeverein am 15. März d. 3. 
folgende Refultate mittheilte: 

„Dieſe nad) englifcher Gonftructionsart mit Benüzung und Anmendung der 
neueften Verbefferungen und der conftanten Erpanfion, wodurch an 25 Procent 
Brennftoff erfpart werden follen, verfertigte Mafchine befizt 121/gröllige Cylinder 
mit 17253“ Hub; die beiden Zriebräder haben 5 Fuß Al/,‘' und die vier Lauf— 
zäder 3 Fuß 44,‘ im Ducchmefier. Der mit 100 zweizolligen Röhren durch— 
zogene Keffel hat 3 Fuß 3° im Durchmeffer und 7 Zuß 9 in ber Ränge; der 
kupferne Feuerkaften mißt in der Tiefe 2 Fuß 7° und 3 Fuß 5' nad) der Höhe 
und Breite, endlich beträgt das Gewicht diefer Mafchine ohne den Sender 225 
Gentner, 

Bei der obenerwähnten, am 48. v. M, mit diefer Mafchine vorgenommenen 
Probefahrt zog diefelbe nebft dem Zender 10 große Perfonenwagen mit einer Ge: 
fammtlaft von beinahe 2000 Gntr. von Wien bis Baden, nämlich eine Streke 
von 43,715 Klafter, oder von nahe 31/, Meilen, bei einer mittleren Steigung 
von /,ooo, indem der Badner Bahnhof 13,7 Klafter höher als der Wiener Liegt, 
wobei jedoch bedeutende Strefen von /,no Steigung vorfommen, innerhalb 45 
Minuten, fo daß dabei eine Fahrgefchwindigkeit von 45/, Meilen a 4000 Wiener 
Klafter per Stunde refultirt. 

Um noch zur rechten Zeit in Gloggnig einzutreffen, damit der gemöhn- 
liche von dort abgehende Zrain nicht aufgehalten werde, war es nothwendig, noch 
fhnellee zu fahren, Aus diefem Grunde wurden in Baden die fieben lezten 
Wagen losgekuppelt, und dadurch die vorige Laſt auf beiläufig 750 Cntr. ver: 
mindert, Mit diefer Laft erreichte die Mafchine den um 11,657 Klafter oder nahe 
3 Meilen entfernten und um 19,4 Klafter hoher liegenden Stationsplaz zu Wies 
nersNeuftabt, unter Steigungen von Yzy, bis Yag, in 28 Minuten, welches 
eine mittlere Kahrgefchmwindigkeit von 64/, deutfche Meilen per Stunde vorausfezt, 

Mit demfelben Train fuhr die Mafchine auh von Wiener: Neuftadt nad 
Gloggnitz, und erreichte den dortigen Stationsplaz, welcher um 14,344 Klafter, 
oder nahe 3%/, Meilen vom Neuftädter entfernt, und überdieß um 49,3 Klafter 
höher als diefer liegt, ſchon nach 43 Minuten, fo daß ungeachtet der bedeuten: 
den Steigungen für eine Locomotive von za Und sg, wofür ſchon eine mehr als 
dreifache Zugkraft gerechnet werden muß, gleichwohl eine mittlere Fahrgeſchwin— 
digkeit auf der genannten Strefe von 5 Meilen per Stunde refultirt, 

Tür die ganze von Wien bis Gloggnig zurüfgelegte Streke von 97% 
Meilen und eine bis dahin erftiegene Höhe von 122°, Klafter (welche eine mitt— 
lere fortwährende Steigung von Hee gibt) betrug die ganze Fahrzeit ohne den 
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Aufenthalt in Baden und WienersNeuftadt zu rechnen, .1 Stunde 54 Mie 
nuten, und mit Einſchluß diefes Aufenthaltes 2 Stunden 3 Minuten, 

Bei der am folgenden Zage erfolgten Rükfahrt waren ter in Rede ftehenden 
Mafchine ebenfalls die drei großen Perfonenwagen angehängt, und fie brachte diefe 
von Glogagnig bis Baden, nämlich eine Streke von 6'/, Meilen, in 48 Minu- 
ten, folglich mit einer Gefchmwindigkeit von 81/, Meilen, und von Baden bis 
Wien, eine Diftanz von 3% Meilen in 29 Minuten, mithin mit einer @e- 
fhmwindigfeit von 7 Meilen per Stunde, fo daß alfo die mittlere Kahrgefchwin- 
digkeit von Gloggniß bis Wien 77/,. deutfche, oder nahe 38 englifche Meilen 
in der Stunde beträgt, welches wohl die fchnellfte Fahrt feyn dürfte, die im In: 
lande auf einer fo langen Streke und bei der erwähnten Laſt von beiläufig 750 
Gentner je ausgeführt wurde, 

Nach mehreren mit der zweiten, diefer jedoch ganz gleichen Mafchine vor— 
genommenen Verſuchen zu fchließen, dürfte die befprochene Locomotive bei einer 
mittleren Fahrgeſchwindigkeit von A3/, Meilen per Stunde nit mehr als 5 
Klafter dreifhuhiges weiches Scheiterholz per Meile confumiren, 

Bemerkenswerth ift noch der Umftand, daß bei der ebenermähnten Ruͤkfahrt 
für die ganze Strefe von beinahe 40 Meilen nur Eine Klafter Holz verbraudt, 
und auch außer Gloggniä nirgends mehr Wafler eingenommen wurde, 

Bei dem Umjtande nun, daß diefe Mafchine, bei welcher der Dampf nach 
engliſchem Maaß und Gewicht auf 65 Pfd. per Quadratzoll über den Lurtdruf 
geipannt wird, diefe alfo nach der gewöhnlichen Schägungsart auf beiläufig 30 
Pferdekräfte angefchlagen werden Eann, noch ganz neu ift, alfo auch noch eine weit 
größere Reibung, als nad längerem Gebrauche befizt, wodurch ihr Nuzeffect um 
10 bis 15 Proc, verringert werden Tann, muß ihre Leiftungsfähigkeit wohl als 
eine ganz befondere und ausgezeichnete erklärt werden, 

Wenn nun aber fchon durch die Benüzung der conftanten Erpanfion, wie fie 
bei der in Rede fiehenden Mafchine angebracht ift, und wobei es niemald möglich 
wird, den Zrain von der Ruhe aus fchnell auf die normale Geſchwindigkeit zu 
bringen, folche Erfolge, wie die eben erwähnten möglich find, fo laffen ſich von 
der in der neueften Zeit erfundenen fogenannten Expansion variable, womit 
fofort die nächften Rocomotiven, welche aus diefer großartigen Mafchinen: Werk: 
ftätte hervorgehen follen, ausgerüftet werden 29%), mit Recht noch glängendere Re— 
fultate erwarten,” (Archiv für Eifenbahnen, 1843 Nr, 2.) 


Eifenbahndräfine von Kepler und Martienfen. 


Am 21. Ian, wurde auf der Bahn von Karlsruhe bis Durlach ein aber: 
maliger Verſuch mit einer fogenannten Eifenbahndräfine, aus der Fabrik der 
Horn. Kepler und Martienjen In Karlsruhe, angeftellt. Ein folcher vier— 
väderiger Wagen gleicht fo ziemlich einer Garroffe und dient den Ingenieuren, 
Bahnauffehern und fonftigen Eifenbahnbeamten zur ſchnellen Fortbewegung von 
einer Stelle der Bahn zur anderen; fie faßt vier Perfonen und wird vermictelft 
eines Zriebrades von zwei derfelben fo fehnell in Bewegung gefezt, daß obige 
Streke in etwa 15 Minuten zurüfgelegt werden kann. ine Ähnliche, noch. leichs 
tere Dräfine, nur für eine, höchftens zwei Perfonen beftimmt , wird in der Was 
genfabrit von Schmieder und Mayer in Karlöruhe angefertigt und foll bald 
verfucht werden, Leztere foll zur fchnellen Kortfchaffung der Briefpoft dienen, 
zur Nachtzeit, wo keine Bahnzüge mehr abgehen, (Allgem, Organ, 1843, ©. 56.) 


Ueber Prüfung der Richtigkeit der Waagen. 


Die Richtigkeit der Waagen betreffend, ift in Preußen am 3. un, 1836 
eine Verordnung erfchienen und 1842 am 24, Der, erinnert worden, aus der wir 
das Wefentlihe im Folgenden mittheilen. Da die Nichtigkeit einer Waage 
nicht bloß von der richtigen Gintheilung des Balkens und dem. Gleichgewichte der 





29) Nämlih nah dem Syſtem von Mayer in Mülhanfen, wonach auch die 
HHrn, Kepler und Martienfen in Karleruhe bereits Locomotiven für mehrere 
deutſche Eifenbahnen verfertigen, 1.» N. 
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Schalen, ſondern überhaupt von der ganzen Einrichtung der Waage abhängt, fo 
gewährt die Stempelung der Waagebalken und Schalen für die fortdauernde Rich: 
tigkeit der Waage feine zureichende Sicherheit. Ein jeder, welcher Waaren für 
Jedermann feitgätt, ift daher verpflichtet, oft zu unterfuchen, ob feine Waage 
noch richtig wiegt. Die Richtigkeit zum gewöhnlichen Gebrauch ergibt ſich aus 
folgenden Proben: 4) die Zunge muß bei einer richtigen Waage einftehen, fobald 
man die Schalen mit genau gleich fchweren Gewichten belaftet, deren Summe 
ungefähr der Laft gleichEommt, welche die Waage überhaupt zu tragen fähig ift; 
2) die Waage muß auch einftehen, fobald man nicht nur die beiden, zur Prü- 
fung benuzten Gewichte, fondern auch die Echalen ummechfelt; 3) die Waage 
muß (fie fen belaftert oder nicht), wenn man die eine Schale herunterdrüft, nad 
der Aufhebung des Drufes nicht in der niedergebrüften Lage verbleiben; die 
Schalen unter ſich müfjen gleich ſchwer feyn; 5) die Waagebalken müffen aud) 
nad) Entfernung beider Schalen einfteben; 6) eine Waage muß bei einer Be: 
laftung bis zu der größten Laft, die darauf gewogen werden fann, auf beiten 
Seiten dann die Zunge ausfchlagen laffen, wenn fie außerdem auf der einen Seite 
mit einem verhältnißmäßig geringen Gewichte befchwert wird, d, h. eine Waage, 
weldhe zum Wiegen von Gentnern beftimmt ift, muß mindeftens ein Loth angeben. 
— Nach dieſen ſechs Verſuchen, von denen aber nicht einer, ſondern ein jeder 
das Reſultat gewaͤhren muß, welches oben angegeben worden, kann ſich der Eigen— 
thuͤmer der Waage überzeugen, ob zur Zeit der Probe die Waage richtig iſt. 
Die erecutiven Polizeibeamten find angewiefen, bei den Revifionen der Waagen 
fih allen ſechs Verfuchen zu unterziehen, und diejenigen Waagen in Befchlag zu 
nehmen, bei welchen audy nur einer derfelben die Richtigkeit der Waage nicht 
darthut. (Berliner Gemwerbe:, Sndufttie: und Handelsblatt, 1843, ©. 82.) 


Die Zwelmäßigfeit Fupferner Raumnadeln und Ladeftöfe beim Sprens 
gen in Bergwerfen. 


Nah den gemachten Erfahrungen entftehen die meiften Unglüfsfälle der 
Bergarbeiter durch Erplofion der Bohrlöcdher bei der Sprengarbeit, indem entz 
weder durch die Raumnadel oder durch den Ladeſtok eine zu frühzeitige Entzün- 
dung herbeigeführt und es dadurch dem Arbeiter unmöglich gemacht wird, vor 
Entladung des Bohrloches den Fliehort zu erreichen. Diefe zu frühe Entzündung 
kann erftlich dadurch herbeigeführt werden, daß die Raumnadel, vermittelt wel: 
der in der Bohrmaffe ein Zündcanal offen gebalten wird, wenn fie durch das 
Pulver hindurchgeftoßen oder während des Befezend an die Bohrlochwände ge: 
preßt, oder nach gefchehener Befezung aus der Bohröffnung gezogen wird und 
das Nebengeftein oder das zur Befexung verwendete Material quarzige Theile 
enthält, unten reißt und dadurd) eine Erplofion bewirkt, Auf gleiche Weife 
koͤnnen durch den Ladeftof, durch welchen die Beſezungsmaſſe eingeſtoßen wird, 
Funken erzeugt und dadurch eine zu fruͤhzeitige Entladung, Exploſionen veranlaßt 
werden, Wenn nun auch nicht alle Momente, als: Elektricitaͤt, Luftcompreſſion 
und das Verhalten des Schießpulvers als Knallconglomerat ermittelt find, welche 
bei der Erplofion ebenfalls mitwirken koͤnnen, und eine vollftändige Sicherheit 
dagegennur auf genauer Kenntniß der Entftehungsurfache beruhen Eann, fo hat fidy 
doc in diefer Beziehung der Gebrauch von kupfernen Raumnadeln und Eadeftöfen 
als fehr erfprießlich bewährt und deren allgemeine Einführung anftatt der eifernen 
bei allen aͤrariſchen Montanwerken in Defterreih zur Folge gehabt. Deſſen un: 
geachtet hat das Bergoberamt in Klagenfurt ſich überzeugt, daß bei den Privat: 
gewerkfchaften theits aus Vorliebe für den hergebrachten Schlendrian, theils der 
wohlfeileren Anfchaffungskoften und der feltener eintretenden Fehlfchüffe wegen 
noch immer eiſerne Raumnadeln im Gebraude find; in Berüffichtigung der bie: 
durch drohenden Gefahren für das Leben der Bergleute hat daher diefe Behörde 
den Antrag geftellt, den Gebrauch der genannten eifernen Sprengwerfzeuge beim 
Bergbau allgemein zu unterfagen und die Uebertretung diefes Verbot nad den 
Vorfchriften des Strafgefezbuches über die Sicherheit der Perfonen zu beftrafen. 
Die Wiener Hofftelle hat nun diefen Antrag in Verhandlung genommen und 
darüber ein Gutachten von allen Provincialregierungen abverlangt, (Preufifche 
Staatözeitung,) 
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Ueber farbige Lichtbilder. ’ 


Es ift mir bei meinen fortgefezten Verſuchen in der Photographie vor Kur: 
zem gelungen, Lichtbilder (ohne If enring’s oder anderer Verfahren nur im 
entfernteften zu Eennen) in allen nur möglichen Farben mit großer Leichtigkeit 
darzuftellen. Das Verfahren, deffen ich mich dabei bediene, ift ſehr einfad, 
fegt durchaus feine Kenntniffe in der Malerei voraus und Tann 
von einem Jeden innerhalb weniger Minuten, ohne vorherige 
befondere Anleitung, völlig eract ausgeführt werden — Da id 
pun vielfeitig um die Mittheilung diefes neuen Verfahrens angeaangen worden 
bin, fo zeige ich hiedurdy an, daß ich allen denen, die fich fpeciell mit Anferti- 
gung von Daguerreotypien befchäftigen, auf portofreie brieflihe Anfra— 
gen die näheren Bedingungen hinfichtlich der Mittheilung meiner Erfindung wifs 
fen zu laffen gerne bereit bin. Prof. Dr. Boͤttger. Frankfurt a M,, den 
4, März 1843. (Frankfurter Gewerbfreund 1845, Nr. 5.) 





Ueber die Eigenfchaft des Oehls die Meereswogen zu beruhigen. 


In den Annales deChimie et de Physique und daraus im polytechnifchen 
Journal Bd. LXXXVIL ©. 107 wurde eine Abhandlung des Hry. van Beek 
mitgetheilt,, über die Eigenfchaft des Dehls, die Meereswogen zu beruhigen und 
die Wafferfläche vollkommen durchſichtig zu machen. Er fucht diefe Eigenfchaft 
des Oehis darin durd mehrere Beweife darzuthun und fpricht fogar die Idee aus, 
daß das Dehl während der Stürme ein Mittel zur Befhüzung der Damme und 
anderer Mafferbauten gegen die ungeftüme Einwirkung der Wellen darbietin 
dürfte, Die frangöfifche Akademie der Wiflenfchaften ernannte eine Commiſſion 
zur Prüfung dieſes kuͤhnen Vorſchlags; diefelbe Frage wurde aber auch in Holland 
fehon verhandelt, und eine Commiſſion von fünf Mitgliedern des Föniglichen In— 
ftituts der Niederlande beauftragt, in der Nähe der Ufer Verſuche in diefem Be- 
treffe anzuftellen. Dem Berichte diefer Gommiffion zufolge machten zwei Mit: 
glieder derfelben, die fi eines Tags bei ftarfem Winde auf dem Rande befan— 
den. den Verſuch, ſchuͤtteten eine Eleine Quantität Oehls auf das Waffer eines 
Baches und fanden eine unverkennbare Veränderung, welche dadurch im Anfehen 
und in der Bewegung des Waffers vorging. in anderes Mitalied machte 
am felben Zage denfelben Verſuch auf der Spaarne (einem Eteinen Fluß bei Hars 
lem) mit gleichem Erfolg. Hiedurch ermuthigt, vereinigte fich die &ommiffion 
eines Tages um 9 Uhr Morgens zu gemeinfchaftlichen Verfuchen zu Zandvoort. 
Einige ihrer Mitglieder liegen fich nicht weit vom Ufer weg ins Meer fahren, 
um dort Dehl auszugießen und den Erfolg davon zu beobachten 5 die andern blieben 
auf dem Lande und richteten, ohne zu wiſſen wann und wie oft eingegofjen werde, 
ihre Blike auf die vom Fahrzeug nach dem Ufer zu fich bewegenden Wogen, wodurd) 
ihe Urtheil unbefangen blieb und als defto unpartheiifcher betrachtet werden Fonnte, 
Der Wind ging von ©. O. und mit mittelmäßiger Staͤrke. Das auf viermal, 
nömlih um 9 Uhr, 43, 45, 50 und 51 Minuten aufgegoffene Oehl betrug 15 
Liter; das Waffer war im Steigen und follte erft um 11 Uhr 21 Minuten feine 


größte Höhe erreichen. — Aber weber die eine noch die andere Abtheilung der 
Sommilfion konnte eine Wirkung des audgegoffenen Dehles wahrnehmen, waß die 
Frage wegen Beſchuͤzung der Dämme fchon verneinend beantwortete. — Ein zweiter 
und dritter Verfuch wurden in etwas grofern Entfernungen vom Ufer an un 
ruhigern Stellen angeftellt ; allein mit nicht befjerm Erfolge. — Bon der Be- 


ſchuͤzung der Dömme durch Ausgießen von Oehl ift demnach nichts zu hoffen, 
(Echo du monde savant, 1845, No. 23.) 





Ueber die Zufammenfezung des Aventuringlafes. ”) 


Hr. Prof. Wöhler theilte hierüber in den Götting. Gelchrt, Anzeigen, 
1842, Nr. 179 und 180 eine Abhandlung folgenden wefentlichen Inhalts mit, 





30) Mit dem Aventnringlafe iſt micht die Varietät des Bergfiyftalles zu ver— 
wechfeln, welche man wegen ihrer ähnlichen ſchimmernden Beichaffenheit nach jenem 
Glaſe ebenfalls Ayentnrin genannt hat, 
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Der Aventurin ift ein brauner Glasfluß mit einfigenden kleinen, fehr gläns 
zenden Flimmern, die ihm ein eigenthümliches fhimmerndes Anfehen geben. Er 
wurde früher zu Kunſt- und Schmuffachen verarbeitet. Man verfertigte ihn zu 
Murano bei Venedig. Als Prof. Hausmann im 3, 1819. die, venetianifchen 
Glasfabriken befuchte, wurde er nicht mehr gemacht, und über die Verfertigungse 
weife war nicht8 mehr zu erfahren; fie fcheint ein Geheimniß geblieben zu ſeyn. 
Die Angaben, die man darüber in den technologifchen Werken findet, nach denen 
er durd) Eioſchmelzen von feinen Gold-, Kupfers, Meffing:, Glimmer: oder Talk⸗ 
blättchen in Glas erhalten worden feyn foll, find unrichtig, wie die mikroffopifche 
Betrachtung des Aventurins deutlich zeigt. | 

3. ©. Gahn hat zuerft die Beobakhtung gemadjt, daß die metallifch gläns . 
zenden Flimmern im Aventuringlafe Kryſtalle find, welche fih beim Erkalten 
der gefchmolzenen Mafle in derfelben ausgefchieden haben müffen, In der That 
gewährt die Betrachtung eines Stuͤkchens Aventurin unter dem Mikroffope, bei 
nur mäßiger Vergrößerung und auffallendem Lichte einen überrafchend brillanten 
Anblik: man fieht, daß jedes Flimmerchen ein regelmäßiger, alänzender Kryftall 
ift. Die Kryftalle find cffendbar Segmente von regulären DOctaedern, jedoch fo 
dünn, daß man niemals ein ganzes Octaëder beobachten kann. Sie find dabei 
vollfommen undurdhfichtig. Die Glasmafle, worin fie fizen, erfcheint in dünneren 
heilen mit gelbliher Farbe durchfichtig, in gewiffen Ricdjtungen mit einem 
Scheine ins Blaugrüne. ' 

Aus der 3Zufammenfezung des Aventurina, "wie fie die Analyfe mehrerer Stuͤke 
ergab, ließ fid nur fchließen, daß der Aventurin ein gewöhnliches Glas ift, ger 
färbt und fchimmernd durch metallifd,es Kupfer, welches fi) aus dem fchmelzens 
den Eupferommydhaltigen Glafe ohne Zweifel durch den Zufaz einer reducirenden 
Materie Eryftallifirt ausgefchieden hat. Das Glas ift auch fo Leicht fchmelzbar, 
daß es noch weit unter dem Echmelzpunfte des Kupfers in Fluß Fommt, 


— 





Bereitung des braungefchmolgenen Zufers zum Färben der Liqueure, 


Bekanntlich Löft fich der braungefchmolzene Zuker nicht immer vollftändig 
im Weingeift auf, was für das Färben geiftiger Flüffigkeiten, 7. B. des Rum, 
ein Webelftand ift. Um dieß zu vermeiden, vermengt man den Zufer vor dem 
Brennen mit ein wenig calcinirfer Soda (1 Loth auf 1 Pfd, Zufer), wo. man 
dann ficher ift, einen felbft im ftärkften Weingeift volllommen auflöslichen braune 
gefchmolgenen Zufer zu erhalten, (Journal de Chimie medicale, April 1843,) 


Veber die Auswahl des Elfenbeins für Arbeiten der Kunftdreher. 


Die Auswahl des Elfenbeins aus den Zähnen- wird von den geübteften Pers 
fonen als ſehr unficher anerkannt; zum Drehen wäre ein maffiver Kegel natürlich 
die öfonomifchfte Form; da ein folcher aber nicht vorkommt, muß man fid mit 
dem, was ihm am nächften koͤmmt, begnügen und Zähne wählen, die fo gerade, 
maffio und rund als möglich find, vorausgefezt, daß fie auch die übrigen noͤ— 
thigen Eigenfchaften befizen. Die Rinde muß zart und frei von Sprüngen feyn 
und follte an des Zahns Anfang der Kern fichtbar ſeyn, fo ift es defto beffer, je 
mehr er in der Mitte liegt, Durch genaue Befichtigung des Anfangs, deſſen 
Rinde immer mehr oder weniger verdorben ift, Fann man ſich in der Regel über« 
zeugen, ob der Zahn grob- oder feinkörnig, durchſichtig oder undurchſichtig iſt; 
doch verhindert die Karbe der Äußern Rinde eine gehörige Beurtheilung der in: 
nern Farbe und Befchaffenheit des Elfenbeins, 

Man mag aber den Zahn Äufertich noch fo forgfältig unterfucht haben, fo 
ift man beim erften Einfchnitt doch immer in etwas banger Erwartung, weil die 
äußern Kennzeichen bei weitem Feine Gewißheit geben, 

Das afrikanifche Elfenbein beſter Befchaffenheit muß, mittelft der Säge friſch 
angefchnitten, von milder, warmer, ducrchfichtiger Farbe feyn, beinahe wie in 
Deht getränft und wenig Korn oder Kafer fehen laffenz; es wird dann durchſichti— 
ges oder (analog dem Bauholz) grünes Elfenbein genannt, Das Oehl trofnet an 
der Luft fehe auf und hintertäßt das: Material mit zarter, in der. Regel blei- 
bender Färbung, um ein paar Nüancen dunkler ald Screibpapier, — Das 
aftatifche Eifenbein ift von undurchſichtiger mattweißer Farbe, unftreitig durch 
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en Oehlgehalt, und beim Deffnen fhon dem vorher befchriebenen afrikani- 
ähnlicher; es wird leichter gelb; das aftikaniſche Elfenbein hat in d r Regel 

ſchloffeneres Gefüge, iſt härter, nimmt beffere Politur an als das aſiatiſche 
und feine Gompactheit verhindert es, jo Schnell Oehl oder Farbſtoffe zu abfore 
biren, 31), — Die Rinde ift mandymal nicht mehr als %,, Zoll dit und beinahe 
von ag eieen Farbe wie das innere Elfenbein; bisweilen aber ift fie zweimal fo 
die und dunkel gefärbt, was fi auf die aͤußern Schichten theilweife beflekend 
fortſezt. Da nicht alle Exemplare untadelhaft befchaffen find, muß man auch auf 
das Gegentheil gefaßt feyn, vorzüglich bei größern Zähnen, bei welchen das Korn 
fihtbarer iſt; doch verfchwindet dieß in dev Regel gegen die Mitte zu, indem es 
gegen außen am gröbften iſt. — Bei manchen Zähnen hat der mittlere Theil ein 
durchfihtiges Anfehen und der Äußere ift mehr weiß; die durchfihtigen Zähne haben 
an ihren maffiven Theilen oft weiße, undurchfichrige Fleken, haufig von laͤnglich 
eiförmiger Goftalt. Unter dem weißen Elfenbein gibt es oft Zähne, welche mit 
abmwechlelnd dunfeln und heilen Ringen gezeichnet find und diefe nennt man rin 
gelig oder wolkig (ringy oder cloudy). 
Bei jenen Zähnen, weichen das thieriſche Oehl zu fehlen fcheint, haben bie 
Zwiſchenraͤume der Fafern oft das Ereidige Anfehen der Knochen und zerbröfeln 
fi gern unter dem Drehſtahl, wenn derfelbe nicht ſehr ſcharf iſt; fie gleichen 
bierin den zartern Holztheilen, wenn jie mit ftumpfem Werkzeug bearbeitet wer: 
den; manchmal iſt das Elfenbein nicht nur grob, fondern audy dunkel und braun, 
"and nicht felten find beide Fehler zugleich vorhanden, — Die Sprünge gehen oft 
tiefer hinein, als man von Außen glauben möchte; feltener aber ift ein beträdhts 
Yicher Theil des Zahns von einer Flintenkugel befchädigt, obwohl die Gold- und 
Sitbertugeln,, deren ſich die orientalifchen Potentaten bedienen follen, Außerft fetten 
vorfommen, fondern ftatt deren nur eiferne, bisweilen bieierne, 32), Gewöhnlich 
zerreißen fie den Theil ſehr ſtark und es bildet fih eine neue Ablagerung von 
Enochenartiger Subftang, melde alle Zwiſchenraͤume ausfüllt, die Höblungen ins 
Eruftirt und eine getupfte, buntfchefige Maſſe hinterläßt, die fich von ihrem Mit« 
telpunft aus nach allen Seiten hin viele Zoll: weit erftreft und diefen Theil für 
Kunftdreher aanz untauglid madt. (Aus dem Werke von ‚Charles Holz- 
apfel on Turning and mechanical Manipulation, London 1843 im Me- 
ehanics’ Magazine.) 


Anwendung des Holzes der Maclura aurantiaca in der Färberei und 
Kunfttifchlerei, 


- Diefer Baum war biöher nur auf botaniſche Gaͤrten beſchraͤnkt; derfelbe 
zeichnet fih durch die Härte, . Dauerhaftigkeit und Schönheit feines Holzes aus; 
daffelbe hat auch die Eigenfchaft, den Zeugen eine ſchoͤne Nankinfarbe zu geben, 
welche dem Seifenwaffer widerfteht und durch das Laugen ſich erhöht und ſchoͤ— 
ner wird. Beim Färben damit wird folgendermaßen verfahren. Man kocht in 
Kalkwaſſer, welches ein Fünftheil Potaiche enthält, eine hinreichende Quantität 
Maclurafpäne; in das dunfelgelbe Eochende Bad taudht man den Zeug, bis er 
Gummigutt» Farbe angenommen hat, ringt ihn aus und taucht ihn in Waffer, 
welches ein Dreißigftel Zinnfalz (Zinnchloruͤr) enthält, wodurd er eine fchwefels 
gelbe Farbe annimmt; mwafcht ihn dann in reinem Wafjer aus und feift ihn. ftark, 
Durch leztere Operation wird aller gelbe Karbftoff aufgelöft und nur die Nankin— 
farbe auf dem Zeuge zurüfgelaffen; vor dem Eintauchen in den Holzabfud ift es 
gut, den Zeug mit effigfaurer Shonerde zu beizen. — Das Macluraholz würde 
ferner ein neues Material für die Kunfttifchlerei und eingelegte Arbeiten liefern; 
es bietet fehr mannicjfaltige Farbennüancen und fehr warme Zone von Dunkel— 
Faftanienbraun bis zum Zeifiggelben mit atlaßartigen Refleren dar, Die Farbe 
diefes Holzes ift ſehr dauerhaft und fchießt richt an der Luft; fährt man über 
dafjelbe dor der lezten Politur mit einer Potafchelöfung, fo erhält man fehr huͤb⸗ 


31) Der Berf. behielt die allgemein angenommenen Ausdrüke afrikaniſches 
and afiatifches Elfenbein bei, obwohl der größte Theil von beiden aus Afrika zu 
kommen ſcheint; richtiger wäre vieleicht flatt: afrifanifches, durchſichtiges und 
ftate aftatifhes, undurch ſichtiges Elfenbein zu fagen. 

_, 52) Der Berf, hörte nur von zwei goldenen fo gefundenen Kugeln; die eine 
rel von einem Kammmacher beim Iheilen eines Zahnes durchſchnitten worden, bie 
andere ſoll 17 Schilling werth geweſen feyn, 
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Ihe orangefarbige Reflere. Cs ift feinkoͤrnig und dicht und laͤßt fich daher ſcho 


poliren; ferner hart und elaftifh, wodurch «8 zur Verfertigung gewiffer Möbel, 
theile fi befonders eignet, (Echo du monde avant 1843, No \ 


Ueber bie Verfälſchungen der Cochenille. 


In einer Sizung der Soeiété d’emulation in Rouen am 15. San, 1845 
machte Hr, ®etellier Mittheilungen über die Berfälfchung der Cochenille. 
Man findet im Handel zwei Sorten Cochenille, die graue und die ſchwarze, iſt 
aber noch nicht einig darüber, ob diefe Berfchiedenheit von der Art, wie fie prä- 
parirt wird und wie man diefe Inſecten tödtet, herrührt, oder ob fie zweierlei 
Varietäten feyen. Auch ift noch nicht ausgemacht, welche die reichſte an Farbſtoff 
ſey, daher die phyſiſchen Merkmale nicht hinreichen koͤnnen, um den kaͤuflichen 
Werth einer Cochenille zu beftimmen, 

Robiquet und Anthon gaben Verfahrungsarten an, um den Garmin: 
gehalt einer Kochenille auszumitteln. Robiquet’s Verfahren befteht darin, 
gleiche Volume Cochenillelöfung mittelft Chlor zu entfärben; allein wegen der 
Schwierigkeit, fi Chlorflüffigkeit von gleichem Gehalt zu verfchaffen, fand es 


nille an. Diefes Verfahren ift leicht auszuführen und verdient daher den Vorzug, 

"Die graue Cochenille Fommt in wei ſehr verfchietenen Sorten vor; die eine ift 
groß, fchwer und tegeimäßig, man erkennt die zwölf Ringe, welche dag Inſect 
bilden, das ſeine Form noch hat; die graue Farbe ruͤhrt ven einem weißlichen 
Staube her, mit welchem es ſich waͤhrend ſeines Wachsthums bedekt; die zweite Sorte 
iſt unregelmaͤßig, mißgeſtaltet, der meißliche Ueberzug findet ſich zuſammengehoͤuft 
zwiſchen den Ringen des Jaſects, die nicht mehr zu unterfcheiden find; er beſteht 
aus Talkſtein, Sand, manchmal auch Bleiweiß. 

Auch von der ſchwarzen Cochenille gibt es verſchiedene Sorten, die eine 
(zacotillee genannt) iſt Elein, runzelig, mißgeftaltet 5 fie ift verfälfcht und wird 
als foldye gekauft, Es befchäftigen fih in Wordeaur Reute damit, fie fo zu praͤ— 
pariren (zacotiller) und unter dem Preife zu verkaufen, Hr. Letellier un 
terfuchte nun, was hier mit ihr vorgenommen wird, Er glaubt feinen Verſuchen 
zufolge, daß die graue Cochenille mit heißem Waſſer behandelt wird, um einen 
Theil des Farbſtoffs auszuziehen, wodurch das Inſect den es bedekenden grauen 
Staub verliert und zu oben genannter ſtets aͤrmeren Godenille wird, — Ron 
22 Socenilieforten, die Hr Letellier prüfte, enthielten vier metallifches 
Blei. 55) Es fcheint, daß diefe von Hr. Boutigny entdeßte Verfaͤlſchung nicht 
an dem Orte ihrer Production , fondern an den Serplägen mit der ſchon theil— 


Bis zum Jahre 1840 warfen die frangöfifchen Kattundrufer bie Cochenille, 
welche ſie ſchon oͤfters mit Waſſer behandelt hatten, als erfchöpft weg; der Fär- 
ber Cemoine (in Rouen) kam auf den Gedanken, zu unterfuchen, ob in diefer 
mweggeworfenen Gochenille fein Carmin mehr enthalten fey und fand darin noch 
18 Proc, ihres früheren Gehalts; feitdem wird die von den Kattundrufern aufs 
gegebene Cochenille von den Färbern um 2 dig 3 Fr. per Kilogr, gekauft, 

Es gibt im Handel einen grauen Staub unter dem Namen Cochenilleflaum 
(duvet de Cochenille), welden die Härber lange Zeit auffauften; gegenwärtig 
aber verzichten fie davauf und geben mit Recht ſchoͤner Cochenille den Vorzug, 

Um eine Gochenille zu prüfen, nimmt — Decigramme von 
derſelben und erhizt fie in 1000 Grammen Brunnenwaſſer mit Zuſaz von 10 
Tropfen einer Alaunlöfung eine Stunde lang in einem fochenden Waſſerbad; fie 
wird fo hinlänglich erfchöpft und die wieder erkaltete Flüffigkeit iſt ganz durchs 
fihtig; bei der Probe mit dem Golorimeter (befchrieben im polytechn. Sournal 
Bd. XXVII. ©, 372) findet man dann den Gehalt an Sarbftoff genau. (Mo- 
niteur industriel. 49. Febr. 1843.) Diefe Probe wäre jedoch bei einer allers 
dings möglichen Verfaͤlſchung der Göchenille mit Sernambufpigmeut trügerifch, 
worauf fhon Hr. B. Schwarz (polyt. Zournal Bd, LXI ©. 75) aufmerf- 
fam machte. D. Red, 


35) Dian vergl. über diefe Verfälſchung Bd. LXXXVII ©, 599 des polyt. 
Journals. an 
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XXXIX. 


Beſchreibung einer Maſchine zum verticalen Durchbohren 
und Ausbohren von Metallſtuͤken, welche in der Maſchinen⸗ 
fabrik des Hrn. Cavé in Paris angewandt wird. 

Aus dem Bulletin- de la Societe d’Encouragement. Dec, 1842, ©. 489. 

Mit Abbildungen auf Zab. IM. 


Man bat verfihiedene Mittel gefucht und ausgeführt, um Guß— 
eifen und Eifenblehe zur Fabrication von Dampffeffeln und zu an— 
deren Zweken fchnell zu durchbohren. Da diefe Metalle gewöhnlich 
ſehr dicht find, um beträchtlihen Druf aushalten zu können, fo er- 
fordern fie nothwendig fehr Fräftige und dauerhafte Apparate. — 
Die erftien Maſchinen, welche man zu diefem Zwek erfand, wurden 
durch Menfchenfraft bewegt, mit Hülfe von langen, ftarfen Heben, 
welche man in die Höhe Hob und dann fehr ſchnell niederdrüfte, Bon 
folher Art ift die Mafchine des Hrn. Pihet, deren Beichreibung 
S. 73 im 7ften Jahrgang des Bulletin mitgetheilt wurde. Sie 
wirft durch Stoß, das Loch wird durch einen harten ftählernen Stempel 
hervorgebradt. Die Maſchine, welche in den Werfftätten des Hrn. 
Calla gebraudt wird und deren Befchreibung und Zeihnung man 
S. 10 im 29ften Jahrgang des Bulletin findet, arbeitet nach Art 
der Bohrer und läßt den Bohrer mit Hülfe eines Hebels, welcher 
durch eine Schnur bewegt wird, gegen das zu durchbohrende Stük 
prüfen; die Schnur wird um eine Feine Trommel gewifelt, welde 
der Arbeiter dreht. * 

Die Maſchine des Hrn, Cave iſt nicht allein dazu beſtimmt, 
Löcher durch Schmiedeiſen, Gußeifen und Meffingftüfe zu bohren, 
fondern auch diefe Löcher auszufräfen. Sie bietet den Vortheil dar, 
daß fie, da fie nur auf einer einzelnen Säule fteht, überall hin in 
den Werfftätten transportirt werden kann; ihre Grundplatte ift folid 
genug, um ein Befeftigen an ihrem oberen Theile unnötbig zu machen. 
Die drehende Bewegung wird der Bohrfpindel dur einen Riemen 
mitgetheilt und zwar mittelft eines Conus, welcher aus Riemenſcheiben 
von verfchiedenen Durchmeffern beftehtz der Druf oder die geradlinige 
Bewegung der Bohrfpindel wird mit Hülfe einer Zugfchraube und 
eines. Räderwerfes hervorgebracht. Diefer Druf, der fih nah der 
Drehungsgefhwindigfeit der Boprfpindel richten muß, wird durch den 


Arbeiter. hervorgebracht, der ihn regulirt, nämlich verftärft ober 
Dingler’s polyt. Zonen, Bd, LXXXVII. 93, 11 
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vermindert, je nachdem es die Befchaffenheit des zu bidpboptehben 
Gegenftandes, die Geftalt des Bohrers ꝛc. erheifcht. Wenn die Ma- 
Shine zum Ausfräfen eines Loches verwendet wird, fo wird bie ge- 
rablinige Bewegung des Werfzeuges dur die Bewegung der Haupt: 
achſe felbft hervorgebracht, welche ein Räderfyftem trägt, das mit 
einer Zugfhraube in Verbindung fteht. Da der Bohrtiſch Horizontal 
liegt, fo kann das zu durchbohrende Stüf Leicht centrirt und an feis 
nem Plaz feftgehalten werben, 

Big. 1 ift ein Aufrig der Bohrmafchine, 

Fig. 2 eine Seitenanfidht derfelben, 

dig. 3 ein verticaler Durchſchnitt durch die Mitte der Säule 
und des Bohrtifches, | 

Fig. 4 ein Grundriß der Mafchine. 

Fig. 5 ein Grundriß des Räderſyſtems, welches das Werkzeug 
abwärts bewegt; Diefer ift in einem größern Maaßſtab gezeichnet. 

Fig. 6 ift eine von Hrn. Calla projectirte Vorrichtung, um 
die Drehungsgefhwindigfeit der Bohrfpindel zu vermehren oder zu 
verringern. 

In allen Figuren bezeichnen dieſelben Buchſtaben dieſelben Ge- 
genſtände. 

A Geſtell der Maſchine, über welches eine hohle Säule B vor—⸗ 
fteht, welde die Bohrfpindel trägt, fo wie den Mechanismus zum 
Drehen derfelben und den Mechanismus, welcher die Bohrfpindel in 
gerader Linie bewegt. 

C Grundplatte, welche einestheild durch Träger, die mit dem 
Geſtell aus einem Stüfe find, anderntheils durch eine Fleine Säule 
getragen wird, 

D Boprfpindel, in welche man entweder einen Bohrer befeftigt, 
oder einen Meißelträger, um durchbohrte Stüfe auszufräfen. 

E freisförmige Platte, welche an mehreren Stellen durchbohrt 
und mit Schlizen verfehen ift, die von dem Mittelpunfte aus 
gegen die Peripherie hingehen, um auf dieſe Weife die zu durch- 
bohrenden Stüfe zu befeftigen, 

F verticale Achſe, welche duch die Mitte der Platte geht und 
um welche leztere fich drehen läßt. 

G horizontales Minkelrad; es ift aus einem Stüfe mit einer 
Hülfe, weldhe auf die Achſe D aufgefchoben if. Es wird bewegt 
durch ein Winfelgetriebe H, welches auf dem Ende einer horizontalen 
Achſe I befeftigt ift, die durch einen Muff I ſezt. Diefer Muff trägt 
einen Conus oder eine Niemenfcheibe mit drei Durchmeffern K, um 
der Bohrfpindel verſchiedene Gefhwindigfeiten geben zu können. 

Um dieſen Conus yon der Achſe I abhängig zu machen, bewegt 
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man einen Einrüfpebel, welcher mit einem Handgriffe verfehen ift und 
fih um den Mittelpunkt a dreht. An dem einen Ende des Einrüf- 
bebels ift ein flaches Zwiſchenſtük b angebracht, das mit einem Hals- 
ringe ce in Berbindung ift, in welchem fih der Muff J drehen kann. 
Diefer Muff trägt ein Kreuz d, deſſen Borfprünge e,e in Eingriff 
fommen mit den Armen eines zweiten Kreuzes M, welches auf der 
Achſe I gut befeftigt if. 

Man fieht leicht ein, daß wenn der Hebel in der in Fig. 3 ges 
zeichneten Stellung fi befindet, der Conus K fih frei um feine 
Achſe drehen kann; fobald aber der Muff J gegen das Ende der 
Achſe gefhoben wird, findet die Einrüfung ftatt. 

Der Druf des Bohrers auf das zu durhbohrende Stüf wird 
mit Hülfe einer langen Triebftange N hervorgebracht, welche an ihrem 
unteren Ende mit einer Kurbel verfehen ift, die der Arbeiter dreht, 
An dem oberen Ende dieſer Triebftange befindet fih ein verzahntes 
Rad f, welches ein zweites Rad g bewegt, deffen Nabe ald Mutter 
für die Zugſchraube O dient, die mit einem Rahmen P verfehen ift, 
um die verticale Richtung beizubehalten. Indem man die Trieb- 
ftange N dreht, bewegt das Räderſyſtem die Zugfchraube und bewirft 
fo ihr Niederfteigen, jo wie dasjenige der Bohrfpindel: 

Soll die Maſchine zum Ausfräfen dienen, fo wird die lang— 
fame, allmählih abwärts gehende Bewegung des Bohrmeißels durch 
die Bohrfpindel felbft hervorgebracht. Zu diefem Zwek iſt dieſelbe 
mit einem Getriebe h verfehen ift, welches ein Rad ı treibt, auf 
deſſen Adhfe ein anderes Rad k befeftigt ift. Diefes Rad bewegt 
das Rad 1, das auf der Zugſchraube O befeftigt ift und veranlaßt 
fie, jo wie die Bohrfpindel D und mit ihr den Bohrmeißel, eine 
verticale Bewegung anzunehmen. 

Die von Hrn, Calla projectirte Borrihtung, welde in Fig. 6 
dargeftellt ift, hat den Zwek, das Einrüffyftem in Fig. 2 entbehrlich 
zu machen. Anftatt daß fi der Conus K um die Achfe I dreht, ift 
er feft mit ihr verbunden, Man fann ihre Drehungsgefchwindigfeit 
verringern, wenn man den Conus auf die Achfe S auffteft und das 
Getriebe Q mit dem Rade R in Eingriff bringt, was fih mit Hülfe 
eines einfachen Hebels Leicht bewerkſtelligen läßt, indem Das Getriebe Q 
auf der Achſe S verfihiebbar ift. 


er 
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XL. 


Verbefferungen in der Konftruction der Schiffsdampfmafdi- 
nen, worauf fih William Fairbairn, Ingenieur zu 
Millwall Poplar, in der Graffchaft Middleſex, am 
8. Sept. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dec, 1842, ©, 321. 
Mit Abbildungen auf Xab, IH. 


Borliegende Berbefferungen beftehen in einer neuen Anordnung 
einiger wirkffamen Theile an Dampfmafchinen, wodurd diefe com- 
pacter und für die Zwefe der Marine anmwendbarer werden. 

Fig. 22 ift der Frontaufriß eines nach dem vorliegenden ver: 
befferten Syſtem conftruirten Mafchinenpaares, Fig. 23 ift ein voll 
ftändiger Grundriß der einen Mafchine; Fig. 24 ein Grundeiß von 
Big. 22 im theilweifen Durchfchnitte; bei der links liegenden Mafchine 
ift der Durchfchnitt über dem Cylinderdekel, bei der rechts liegenden 
Mafchine durch den Eylinder, die Luftpumpe und den Gondenfator 
geführt. Fig. 25 ift eine Seitenanficht der Maſchine, wobei ein Theil 
des Geftelles weggelaffen ift, um die Anordnung der die Parallel: 
bewegung erzeugenden Hebel fihtbar zu machen. 

a,a find die Dampfeylinder; b,b die Luftpumpen; c,c die Con+ 
denfatoren und d,d die Drufpumpen. e ift die Krummzapfenwelle 
und S,f der Krummzapfen. g,g find die ercentrifhen Scheiben, welche 
vermittelft der Stangen h,h die Schiebventife in Thätigfeit fezen. Die 
bin= und bergehende Bewegung des Dampffoldens wird mit Hülfe 
der Rolbenftange i,i und ber Berbindungsftange j, j direct auf den 
Krummzapfen und die Krummzapfenmwelle übergetragen. Bier Säu— 
len k,k,k,k, welche mit der Fundamentplatte der Mafchine feft ver- 
bunden find, tragen den oberen Theil des Mafchinengerüftes. Die 
Parallelbewegung der Dampffolbenftange wird auf folgende Weife 
auch auf die Kolben der Luftpumpe und der Drufpumpen über: 
getragen. 

Die Hebel n,n ſchwingen bei 0,0 in feften Lagern, Das eine 
Ende diefer Hebel ift mit dem Querſtük p,p, weldes die Kolben: 
ftangen der Luft» und Drufpumpen in Thätigfeit fezt, das andere 
Ende mit der Mitte der fhwingenden Hebel gq,q verbunden, wodurch 
eine genaue Paralfelbewegung erzeugt wird. Das eine Ende der 
Hebel q,gq ſteht mit dem unteren Ende der Hänghebel r,r, das ans 
dere mit dem Duerftüf s,s, welches die Lenfftange j, j mit dev Kolben- 
ftange i, vereinigt, in Verbindung. Hieraus erhellt, daß alle erz 
forderlichen Bewegungen der verſchiedenen Theile bei diefer Schiffs: 


® 
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dampfmafchine einen Fleineren Raum als bei Mafchinen gewöhnlicher 
Conftruction in Anſpruch nehmen. 

Da das eine Ende der fohwingenden Hebel q,gq mit dem Quer- 
ftüf s,s, der Kolbenftange ‚und Lenkftange in Berbindung fteht, fo 
werden diefe Hebel beim aufwärts erfolgenden Kolbenhube gehoben; 
zugleich geht au das eine Ende des andern Hebelpaares n,n in 
die Höhe, während das entgegengefezte Ende deſſelben niedergedrüft 
wird u. f. w. Dadurch erhält man die nöthige Bewegung zum 
Betrieb der Luftpumpe und der Drufpumpen. Die Anordnung der 
übrigen Mafchinentheile, deren Conftruction nichts Neues darbietet, 
erhellt aus den Abbildungen hinreihend und bedarf daher Feiner 
weiteren Befchreibung. 


XLI. 
Frimot's Gicherheitsvorrichtung an Dampffeffeln, welche 
bei mehreren aus feiner Merkftätte hervorgegangenen Ma— 
fhinen mit Erfolg angewendet wurde. 


Aus dem Recueil de la Societe polytechnique, Dec. 1842, ©. 229. 
Mit Abbildungen auf Zab. III 





Eine Röpre, die ſich in einen fchmelzbaren Pfropf endigt, wird 
in dem heißeften Theil des Herdes angeordnet. 

Diefe Röhre, eine Art Probedampffeffel, fteht mit dem Haupt- 
Dampffeffel durch zwei Röhren in Verbindung, wovon bie eine in 
den Dampfraum, die andere einige Gentimeter unter dem Waſſer— 
niveau fih endigt. Aus diefer Anordnung folgt, daß, fo lange das 
Wafferniveau über der einen Röhre fi befindet, die Girculation des 
Waſſers, welches das in der Proberöhre in Dampf verwandelte ers 
fezt, den an das äußerſte Ende der Röhre gefitteten fchmelzbaren 
Pfropf zu ſchmelzen verhindert; wenn aber das Niveau des Waffers 
in dem großen Keſſel fo weit herabgefunfen ift, daß die Mündungen 
beider Communicationsröhren über dem Niveau ftehen, und fie fich 
mithin beide im Dampf befinden, fo hört die Nüffehr der Flüffigkeit 
in den Probefeffel auf, der Wafferinhalt defjelben verwandelt fich 
Ihnell in Dampf und das Schmelzen des Propfes Fündigt an, indem 
es dem mit Gewalt herausftrömenden Dampfe einen Weg geftattet, 
dag die Saden ſich nicht in ihrem Normalzuftande befinden. 

Diefe Anzeige fezt den Auffeher von dem Zuftand der Dinge in 
Kenntniß, ehe das Niveau im Keffel weit genug herabgefunfen ift, 
um eine Ueberhizung der Wände zu geftatten, und fezt ihn in Stand, daf> 
jelbe wieder berzuftelfen, fey es mit Hülfe einer Ergänzungspumpe oder 
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durch Befeitigung der Urſache, welche die Funckionen der gewöhnlichen 
Speifungspumpe unterbroden hatte 

Zwei Hähne, welche über den Röhren, durch die der Haupt“ 
dampffeffel mit ber Proberöhre in Verbindung fleht, angebracht find, 
haben ben Zwek, nad empfangener Anzeige das Entiveichen des 
Dampfes zu verhindern. Nachdem das Niveau wieder hergeftellt ift, 
wird ein neuer fehmelzbarer Pfropf eingefezt und die Communication 
wieder geöffnet. 

Diefer nüzlihe und finnreihe Apparat ift eine Frucht praftifcher 
Beharrlichfeit des Erfinders bei der Conftruction zahlreicher Ma— 
ſchinen. 

A, Fig. 11, iſt das Proberohr. B die Röhre, deren Mün— 
dung beim Normalftande des Waſſerniveau's von dem Waffer bedekt 
feyn fol. C die in den Dampfraum fi mündende Röhre. D ein 
ſchmelzbarer Pfropf. F,F find bie Hähne, welche dazu dienen, bie 
Entweihung des Dampfes nah dem Schmelzen des Pfropfs D zu 
unterbrechen. U ift der Hauptdampffeffel, welcher gefichert werden 
fol. G, Fig. 12, ift der Noft, auf welchem das Feuer brennt. 





XLII. 


Verbeſſerungen in der Regulirung der kalten und warmen 
Geblaͤſeluft fuͤr Schmelzoͤfen, worauf ſich Samuel Wagſtaff 
Smith, Eiſengießer zu Leamington Priors in der Graf— 
ſchaft Warwick, am 24. April 1838 ein Patent erthei⸗ 
len ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Dec. 1842, ©, 341. 
Mit Abbildungen auf Tab. IIL 





Vorliegende Erfindung hat den Zwek, den Unregelmäßigkeiten 
vorzubeugen, womit die Luft Durch gewöhnliche Gebläſe in den Schmelz— 
ofen getrieben wird. Wie befteht in der felbftthätigen Negulirung der 
Gebläfeluft, indem die leztere veranlaßt wird, auf ein Ventil zu 
wirfen, welches in der nach dem Dfen führenden Windleitungsröhre 
angebracht ift. Diefen Zwek erreicht der Patentträger auf zweierlei 
Art, indem er entweder den Druk der Luft auf ihrem Wege nad 
dem Dfen oder die Temperatur der Luft, wenn biefelbe in erhiztem 
Zuftande angewendet wird, regulirend wirken läßt. 

Fig. 26 ift ein Längendurchſchnitt und Fig. 27 ein Querſchnitt 
der nach dem Dfen führenden Röhre und des Mechanismus, welcher 
den Gebläfewind vermittelft des Luftdrufes vegulirt. Aus dem Wind» 
faften a, in ben bie Luft durch Das Gebläſe gepreßt wird, ſtrömt 
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diefelbe durch die Röhre b in den Ofen. In der Röhre b ift ein 
um die Achſe d drehbares Ventil c angeordnet, durch deſſen Deffnen 
oder Schliefen, je nachdem der Luftdruf zu= oder abnimmt, Die Res 
gulirung des Windes bewerkftelligt wird. 

An dem einen Ende der Achſe d außerhalb der Röhre b ift ein 
Arm e angebracht, welcher durch eine Stange f mit dem einen Ende 
des Balanciers g in Verbindung ſteht; an das andere Ende diefes 
Balanciers ift mittelft eines Zwiſchengliedes die Stange des Kol- 
bens h befeftigt, Diefer Kolben fpielt in einem Fleinen an bie Röhre 
befeftigten Cylinder i, welder mit dem Innern der Röhre in Ber 
bindung fteht, fo daß ein Theil der Luft bei zunehmendem Drufe in 
den Eylinder tritt und den Kolben h in die Höhe drüft, Diefe Be— 
wegung des Kolbens pflanzt ſich vermittelfi des Balanciers S. und 
der Stange £ auf das Bentil fort und veranlaßt daffelbe, den Luftweg 
theilweife zu verfähließen und die Duantität der in den Dfen ge- 
drüften Luft zu reduciren. 

Wenn demnach in Folge einer raſchern Thätigfeit des Gebläfe- 
folbens der Luftdruk in der Nöhre b fich fleigert, fo ſchließt ſich das 
Bentil c in entfprechendem Verhältniſſe; läßt aber die Gefchwindigfeit 
des Gehbläfes nach, fo vermindert fih auc der Luftdruf und das 
Bentil öffnet fih wieder. Auf diefe Weife erzielt man einen gleich. 
mäßigen Windftrom, und mithin auch eine gleichfürmigere Hize. 

Fig. 28 zeigt eine Anordnung, um denfelben Zwek mit warmer 
oder Falter Gebläfeluft zu erreichen. c ift das Ventil, welches fich 
um die an der unteren Seite der Röhre b angebrachte Achje d dreht. 
An diefe Achſe ift die mit dem Gewichte 1 belaftete Stange k be- 
feftigt. Das Gewicht 1 firebt das Ventil ſtets offen zu erhalten, die 
in der Richtung der Pfeile Herbeiftrömende Gebläfeluft Dagegen daffelbe 
zu ſchließen. Daher öffnet oder fchließt fih das Ventil, je nachdem 
der Luftdruf zu» oder abnimmt. 

Big. 29 zeigt eine Anordnung, um den Gebläfewind durch die 
Temperatur der Luft zu veguliren. In diefem Falle ift das Ventile 
in dem Feuercanal u des Lufterhizungsapparates angeordnet; in der 
Nöhre b aber ift ein gebogenes Rohr m angebracht, deffen eines Ende 
außerhalb der Röhre b fich erweitert. Ueber diefer Erweiterung des 
Rohres m ift ein zur Aufnahme von Dueffilber oder einer andern 
geeigneten Flüſſigkeit beftimmtes Gehäufe angeordnet und in dieſe 
Flüffigfeit das untere Ende der umgefehrten Schale o eingetaudht, 
Die Schale o fizt an der Stange p feft, welche mittelft des Gelenfesr 
an den um s drehbaren Hebel q eingehängt ift, und dieſer Hebel fteht 
durch die Stange ce mit dem Arme e des Ventils o in Verbindung, 
Die durch Die Röhre b fireichende erhiste Luft wirft auf die in dem 
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Rohre m enthaltene Luft und veranlaßt diefelhe die Schale o mit 
ihrer Stange p zu heben; wenn daher die Luft in der Röhre b eine 
zu hohe Temperatur annimmt, fo fehlieft fih das Ventil e mehr oder 
weniger und dämpft dadurch das zur Erwärmung der Gebfäfeluft 
bienlihe Feuer, fo daß nun die Temperatur des durch die Röhre b 
in den Dfen gepreßten Windes eine entfpredende Reduction erleidet. 
Anftatt in dem Feuercanal u fann der Dämpfer. oder das Ventil c 
auch an dem Afchenfall oder an irgend einer andern Deffnung ans 
geordnet werden, welde die zum Berbrennungsproceß in dem Luftz 
heizungsofen nöthige Luft zuführt, 





XLIII. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zum Spinnen und Dupliren 
von Baummolle und anderen Faferftioffen, worauf. fich 
Godfrey Anthony Ermen, Baummwollfpinner zu Man: 
chefter, am 2. Deebr. 1859 ein Patent ertheilen ließ. - 

Aus dem London Journal of arts, Nov. 1842, ©, 238. 
Mit Ubbildungen auf Tab. IL. 


Borliegende Berbefferungen haben auf diejenige Mafchinengattung 
Bezug, bei welcher die Dperationen des Spinnen, Duplirens und 
Zwirnens durch eine Spindel und einen Flieger bewerfftelligt werden. 
Die Erfindung befteht 

1) in der vereinigten Einwirkung der Gentripetal= und Gentri- 
fugalfraft auf die rotirende Spindel, Spindel und Spule oder Spinz 
del und Röhre, indem man diefelbe von der Seite weder durd) ein 
feftes noch elaftifches oder dergleihen Lager einfhränft, welches eine 
yibrirende Bewegung der Spindel veranlaſſen Fünnte; 

2) in der Anbringung eines unabhängigen, expanfiblen, nad 
allen Richtungen beweglichen Polfters und einer beweglihen Schale 
zwifchen dem Fuß und der Spize der Spindel. Diefer Apparat bat 
den Zwek, jeden Seitendruf der rotivenden Spindel, Röhre oder 
Spule aufzufangen, dag Zurüffpringen der Spindel zu verhüten und 
die zum Aufwifeln des Fadens nöthige Verzögerung der Spindel zu 
veranlaſſen; 

3) in der Bildung der Knäuel (Közer) auf einer Röhre oder 
auf der nakten Spindel. Der dadurch erzielte Vortheil beſteht darin, 
daß man einen Flieger mit weit kürzeren Armen, als dieß gewöhnlich 
der Fall iſt, anwenden kann, wodurch man demſelben mit weit grö— 
herer Geſchwindigkeit umzulaufen geſtattet. Dieſer Zwek wird da— 
durch erreicht, daß man dem Knäuel an dem oberen Spindelende eine 
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fürzere Kegelform gibt, wodurd die Länge des Fliegers auf diejenige 
des längeren Knäuelkegels reducirt wird; 

4) in einem neuen und eigenthümlichen Apparate, um die Polfters 
fhiene in dem Maaße niederzulaffen, als der Durchmeffer des Garns 
auf der Spule größer wird; 

5) in der Anbringung eines beweglichen gefhlizten Hebels an 
Spinns oder Duplirmafchinen, um die „Wechſelräder“ zur Neguli- 
rung des Garnauszugs leichter auswechjeln zu fünnen; 

6) in der Umwandlung der gewöhnlichen glatten Kegeltrommel 
in einen auf feiner ganzen Oberfläche gezahnten Kegel. Ein vom 
einen Kegelende bis zum andern verfchiebbares Getriebe greift in die 
Zähne des Kegels. Durch die Seitenbewegung diefes Getriebes läßt 
fich jede beliebige Gefhwindigfeit hervorbringen ; 

7) in der allgemeinen Anordnung des mit dem Kegel unmittelbar 
in Berbindung ftehenden Apparates zur Regulirung der verfchiedenen 
Bewegungen der Spindeln oder Spulen bei Grobfpinnmafchinen. 

Die Figuren 13, 14 und 15 erläutern den erften Theil der Ber: 
befferungen, nämlich die Spindel und den Flieger mit dem unab- 
bängigen erpanfiblen Polfter und loſen Lager. Fig. 13 ift ein voll 
ſtändiger Aufrig der Spindel und des Flieger; Fig. 14 ein Grundriß 
der das Polfter bildenden Kugel und Hülfe und Fig. 15 eine ab— 
gefonderte Anficht des dritten Theiles der Kugel. 

Die Spindel a,a mit ihrer Spule b,b und ihrem Flieger .c, c 
ruht in der an der auf und nieder beweglichen Spulenbanf e,e be- 
feftigten Pfanne d und geht unabhängig dur) die Schiene f*,f* und 
durch die Polfterfchiene f, f. 

Diefes elaftifhe Polfter oder Lager befteht aus einer ofen 
Hülfe g,g, welche auf ihrer Schiene liegt, zugleih aber ſich feitwärts 
bewegen läßt. In diefer Hülſe ift die Feine abgedrebte, aus drei 
Stüken beflehende Kugel b,h angeordnet, durch deren Mittelpunkt 

die Spindel geht. Das Ganze ift durch einen leichten adjuftirbaren 
Defel i, i verfchloffen. 

Diefer eigenthümlihe Apparat hat den Erfolg, daß die mit 
großer Gefhwindigfeit rotirende Spindel dem vereinigten Cinfluffe 
der Gentrifugal= und Gentripetalfräfte unterliegt und Dadurch ver— 
anlaßt wird, ſich central und fenfrecht zur Ebene des Fliegers zu 
drehen. Zugleich erlangt man, während die Spule fih füllt, jeden 
erforderlihen Grad der Hemmung oder des Widerftandes dadurch, 
daß man die Polfterfhiene f,£ niederfteigen und die Kugel gegen die 
fonifchen Seiten der Spindel wirfen läßt. 

Da die drei Kugelfegmente, welche im Innern der Schale eine 
Art Univerfalgelenk bilden, mit ihrer Hülfe loſe auf der flachen Schiene 
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aufliegen, fo geben fie jedem Geitendrufe der Spindel nad, und da 
fie gegen die von ihnen. eingefchloffene Spindel einen Druf ausüben, 
fo veranlaßt die dadurch hervorgerufene Frietion die verlangte Ber: 
zögerung der Spindel, 

Da der Durchmeffer des Garns auf der Spindel, Röhre oder 
Spule allmählich zunimmt, fo ift au in demfelben Maaße ein höherer 
Grad der Frietion nöthig. Diefen erlangt man dadurch, daß man 
den Durchmeffer desjenigen Theil der Spindel, gegen welden die 
Kugelfegmente wirken, im Verhältniß von '/,; Zoll auf 1 Zoll nad 
Unten zu fegelförmig größer werden läßt. Laßt man nun die Hemm- 
fhiene mit ihren Kugelfegmenten und Hülfen auf biefen fegelförmigen 
Theil der Spindel herabfinfen, fo erhöht man dadurch begreiflicher 
Weife die Reibung, und wenn man die Senfung diefer Schiene im 
Berhältniß zu der Zeit, in welcher fich die Spindel oder Spule füllt, 
adjuftirt, jo Fan man dadurch jede beliebige Berzögerung der Spindel 
hervorbringen. 

Fig. 16 ſtellt Die verbeſſerte Spindel nebſt Flieger dar. a,a iſt 
die Spindel; b,b ber kurzarmige Flieger; c,c der von Oben herab— 
geiponnene Knäuelz die Arme des Fliegerd brauchen demnach nicht 
länger gu feyn als der längfte Kegel des Knäuels, ein Umftand, 
welcher eine fehr rafhe Rotation des Fliegers geftattet. 

Fig. 17 ftellt den Aufrig und Fig. 18 die Endanſicht einer fo: 
genannten Droffelmafchine dar, woran die in Rede ftehenden Ver— 
befferungen angebracht find, a, a, find die Spindeln; b,b,b die 
Spulen; c,c,c die Flieger und d,d ift die unter denfelben angeord- 
nete auf- und niederfteigende Spulenbanf, Auf der Hemmungfchiene 
find die Polfter g,g angebracht, deren Conftruction oben bereits er- 
Yäutert wurde, Das Niederfenfen der Polfterfchiene f,f mit ihren 
loſen Polftern auf den koniſchen Theil k,k der Spindel gefchieht mit 
Hülfe eines hin und her oscillirenden Rades Cmangle- wheel) I des 
Getriebes m und des Räderwerks nn,oo auf eine dem praftifchen 
Spinner leicht begreiflihe Weife. 

Sg. 19 erläutert die Anwendung eines geſchlizten Hebels auf 
eine Duplirmaſchine. p,p find die mit einem Schlize verfehenen os— 
eilfirenden Hebel, welche die gewöhnlichen, den Auszug bewirfenden 
Wechſelräder q,q tragen. Durd die Anwendung diefes Hebels als 
Träger der Wechfelräder kann der erforderliche Wechfel Leichter be- 
werfitelligt werben. 

dig. 20 ftellt den Apparat zur Negulirung der verfchiedenen Be- 
wegungen ber Spulen oder Spindeln im Aufriffe dar; er befteht 
hauptfählih in einem mit Zähnen befezten Kegel a,a, welder die 
Stelle des gewöhnlichen Niemenfegels der Spinnmafchinen Yertritt, 


Hancock's Verbefferungen an Pinfeln, Bürften u. Striegeln. 171 


Ein an der Strefwelle b,b befeftigtes Getriebe ce treibt das Stirn: 
rab e, welches mit der gezahnten DOberflähe des Kegeld a,a im 
Eingriff ſteht. Diefer Kegel überträgt die Bewegung mit Hülfe des 
oscillirenden Rades f,f und des an der Büchfe des lezteren befeftig- 
ten Stirnrades g,g auf die Spulen. 


Die auf> und niederfteigende Bewegung der Spulenbanf wird 
durch das an der Welle i,i befindliche Rad h veranlaft. DiefesRad 
wird durch den Kegel a in Umdrehung gefezt und theilt diefe Be- 
wegung vermittelft eines Univerfalgelenfs der Welle j und dem Ges 
triebe k mit, welches das Rad 1 bin» und herbewegt. Bei jeder 
Drehung des Nades 1 kommt ein Stift m mit dem infallbebel n, 
Sig. 21, in. Berührung und löſt ihn von der an beiden Seiten ab- 
wechfelnd gezahnten Stange o aus, Sobald die Zahnflange o von 
dem Hebel mn befreit ift, wird fie Durch die befaftete Schnur p um 
einen Zahn berabgezogen, fo daß das an derfelben befeftigte Rad e 
mit dem nächſten Zahnring des Kegels a,a in Eingriff fommt, Dieg 
wiederholt fi bei jedem Sinfen oder Steigen der Spule, wodurch 
die regelmäßige Bewegung der lezteren gefichert wird. 





XLIV. 


Verbeijerungen an Pinfeln, Bürften und Striegeln, worauf 
ih William Hancod, in Anwell-Streer, London, am 
31. März 1842 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Febr, 1843, ©, 22. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Drer erſte Theil vorliegender Erfindung befchäftigt fi) mit der 
Herſtellung von Striegeln mit biegfamen Rüfen. Auf die Rüffeite 
eines Stüfes Krazenleder, dem man die nöthige Form gibt, wird 
nämlich mit Rautfhuf oder einem anderen guten und elaftifchen Binde- 
mittel ein Stüf Leder, Filz oder dünnes Holz befeftigt. Der größe- 
ren Sicherheit wegen fann das Ganze noch mit — oder ſtarkem 
Zwirn zuſammengenäht werden. 


Die zweite Verbeſſerung, welche ſich auf alle Arten von Bürſten 
bezieht, beſteht hauptſächlich in der Anfertigung biegſamer anſtatt 
ſteifer und unnachgiebiger Rükenblätter. Man befeſtigt die Haar— 
büſchel auf ein ſolches Rükenblatt und dieſes auf einen feſten Rüken 
von geeigneter Form. Soll die Bürſte ſehr elaſtiſch werden, ſo fügt 
man ein dünnes Stük Metall, Fiſchbein oder Horn zwiſchen den 
dheren und unteren Theil des Rükens, und läßt den oberen Theil 
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von der Handhabe an big nad) dem äußeren Ende hin allmählich 
Dünner werden, 

Der Patentträger ftellt auch expanſible Bürften ber, indem er 
an den unteren Theil des Rükens einer Bürfte ein Kautfhufblatt 
oder ein mit Kautſchuklöſung gefirnißtes Stüf Tuch befeftigtz in den 
dadurch eingefchloffenen Iuftdichten Naum preßt er mittelft eines in 
der Handhabe angebrachten Nohres, das mit einem verfchließbaren 
Habne verfehen ift, Luft, und ertheilt dadurh der Bürfte die ge- 
wünſchte Elaftieität. 

Fig. 31 ftellt eine Haarbürfte mit biegfamem Nüfen dar. a ift 
der biegfame Nüfen, welcher mit feinen Enden an den foliden Theil b 
befeftigt ift. Diefelbe Art läßt fih auch als Badebürfte anwenden; 
um fie gegen die Einwirfung des Waffers zu fchüzen, befeftigt man 
an die untere Seite des biegfamen Nüfenblattes, ehe man die Haar- 
büfchel aufziept, mit Hülfe von Kautſchuklöſung ein Stüf waſſerdich— 
ten Rautfchufzeuges. 

Der dritte Theil diefer Erfindung betrifft die Anfertigung der 
Pinfel, Fig. 32 zeigt einen Malerpinfel im Durchſchnitt. Die 
Haare werden in eine metallene Hülfe ce eingelegt und in berfelben 
durch Eintreiben des metallenen Keild e befeftigt, welcher zugleich 
die Handhabe des Pinfels bildet. 

Fig. 33 zeigt einen verbefferten Weißbinderpinfel. Das Geftell 
befteht aus zwei Metallplatten £, die an ihren Enden mit einander 
verbunden und durch die Stege noch verftärft find, _ Zwifchen diefen 
Matten ift die Handhabe h befeftigt, und durch Diefelben find eine 
Anzahl Löcher gefchlagen, welche die zur Feftbindung der Haare 
dienlihen Schnüre i, i durchlaſſen. 


XLV. 


Verbeſſerter Kerzenhaͤlter, worauf ſich George Claudius 
Aſh, in London, Broad⸗ſtreet, Goldenſquare, am 12. Jun. 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Nov. 1842, ©, 266. 
Mit Abbildungen auf Tab IIL 


Die Befeftigung der Kerzen in den Leuchtern gefchieht bei dies 
fer Erfindung dadurch, daß man ein metallenes Ausfüllftüf oder einen 
elaftifchen Keil zwifchen die Kerze und die innere Wand der Hülfe 
einfügt. 

Fig. 7 ftellt einen Leuchter, woran die Befeftigungsmethode des 
Lichts mittelft eines elaftifchen Keils zu erfennen ift, theilweiſe im 


Molineux's Lichtlampe. 173 


Durchſchnitte dar. Fig. 8 ift eine Frontanſicht, Fig. 9 ein Vertical: 
durchfehnitt und Fig. 10 ein Grundriß des elaftifhen Feilfürmigen 
Hälters. Derfelbe ift aus Stahlblech oder irgend einem anderen 
geeigneten Metallbleh ausgefchnitten und dergeftalt umgebogen, daß 
dadurch zwei Flächen a und b entjtehen, welche, in die Leuchterhilfe 
eingefügt, vermöge ihrer Elafticität gegen das Licht drüfen und daf- 
ſelbe in aufrechter Stellung feft halten. 


— nn — LU LU —— 


XLVI. 
Verbeſſerte Lichtlampe, worauf ſich Francis Molineux, 
in Walbrook-buildings, am 23. April 1840 ein Patent 
ertbeilen lief. 


Aus dem London Journal of arts. Nov. 1842, ©. 265, 
Mit einer Abbildung auf Tab, II. x 














Den wefentlihen Theil diefer Lampe bildet eine dochtloſe Kerze 

aus Talg oder einer anderen öhligen Subjtanz. 

Big. 30 flellt die Lampe im Durdfihnitte dar. a tft die in 
dem Rohre b eingefhloffene Kerze, welche durch die wurmförmige 
Feder d gegen die Dodte c,c angedrüft wird. Die Zahl diefer 
Dochte kann je nad) der verlangten Vichtintenfität verfchieden ſeyn; 
fie beftepen aus einer mit Baumwolle gefüllten und in flüſſigen Talg 
getauchten Muffelinröhre. Die von den Trägern F,f des Zugglafes g 
hervorfpringenden Hafen e,e haben den Zwei, die Dochte in der 
geeigneten Lage zu halten. Die obere Mündung h der Lampe befizt 
für den Luftzutritt eine Anzahl Deffnungen i und auf diefe Mündung 
ift ein Ring oder eine Hülfe j geichraubt, woran die Träger f,f be= 
feſtigt find. Je nachdem man alfo den Ring oder die Hülfe j,j ums 
dreht, laſſen fih die Dochte heben oder fenfen. 





XLVN. 


Ueber Bereitung von Kautſchukmaſſe und Anwendung der: 
felben zu verfchiedenen Zivefen; von Dr. Bretthauer. 
Aus dem Gewerbeblatt für Sachſen, 1845, Nr, 24, 


Man kann das Federharz durch Behandlung mit gewilfen flüfs 
figen Körpern theils in eine wirklihe tropfbare Auflöfung bringen, 
theild in eine dike, teig= oder gallertartige Maffe verwandeln, Bon 
der lezteren, welche hauptjächlich technifche Anwendung findet, wollen 
wir uns bier befonders unterhalten, Man erhielt bisher je nad) der 
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Anwendung diefes oder jenes Auflöfungsmittels verſchiedene Maſſen, 
die aber felten den Zwek erfüllten, indem fie theild fchmierig blieben, 
theils nad dem Trofnen fpröde wurden, fih alfo keineswegs zu 
einem waſſerdichten Ueberzuge für Zeuge eigneten. 

Als Auflöſungsmittel des Federharzes wollen wir hier folgende 
betrachten. Sämmtliche aber haben ihre Mängel, denn es gelingt 
mit keinem, das Harz wieder in ſeinen urſprünglichen Zuſtand eines 
Pflanzenmilchſaftes zurükzuführen, und alle Auflöſungen laſſen nach 
dem Troknen den Kautſchuk mehr oder weniger verändert zurük. 

Schon durch bloße Wärme kann der Kautſchuk in einen dik— 
flüſſigen Zuſtand gebracht, geſchmolzen werden. Die Maſſe bleibt 
lange ſchmierig und zähe, troknet aber endlich zu einem dem Schiffs— 
pech ähnlichen Körper ein. Das Federharz wird durch Hize alfo 
völlig zerfezt, woraus dann folgen würde, daß man bei allen Kaut- 
fhufauflöfungen die Anwendung von Wärme fo viel als irgend 
möglich) vermeiden müßte, 

Schwefelfohlenftoff, das Fräftigfte Auflöfungsmittel für alle Haze, 
wirft auch auf Kautſchuk am fohnelfften und vollftändigften auflöfend. 
Die Auflöfung fann von jeder beliebigen Stärke hergeftellt werben 
und liefert, der Luft ausgefezt, durch Verdunſten des Schwefelalfohols 
wieder wirkliches Federbarz. Das Auflöfungsmittel würde alfo nichts 
zu wünfchen übrig Taffen, wenn fein hoher Preis eine Anwendung 
im Großen erlaubte, 

Im Aether fhwillt das Federharz bedeutend ftarf auf, wird 
ſehr dehnbar und löſt fi) endlich ganz oder doch zum größten Theil 
darin auf, Der Aether ift aber ebenfalls fo theuer, daß eine Anz 
wendung deffelben zu unferen Zwefen nicht ftattfinden Ffann, Bor- 
theifhaft ift es aber, einer mit Terpenthinöpl bereiteten Kautſchuk— 
maffe etwas Aether zuzufezgen, wodurd Diefelbe weicher wird und 
leichter austrofnet. 

Das durch trofene Deſtillation des Federharzes ſelbſt erhaltene 
brenzliche ätheriſche Oehl ſoll ein ſehr gutes Auflöſungsmittel für 
das Harz ſeyn. Nach meinen Verſuchen kommt es aber, abgeſehen 
von den Koſten, die ſeine Bereitung verurſachen müſſen, und welche 
keine Anwendung im Großen zulaſſen würden, kaum einem guten 
Terpenthinöhl in der Wirkung gleich. 

In England (jezt auch an anderen Orten) wendet man haupt— 
ſächlich zu dieſem Behufe das aus dem Steinkohlentheer erhaltene 
ätheriſche Dehl an. Die meiſten übrigen ätheriſchen Oehle wirken 
auf Kautſchuk auflöſend, können aber ihres hohen Preiſes wegen 
allein ſchon nicht dazu verwendet werden. Die Anwendung des 
Steinkohlentheeröhls hat auch ihre bedeutenden Nachtheile. Ein mit 
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folder Maſſe gemachter Ueberzug behält Yange nah dem Trofnen 
noch den befannten unangenehmen Geruch und ift ſchon bei gelinder 
Kälte hart, unbiegfam. Lezteres mag größtentheils von einer uns 
richtigen Behandlung des Harzes herrühren, indem man es vielleicht 
zu ſtark mit dem Dehle erhizte. Beides find aber unangenehme Um— 
ftände, befonders wenn folde Maffe zum Dichtmachen von Kleidungs- 
ftüfen verwendet wird. 

Ganz zu tadeln ift es, Fette oder fette Dehle als Auflöfungs- 
mittel für Federharz anzuwenden. Gie wirfen in der Hize vollfländig 
auflöfend, aber auch gänzlich zerfezend auf das Federharz. 

Ich ziehe eine mittelft Terpenthinöhl ohne irgend einen Zufaz 
bereitete Rautfchufmaffe jeder andern vor, Da nicht alles im Handel 
vorkommende Federharz von gleich paffender Befchaffenheit für dieſen 
Zwek ift, fo muß man, bevor man irgend eine Sorte zur Anfertigung 
verwenden will, fih durch Verſuche im Kleinen verfihern, ob und 
wie tauglich felbige iſt. Mir ift oft Harz vorgefommen, welches mit 
dem vierfachen Gewicht Terpenthinöpl, unter öfterm Durcharbeiten 
kalt behandelt, vollfommen erweichte und eine gleichförmige, gut zu 
verarbeitende, Leicht trofnende Mafje gab. ine ſolche Sorte ift die 
vortheilhaftefte; nur ift es Teider fehwierig, da man bei uns immer 
erfi aus der dritten Hand Fauft, die Abftammung einer Sorte zu be 
ſtimmen. — Eben fo fand ich Rautfhuf, der ſchon mit dem zwei— 
bis dreifachen Gewicht Terpenthinöpl völlig aufgefehloffen wurde, 
Die Maffe war aber wenig zähe, fondern fehmierig und biieb ftets 
klebrig. Entweder mochte diefes ein Fünftliches, oder ein ſchon einmal 
umgearbeitetes Harz feyn, oder von einer gewiffen mir nicht bekann— 
ten Pflanzenfpecies abftammen ; es war ſchwarz und im friſchen Schnitte 
fehr glänzend. Wiederum fommen Sorten vor, weldhe wohl das 
Sechs- und Mehrfahe an Auflöfungsmittel bedürfen, damit aber 
auch nad tüchtigem Durcharbeiten und gehöriger Zeit eine gute zu— 
fammenbängende Maffe ohne Klümpchen Yiefern. Da aber das Auf— 
Yöfungsmittel bei ver Maffebereitung mit in Rechnung zu bringen ift, 
fo müſſen folde Sorten wo möglich zu unferm Zwek verworfen 
werden. Noch andere Sorten confumiren weit mehr nod an Ter- 
penthinöhl, ſchwellen aber darin nur bedeutend an, ohne vollftändig 
zu erweichen. Man ift alsdann genöthigt, die Maffe durch ein 
Walzwerk mit cannellirten Cylindern zu zermalmen oder fie Durch einen 
Eylinder mit fein durchlöcherten Wänden zu preffen, Arbeiten, die 
viel Zeit und Kraft erfordern. — Ganz zu verwerfen, fobald es 
fih um Anfertigung einer guten Maffe handelt, ift das hie und da 
jezt viel im Handel vorkommende Paraguayharz, große fpeffeiten- 
ähnliche Tafeln, außerhalb von Rauch gefhwärzt, brüdig, ſpröde, 
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innerhalb ſpekglänzend, theils gelbweiß, theils bräunlich, viele Un— 
reinigkeiten, Holz, Borke u. ſ. w. einſchließend. Gelinde erwärmt, 
wird es braun, durchſcheinend, wenig Elaſticität zeigend, klebrig; in 
kochendem Waſſer erweicht, wird es weißer, weniger klebend und 
mehr elaſtiſch. Es verhält ſich gegen Auflöſungsmittel wie die lezt— 
genannten Sorten, und iſt ſchon deßhalb, abgeſehen von ſeiner un— 
reinen Beſchaffenheit, nicht vortheilhaft anzuwenden. Durch längeres 
Kochen mit Terpenthinöhl erweicht es völlig; die erhaltene Maſſe 
troknet leicht, hat aber dann durchaus alle Eigenſchaften des Feder— 
harzes verloren. 

Was das nöthige Auflöſungsmittel betrifft, ſo ſteht es feſt, daß 
das rectificirte, harzfreie Terpenthinöhl kräftiger wirft als das käuf— 
liche. Jenes iſt aber zu theuer, und iſt das käufliche nicht allzu alt, 
zu ſehr verharzt, fo it der Unterſchied wirklich nicht ſehr bedeutend, 
Eben fo wenig habe ich hinſichtlich ihrer Auflöfungsfähigfeit wefent- 
liche Unterfchiede bemerkt unter den verfchiedenen Terpenthinöhlforten, 
die im Handel vorfommen und theils nach den Fabricationsorten, 
theils nach der Pflanzenfpecies, von der fie abftammen, benannt find, _ 
Ein Wefentlihes aber in diefer Hinfiht hängt vom Kautſchuk felbft 
ab, Se frifher man denfelben nach feiner Darftellung erhalten fann, 
um fo tauglicher wird er ſich zeigen; je älter er ift, um fo hart— 
näfiger wird er den Auflöfungsmitteln widerftehen, und namentlich 
find e8 feine äußeren Theile, welche befonders ſchwierig aufgelöft 
werden, 

Diefe Beränderung, welche er erleidet, muß, abgerechnet was 
durch den Rauch, worin die fertigen Flaſchen ꝛc. getrofnet werben, 
bewirkt wird, dem längeren Einfluffe der Luft zugefchrieben werden. 
Man überzeuge fih bievon dadurch, daß man aus einem Stüfchen 
einer Rautfchufflafche einen Heinen Würfel fchneidet, deffen-zwei der _ 
gegenüberftehenden Seiten noch aus der Außern und innern Wand der 
Flaſche beftehen, dieſes Würfelchen in Terpenthinöhl erweichen läßt 
und anhaltend damit fehüttelt, Nach und nach wird fi) Das Innere 
des Würfeld mit dem Oehl völlig verflüffigen, und nur die frühern 
Wände der Flafche werden als zwei Eleine Täfelhen zurüfbleiben, 

Spbald man mit der Wahl der Kautfehufforte im Neinen iſt, 
bedarf e8 nur wenig Arbeit, aber einiger wohl zu beachtender Hand- 
griffe, eine brauchbare Maſſe herzuftellen, Das Harz, wie man es 
som Droguiften erhält, befonders die größern Flaſchen, Platten ze. 
ift gewöhnlich hart und muß vor dem Zerkleinern erweicht werben, 
was gewöhnlich Dur Fochendes Waſſer bewerkftelligt wird, Dabei 
nimmt aber das Harz oft Waffer auf und wird dadurch fchwieriger 
löslich, weßhalb ich für beffer erachte, es bei gelinder Wärme, z. B. 
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in der Nähe des Ofens erweichen zu laſſen. Man zerſchneidet es 
nun mittelft einer ſcharfen Schere Cauf Maſchinen) in dünne Strei— 
fen von etwa einer Linie im Quadrat. Manche Sorten fünnen au 
difer gefchnitten werden, und hat man dife Stüfe, fo brauchen fie 
nur entfhält zu werden, worauf die innern Theile einer noch un 
gleih geringern Zerkleinerung bedürfen. Die Auflöfung geſchieht am 
beften in großen Steintöpfen, in denen aber fo viel Raum bleiben 
muß, daß man die Maffe, was wiederholt gefchehen muß, mit einem 
Spatel gut durcharbeiten fann. Man bringt zuvor die ganze Quan— 
tität des Harzes mit zwei Drittheilen der zu deffen Auflöfung nöthi— 
gen Menge des Terpenthinöhls (welche durch vorläufige Berfuche er— 
mittelt if) in den Topf, wo nun die unteren Partien des Harzes 
fi mit dem Oehl zuerft fättigen. Nah etwa 12 oder 24 Stunden 
wendet man alles von Unten zu Oben und gibt das Iezte Drittheil 
des Dehles auf. Nur fo erlangt man ein gleichmäßiges Auffchwellen 
der ganzen Harzmenge. Nach wieder 24 Stunden arbeitet man das 
Ganze mit dem Spatel tüchtig durch, was täglich wiederholt werden 
fann und was auch dann gefchieht, wenn die Maffe eben gebraudt 
werden foll. ft fie alsdann durch Kälte etwa oder durchs Aus- 
trofnen etwas hart geworden, fo macht man fie durch einen Zufaz 
von etwas heißem Terpenthinöhl bald ſehr gefchmeidig. Sie wird 
mit hölzernen großen Streichmeffern möglichft gleichförmig aufgetra= 
gen und der Aufftrih wird dur eine hölzerne Walze, die aber, um 
das Ankleben zu verhindern, ſtets mit Waffer genezt ift, geebnet, 
Nah Beihaffenheit der Zeuge genügt entweder ein jolher Aufftrich, 
oder es wird noch ein zweiter verlangt, Man fann die Maffe durch 
Beimengung einer mit Terpenthinöhl abgeriebenen Farbe fürben, wie 
das namentlich mit Kienrußg vorgenommen wurde. Auch kann man 
den Auffirid nah dem Trofnen mit Leinöhlfirniß oder mit einer 
ſchwachen meingeiftigen Löfung von ordinärem Schellak überziehen, 
denen man ebenfalls eine Farbe zufezte, Für manden Gebraud der 
Stoffe ift diefer Ueberzug fehr zwekmäßig. 

Ich babe viel von der eben befchriebenen Maffe anfertigen laſſen 
und diefelbe für Doppelzeuge zu Kleidungsftüfen fehr braudbar ge: 
funden. Faſt fümmtlihe Fabricate der Art die man jezt fiebt, er— 
füllen ihren Zwek nicht, fie find nichts weniger als wafferdicht, woher 
aud die täglich fih mehrende Abneigung gegen fie. —  Befonders 
viel wurde von der Maffe confumirt zum Ueberzug von Wagens 
verdefen und zu wafjerdichten Leberwürfen für die Gütertransportwagen 
unferer Eifenbahn. Leztere beftehen theils aus Segeltuh mit einem 
ftarfen Aufftrih der Maſſe, theild aus doppeltem Drell mit einer 
Zwifchenlage von Kautſchuk; diefen gibt man den Vorzug, während 
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jene in ihrem Rufe durch Nachläffigfeit der Bahnleute fitten, indem 
fie, anftatt zum gehörigen Abtrofnen aufgehängt zu werden, ftets 
naß auf Haufen geworfen wurden, und fo durch die im Inneren 
entwifelte Wärme ftoften, wobei der Kautſchuk zum Theil fih ab- 
löſte. Mit-Hülfe jenes Leinöhlfirnißanſtrichs, der aber wegen Koften- 
erhöhung, abgelehnt wurde, möchten die einfahen Wagendefen wohl 
ebenfalls. hinreichend ihren Zwek erfüllen. — Noch aber eine andere 
Anwendung macht man mit Vortheil auf hieſiger Eifenbahn Cin 
Braunfhweig) von Diefer Kautſchukmaſſe. Die Verbindungsſchläuche 
zwifchen Locomotive und Tender werden aus Segeltuch gefertigt, wel— 
ches ziemlich dik mit der Maffe beftrihen und mehreremale feft um 
die Drabtfpirale gemunden wird, 


Diefe Schläude geben den englifchen überfponnenen, mit Zwi— 
ſchenlage von Kautſchuk verfehenen hinfichtlich ihrer Dauer nichts nad. 





XLVII. 

Ueber einige neue Färbeftoffe, Ein der Societe industrielle 

in Mülhaufen von Hrn, Heinrich Schlumberger erftat: 
teter Bericht: 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle, ®d, XVI, No. 77, ©, 206, 





In Ihrer Sizung im Monat März erhielten Sie eine Mitthet- 
fung der. Handelsfammer in Miülhaufen bezüglich mehrerer neuen 
Färbeftoffe, welche derfelden von dem Minifterium für Aferbau und 
Handel zugefchift worden waren, Die Handelöfammer erfuchte Sie, 


Färbeverfuhe damit anftellen zu Yaffen, um deren Werth und Nuzen 
fennen zu lernen. 


Diefe von gemwiffen Pflanzen des weftlihen Afrifa’s berftammen- 
den Subftanzen wurden von den HHrn. Jaubert und Gales, in 
Goree (Senegal) etablirten franzöſiſchen Kaufleuten, gefammelt und 
nah Sranfreih gefandt, Hr. Jaubert fügte diefer Sendung eine 
fleine Notiz bei, in welcher er einige Auffchlüffe über diefe Färbe- 
gewächſe gibt, die er mit folgenden Namen. bezeichnet: 

1) Baobab-Blüthen, 

2) Nepnepe (Neb>neb), 

3) Madagora oder Jungfernholz, 

A) lange Curcumawurzel, 

5) warziges Färbermoos (Orseille des mammelles), 

6) Halme ber difen Hirfe, 

7) Dirfenftroh, 
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Die botanischen Namen der diefe Pigmente Liefernden Pflanzen find 
leider nicht angegeben. 

Alle mit diefen verfchiedenen Subftanzen vorgenommenen DBers 
ſuche wurden zugleich ſowohl mit weißen, als auch mit Thonerde- 
beize, Eifenbeize und Zinnbeize verbundenen Baumwollen-, Seiden- 
und Wollengeweben angeftellt. 

Zu diefem Behufe wurden auf Baummwollen- und Seidenzeuge 
folgende Beizen gedruft: 

Beize für Schwarz, nämlid Holzfaures Eifen von 6° Baume, 

Beize für Püce (flohbraun), aus 1 Theil holzfaurem Eifen von 
8° B. und 1 Th. effigfaurer Thonerde von 8° B. beftehend, 

Beize für Violet, nämlich holzfaures Eifen von 1, 3, 

Beize für Lilas, holzfaures Eifen von /,° B 

Beize für Roth oder eſſigſaure Thonerde von 5° B, 

Beize für Rofenroth oder effigfaure Thonerde von 1%,° B. 

Zinnbeize aus falzfaurem Zinnoxyd CZinndloriv) von 12° B. 
beftehend. Nachdem diefe Beizen auf die Zeuge gedruft waren, wur« 
den fie gehörig firirt. 

Die Wolle wurde mit Maun und Weinftein, mit bolzfaurem 
Eifen und mit falzfaurem Zinnoryd gebeizt. 

Zum Färben wurde in der Negel bdeftillirtes Waffer und ein 
vierekiges Stük des Zeuges von 32 Centimetern Seitenlänge genom— 
men; das Ganze, in einer Glasflaſche enthalten, wurde im Waſſer— 
bade nah und nah bis zum Sieden erbizt und diefe Temperatur 
eine Zeit lang unterhalten. 


Bavbab-Blütben. 


Hr, Jaubert bezeichnet diefe Blüthen aub mit dem Namen 
Färberblütben, und bemerft über diefelben nur, daß Ammoniak 
damit eine dunfelfaftanienbraune Flüſſigkeit Liefert. 

Diefe Blüthen haben einen großen, gelblihgrauen, baarigen 
Kelch; der Fruchtknoten ift ein abgeftuzter Griffel, und die Krone 
mit den röhrenförmig vereinigten Staubfäden trägt an ber Spize 
einen dunfelgranatbraunen Büſchel. 

Nah Dr. Mühlenbeck ift diefes Färbematerial die Blüthe der 
Adansonia digitara, des Affenbrodbaums, weldher im Senegal wächſt 
und der größte Baum ift, den man fenntz man findet ſolche, bie 
über 6000 (2?) Jahre alt feyn follen. Er.gebört in die Samilie der 
Bombaceen. Nah Adanfon foll der Same adftringirend feyn, 

Da diefe Blüthe aus mehreren unter fih ſehr verjhiedenen 
Theilen befteht, glaubte ih die Berfuhe in Bezug auf Färberei mit 
jedem ſolchen Theile hefonders anftellen zu müffen. Ich unterfugte 
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fo die Kelche, welche bald gelblich, bald röthlichbraun von Farbe 
find, und zwar jede Art befonders, ferner die Blumenfronen und 
vereinigten Etaubfäden und endlih die im Samengehäufe enthalte: 
nen Samen. 

Das wäſſerige Decoct dieſer Blüthen iſt ſchwach graulichbraun 
und reagirt auf Lakmus ziemlich ſauer. Ich machte, um dieſen ſau— 
ren Zuſtand zu neutraliſiren, mehrere Färbeverſuche unter Zuſaz von 
kohlenſaurem Kalk, kohlenſaurem Natron und Ammoniak, fand aber, 
daß keiner der verſchiedenen Theile dieſer Blüthe Seide oder Baum— 
wolle färbt, wenn die Zeuge im weißen Zuſtande ſind, ſelbſt nicht, 
wenn ſie mit Thonerde gebeizt ſind. 

Auf Wollengeweben hingegen erhielt ich eine ſchwache grauliche 
Nankinfarbe, welche von jener, die mit Alaun gebeizte Wolle lieferte, 
beinahe gar nicht verſchieden war. 

Die Eiſenoxyd-Beizen liefern hingegen ein mehr oder weniger 
dunkles Grau, woraus auf eine kleine Menge adſtringirender Sub— 
ſtanz zu ſchließen iſt. 

Der Same, welcher nach Adanſon's Beobachtungen das ad— 
ſtringirende Princip enthalten ſoll, liefert, meinen Verſuchen zufolge, 
kaum merkliche Spuren davon und weniger als die anderen Theile 
der Blüthe. Die Kronen und Staubfäden enthalten kaum mehr; der 
Kelch von gelblicher Farbe gibt das dunfelfte Grau. 

Mit Zufaz von Fohlenfaurem Kalk, Fohlenfaurem Natron oder 
Ammoniak erhielt ich ein etwas dunfleres Grau; als ich '/,, vom 
Gewichte des Baobab Ffohlenfaures Ammoniak zufezte, erhielt ich 
noch dunffere graue Farben, als mit '/, diefes Alkali's. 

Bei diefen Berfuchen lieferten die mit Eifenoryd gebeizten Baum— 
wol, Wollen» und Seidenzeuge ziemlich gleiche Reſultate. 

Ich nahm bei meinen Berfuhen bis 16 Gramme Baobabs 
Blüten, um ein Stüf Zeug von 32 Centimetern im Duadrat zu 
färben, erhielt aber ſchwächere graue Farben, als unter gleichen Um— 
ftänden mit 25 Gentigrammen Sumad oder Galläpfeln. Die Baobab- 
Blüthe hätte demnach ein wenigftend 60mal geringeres Färbever- 
mögen, als der im Handel fehr wohlfeile Sumach. 

Hr. Zaubert fagt in feiner Notiz, daß Maceration mit am— 
moniafalifchem Waffer eine Faftanienbraune Farbe hervorbringt. Als 
ich diefen Verſuch wiederholen wollte, erhielt ih nah vier Tagen 
eine galfertartige Maffe von dunfelbrauner Farbe und noch geringes 
rem Färbevermögen, als wenn diefe Vorbereitung unterlaffen wurde. 

Auch unterfuchte ich die Wirfung des fauren chromſauren Kali's 
auf Baobab-Blüthenabſud, welcher auf Baumwollzeug gedruft und 
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eingetrofnet worden war, aber biefe Paſſage lieferte nur eine fehr 
ihwahe Nanfinfarbe. 

Ein Rükblik auf die mit den Baobab-Blüthen angeftellten Ver— 
fuche zeigt, daß diefe ſehr ſchwach adftringirende Subſtanz für die 
Tehnif von gar feinem Intereſſe ift. 


Nepnepe, 


Diefe Subftanz, welche, nah Hrn. Jaubert, von den Negern 
zum Gerben der Häute angewandt werden foll, ift daffelbe Product 
wie das Bablah, welches wir fhon vor 15 Jahren in großer Menge 
von Indien her erhielten, und das die Galfäpfel und den Sumach 
erfezen follte.e Um über ihre Identität Feinen Zweifel übrig zu 
laffen, machte ich vergleichende Färbeverfuhe, welche in ihren Reſul— 
taten gar feinen Unterfchied darboten; beide liefern mit Eifenbeizen 
bis ind Schwarze gehende graue Farben je nach der Stärfe der 
Beizen. 

Im Jahre 1826 wurde diefes Bablah (die Schote einer Ncacien- 
jpecie8) in großen Duantitäten eingeführt und in den meiften Fär- 
bereien Berfuche damit angefielltz troz des geringen Preifes aber, zu 
welhem diefe Waare ausgeboten ward, Fonnte fie die Concurrenz 
der anderen in den Fabrifen gebräuglihen Adftvingentien doch nicht 
aushalten, Ich ftellte daher Feine weiteren Verſuche mehr damit an. 


Madagora. 


Hr. Jaubert gibt über die Madagora oder das Jungfern- 
hol; feine näheren Aufjchlüffe. Diefes Holz oder diefe Wurzel von 
gelber Farbe erhielten wir in Stüfen von ungefähr 1 Decimeter 
Länge und 3 bis A Gentimetern Dife. Gepulvert färbt es fochendes 
Waſſer ſchwach gelb. Alaun, falzfaures Zinnorydul und-Dryd, brin— 
gen im wäfferigen Abſud einen ſchmuzig ftrohgelben Niederichlag 
hervor. 

Kochenden Alfohol färbt Diefes Pulver ebenfalls nur ſchwach— 
gelb, 

Da die Madagora in ihrem Ausfehen einige Aehnlichkeit mit 
dem Cubaholz hat, verglich ich fie mit diefem Farbholz. Ich fand 
dabei, daß fowohl weiße als mit Thonerde= und Eifenbeizen bedrufte 
Baumwollzeuge zum Farbſtoff der Madagora gar feine Berwandt- 
haft haben, während das Cubaholz unter gleichen Umftänden feis 
nen Farbſtoff abtritt, indem eg mit den Eifenbeizen olivengrünlich- 
graue, mit den TIhonerdebeizen beifgelbe Farben hervorbringt. Von 
beiden Hölzern färbt fih der weiße Grund nur fehr wenig ein. 

Die Seidenzeuge Tiefern beinahe gleiche Nefultate wie die Baum— 
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wollzeuge, nur mit dem Unterſchiede, daß die nicht gebeizte Seide 
ſelbſt eine gewiffe Quantität Farbftoff von ziemlich lebhaftem Stroh» 
gelb fixirt. 

Ein Zufaz von etwas Alaun und Weinften zu diefen Färbe- 
bädern befördert die Befeftigung ihres Farbſtoffs auf den Seiden- 
zeugen und bringt bei der Mabagora nanfingelbe Töne, beim Cuba— 
holz ein fehr hübfches Gelb hervor. 

Wie das Cubaholz fcheint auch die Madagora vorzüglich zum 
Färben der Wolle fih zu eignen. Mit Aaun und Weinftein gebeizte 
Molfenzeuge geben, mit Madagora gefärbt, nur ein fehr ſchwaches, 
etwas nanfinartiges Gelb, während das Cubaholz unter gleichen 
Umftänden ein dunfleres, reineres Gelb liefert, 

Ein Zufaz von etwas Eifigfäure zu dieſen Färbebädern brachte 
bei der Madagora eine etwas bunflere Farbe als außerdem, mit 
dem Cubaholz aber Dlivenfarbe hervor. Ein Zufaz von etwas 
Alaun und Weinftein zum Färbebad begünftigt die Befeftigung der 
Farbftoffe diefer beiden Hölzer auf Wolle fehr, indem er mit der 
Madagora fehr intenfive nankinorangegelbe Farben, mit dem Cuba- 
holz aber eben fo intenfive und noch veinere Farben erzeugt. 

15 Minuten langes Eintauchen in eine Löfung von fahfaurem 
Zinnoxyd von 3° Baume verändert die bei obigen Färbungen erhal: 
tenen Nüancen nicht. 

Die Dauerhaftigfeit diefer beiden Farbftoffe betreffend, findet 
man, wenn man fie der Luft und dem Licht ausfezt, daß die Madas 
gorafarben fhon nach zwei Tagen bedeutend abnehmen und matt 
werden, während bingegen die Cubaholzfarben, weit entfernt an 
Sntenfität zu verlieren, eher dunkler und bräunlicher werden. 


Ich verfuchte auch den Farbftoff der Madagora aufBaummoll- 
zeugen durch Paffiren in faurem chromſaurem Kalt zu Befeftigen; 
daffelbe erzeugt aber nur eine ſchwache gelblichgraue Nüance, wäh- 
rend es bei dem Cubaholz fehr intenftve zimmtgelbe Farben hervor— 
bringt. 

Diefen Beobachtungen zufolge hat die Madagora Aehnlichkeit 
mit dem Gubaholz, weicht aber in einigen Beziehungen wieder davon 
ab und wir halten dafür, daß die und vorgelegte Madagora als 
Färbematerial wenig Intereffe darbietet. 


Wir müffen übrigens auch darauf aufmerffam machen, dag das 
Cubaholz je nach feinem Alter und feiner mehr oder weniger troke— 
nen Aufbewahrung beim Färben fehr verſchiedene Nefultate geben 
fann, fo daß es ung nicht wundern würde, wenn die Madagora 
unter anderen Umftänden abweichende Refultate Tieferte, 
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Lange Curcumawurzel. 

Die von den HHrn. Jaubert und Gales überfihifte Yange 
Curcuma ift von Faftanienbrauner Farbe und ungefähr 15 Millimeter 
dit, Näbere Aufſchlüſſe über diefe Wurzel wurden von ihnen nicht 
gegeben, und fie bemerfen nur, daß fie ein ſchönes Gelb Yiefert. 
Es lagen derfelben einige Päkchen des Pulvers diefer Curcuma bei, 
wovon das eine röthlihbraun und das andere gelblihbraun und 
weniger lebhaft war. Sch ftellte mit diefen dreierlei Producten Die 
Berfuhe befonders an, um ihren relativen Werth kennen zu Ternen 
und ihr Färbevermögen mit demjenigen der gewöhnlichen Curcuma 
zu vergleichen. 

Obgleich die Anwendung diefes Farbftoffs fih auf das Färben 
der Seide beſchränkt, hielt ich es doch für intereffant, ihn auch auf 
Baumwoll- und Wollengewebe anzuwenden. Ich brachte zu diefem 
Behufe 50 Gentigramme von jedem diefer Pulver in '/, Liter deftil- 
litten Wafjers, um ein vierefiges Stüf Baummwoll-, Wollens und 
Seidenzeug von 32 entimeter Seitenlänge darin auszufärben; Die 
- bie verfchiedenen Farbebäder enthaltenden Gläſer wurden im Waffer- 
bade erwärmt, die Temperatur in einer Stunde bis zum Sieden ge 
fteigert und eine Stunde lang darin erhalten. 

Da der Farbftoff der Curcuma im Alkohol ſich gut auflöft, be- 
handelte ich bei einigen Färbeverfuchen diefe Pulver mit einer Flei- 
nen Portion fiedenden Alkohols, um dann das Ganze dem in den 
gläſernen Gefäßen enthaltenen Waffer zufezen zu können. 

Beim Bergleichen der fo gefärbten Zeugftüfhen fand ich, daß 
der Farbftoff diefer Eureumaforten zur Baumwolle nur eine Schwache 
Berwandtfhaft hat; doch ift ein nicht unmerflicher Unterfchied zwi— 
fhen den Refultaten mit der langen Curcuma und jenen der Cur— 
euma des Handels. Leztere nämlich ertheilt der mit Thonerde = und 
Eifenbeizen bedruften Baumwolle eine ziemlich lebhafte gelbe Karbe, 
dagegen der nicht gebeizten Baumwolle eine viel ſchwächere gelbe 
Farbe, Unter gleichen Umftänden aber läßt die lange Curcuma bie 
nicht gebeizte Baumwolle beinahe ganz weiß und fürbt die Thonerde- 
beizen viel ſchwächer gelb als die Eurcuma ded Handels. 

Bei Wollenzeugen ift der Unterfchied zwifchen den beiden Cur— 
eumaforten noch bedeutender als bei der Baumwolle. Die Curcuma 
des Handeld nämlich ertheilt der nicht gebeizten Wolle eine fehr in- 
tenfive gelbe Farbe, während die lange Curcuma, nur eine fchwache 
firobgelbe Nüance liefert, 

Da der Farbftoff der Cureuma zur Seide die größte Verwandt: 
ſchaft befizt, fo mußte das Färben folder Gewebe bei Beflimmung 
des Werth diefes neuen Farbftoffs im Vergleiche mit dem ber Cur— 
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cuma bes Handels, mir befonders zum Anhaltspunkt dienen. Ich 
ftellte zu diefem Zwek neue Färbeverfuhe an und verfuhr dabei wie 
bei den früheren, indem ich fo viel Zeug nahm, daß die Färbe- 
bäder dadurch ganz erfchöpft wurden. 

Nachdem ich einen vierefigen Seidenzeug von 32 Centim. Seiten— 
länge mit Farbſtoff geſättigt hatte, ſezte ich noch weißen Seidenzeug 
von 16 Centimetern im Quadrate zu; um die Erſchöpfung vollſtändig 
zu bewerfftelligen, wurde dann noch eine dritte Portion Zeugs, aber 
nur von 8 Gentimetern im Duadrate zugefezt. 

Als ich die bei diefen verfchiedenen Färbeverfuchen erhaltenen 
Farben unterfuchte, fand ih, wie oben, einen großen Unterfchied in 
den von den beiden Gurcumaforten erzeugten Nüancen. Die fäuf 
liche ertheilt der Seide eine ſchöne reingelbe Farbe, ohne merflichen 
Unterfchied, ob der Farbftoff mit Weingeift oder Waffer ausgezogen 
wurde. Die lange Curcuma hingegen bringt beim Färben mit der 
geiftigen Auflöfung ihres Pigments nankingelbe Farben, mit dem 
wäfferigen Abfud deffelben aber nur grauliche Nanfinfarbe hervor. 

Die drei verfchiedenen Pulver, mit welchen ich getrennte Färbe— 
verſuche anftellte, weichen in den Nüancen, welche fie liefern, nur 
fehr wenig ab. 

In Bezug auf den Gehalt an Farbſtoff Fommt die lange Cur— 
cuma der Curcuma des Handels nahe, denn der dritte Zufaz von 
Seidenzeug bringt Farben von’ beinahe gleicher Intenſität hervor, 
wie bei der Curcuma des Handels; durd die Töne aber unterjchei- 
det fie ſich. 

Bergleiht man die Haltbarkeit der mit Yanger Curcuma auf 
Seide erzeugten Farben mit denjenigen von unferer gewöhnlichen 
Curcuma, fo findet man, daß nach zwei Tagen am Sonnenlidhte und 
der Luft die Farben von der langen Curcuma in ‚ihrer Intenfität 
nur um etwas abnehmen, während die gelben Farben von der Eur- 
cuma des Handels in derfelben Zeit fih ftarf verändern. Ein auf 
40° N. erhizted Seifenbad ſchwächt die von beiden ureumaforten 
erhaltenen Farben gleih. Ein Fochendes Seifenbad zerftört diefelben 
Farben beinabe gänzlich.  Schwefelfäure von 2° Baume erhöht 
die Farben der beiden Gureumaforten. Endlich hat eine Aezkali— 
(öfung von 2° B, auf die mit der Curcuma des Handels hervor— 
gebrachten Farben einen zerftörenderen Einfluß als auf diejenigen 
son langer Curcuma. 

Die und zugefommene lange Curcuma ift demnach von ber 
Gureuma des Handels weſentlich verſchieden. Sie unterfcheiden fih 
eben jowohl durch die Färbung der Baummollzeuge, als durch bie 
der Wollen- und Seidenzeuge, 
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Diefer neue Artifel Fönnte daher die Curcuma des Handels, 
welche in der Negel zum Färben der Seide in ſchönem Tebhaften 
und reinem Gelb dient, nicht erfezen, indem fie, wie wir eben ge- 
ſehen, nur Nanfingelb erzeugt. Wir glauben daher nicht, daß bie 
fange Curcuma derzeit technifhe Anwendung finden Fünne. 


Warziges Färbermoos. 


Die von den Hrn, Jaubert und Sales ald warziges 
Färbermoos bezeichnete Subftanz ift die Roccella tinctoria, eine 
zur Bereitung dev Orſeille hHauptfächlich dienende Flechte. 

Um mid) von der Dualität diefer Flechte hinfichtlih ihrer Um— 
bildung in Drfeille zu überzeugen, nahm ich 100 Gramme derfelben 
und befeuchtete fie mit 10 Gramme Aezammoniaf enthaltenden Waf- 
fer. Am anderen Tage zeigte fich eine ſchwache violette Färbung; 
am dritten Tage war die Färbung, ein in Biolet ftechendes Granat- 
braun, vollftändig. Ich fezte nun noch 10 Gramme Ammoniak 
hinzu, rührte, fo lange die Maceration währte, täglich mehreremale 
um und fezte endlich nad einem Monat ein drittesmal noch 5 Gr. 
Ammoniaf zu, Nah zweimonatliher Maceration in einer weitmün- 
digen Flaſche beim Zutritt der Luft erhielt ich eine Subftanz, welche 
an Gonfiftenz und Anfehen der Drfeille von den canarifchen Inſeln 
glih und 225 Gramme wog. 

Diefe neue Drfeille wurde zum Färben der Wolle im Vergleich 
mit der canarifchen Orfeille verfucht, welche leztere dunklere und leb— 
haftere Farben Tieferte als eritere, 

Es ift aber befannt, daß die Drfeilfe ein gewiſſes Alter haben 
muß, um den hödhften Grad der Färbefraft zu erlangen, ferner, daß 
die Rabrication derfelben im Großen die Bildung des färbenden 
Princips fehr begünftigt, daher nicht zu zweifeln iſt, daß durch bie 
Behandlung im Großen und ein zwefmäßiges Verfahren aus ber 
von den Hhrn. Jaubert und Gales eingefandten Fledhte eine eben 
fo gute Orfeille gewonnen werden könnte, wie Die gegenwärtig im 
Handel vorfommende. Der gegenwärtige Preis der beften Drfeille- 
forten des Handels ift 140 bis 150 Fr. fir 100 Kilogr. 


Halme der difen Hirfe. 


Die HHrn. Zaubert und Gales fehreiben den Halmen der 
difen Hirfe einen gewiffen Gehalt an Farbftoff zu, welchen fte durch 
alkaliſche Infuſionen zu entwifeln vorſchlagen — ein Verfahren, wel- 
ches fie bei allen von ihnen vorgelegten Farbftoffen befolgt wiffen 
wollen. 

Der Halm der difen Hirfe ift eine Juncus- (Binfen-) Art von 
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15 bis 20 Millimetern Durchmeffer; die Epidermis ift ftrobfärbig, 
röthlichbraun gefleftz der innere Theil oder das Mark ift mehr, oder 
weniger röthlihbraun gefärbt. 

Gepulvert theilt der Halm der difen Hirfe durch blofes Färben 
den weißen fowohl als den mit Thonerde oder Eiſenoxyd gebeizten 
Baumwollzeugen gar feine Farbe mit. Seiden- und Wollengewebe 
aber werden beim Färben mit diefer Subftanz ſchwach vrangebraun- 
roth, ohne daß die Thonerde= oder Eifenbeizen fich mit dem Pigment 
verbinden, 

Die Wolle fheint größere Berwandtfhaft zu dieſem Farbftoff 
zu befizen ald die Seide und liefert unter gleichen Umftänden etwas 
dunffere Farben als leztere. Obwohl ih 20 Gramme diefer Sub- 
ſtanz zum Färben von Zeugftüfen von 32 Centimetern im Duabrat 
anwandte, Tonnte ich doch feine große Intenſität der Farben hervor: 
bringen, was auf ein fehr geringes Färbevermögen der bifen Hirfe 
ſchließen läßt. Die geringe Duantität, welche mir von diefem Pro- 
duct zu Gebote ftand, geftattete mir nicht zu unterfuchen, ob man 
mit größeren Mengen diefes Halms dunklere Farben hervorbringen 
fönne, oder ob die erhaltenen ſchwachen Farben von der ſchwachen 
Sättigung der Zeuge herrühren. 

Diefer Farbftoff, auf Seide und Wolle befeftigt, ift von feiner 
großen Haltbarkeit; drei Tage der Luft und dem Sonnenlicht aus- 
gefezt, verliert das Noth an Intenfität und wird trüb. Die Be— 
handlung mit fiedendem Seifenwaffer benimmt, vorzüglich den Gei- 
denzeugen, den größten Theil des Farbſtoffs. Schwefelfäure von 
2° B. macht die Farben etwas gelber, ohne jedoh ihre Intenſität 
zu ſchwächen. Mezfali von 2° DB. maht die auf Wolfe befeftigten 
Farben etwas bräuner, ſchwächt aber die auf Seide. ine Löfung 
von falzfaurem Zinnoryd von 2° B. wirkt auf diefe Farbe kaum 
ein. Die Farben auf Wolle widerftehen diefen verfchiedenen Agen- 
tien beffer als die auf Seide. 

Faßt man nun die mit dem Halm der difen Hirfe angeftellten 
Verſuche zufammen, fo. ergibt fih, daß fein Farbftoff zur Baumwolle 
gar feine Verwandtſchaft hat, auf Wolle und Seide hingegen ohne 
Bermittlung einer Beize eine bräunlich orangerothe Farbe von ge- 
ringer Intenfität hervorbringt, daß endlich diefes Product nicht veich 
an Farbſtoff fey. \ 

Ich glaube daher, daß der Halm ber diken Hirfe für die Fär- 
berei von feinem Nuzen ift, im Vergleich mit ‚den verfchiedenen ſo— 
wohl in- als ausländifhen Farbftoffen, welche im Handel vorkom— 
men und Diefelben Farben Kiefern wie. Diefen Hal, 
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Hirfenftroh. 

Das Hirfenftrog wird von den HHrn. Jaubert und Gales 
auch afrifanifhe Cochenille genannt, weil es, wie fie fagen, 
in gepulvertem Zuftande der Cochenille gleicht und, mit Ammoniaf, 
Natron oder Kalk behandelt, eine rothe Farbe entwifelt. Das Hir- 
fenftrob ift eine Strohart von 1 bis 2 Gentimeter Durchmeffer und 
2 bis A Deeimeter Länge; es ift von dunkler Granatfarbe, ftellen- 
weiſe gelblichgrau gefleft. 

Kaltes Waffer wirft auf das Pulver des Hirfenftrohg gar nicht 
ein. Kochendes Waſſer färbt fi weinbraun. Diefes Deeoct fezt 
beim Erfalten eine dunfelbraune Subftanz ab, welcher Bodenfaz fi 
durch die Verdampfung der Flüffigfeit no) vermehrt. Zur Trofne 
abgedampft gibt e8 ein bräunlichſchwarzes Pulver, welches in con- 
centrirter Schwefelfäure fid} wieder auflöft und dieſe orange färbt. 
Ammoniaf wird, ohne diefes Ertract ganz aufzulöfen, vöthlihbraun 
davon gefärbt. Das wäſſerige Hirfenftrohdeceoet bringt mit einer 
©allertlöfung gar feinen Niederfchlag hervor. 

MWeingeift wird davon braunroth gefärbt; die Löfung gebt in 
der Wärme leichter vor fih, Waller, dieſem geiftigen Aufguß zu— 
gefezt, bringt nicht fogleich einen. Niederihlag hervor; nach einiger 
Zeit aber wird die Flüffigfeit trüb und fezt röthlichbraune Slofen ab; 
vermifcht man den geiftigen Aufguß mit viel Waffer, fo entftebt gar 
fein Niederfchlag. Diefe geiftige Flüffigfeit mit Waffer verdünnt, 
röthet das Lafmuspapier. 

Beim Ausfärben son Baumwoll-, Seiden- und Wollenzeugen 
mit dem Hirfenftroh fand ich, daß daſſelbe fehr reich au Farbſtoff tft 
und daß es alle diefe Gewebe fehr gut färbt, indem es Dur Ver— 
mittlung der verfchiedenen Beizen vom Schwarzen bis ind Rothe, 
und vom Grauen bis ing Biolette wechjelnde Farben bervorbragte. 

Da das Falte Waffer beinahe ohne alle Einwirkung auf das 
Hirfenftrop ift, fo erfolgt die Färbung erft beim Sieden des Bades; 
aus diefem Grunde wurde ein Theil diefer Fäarbeverfuhe in der Art 
vorgenommen, daß man in einer halben Stunde das Bad bis zum 
Sieden fteigerte und e8 eine Stunde lang auf Diefer Temperatur 
erbielt. 

Die Baumwollftüfhen, melde ih mit. Hirſenſtroh ausfärbte, 
lieferten mit der Schwarzbeize aus holzfaurem Eiſen von 6° B. ein 
fehr intenfives Schwarz: Die Bioletbeize aus holzfaurem Eifen von 
14° B. brachte ein beinahe ebenfo intenfiveg Schwarz hervor, wäh- 
vend die Lilasbeize aus holzfaurem Eifen von /,° B. ein ziemlich 
gefättigtes Perlgrau lieferte, Die. aus holzſaurem Eiſen und holz— 
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faurer Thonerde beftchende Piücebeize Tiefert ein von dem mit bloßem 
Eifenoxyd erzeugten ſehr wenig abweichendes Schwarz. 

Die effigfaure Thonerdebeize von 5°D. liefert ein fehr intenfives 
und gefättigtes Granatbraun; mit Waffer bis auf 174° des Aräos 
meters verdünnt, gibt fie eine graufichrothviofette Farbe. 

Die falzfaure Zinnorydbeize, auf Baumwollgewebe. befeftigt, 
bringt beim Ausfärben vom Dunfefrotben bis ins Dunfelgranat- 
braune wechfelnde Farben hervor, je nachdem ſich mehr oder weni— 
ger Farbftoff mit dem Oxyd verbindet, 

Der weiße Grund der Baumwolle nimmt während des Aus— 
färbeng eine röthlichgraue Farbe an, welde innig mit demfelben ver- 
bunden ift. 

Behufs der Beftimmung des Färbevermögend des Hirfenftrohg 
färbte ih mit 4, 8 und 16 Grammen diefer Subftanz mit Beizen 
bedrufte Kattunftüfchen von 32 Centimetern im Quadrat aus, Die 
erhaltenen Farben waren um fo intenfiver, je mehr von dem Stroh 
genommen wurde; mit 16 Grammen erhielt ich fehr gefättigte und 
intenfive Farben. Ueberdieß fand ih, daß, wenn man das Stroh 
vorher mit etwas fiedendem Alkohol infundirt, dadurch das Färbe- 
vermögen diefer Subftanz fehr gefteigert wird, fo daß dann 8 Gr, 
Stroh eher noch dunflere Farben geben, als 16 Gr. Strob ohne 
alkoholiſche Infuſion. Diefem Berhalten nah zu fchliegen wäre 
der Farbftoff des Hirfenftrohs harziger Natur; aber der ſchon er- 
wähnte Umftand, daß der Niederfchlag in der geiftigen Infuſion 
nicht unmittelbar nad) dem Zufaze des Waſſers entiteht, könnte wie- 
der gegen diefen Schluß fpredyen. Es ift daher wahrſcheinlicher, daß 
der Alkohol vorzüglich auflöfend auf eine harzige Subflanz wirft, 
welche im Stroh den Farbftoff umhüllt oder masfirt. Yezterer, jo in 
Freiheit gefezt, löſt fih. dann Teiht im Waller ſowohl als im Alfo- 
hol auf. Jedenfalls befördert der Weingeift fehr das Färben mit 
Hirfenftrod, indem er das Doppelte des Karbftoffs auszieht und dazu 
beiträgt, daß das Ausfärben bei niedrigerer Temperatur gefcheben 
kann; das Färben gebt auf diefe Weife bei 3I°R. fehneller vor ſich, 
als beim Siedepunft, wenn der Weingeift weggelaffen wird, 

Läßt man das Hirfenftroh eine halbe Stunde lang in fiedendem 
MWaffer und das Decoct dann auf 40° R. abfühlen, ehe man den 
gebeizten Baumwolfzeug hineinbringt und wie gewöhnlich darin aus— 
färbt, fo fallen die Farben etwas ſchwächer aus, als beim Ausfärben 
ohne vorgängiges Kochen. Diefes Verhalten ift ein weiterer Be— 
weis, daß das fochende Waffer nicht im Stande ift, den Farbſtoff 
aus dem Hirfenftroh vollftändig guszuziehen; außerdem fiebt man, 
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daß ein zu lange fortgefeztes Sieden das Färbevermögen dieſes Pig- 
ments vermindert. 

Das Infundiren mit Weingeift gewährt aljo doppelten Bortheit, 
einmal, indem es die Auflöfung des Farbſtoffs befürdert und dann, 
indem e8 den fchädlichen Einfluß eines zu lange fortgeſezten Siedens 
des Färbebades beſeitigt. | 

Ein Zufaz von 4 Proc. Fohlenfauren Kalfs beim Färben mit 
einem wäfferigen Hirfenftrohabfud Tiefert auf Baumwollzeug etwas 
dunffere Farben , als ohnedem; ein gleiher Zufaz von fryftallifirtem 
fohlenfaurem Natron zum Färbebad hingegen bringt hellere Farben 
hervor. 

Die Seidenzeuge färben fih, wie die Baumwolle, in Abftufun- 
gen vom Schwarz bis zum Roth, mit dem Unterſchiede, daß die 
ſchwachen Beizen auf Seide viel dunflere Nüancen geben als auf 
Baumwolle. So erhält man mit der Lilasbeize beinahe fchwarze 
Farben, wo diefelbe Beize auf Baumwolle nur graue Farben gibt, 
Rofabeize aus effigfaurer Thonerde von 0 B., welche auf Baum— 
wolle ein grauliches Rothviolet gibt, bringt auf Seide ein fo dunkles 
Granatrotb hervor, wie die gewöhnliche Nothbeize. 

Die falzfaure Zinnorydbeize, auf Seide befeftigt, bringt, wie 
auf Baumwolle, ein fhönes lebhaftes Dunfelroth hervor, wenn der 
FTarbftoff nicht in Ueberfhuß vorhanden ift, und Granatroth, wenn 
die Beize mit Farbftoff gefättigt ift. Mit Zinnoryd durd Eintauchen 
in falzfaures Zinnoxyd gebeizte Seidenzeuge Tiefen ein weniger leb— 
baftes Granatroth, als mit derfelben Beize bedrufte Stükchen. Sezt 
man dem Färbebad noch etwas falzfaures Zinnoryd hinzu, wie dieß 
bei andern Pigmenten oft gefcyieht, fo erhält man noch hellere, aber 
auch mattere Farben, als ohne diefen Zuſaz. Die nicht gebeizten 
Stellen der Seidenzeuge nehmen eine viel intenfivere vöthlihbraune 
Farbe an, als bei der Baumwolle. Ein Zufaz von Fohlenfaurem 
Kalk zum Färbebad bewirkt auf Seidenzeugen etwas bellere Farben, 


Wollenzeuge werden beim Ausfärben mit Hirfenftrob ohne Vers 
mittlung einer Beize hellbraun; mit Alaun gebeizte Wolle erhält vom 
Granattoth bis zum Granatfchwarz wechfelnde Farben, je nachdem 
man mehr oder weniger Hirfenftroh zum Ausfärben nimmt, Wolfe 
mit Eiſenoxyd gebeizt, Liefert ein fehr intenfiveg Schwarz, Mit 
falzfauren Zinnorydbeizen wird auf Wolle fehr fhönes Roth bie 
zum Granatroth hervorgebracht, je nad) der mit dem Oxyd verbuns 
denen Menge Farbſtoff. Ein Zufaz von falzfaurem Zinnoryd zum 
Färbebad beeinträchtigt die Befeftigung des Farbſtoffs auf der Wolle 
und bewirkt lichtere, weniger lebhafte Farben, 


190 Schlumberger, über einige neue Färbeftoffe, 


Nach diefen Färbeverfuchen fuchte ich den Farbftoff des Hirfen- 
ftrob8 direct aufzutragen und machte zu dieſem Behufe einen ziemlich 
eoncentrirten Abfud davon mit Waſſer; demfelben fezte ich etwas 
falzfaures Zinnoryd zu, welches einen röthlichbraunen Niederſchlag 
hervorbrachte. Diefe Flüffigfeit wurde auf Baumwollenzeug aufs 
gedruft, welcher nad einigen Tagen mit Waffer ausgewaſchen, eine 
ſchwache und trübe ziegelrothe Farbe lieferte. Der Zufaz einer grö- 
ßern Portion falzfauren Zinnoryds Fonnte den Niederfhlag nicht 
wieder auflöfen und gab Fein befriedigenderes Refultat als ber vor— 
hergehende Verſuch. 


Ich ſtellte noch einige Verſuche an, um den Farbſtoff des Hir⸗ 
ſenſtrohs mittelſt Chromoxyd zu fixiren; es wurden zu dieſem Behufe 
die geiſtigen oder wäſſerigen Aufgüſſe auf Baumwollzeug gedrukt. 
Die getrofneten Zeugſtükchen wurden in zwei Theile abgetheilt, wo— 
yon man den einen dämpfte und dann beide zugleich durch ein auf 
48° R. erhistes Bad von faurem dromfaurem Kali paffirte. Es 
wurden auf dieſe Weife gelblih- und röthlihgraue Nüancen von 
geringer Intenfität erhalten, welche mir wenig Beachtung zu vers 
dienen fchienen. 


Den Grad der Haltbarkeit biefer verfchiedenen mit Hirfenftroh 
erhaltenen Farben und den Einfluß, welchen einige hemifche Agentien 
auf fie üben, betreffend, verändert eine Löfung von falzfaurem Zinn- 
oxyd von 3° B, die verfchiedenen auf Baummwoll-, Seiden- und 
Wollenzeuge firirten Farben in Roth, erhöht fie jedoch dabei. Die 
beim Ausfärben mit Rreidezufaz erhaltenen Karben werden vom falz- 
fauren Zinnoryd ftärfer angegriffen, Eine Löfung von falzfaurem 
Zinnorydul von 3° B,, in welde die in Hirfenftroh ausgefärbten 
Zeugftüfchen 15 Minuten lang getaucht werden, wirft eben fo wie 
das falzfaure Zinnoryd; die Farben werden größtentheils in Roth 
umgeändert und feheinen etwas Yebhafter zu werden, als mit falz- 
faurem Zinnoryd, 


Sezt man die verfchiedenen, mit Hirfenftroh erhaltenen Farben 
ſechs Sommertage fang der Luft und der Sonne aus, fo werben bie 
[hwarzen Karben auf allen Stoffen etwas intenfiver. Färben mit 
ſchwacher Eifenorydbeize Hingegen, auf Baumwollzeugen, verlieren 
an ntenfität und laſſen nad) ſechs Tagen eine gelblihgraue Farbe 
zurüf, — Auf Seiden- und Baummollgeweben verlieren die Farben 
mit Thonerdebeize etwas von ihrer Lebhaftigfeit, wenn man ſie ſechs 
Tage der Sonne ausfezt und werden bedeutend ſchwächer. Diefe zer 
ftörende Wirkung ift viel geringer bei den mit Alaun gebeizten Wollens 
zeugen, Die mit Zinnorydbeizen erhaltenen rothen Karben verlieren 
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an der Sonne, während die eben fo gebeizten, aber beim Ausfärben 
bis zum Öranatrothen gefättigten rothen Farben der Luft und Sonne 
weit befjer widerſtehen. Die nicht gebeizten Stellen des Baummwoll- 
zeugs bleichen fih an der Sonne Schon nad dem erften Tag ift 
die Wirfung fihtbar und nad ſechs Tagen ift der Grund beinahe 
rein weiß. Auf Wollen- und Seidengeweben behalten die nicht ges 
beizten Stellen troz eines fechstägigen Auslegens immer eine ziemlich 
ftarfe Zimmtfarbe bei, 


Ein Seifenbad aus 10 Grammen Seife und 4 Liter Waffer bes 
reitet, ift bei 40° R, von fehr geringer Einwirfung auf die Farben 
mit Eiſenoxydbaſis; während die Farben mit Thonerdebafts dadurch 
etwas an Intenſität und Lebhaftigfeit verlieren. Die Farben mit 
Zinnorydbafis widerftehen demfelben wieder mehr ald die mit Thon- 
erdebafis. Die nicht gebeizten Stellen der Baumwollzeuge werden 
durch dieſe Paffage unvollfommen gebleiht; das Weiß ftellt fih auf 
den ohne Beihülfe von Weingeift gefärbten Stüfhen viel Leichter wie— 
der her. 


Die mittelft Zufaz von Fohlenfaurem Kalk zum Färbebad er- 
haltenen Farben zeigen weniger Haltbarfeit als die ohne diefen Zufaz 
erzeugten, Die auf Seiden» und Wollengeweben befeftigten Farben 
widerftehen in der Negel beffer der Einwirfung der Seife, als die 

auf Baummollenzeugen. Cine Paffage in kochendem Seifenbad wirft 
in der Regel ftärfer auf diefe verfhiedenen Farben als die vorher 
gehende Behandlung und befonders iſt diefe — ſtärker bei 
Farben mit Thonerdebaſis. 


Ein kochendes Kleienwaſſerbad hatte gar keine Einwirkung auf 
die Hirſenſtrohfarben. 

Chlorkalklöſung von 6° B. wirkt ſehr ſtark auf dieſe verſchie— 
denen Farben ein. Jene auf Baumwolle und Seide werden in ein 
paar Minuten ganz zerſtört. Auf Wollenzeugen widerſtehen die Far— 
ben etwas. beſſer dieſem Entfärbungsmittel, 

Kalkmilch ift von fehr ſchwacher Einwirkung auf die Eifenoryd- 
farben; die Farben mit Thonerdebafis werden etwas gebräunt und 
die nicht gebeizten Stellen des Baumwollzeugs entfärben fih ein 
wenig. 

15 Minuten Yanges Eintauchen diefer verfchiedenen Hirfenftrob- 
farben in Aezfalilöfung von 2° B. ſchwächt im Allgemeinen die 
Nüancen; die fhwarzen werden bräunlich; die grauen, mit Eifenoryd 
erhaltenen, widerftehen aber dem Alkali ziemlih gut. Die Farben 
mit Thonerdebaſis verändern ſich gänzlih und merden nußbraun; 
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jene mit Zinnoxydbaſis widerftehen dem Alkali etwas befjer und wer— 
den nur ſchwächer. Kine Löfung von fohlenfaurem Natron von 3° B. 
verändert die Dirfenftrohfarben gar nicht. 


Schwefelfäure von 1° B. wirft nur ſehr ſchwach darauf. 
Die Farben mit Eifenoryd- und Zinnorydbafis erleiden durch 10 
Minuten langes Eintauchen in diefe Säure gar feine Veränderung; 
die mit Thonerdebafis werden etwas lichter. Die nicht gebeizten 
Stellen auf Baummollzeugen nehmen eine gelbliche Narbe an, ohne 
an Intenſität zu verlieren. 


Dralfäurelöfung von 1° B. wirft ſehr ſchwach auf diefe Farben 
ein. Der Cinwirfung der Schwefelfäure entgegengefezt, wirft dieſe 
Säure flärfer auf die Farben mit Eifenorydbafis und ſchwächer auf 
die mit Thonerbebafis ein. 


Faft man die mit dem Hirfenftroh angeftellten Berfuche zufams 
men, fo ergibt fih, daß diefe Subftanz für die Tärberei von großem 
Intereffe ift und von den meiften bisher zu gleihem Zwek benuzten 
Pigmenten verfhieden iſt. Mit Eifenbeizen gibt es auf Baummwoll-, 
Seiden- und Wollenzeugen ein fehr intenfives und fehr baltbares 
Schwarz, welches der Luft, der Sonne, der Seife, den fohlenjauren 
Alfalien und den Säuren vollfommen widerfteht, Mit den Thon- 
erdebeizen erhält man Granatroth, weldes durch Behandlung mit 
falzfaurem Zinnorydul oder -Oxyd fehr belebt wird, aber nit fo 
haltbar ift, als die [hwarzen Farben. Die Zinnorydbeizen geben 
vom Nothen bis zum Granatrothen abgeftufte Nüancen von mehr 
oder weniger Lebhaftigfeit, weldye aber ebenfalls nicht fo dauerhaft 
find als die Schwarzen Farben, Der weiße Grund oder die nicht 
gebeizten Stellen ziehen einen Farbſtoff aus dem Hirfenftrob an, 
welcher ziemlich feft hält; doch wird er beim Auslegen der Zeuge an 
der Sonne oder durd) Seifenpafjagen zum Theil zerftört, wahrscheinlich 
gelingt es auch noch, durch weitere Berfuche einen reinern Weißgrund 
darzuftellen. — Jedenfalls läßt fi) das Hirfenftroh zum Gfattfärben 
der Baumwolle, Seide und Wolle benuzen und wäre namentlich zum 
Schwarzfärben der leztern ſchäzbar. 


Wir haben gefehen, daß das Hirfenftroh ziemlich reich an Farb— 
ftoff iftz denn mit 8 Grammen werden die Beizen eines Zeugſtükchens 
wohl gefättigt, welche 20 Gramme Krapp erfordert hätten, Uebrigens 
ift ed wohl möglich, daß die Anwendungsweife diefes Farbſtoffs ſich 
noch fehr vervolllommnen läßt. Es müßte dev Einfluß des Anbaues 
bei diefer Pflanze, das geeignete Alter und die zu ihrer Ernte paf- 
fendfte Zeit, die Art und Weiſe ihrer Trofnung und Aufbewahrung, 
um den größtmöglihen Ertrag an Farbſtoff zu erzielen, unterfucht 
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werden. Endlich wären noch viele Berfuhe über ihre Anwendung 
zum Färben anzuftellen, um das zwekmäßigſte Verfahren dabei zu 
ermitteln. 

Stelle ich die Nefultate der von mir zur Beftimmung des Werthes 
der verfchiedenen unterſuchten Farbftoffe angeftellten Verſuche zufam- 
men, fo ergeben ſich folgende Schlüffe: 

1) Die Baobab-Blüthen find ſchwach adftringivend, bieten 
aber für die Färberei gar fein Intereſſe dar. 

2) Das Nepnepe (Neb-Neb), eine adftringivende Subftanz, 
ift feit 15 Jahren unter dem Namen Bablah befannt und diefe Sub- 
ftanz fand bisher, ungeachtet ihres niedern Preifes, noch Feine vor— 
theilhafte Anwendung. 

3) Die Madagora hat einige Aehnlichkeit mit dem Cubaholz; 
fezteres aber, welches ſehr wohlfeil ift und haltbarere und mannid)- 
faltigere Farben gibt, ift ihm zur Zeit noch vorzuziehen. 

4) Die lange Curcuma fann die Fäuflihe Curcuma nicht er— 
ſezen und befizt feine Eigenschaften, melde ihr Anwendung in der 
Färberei verſprechen Fönnen. 

5) Die warzige Drfeille ift diefelbe Pflanze, welche die im 
Handel vorfommende DOrfeille liefert, und nur der Preis, wie man 
fih jene verfchaffen fann, wird über ihre Anwendung entfcheiden. 

6) Der Halm der difen Hirfe bietet gar Fein Intereſſe für 
‚die Färberei dar, indem diefe Subftanz nur wenig Farbftoff enthält 
und feine befondern Farben liefert. 

D Das Hirfenftrob ift die einzige unter den von den HHrn. 
Jaubert und Gales eingefandten Subftanzen, welche Beachtung 
verdient. Diefes Product befizt Eigenfchaften, wodurch es fih von 
alfen andern bisher befannten Pigmenten unterfcheidet. Wir ftellen 
an die Handeldfammer von Mülhaufen den Antrag, den Herrn Mi— 
nifter zu bitten, eine gewiffe Quantität Hirfenftrob zu acquiriren, Die 
HHrn. Zaubert und Gales zu veranlaffen, ihre Aufmerffamfeit 
auf die Eultur und die Einfammlung diefer Pflanze zu richten, und 
mehrere Fabrifanten mit Proben davon zu verfehen, um feine An- 
wendbarfeit im Großen zum Drufen und Färben der Wollen-, Sei- 
den- und Baummollzeuge zu prüfen, 
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Apparat zum Reinigen und Färben der Wolle, fo wie zum 
Raugen, Wachen und Bleichen der baummollenen Garne 
und Gewebe, worauf ſich William Newton, Civilingenieur 
im Shancery-lane, Grafſchaft Middlefer, am 21. Decbr. 
1841 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts, April 1843, ©. 201, 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Diefe dem Patentträger von einem Ausländer mitgetheilte Er— 
findung ift ein Apparat, mittelft deffen das-Laugen, Wafchen und 
Färben der Wolle, Baummolle und anderer Faferftöffe auf eine beffere 
und wirffamere Weife ald nach den gewöhnlichen Berfahrungsmeifen 
bewerffielligt werben kann. 

Der Apparat befteht aus einem gefchloffenen Behälter, der die 
Stoffe enthält, welche ausgewaſchen, gebleicht ober gefärbt werden 
ſollen; in Verbindung damit ift ein anderes Gefäß, welches nad 
Umftänden Lauge, Waffer oder Färbeflüffigfeit enthält. Fig. 34 ift 
ein fenfrechter Durchſchnitt dieſes Apparats. a,a ift ein cylindrifcher 
Behälter aus Eifen oder Holz; derfelbe muß fo ftarf feyn, daß er 
einen Druf von 1 — 2 Atmofphären auszuhalten vermagz inwendig 
befegt oder überzieht man ihn mit einem Material, welches fih nicht 
orydiren, au die zu behandelnden Waaren weder zu färben noch zu 
beſchädigen vermag; b ift ein im unteren Theil des Behälters an— 
gebrachter falfher Boden, welcher mit Löchern verfehen ift, um bie 
Flüſſigkeit hindurchzulaſſen; ec ift der Defel, womit die obere Deff- 
nung oder das Mannsloch des Behälters gefchloffen wird. Derfelbe 
ift mit zwei Debfen verfehen, in welde Keile d,d getrieben werben, 
um den Defel feſt auf den Rand des Behälters oder der Rufe auf- 
zudrüfen. In der Mitte der Rufe ift ein Rohr e, welches auf dem 
falihen Boden auffteht, fenfrecht angebracht; es ift am Boden offen, 
oben gefchloffen und ringsherum eine ziemliche Strefe hinab mit 
Löchern verfehen, damit bie Flüffigfeit die rings um daffelbe in die 
Kufe eingelegte Waare in Strahlen durchdringen fann. Ein Rohr £ 
liefert die Flüffigfeit der Rufe a vermittelt einer Drufpumpe.g, durch 
welche fie aus dem Reſervoir h in den unteren Theil der Rufe a ge— 
trieben wird, In dem Reſervoir, welches auch ein offener Keffel ſeyn 
kann, wird bie Flüſſigkeit nöthigenfalls auf den erforberlihen Grad 
erhigt. Im oberen Theil der Kufe ift ein Hahn i eingefteft, um Die 
Slüffigfeit abzuziehen, nachdem fie durch die Waare hinaufgetrieben 
worden iſt. An diefem Hahn wird ein biegfames Rohr j angebracht, 
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um die Flüffigfeit in das. Refervoir zurüfzubringen, nachdem fie durch 
den Apparat cireulivt hat. Im Boden der Kufe a ift ein mit einem 
Hahn verfehenes Rohr 1 angebradt, um die Kufe nad) der Operation 
entleeren zu fünnen. Die Wolle oder andere Waare, welche gereis 
nigt werden fol, muß in die Rufe a dicht eingelegt werden und wenn 
man dann die Pumpe g in Thätigfeit fezt, wird die Flüſſigkeit durch 
fie bindurchgetrieben. 

Sn manden Fällen ift es vortheilhafter, eine geſchloſſene Kufe a 
anzuwenden, wie ſie in Fig. 35 im ſenkrechten Durchſchnitt abgebildet 
iſt. Dieſelbe iſt mit einem durchlöcherten Kolben p verſehen, welcher 
an dem Querhaupt*) q angebracht iſt und deſſen Stellung in der 
Kufe mittelft der Schraube r regulirt wird. Diefer Apparat wird 
nämlich benuzt, wenn man findet, daß das fenfrechte Rohr in der 
Mitte der Rufe die Flüffigfeit zu Teicht durchläßt, fo daß fie auf die 
Waare nicht gehörig einwirft. Durch Drehen der Schraube r drüft 
man dag Duerbaupt und den Kolben auf die Waare fo weit nieder, 
daß diefelbe gehörig comprimirt wird. Die übrigen Theile des Appa— 
rats find diefelben wie vorher; f ift nämlich die Speifungsröhre, um 
die alfalifhe oder- andere Flüffigfeit in die Kufe a einzuführen; g ift 
die doppelt wirkende Pumpe; das Reſervoir, welches die anzu= 
wendende Flüffigfeit enthält, ift in der Zeihnung nicht abgebildet. 
i ift das Austrittsrohr, durch welches die Flüſſigkeit, nachdem fie durch 
den Kolben paffirte, entweicht; an diefem Rohr kann man einen Schlaud) 
anbringen, um die Flüffigfeit wieder in das Reſervoir oder irgend 
ein Gefäß zu leiten. Die Schraube r muß ftarf genug feyn, um 
der Waare in der Kufe den gehörigen Druf geben zu fünnen. 

Um Wolle zu entſchweißen, welche in der Rufe a, Fig. 35 ein» 
gebrüft ift, fchüttet man die gebräuchliche alkaliſche Flüffigfeit in das 
Refervoir. Die Pumpe g treibt diejelbe dann durch die Speifungs- 
röhre f in den unteren Theil der Rufe a. Die Flüſſigkeit fteigt durch 
den falfhen Boden in die Kufe, dringt durch die darin enthaltene 
Waare, paffirt dann den durchlöcherten Kolben und entweicht endlich 
durch das Austrittsrohr oder den Hahn i. Sie fann dann durch ein 
Rohr in das Refervoir zurüfgeleitet, daraus wieder in die Kufe ge- 
pumpt und fo eine beftändige Circulation derfelben unterhalten werden, 
Der nämlihe Apparat dient auch zum Laugen, Wafchen und Bleichen 
baummollener Garne und Gewebe mittelft der geeigneten Flüffigfeiten. 
Durch die fo unterhaltene Strömung der Flüffigkeit von Unten nad 
Dben wird das Auswaſchen der Wolle oder fonftigen Waare auf 
eine zwekmäßigere Weife als nad der bisherigen Methode bewirkt, 


34) Sig, 36 iſt die obere Anficht des Querhaupts, 
13 ® 


196 Geffert, über die neuefte Glasmalertechnik in Frankreich, 


indem die Slüffigfeit, nachdem fie Fette oder Farbftoffe aufgelöft hat, 
beftändig aufwärts getrieben wird und alfo nicht wieder in die Waare 
eindringen kann; natürlich wird dadurch die Waare raſch und voll 
ftändig gereinigt. 


Zum Färben von Wolle, welche vorher entfchweißt und gewa— 
fhen wurde, benuzt man denfelben Apparat, indem man ftatt Lauge 
ein Färbebad von der gehörigen Stärfe anwendet, weldhes im Res 
ſervoir durh Dampf oder über freiem Feuer erhizt wird. Nachdem 
die Wolle auf die befchriebene Weife gewafchen worden ift, bringt 
man fie in den Apparat Fig. 35 und dreht die Schraube r, fo daß 
der Kolben dicht auf das Material niedergedrüft wird; man treibt 
dann mittelft der Pumpe die Farbftoff-Auflöfung fo oft durch die 
Wolle, bis fie ganz damit gefättigt ift. Dann fann das Entleerungs— 
rohr geöffnet und die vollftändig gefärbte Wolle aus dem Apparat 
genommen werden, Auf diefelbe Art wird die Wolle vorher mit einer 
Beize getränft, wenn die zu erzielende Farbe eine folche erheiſcht. 








r . L. 
Neueſte Glasmalertechnik in Frankreich; von Dr. Geſſert. 





Frankreich will hinter dem Aufſchwunge der deutſchen Glas— 
malerei nicht zurükbleiben. Aber Severs iſt's nicht mehr allein, wel 
des mit unferer Technik in die Schranken tritt, fondern allerorts 
erheben fich auf dem für die mittelalterliche Glasmalerei einft fo ges 
deihlihen Boden Franfreihs wieder Laboratorien und Schmelzöfen. 
Wer das Land fennt, den wird es nun freilich nicht befremden, daß 
derlei meift von Severs ausgeftrahlte Colonien fofort mit ihrer 
Begrimdung in eine fahroffere oder gelindere Oppofition zu ihrem 
Mutterorte treten, dem fie doch, wo nicht ihre Ausbildung, wenigs 
ftend die Anregung dazu verdanfen. Diefen Gegnern des Fönigl. 
Inſtituts ſtellt fih in diefem Augenblife 3. 3. Meunier in Paris 
an die Spize, und Fündigt ihm offene Fehde an. Nicht allein, daß 
er die Leiftungen von Severs auf ihren eigentlichen technifhen Werth 
herabgefezt wiffen will, bezeichnet er fie überhaupt als die Ergebniffe 
und den Beweis einer ganz falfchen Richtung, welde jene Anftalt 
mehr zum Verderben als zum Heile unferer Kunft von Vorne ein- 
gefchlagen und hartnäfig feftgehalten habe, Der Gefihtspunft, uns 
ter welchem er fein Anathema über Severs motivirt, hat übrigens 
neben feiner hiftorifchen Begründung fo viel Afthetifche Wahrheit für 
fih, daß dießmal wenigftens die bei ähnlichen Invertiven immer 
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ſcheint. 

Meunier behauptet weſentlichſt: die Leiſtungen von Severs 
wurden bisher über Gebühr erhoben und gerühmt — freilich nur 
von Leuten, welche ſich auf die Glasmalereien unſerer alten Kirchen 
ſchlecht verſtehen. Man pries ſie als einen wahren Fortſchritt der 
Kunft, während fie in Folge eines Mifverftändniffes über das uns 
erläßlich barmonifhe Verhältniß ber Slasmalerei zum Geifte der 
Architektur gerade das Gegentheil waren. Severs bildete fih näm— 
lich ein, mit der Dehlmalerei in bie Schranken treten zu müffen, 
und erweiterte, um feine Leiftungen in diefem Sinne möglichft der 
Naturwahrheit zu nähern, die alte Farbenſcala in einer Weife, daß 
die Verbleiung der. Alten, welde der Markirung der Umriffe und 
der Transparenz der Gläfer fo fehr zu ftatten fam, nachgerade für 
überflüffig, ja für eine technifche Barbarei gilt. Im Grunde — 
fährt er fort — beftänden die fogenannten Bervolffommnungen der 
Glasmalerei von Seite der Anftalt zu Severs gerade nur in Anz 
wendung deſſen, was eben die alten Meifter mit ihrem gefunden 
praftifchen Tacte verfhmäpten. Man dürfe nicht glauben, daß eine 
folhe Ausdehnung der Farbenfcala und die ihr entfprehende Be— 
bandlungsweife unferer Kunft außer dem Bereiche der mittelalter- 
lichen Möglichkeit gelegen; vielmehr fey fie in ihrer wirklichen, an 
einzelnen Werken nachweisbaren Vorhandenheit nur von der rechten 
Anficht der Alten niedergehalten worden; dag Oehl- und Glass 
malerei wie ihrem Wefen, fo ihren Zweken nad himmelweit unter- 
fchieden bleiben müßten; daß Teztere ihre Anſprüche über bie eines 
architeftonifchen, zum Ganzen in geiftigem Einflange ftehenden Or— 
naments nicht erheben dürfe, und daß daher alle peinliche Vollen— 
dung, rein künſtleriſche Durchbildung, wie überhaupt jede ihren ſo 
eigenthümlichen Mitteln nicht vollkommen naturgemäße Disciplin ver— 
werflich ſey. Einer Verkünſtelung der lezteren benöthige es um ſo 
weniger, als bei der Glasmalerei nicht ſowohl der Inhalt ihrer 
Darſtellung zu Geiſt und Herz des Beſchauers ſprechen, ſondern 
vielmehr der Geſammteindruk ihrer eigenthümlichen Technik, die har— 
moniſche Pracht ihres Farbenſpiels, die Verklärung des durchfallen— 
den Lichts, kurz der weniger beſchreib- als fühlbare Zauber ihres 
ganzen Wefens bauptfächlihft die Phantafie des Betrachtenden wes 
fen und befhäftigen folle u. |. w. 

Dieß ift nun alles fehr wahr und fo gut, als je von einem 
Deutfhen gefagt, und es wäre Hrn. Meunier das BVerdienft voll« 
fommen zu gönnen, dem Severſer Inſtitut auf den rechten Weg ge- 
leuchtet zu haben, Er fcheint aber an deffen Unverbeſſerlichkeit zu 
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glauben. Und theils aus biefer Weberzeugung, theils um überhaupt 
die ihm nöthig dünkende Reform der jungen Glasmalerei in Frank— 
reich nicht allein auf deffamatorifhem, fondern auch dem viel über- 
zeugenderen und wirkffameren Wege der Praris in eigner Perfon zu 
beginnen, exvöffnet er fo eben in feiner Behaufung, Montmartre, 
empasse constantine 8, einen auf obige Principien bafirten Lehr 
curſus unferer Kunſt, zu dem er alle Liebhaber derfelben ladet. Er 
legitimirt fih hiezu dur eine mehr denn 25jährige Praris, und 
durch den Borhalt einer Reihe yon Schöpfungen, welche er im Geifte 
der nach ihren Grundzügen oben auseinander gefezten und allein 
zuläffigen Disciplin der Glasmalerei feit geraumer Zeit zu Tage 
gefördert. Die Einladung ift mit der Verſicherung gewürzt, daß 
nad feiner Anweifung der ganze Apparat zur Glasmalerei, ein- 
ſchlüſſig des Schmelzofens, dem Dilettanten nicht über 150 Fr. zu 
fiehen fomme, und feinen Farbenrecepten fo wie feiner Einrichtungs— 
und Behandlungsmeife des Ofens nur das von Vater auf Sohn 
vererbte Geheimniß einiger alten holländifchen Glasmaler zu Grunde 
liege. 

Wer wäre nun nicht neugierig danach? Und ſo mag es ſich 
rechtfertigen, daß dem deutſchen Publicum hiemit geboten werde, 
was Hr, Meunier bisher beliebte, über feine Farben und feinen 
Dfen zu veröffentlihen. Den Farbenrecepten ift nur noch vorans 
zufezen, daß fie hier in der etwas fonderbaren, aber urfprünglichen 
Ordnung des Gewährmannes mitgetheilt find, 


LO Seth nie se: pée 
1. Hell Goldgelb. 


16 Gramme Silber von ausgebrannter Borte werden mit ein 
wenig Spießglanz in einem Schmelztiegel geglüht und, fobald die 
Mifhung ſich röthet, mit einer Mefferfpize gepulverten Borar ver- 
fezt. Wenn das Ganze gefhmolzen, wird es auf eine Porphyrplatte 
ausgegoffen, damit es calcinire, dann in einem metallenen Mörfer 
möglichft fein geftoßen und auf gläferner Palette mit einem dergleichen 
Laufer zerrieben. Hierauf fchlemmt man Thon, läßt ihn, wenn er 
von allen fremdartigen Beftandtheilen gereinigt, fih einige Stunden 
niederfchlagen, gießt dag Waffer davon, trofnet ihn vollfommen ein, 
und glüht ihn in einem Schmelztiegel, 205 Gramme von diefem - 
Thon mit 16 Grammen nad obiger Vorfehrift enleinirten und fein= 
geriebenen Silbers werden forgfältigft in Waffer gemifcht, TYezteres, 
fobald fih die Mifchung a abgegoffen und dieſe in 
gelinder Wärme getrofnet, 
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Zum Malen feuchtet man diefe Farbe mit wenig Bier an und 
trägt fie mit dem Pinfel, jedoch immer auf die Nüffeite des Gla— 
fes auf. 

2. Fleiſchfarbe. 


Zu Fleifhfarbe mifht man ſchwaches Roth, etwas Blau, ganz 
wenig Eifenroft, und Weiß, 


3. Zu Grün 
mifht man Blau und Goldgelb. 


4. Blau. 
Kobalt e A r b l 62 Gramme 
Steinſalz — 
Feingeſtoßener Salpeter . 31 — 
Sind die Stoffe wohl gemiſcht, ſo füllt man einen Schmelztiegel bis 
zum Rande damit und ſezt dieſen auf glühende Kohlen. Sobald 
die Miſchung wallt, nimmt man den Tiegel aus der Gluth und 
läßt ihn in ihrer Nähe langſam verkühlen. Iſt dieß geſchehen, fo 
zerſchlägt man den Tiegel, um die Farbe ablöſen zu können, und 
ſtößt dieſe in einem metallenen Mörſer zu möglichſter Feine. Dann 
wird ſie wiederholt mit Eſſig geſchlemmt und zulezt mit reinem 
Waſſer ausgeſüßt, bis ſie vollkommen rein erſcheint. Nach dem Trok— 
nen reibt man ſie mit Gummi- und Boraxwaſſer auf gläſerner Pa— 
lette fo zart als möglich, und verwahrt fie in einem Spizglaſe. Zum 
Gebrauche wird fie mit Borax- und Gummiwaſſer angefeuchtet und 
mit dem Pinfel gleich jeder anderen Farbe aufgetragen, jedoch nicht 
in zu naher Berührung mit Gelb, weil beide Farben leicht zu einer 
grünen verließen, fondern vielmehr auf die dem gelben Auftrage 
entgegengefezte, die Vorderſeite des Glaſes. 


5. Biolet. 


Rocaille in Kleinen bellgelben Perlen 3 . 47 Öramme 
In Feuer caleinirter Eifenroft N 2 3 8 — 
Blutftein ; x e hi * * 8 


Wismuth. 4 — 
Geſchlagenes Silber . 00202 Büchlein 
VBändys- Braun — 125 Gramme 
Summi aragn 
Borax 1 — 


Lezteres beides zuſammengepulvert. 
Alle dieſe Färbekörper werden in kupferner Reibſchale zu äußer⸗ 
ſter Zartheit gerieben und in einem gläſernen Behälter von der 
Form eines Champagnerglaſes mit Waſſer mäßig erwärmt und abs 
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gebampft. Das Pigment ift pinfelreht, fo bald es zur Zähe eines 
Syrups verbifte. Sollte es jedod dem Auftrag widerftreben, fo ge— 
nügt e8, durch wiederholtes Anhauchen zu befeuchten. 


6. Zu Contouren und Schatten 
dient: 


Rocaille A r 62 Sramme 
und Roſt von reinem Eifen A x R — 
auf kupferner Platte mit gläſernem Laufer nebſt Gummi und Borax 
möglichſt fein gerieben. Zum Gebrauche wird ſie auf der Palette 
mit Gummi- und Boraxwaſſer, wovon man ſtets eine Flaſche im 

Vorrath haben muß, mäßig angefeuchtet. 


7. Zinnoberroth. 
Rocaile  . - N “ s { AT Gramme 
Wismuth — — 15 — 
Geſchlagenes Sier : r N 2 Büchlein 
Sm Feuer ealeinirter Eifenroft r n . 4 Öramme 
Blutftein .» / . ; A } 4 — 
Geglühter Rothel 125 — 
Gummi u. Borax zu gleichen Tyeilen gemiſcht 2 — 
Die Rocaille muß drei Stunden lang unter Zuguß von rei— 
nem Waſſer auf einer Kupferplatte mit gläſernem Laufer feingerie— 
ben werden, die Silberblättchen und das Wismuth dagegen zwei 
Stunden, der Eiſenroſt eine, eben ſo lang der geglühte Röthel, das 
arabiſche Gummi und der Borax endlich eine halbe Stunde. Alle 
dieſe Farbſtoffe müſſen jedoch zuvor in metallenem Mörſer, jeder ein— 
zeln, geſtoßen werden, ſo wie ſie auch, jeder für ſich, auf der kupfer— 
nen Platte fein gerieben werden müſſen. Dann erſt werden ſie mit 
einer Meſſerſpize Borax verſezt, in einem Stengelglaſe mit Waſſer 
verwahrt und an einem trokenen Orte der Sonne oder mäßiger 
Ofenwärme ausgeſezt. Auch dieſer Farbe bedient man ſich im flüſ— 
ſigen Zuſtande; man hat ſich aber zu hüten, mit dem Pinſel den 
Bodenſaz des Pigments aufzurühren. Lezterer taugt zu Colorit von 
Baumrinde oder Schattirungen. 
Gleichmäßiger Auftrag ift nicht minder ein wefentliches Beding- 
niß der Schönheit diefer Tarbe, 


8 Zu Schatten von Roth und jeder anderen Farbe 
nimmt man 2 Theile Nocailfe und 3 Theile caleinirten Eifenroft 
mit Gummi und Borar verfezt, womit man jedoch diefe Farbe, wie 
überhaupt jede, nicht überfättigen darf, wenn fie fih im Feuer nicht 
ſchuppen folf, 
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9. Steinfarbe 


Geſtoßene Rocaille h F A . t 31 Gramme 
Blutſtein sl 8 
Galeinirter Eiſenrsot.. Bine 
Wismuth oder Zinn { N 5 z 4 — 
Gefchlagenes Silber . N ® 5 a 2 Büchlein 
Mennige : : — 7 125 Gramme 
Gummi u. Borar gepulvert u. sufammengemengt 2 — 

Alles wird feinft ——— und im übrigen verfahren 

wie bei Roth. 


10, Hellbraun. 
Rocaille i ” ‘ s 3 , F 62 Gramme 


Roſt von reinem Eifen . x { — 94 — 
Brauner Oker + + + + + + 62 Fri; 
Gummi und Borar zufammen R 2 — 


Auf das zartefte gerieben in eine Zaffe gefüllt und mit 
Gummi» und Borarwafjer aufgetragen. 


1 Weiß 


gibt Rocaille auf gläferner Palette unter Zuguß von Gummi⸗ und 
Boraxwaſſer feinft gerieben. 


12. Schwarz. 


Rocaille . : — 47 Gramme 
Reinſte Eiſen- oder Siahlfpäne CHämmerfdlag) 47 — 
Keinftes Blei vom Bloke R 1. — 


mit ein wenig Gummi und Borar in —— Schale zufammens 
gerieben und behandelt wie bei Roth, gleich welhem es aud im 
flüffigen Zuftande aufgetragen wird. Der Bodenfaz dient zu Con— 
touren, vorzugsweife auch zur Schrift. 


13. Gelb zu Gewändern. 


NRocaile . ; h ! ‘ . 47 Gramme 
Roft von reinem Eifen: $ { ; i .16 — 
Gelber Dfer R 5 ü 5 62 — 


mit Gummi und Borar auf das * in reinem Waſſer abgerie— 
ben und in einem Stengelglaſe mäßig abgedampft. Wird flüſſig auf— 
getragen, jedoch nur, wie bei Roth, die oben ſchwimmende Farbe be— 
nuzt, welche aber, da ſie einem zähen Kleiſter ähnelt, ihre Schwie— 
rigkeit beim Auftrage hat, wozu Vertreibpinſel und öfteres Anhau— 
chen des Pigments unerläßlich. 
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14. Zu Umriffen. 
Geſchlagenes Silber A A . — 1 Büchlein 


Rocaile . : + > hi j 62 Gramme 
Eifen= oder Stahlfpäne N a . R ——— 
Reiner Eiſenroſt ee Darm a 68 


auf kupferner Palette mit —— und Boraxwaſſer aufgetragen. 
15. Noch ein Grün, 


Grünes Goldſchmied-Email a 5 . 62 Gramme 
Steinfalz + + + + v + + 3 1 —— 
Salpeter . 31 — 


jedes zu feinſtem Pulver gerieben, Ben unter Zufaz von 16 Gr. 
Borax gemifht und im Schmelztiegel wie Blau behandelt. 

Das einzige Vehikel /aller dieſer Farben zum Auftrage iſt 
Gummi- und Borarwaffer. 


1. Einsihtung und Behandlung des Schmelzbrands, 


Der benöthigte Dfen muß, um dem Rauch energiſcheren Abzug 
zu geben, wenigftens 1 Meter Tiefe haben und unter einem Kamine 
zu ftehen fommen, Er wirb aber conftruirt, indem man zunädft 
einen feften Unterbau von 32 Gentimetern Höhe aufführt, Auf die— 
fen legt man den Grund des Ofens von Fließen, dergleichen bei 
Baköfen gebräuhlid. Soll er von beträchtlicher Größe werden, gibt 
man ihm eine Breite von 96 Centim. zu 1 Meter 10 Centim, Länge, 
Dei Anlage kleinerer Defen hat man nicht außer Augen zu Yaffen, 
dag man ihnen mehr an Breite als Länge abnimmt. Hierauf errich- 
tet man aus Thon und wohlgebrannten Bakfteinen die Wände bis 
zur Dife eines halben Steined. Sobald ſich der Bau vier Steine 
hoch erhoben hat, wobei man in der Vorderwand ein Schürlod von 
32 Gentim, Breite offen ließ, legt man über Diefes eine Cifenplatte 
und führt Die Wände im Gevierte um zwei Steine höher. Hierauf 
bildet man einen Tragroft, indem man drei Eifenftangen von wenig- 
fteng 4 Centim. Dife in gleich weiter Entfernung unter fih quer 
über die Längenfeiten des Dfens legt, jedoch fo, daß Die vorderſte 
wenigftend drei Finger breit von der Vorderwand und die hinterfte 
eben fo weit von der Hinterwand entfernt ift. Indem man hienach 
den Bau der Wände fortführt, läßt man in der vordern eine Deffz 
nung von 7 Centim. Breite zu 22 Centim. Höhe, gerade über dem 
Schürloch. Sie dient, um zur Muffel mit den gemalten Gläſern zu 
gelangen und die Proben herauszunehmen. Dann baut man wieder 
um drei Steine höher und legt einen Stein über die Muffel= und 
Probendffnung. 
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Iſt der Dfen fo weit fertig, fo fügt man aus Dachziegeln und 
Thon auf dem Tragrofte eine Muffel zufammen, A Zoll fchmäler 
und fürzer als der Dfen ſelbſt, und mit einem Loche verfehen, wel— 
ches mit der Deffnung zum Ausziehen der Proben correfpondirt. 

Behufs des Schmelzbrands aber glüht man Tebendigen, wohl 
durchgefiebten Kalk mehrmals in einem Töpferofen, trägt ihn dann 
einen fohrägen Finger dif in die Muffel ein, ebnet ihn, legt eine 
Lage alter Gläfer ein, dann wieder eine Lage Kalf, und fo fort, bis 
wechfelmeife drei Lagen Kalk und zwei Lagen Glas einander defen. 
Auf die dritte Lage Kalk ordnet man die gemalten Gläſer über ein- 
ander, und zwar dergeftalt, daß zwifchen die einzelnen Stüfe immer 
wieder eine halbfingersdife und vollfommen ebene Schihte Kalf 
zu liegen fommt. Sind die gemalten Gläſer ſämmtlich eingetragen, 
fo werden fie in felbiger Art, wie bei ihrer Unterlage gefhab, mit 
wechſelweiſen Schichten von Kalf und Glas bebeft, bis die Muffel 
vollfommen gefüllt if. Die oberſte jedoch kann nur eine Kalffchichte 
feyn. 

Um nun fpäter die Fortfchritte des Schmelzbrandes beurtheilen 
zu fönnen, fteft man durch die Probenöffnung in das Loch der Muf- 
fel einige Streifen gemalten Glafes, 

Zum Schluffe läßt man zwei gewölbte Gifenftangen über 
den Mauern des Ofens ſich kreuzen, und bedacht diefen mit Ziegeln, 
wobei jedoch etwa vier Löcher von der Größe eines Thalers offen 
bleiben müfjen, verkleidet alles fonftige forgfältig mit Thon, fo daß 
außer den eben genannten und dem Schürloch Feine Abzugslöcher 
offen bleiben, und gibt auch der Probendffnung einen, jedoch prafti- 
fabeln Verſchluß. - 

Iſt Alles in folder Weife vollendet, fo fängt man an mit glühen- 
den und todten Schmiedefohlen zu heizen, aber Yediglih auf dem 
Wege des Schürlohs und nicht etwa der oberen Oeffnung. Nah 
etwa 2 Stunden heftigen Feuers heizt man mit trofenem Hole — 
immer nur zunächſt des Schürlochs — etwa noch 1’/, Stunde, bie 
die erfte Stange des Tragroftes roth glüht. Hierauf rüft man mit 
der Feuerung vor bis zur zweiten Eifenftange, jedoch nicht weiter, 
und fährt fort, das Feuer wohl zu unterhalten. Glüht auch die 
zweite roth, fo rüfe man endlich mit der Feuerung bis an die Hin- 
terwand des Ofens, und dirigire fie folder Weife, dag die Flamme 
an den vier Seiten der Muffel empor, über ihr zufammen und etwa 
4 300 hoch aus den Dahöffnungen hinausfchlage. 

Sobald die drei Stangen roth glühen, nimmt man einige dev 
Proben aus der biezu befiimmten Deffnung, um fi zu überzeugen, 
ob die Farben eingefchmolzen und ob namentlich das Gelb anfange 
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zu fliegen. Iſt foldes noch nicht der Tal, fo fhürt man zum lez— 
tenmal mit Fleingefpaltenem Holz, weil diefes am ſchnellſten und leb— 
bafteften heizt. 

Den Dfen überläßt man dann feiner eigenen Verfühlung. 

Die Gläſer aber dürfen ohne Gefahr des Springens vor brei 
Tagen nicht aus dem Ofen genommen werben. 


Nun, was zunähft Ofen und Schmelzbrand anbelangt, brauchte 
wahrlich nicht der Geift eines alten holländer Glasmalers aus feiner 
Gruft zu fommen, um uns das zu fagen. Heinri IV, ift tobt, Hr. 
Meunier! Ghre Conftruction und Behandlung des Dfens ift alt- 
und allbefannt. Wir wollten fie jedoch auch der gegenwärtigen Ver— 
Öffentlihung nicht entziehen, theil® weil der progreffive Eintrag der 
Teuerung von Duerftange zu Querftange, deffen übrigens ſchon Le— 
vieil gedenft, ein der Praxis entfremdeter, daher fo gut wie neuer 
iſt, theils auch, weil dafelbft dem Dilettantismug ein ganz einfaches 
und foftenlofes Surrogat für eiferne und graphitene Muffeln dar- 
geboten wird, womit jedoch abermals ein hinterlaffenes Manufeript 
der Parifer Barfüßermönde Antoine und Maurice unferem Hrn. 
Meunier um faft zwei Jahrhunderte zuvorgefommen ift. 

Die Farbrecepte Dagegen übergeben wir, um den Altar der Thes 
mis, an den wir eigentlich berufen, nicht alltäglich mit einem Schmelz— 
ofen zu überbauen, ungeprüft der fcharffichtigeren Prüfung der Fach— 
männer, jedoch nicht ohne einige allgemeine Bemerkungen. 

Spridt e8 nämlich von Vornherein zu ihren Gunften, daß fie, 
fo fehr die Rocaille, Borars und Gummipülverchen an den Perrüfens 
puder Felibien’s, Blancourt's, Marſy's, Levieil's u. a. er 
innern, doch nicht geradezu aus den Receptbüchern dieſer Herren ab— 
geſchrieben ſind, ſo haben ſie doch ein mehrfaches Bedenken gegen ſich, 

einmal, weil das Flußmittel für faſt alle Farben, die eines ſol— 
chen nach Meunier's Anſicht bedürfen, qualitativ daſſelbe iſt, näm— 
lich Rocaille, 

dann, weil der ihrer eigentlichen Vitrification und darum ihrer 
nachherigen Schönheit und Transparenz am wenigſten zuſagende flüſ— 
ſige Zuſtand der Farben allzuſehr vorwaltet, 

deſſenungeachtet aber Zuſäze von Borax und Gummi gefordert 
werden, wie ſie nur bei den ſtrengſten Flüſſen indicirt ſind, 

und endlich, weil Meunier noch durchaus an dem, hauptſäch— 
lichſt durch die Engländer, längſt und allenthalben verdrängten Gummi— 
und Boraxwaſſer, ſtatt des in jeder Hinſicht viel dienlicheren Laven— 
del-, Spifs und Terpenthinöhls als Vehikel der Pigmente haftet. 
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Doch fey damit ihrer praftifhen Prüfung, die bier allein ent- 
ſcheidet, in Feiner Weife vorgegriffen. Melden Erfolg aber auch 
diefe haben mag, fo ift er jedenfalls für ben dermaligen Standpunft 
der franzöfifhen Glasmalerei höchſt bezeichnend, denn ihrem erften 
Repräfentanten, dem fünigl. Snftitut von Severs hätte Hr. Meus 
nier ohne das Bewußtſeyn technifcher Meberlegenheit wohl ſchwer— 
ih den Handſchuh bingeworfen. 








LI. 
Verfahren den auf galvanifhem Wege verfilberten Ge 
genftänden ihren Glanz und ihre weiße Farbe zu erhal: 
ten; von Ph. Mourep. 


Aus den Comptes rendus, April 1845, Nr. 14. 





Die galvaniſche Verſilberung ließ bisher in einer Hinſicht noch 
etwas zu wünſchen übrig; die Gegenſtände, welche vollkommen matt- 
weiß aus der Flüſſigkeit kommen, verlieren nämlich bald ihren Glanz 
und werden oft ſchon nach einigen Tagen ſchmuziggelb; nad den ge— 
wöhnlichen Methoden kann man ihnen aber ihre weiße Farbe nicht 
wieder ertheilen, ohne die Verſilberung zu verderben. Dieſe gelbe 
Farbe der galvaniſchen Verſilberung wird, wie ich gefunden habe, 
durch etwas Cyanſilber veranlaßt, welches nach der Operation auf 
der Oberfläche der Gegenſtände zurükbleibt und durch das Licht nach 
und nach zerſezt wird. 


Da die verſilberten Gegenſtände in dieſem Zuſtande nicht mehr 
verkäuflich ſind, ſo iſt es von Wichtigkeit ein Verfahren zu beſizen, 
wodurch eine ſolche Veränderung derſelben unmöglich gemacht wird. 
Ich war auch ſo glüklich eine Methode aufzufinden, welche den Zwek 
vollkommen erfüllt. 


Sie beſteht darin, Borax mit Waſſer zu einem Teig anzumachen 
und eine ziemlich dike Schichte von demſelben auf die galvaniſch vers 
filberten Gegenftände aufzutragen; biefelben werden dann ſtark genug 
erhizt, um den Borar zu caleiniven, was am beften in Muffeln ges 
fchieht; die Temperatur muß aber unter ber Kirſchrothglühhize bleiben, 
Hierauf werden die Gegenftände abgebrannt, nämlih in fehr ver- 
dünnte Schwefelfäure getaucht, welde man auch warm anwenden 
fann. Sodann waſcht man fie und trofnet fie in warmen Säge: 
fpänen; deſſenungeachtet ift es unumgänglich nöthig, fie noch zu er— 
wärmen, um bie allenfalls zurüfgebliebene Feuchtigfeit zu verjagen; 
durch lezteren Kunftgriff wird aud Das Matt Schöner, 
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Das beſchriebene Berfahren ift um fo nüzlicher, weil die Gegen» 
ftände nicht weiß aus der Silberauflöfung zu kommen brauchen, indem 
fie beim Erhizen deffenungeachtet vollfommen weiß werden. ®) 





LI. 

Notizen über die Verſuche, welche der k. k. Hofrath Sohann 
Rudolf 9. Gersdorff im Auftrage der E k. Hoffammer 
im Münz: und VBergmwefen im Monat März d. J. zu 
Neuberg und Reichenau, bezüglich auf Eifenerzeugung bei 
Tlammfeuer vorgenommen bat, und über deren Refultate. 
Nebſt einem Zufaz der Redaction. 





Der große immer fteigende Bedarf an Eifen und Eifenfabricaten 
für alle Snduftriezweige, insbefondere für die Eifenbahnen, beichäf- 
tigte die k. k. Hoffammer im Münz- und Bergwefen mit der Frage, 
auf welchen Wegen diefem Bebürfniffe entſprochen werden könnte. 


Welchen unermeßlihen Reichthum die Hfterreichifhe Monarchie 
an Eifenfteinen (Erzen) befizt, ift befannt genug. Allein die Ge- 
winnung des Eifenmetalld ift durch den Verbrauch des Brennftoffes 
bedingt, der als Holzkohle auf die verhältnigmäßig fehr eingeengten 
Gränzen unferer Waldungen befhränft, und als foffile Kohle auf 
Methoden des Gebrauchs gewiesen ift, die bei der Befchaffenheit un- 
ferer meiftens aus Braunfohle gebildeten foſſilen Kohlenlagerungen 
noch nit vollfommen befriedigend. ermittelt find. 


Die Aufgabe war alfo eine zweifache: nämlich die reichlich vor— 
bandene foffile Braunfohle durch entfprechende Methoden für den 
Proceß der Eifengewinnung brauchbar zu machen, und mo möglich 
dieſen Proceß felbft in der Art zu verbeffern, daß bei gleiher Güte 
und Menge des Producted weniger Brennftoff verbraudt werde. 


Der Hr. Hofrathb 9. Gerspdorff, eines der würdigſten Mit- 
glieder der genannten Hofftelle, hat nun vorzugsweife den dermal all 
gemein üblichen Proceß der Roheifenerzeugung nah den Grundfäzen 
der Wilfenfchaft analyfirt, und ift dadurch zu Verſuchen beflimmt 
worden, welche mit allerhöchfter Bewilligung im Großen. vorgenom- 
men wurden, und wovon Das Berfahren fo wie bie vorläufigen Res 
fultate zur Öffentlihen Kenntniß gebracht werden. 


35) Der Berfaffer hat galvanifch verfilberte Gegenftände, welche nad feiner 
Methode behandelt wurden, der frangöfifchen Akademie der Wiffenfchaften vor- 
gelegt und Hr. Becquerel den guten Erfolg diefer Methode beftätigt. 
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Zu dieſen Verſuchen wurden Spatheiſenſteine von Eiſenerz, 
dann vom Altenberg bei Reichenau in Oeſterreich gewählt. Die 
feinkörnigen reingeſchiedenen Eiſenerzer Spatheiſenſteine beſtehen nach 
Dr. Karſten's Analyſe aus 50 Proc. Eiſenoxydul, 34 Proc. Kohlen- 
ſäure und 15 bis 16 Proc. fremdartiger Beimiſchungen, worunter 
die Kieſelerde die Halbſcheid derſelben oder 7, Proc. beträgt. 

Um die Kohlenfäure zu entfernen, zugleich die fehr harten Erze 
mürbe zu machen, wurden diefelben in Partien von mehreren Gent» 
nern in einem runden Flammenofen mit flahem Gewölbe unter 
mandmaliger Umwendung fo lange geglübt, bis die halbfauftgrogen 
Stüfe unter fi feinen Schatten mehr warfen, 

Friſch gewonnene Erze verloren hiedurd 30 bis 33 Proc., mehr 
oder weniger vermwitterte Erze aber 20 bis 25 Proc. ihres Gewichtes 
an Kohlenſäure. Erſtere beſtanden nach dem Glühen aus braun— 
ſchwarzem, dem Magnet folgſamen Eiſenoxydul und den Bergarten, 
die mehr oder weniger verwitterten Erze aber aus braunrothem Eiſen— 
oxyd und aus Eiſenoxydul. 


Nach ihrem Erkalten wurden die geglühten Erze gepocht und 
geſiebt, zuerſt durch ein Sieb von beiläufig 121 Maſchen auf den 
Quadratzoll, dann durch ein Sieb von 16 Maſchen auf den Qua— 
dratzoll. Das feine Pulver wurde mit 14 Proc. eben fo fein ge— 
fiebter teofener Holzkohlenprafche, das gröbere Erzpulver aber mit 
20 Proc, grober Holzfoplenprafhe in Mifchungsfäften mit hölzernen 
Krüfen genau gemengt und in gußeiferne, aud in Thon- und Gra- 
phittiegel eingetragen. 

Die gußeifernen Tiegel hatten in ihrer innern Fichte einen Durch— 
mefjer von 10 bis 11 Zoll und eine Tiefe von 30 Zoll, Sie wurden 
mit einer Mifhung von 1 Theil Töpfertbon, 2 Theil fein gepochter 
Scherben und 1 Theil Duarzfand befchlagen. Die Graphit- und 
Thontiegel hatten denfelben Durchmeffer, waren aber nur 12 bis 15 
Zolf tief und unten fchmäler als oben. Auf die Füllung wurde eine 
/, 300 dife Lage Rohlenfleins und eine ', ZoU dife Lage gepochter 
Scherben gegeben, die Tiegel mit paflenden Thondefeln bedeft und 
feztere mit Thonbefchlag Teicht Tutirt. Won diefen Tiegeln wurden 
fo viele nebeneinander und übereinander in den Dfen geftellt, als 
deffen Raum geftattete. Der Dfen war rund, fein innerer Raum, 
in deffen Mitte fih die runde Feueröffnung (Schacht, Pik) von 16 
Zoll Durchmeffer befand, hatte 10 Fuß Durchmeſſer und 3 Tuß Höhe, 
er glich einem Glasofen, faßte 66 Stüf der vorne befchriebenen guß— 
eifernen Tiegel, deren jeder mit 50 bis 55 Pfd. grobem, „der mit 
80 his 85 Pfd. feinem Erzpulver gefüllt wurde, und wurde mit Holz 
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geheizt, kann aber auch zur Feuerung mit Braunkohle vorgerichtet ſeyn. 
Seine Erbauung koſtete 500 Gulden C. M. 

Die mit grobem Pulver und Kohle, gefüllten Ziegel wurden 
mittelft eines Kranichs an die dem Feuer nächſte Stelle gefezt, und 
die Hize des Dfens fo gehalten, daß er an der der Feueröffnung 
entfernteften Stelle den Silberfchmelzgrad erreichte, wovon man fi 
überzeugte, indem ein auf einem Thonſchälchen in den Dfen gegebene 
Silber von Einem Duentden im Gewichte immer flüffig bleiben 
mußte, eine auf einem zweiten Schälden darneben gelegte Mifhung 
yon gleihen Theilen Silber und Gold aber nicht fhmelzen durfte. 

Nah Berlauf von 8 Stunden, bie Zeit von der Schmelzung des 
Silbers an gerechnet, wurde die Teuerung eingeftellt und nachdem der 
Dfen ziemlich erfaltet war, wurden die Tiegel mittelft des Kraniche 
aus dem Dfen genommen. Nach ihrem gänzlihen Erfalten und ab- 
geräumter Bedefung wurde gefunden, daß die zugefezte Kohle beinahe 
gänzlich verfhwunden, daß dad Gewicht ded Erzpulvers um 20 big 
22 Proc., nämlid um feinen Sauerftoffgehalt verringert, und daß daſ— 
felbe in gediegen Eiſen von gröberem oder feinerem Korn umgefchaffen 
war, dem natürlich die fremdartigen Beimifhungen, als Duarz- und 
Schieferkörner ze. ꝛc., beigemengt blieben. 

Die Farbe des reducirten Eifenpulvers war lichter oder dunffer 
afchgrau, mandmal blaugrau; der Magnet zog es Iebhaft an, gröbere 
einzelne Körner Tiefen fih auf dem Amboß fletfchen und feilen , vers 
dünnte Salzfäure löſte fie unter häufiger Entweihung von Waffer- 
ftoffgas auf; in eine Kupfervitriollöfung gelegt, ſchlugen fie metallis 
ſches Kupfer nieder; mit einem harten Körper gerieben, erfchien me— 
tallifcher Glanz und Farbe des polirten Eifens, 

Es handelte fih nun darum, diefe gediegenen Eiſenkörner, die, 
je entfernter fie von der Feueröffnung des Ofens ftanden, deſto we— 
niger gekohlt waren, in Eifenftüfe zu ſchweißen, die fih dann häm— 
mern und ftrefen Taffen follten. Hiezu wurden bie jezt folgende Wege 
eingeschlagen: 

1) Das redueirte, mit Waſſer ſo viel als nöthig befeuchtete Eiſen— 
pulver wurde mittelſt der Brama- oder hydrauliſchen Preſſe zu 30 
bis 40 Pfd. ſchweren Würfeln oder Ziegeln gepreßt. Dieſe wurden 
vorſichtig getrofnet, dann geglüht, wodurch fie feſt und klingend wur— 
den, und ſo, nämlich glühend, in den Schweißofen gebracht. Die 
Ziegel aus ſehr reichen Erzen, worin ſich Feine ſchlakenbildenden Erd— 
arten befanden, ſchweißten nicht; jene, welche mit 10 Proc. Thon 
verfezt waren, oder fchlafenbildende Gemengtheile enthielten, beſon— 
ders aber ein aus ganz groben Körnern gebildeter Ziegel, fhweißten 
zufammen, ließen fih dann theils mit Hämmern, theils unter dem 
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Patihhammer in die Enge treiben und zu einem Gittereifenftabe 
walzen. Derfelbe Hatte jedoch nicht Die dem Eifen zufommende Fe— 
ftigfeit und Zähigfeit, fondern war leicht zerbrechbar, hatte im Bruce 
eine ſchwärzlich-graue Farbe und eingefnetete Duarzftüfchen. Auch 
entſprach die auf diefem Wege erhaltene Quantität nicht Dem Gehalte 
des Eifenpulvers an Eifen. 


2) 25 Pfd. des redueirten Eiſenpulvers mit IN fd, Kohlenſtaub 
gemengt, wurden in einen gehörig erhizten Puddlingofen gegeben. In 
einer Minute war die Oberfläche des Pulvers weißglühend und Tieß 
ſich mittelft eines eifernen Haggens ballen. In 15 Minuten war das 
Ballen beendigt. Der Ballen Fonnte mit dem Hammer in die Enge 
gebracht und nachdem er die Schweißhize erhalten hatte, zu einer 
Eifenftange ausgemwalzen werden. Diefes Eifen hatte im Bruche gleich- 
falls die ſchwarzgraue Farbe, feine Feftigfeit und mußte zwei= bis 
dreimal pafetirt werden, bis ein brauchbares Stabeifen daraus ge- 
ſchmiedet werden konnte. Ueberdieß entſprach auch die auf diefem 
Wege erhaltene Quantität dem Eifengehalte des verwendeten Pulverg 
nit. Ein zweiter Berfuh, den Ballen im Dfen zu laſſen, frifches 
Pulver mit 2 Pfd. Kohle in den Dfen zu geben, und das Ballen 
wieder fortzufezen, bis erfterer etwa 75 Pfd. wog, führte zu feinem 
günftigeren Refultate, 


3) Auf einem Frifhherde, welcher mit einem Kohlenloͤſchboden 
vorgerichtet war, und bei welchem das Eßeiſen einen Neigungswinkel 
von 11 Grad Halte. wurden son dem aus Gifenerzer Erzen dar— 
geftellten Eifenpulver 60 bis 160 Pfd., indem folhes in mäßigen 
Partien mitten auf die Flamme gegeben wurde, fehnell eingerennt. 

Die erfteren Refultate diefer Berfuhe, welde zuNeuberg auf 
Anvatpen und unter der Leitung des F. k. Bergrathes und Ober: 
verweſers Hampe vorgenommen wurden, waren abſchrekend, indem 
bezüglich auf Qualität wohl ein ganz vorzüglich gutes Stabeiſen er— 
halten wurde, die Quantität aber bei weitem dem Eiſengehalte des 
verwendeten Pulvers nicht entſprach. Bei fortgeſezten Verſuchen wur— 
den jedoch auch in Beziehung auf Quantität viel beſſere Reſultate 
errungen, indem aus dem Pulver, welches zwiſchen 60 und 65 Proc. 
Eifen enthielt, 45 Proc, des feinften Eifens erhalten wurden. 

Noch beifere Nefultate auf diefem Wege wurden wenige Tage 
jpäter zu Reiche nau unter der Leitung des k. k. Oberverweſers 
v. Mandelftein erzielt, wie aus Folgendem erfihtlich feyn wird: 

a) 250 Pd, aus Neichenau- Altenberger Spyatheifenfteinen, in 
beinahe erbſengroßen Körnern dargeftellten reducirten Eifenpulvers, 


wurden auf einem mit einem Löfchboden vorgerichteten Friſchherde, 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXXVUL H. 5. 14 
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in welchem das Eßeiſen unter einem Neigungswinkel yon 17 Grab 
angebradht war, binnen 2 Stunden 50 Minuten eingerennt. 

Es wurde ein ſchöner, weicher compacter Deul (Taigel) heraus- 
gehoben, welcher in Kolben (Maßeln) zertheilt, 123 Pfd. Grobeifen, 
mithin Schon 49 Proc, gab, 

Das Eifen ließ fih mweißglühend unter dem Hammer vortrefflich 
behandeln, war jedoch rothbrüchig. Es ift aber zu bemerfen, daß 
Floffen aus Neihenau-Altenberger Erzen erblafen, für ſich allein 
nicht, und nur mit drei- und ein halbmal fo viel Eifenerzer-Floffen 
zerreut, zu gutem, qualitätmäßigem Gtabeifen verarbeitet werben 
können. 

b) 300 Pfd. deſſelben Eiſenpulvers wurden auf demſelben Zer— 
renherde in 3 Stunden eingerennt und abermal ein ſchöner, viel 
weicherer compacter Deul erhalten, welcher 202 Pfd. Maßel gab, 
aus welchen 160 Pfd., alſo 53%,, Proc. Grobeiſen erhalten wurden. 

c) 86 Pfd. Eifenerzer- Floffen wurden auf einem Friſchherde, 
welcher mit einem Schlakenboden vorgerichtet war, mit 142 Pfd. 
Eifenpulver der oben befchriebenen Gattung in 2 Stunden 5 Minuten 
eingerennt., Das aus dem Deul erhaltene Stabeifen war etwas 
rothbrüchig, weil der Zuſaz an Altenberger Eifenpulver zu groß war, 
und betrug nach Berechnung des gewöhnlichen Calo von den Floffen 
56 Procent des zugefezten Eifenpulvers, 

d) 146 Pfd. Eifenerzer-Sloffen wurden mit 93 Pfd. Eifenpulver 
auf dem unter c bejchriebenen Friſchherde eingerennt, und nad Bes 
rükſichtigung des gewöhnlichen Calo bei den Sloffen, aus dem von 
dem weichen compacten Deul erhaltenen Grobeifen ein Ausbringen 
von A2 Procent des zugefezten Eifenpulvers berechnet. Das Stref- 
eifen daraus war aber noch etwas rothbrüchig. ’ 

4) Zn dem Puddlingwerke zu Neuberg wurbe endlich der Verſuch 
gemacht, von dem Horne befchriebenen, aus Reichenau = Altenberger 
Spatheifenftein bargeftellten Eifenpulver Zuſäze von 25 bis 70 Pfd. 
zu jeder Charge von 350 Pfd. oheiſen zu machen. Es wurde näm— 
lich das als Zuſaz beſtimmte Eiſenpulver, ſobald die Charge von 
350 Pfd. Roheiſen im Puddlingofen flüſſig war, in Gaben von 6 
bis 10 Pfd. auf die Oberfläche des fliegenden Roheiſens gegeben, und 
haffelbe mit dem NRührhaggen eingerührt. 

Durch diefe bei 15 Chargen gemachten Zuſäze wurde die befries 
digende folgenreihe Erfahrung gemacht, daß das Eifenpulver mit 
dem im Fluſſe befindlichen Roheiſen fehr gerne eine Verbindung ein— 
ging, daß die Entfohlung des im Fluſſe befindlichen Roheiſens, fo 
wie die Berfchlafung der in demfelben befindlichen fremdartigen Bei- 
miſchungen beſchleunigt, und dag um 50 Proc, des zugefejten Eifen- 
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pulvers mehr am Gewichte an Millbars erhalten wurden, ohne daß 
die Qualität derſelben verſchlechtert worden wäre. 


Aus dieſen vorläufig abgeführten Verſuchen geht dermal ſchon 
ſo viel hervor: 

a) Daß die Möglichkeit der unmittelbaren Darſtellung von Stabs 
eifen aus den Erzen, bei Slammfeuer, daffelbe mag durch Holz ober 
Braunfohle bewirkt werden, ohne Hohofen und ohne Friſchherd, noch 
immer in Ausſicht geftellt bleibt. 

b) Daß auf den Fall, dag dieß doch nicht gelingen follte, Das 
bei Holz- oder Braunfohlenfeuer dargeftellte Eifenpulver feines, gutes 
Roheifen repräſentirt, welches mit bedeutender Holzkoblenerfparung, 
folglich mit Vortheil ſowohl zerrennt und verfrischt, als beim Puddeln 
des Roheiſens mit noch größerem Vortheil zugefezt werben Tann. 


Die bier fammt ihren Nefultaten fummarifch mitgetheilten Vers 
fuhe werden nun auf Koften des Staates zu Schlegelmühl bei 
Gloggnitz fortgefezt werden, fobald die dazu nöthigen Vorrichtungen, 
als Puddling- und Schweißöfen, Hammer- und Walzenwerfe ıc,, 
werben hergeftellt feyn, und es wird feiner Zeit über die Conftrue- 
tion der als zwekgemäß erkannten Röftungs= und Reductionsöfen, 
über den Verbrauch des Scheiterholzes oder ber Braunfohlenguantis 
täten, über die Koften der Röftung, der Reduction und der Stab— 
eifenerzengung u. f. w. das Weitere veröffentlicht werden, (Archiv 
für Eifenbahnen, 1843 Nr, 2) 


Diefe neue Art Stabeifen mit Umgehung des Hohofens oder 
unmittelbar aus den Eifenerzen zu erzeugen, verdient gewiß alle 
Aufmerkſamkeit. Die wefentlihften Punkte dabei find Erfparung an 
Brennmaterial und Anwendung der fonft zu diefem Zwei nicht brauch— 
baren Braunfohlen. Hr. Hofrath v. Gersdorff wird fih ein blei- 
bendes Denkmal fezen, wenn es feinen rühmlihen Bemühungen ges 
lingt, diefe Abfihten zu erreichen. Sein Beftreben ift gegenwärtig 
um fo höher zu ſchäzen, da der Bedarf an Eifen fo ſehr fteigt und 
die Wälder das zu feiner Production erforderliche Holzquantum in 
die Länge ohne Nachtheil nicht Liefern Fönnten, zumal da fie au 
andere Gewerbe immer mehr in Anfpruch nehmen, 


Aus dem, was über Diefe neue Berfahrungsart vorliegt, läßt 
fih übrigens noch nicht abnehmen, wie groß die dadurch zu erzielen- 
den DBortheile ſeyn, und wie hoch fi die Selbitfoften des fo pro— 
dueirten Eiſens ftellen werden; es würde aber zu voreilig feyn, wenn 
man dieſes oder jenes Dagegen einmenden wollte, Man muß es 
11 * 
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einftweilen mit Danf erfennen, daß Hr. v. Gerspdorff die Mühe 
auf fih genommen, einen ſchönen Gedanken auszuführen und daß 
er die Refultate feiner Arbeit ohne Verzug veröffentlicht hat. Wir 
wünſchen ihm zu den fernern Verſuchen die nöthige Ausdauer und 
Unterftügung, welche Ieztere ihm von feiner erfeuchteten Regierung, 
die allem Nüzlichen willfährig die Hand bietet, gewiß in vollem 
Maaße zu Theil werden wird. An Gegnern wird es gewiß aud 
nicht fehlen; es ift dieſes anfänglich immer das Los alles Guten, 
mas fih im Leben geltend machen will, wobei gewöhnlid Neid oder 
gekränkte Eitelfeit im Spiele ift. 

Für Diejenigen, welche etwa diefe Verſuche nachmachen wollen, 
glauben wir bemerfen zu müffen, daß dazu nur reichhaltige Eifens 
feine (Spatheifenftein, Magneteifenftein, Eifenglanz, Eifenglimmer, 
rother und brauner Glaskopf), welche nicht viel erdige Theile ent- 
halten, geeignet feyn können und die Thoneifenfteine auszufchließen 
find, 

Ein ähnliches Verfahren hat ſchon der Engländer Clay ans 
gegeben, was aber unfers Wiffens noch nirgends zur Ausführung 
gefommen ift und was wir bei dieſer Gelegenheit in Erinnerung 
bringen. (Siehe dieſes Journal Jahrgang 1839 Bd. LXXI ©, 52 
und 415.) | 

Ein befonderer Bortheil könnte vielleicht noch dadurch errungen 
werden, wenn es möglich zu machen wäre, das beim Nebuctiond- 
proceß fi entwifelnde brennbare Gas nad der Methode von Faber 
du Four zu benüzen, Diefes wird wohl größtentheils Kohlenoxyd— 
gas feyn, wovon das Spatheifen befanntlih ſchon beim Glühen für 
fih, d. i. ohne Kohlenzufaz viel gibt, indem ſich das Eifenorydul in 
Eiſenoxydoxydul verwandelt. 

Bei diefer Gelegenheit bemerfen wir, daß nad) den neueften von 
Wafferalfingen eingezogenen Nachrichten dort unter der Leitung bed 
genannten ausgezeichneten Cifenhüttenmannes die Hohofengüffe un— 
unterbrochen mit beftem Erfolge zum Puddeln und Weißen des Roh— 
eifens benüzt werden und alle Gerüchte, weldhe das Gegentheil aus— 
fagten, ungegründet find, Möge auch in Bayern, wo dem Verneh— 
men nad) Böswilligfeit alles Erdenflihe anwendet, diefer vortreff- 
lichen Erfindung den Eingang zu verwehren, in diefer Beziehung bie 
Wahrheit bald den Sieg über die Lüge erringen! 

Die Redaction des polytehn, Journals, 
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LIII. 
Ueber die Exploſionskraft des Schießpulvers. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. April 1843, ©, 120. 





Die vor Kurzem mit fo gutem Erfolg bewerfftelligte Zerftörung 
des Round» Down» Felfens bei Dover mittelft Schießpulvers (welche 
im polyt. Journal Bd. LXXXVI ©. 462 beſchrieben wurde) ver— 
anlaft ung zu Bemerkungen über die Exploſionskraft diefes Körpers 
und das befte Verfahren feiner Anwendung. 


Was bei der Sprengung zu Dover am meiften verwunderte, 
war, daß gar Feine Erplofion wahrnehmbar war. Daß der Felfen 
durh die Kraft der außerordentlich großen Menge angewandten 
Pulvers auseinander geriffen werde, war zu erwarten; daß die Wirs 
fung aber fo allmählih ohne Knall und Flamme oder bie fonftigen 
Begleiter der Exrplofion diefes Agens flattfand, war eine dem ges 
wöhnlichen Hergang beim Felfenfprengen fo widerfprechende Erfheinung, 
daß die Ingenieurs anfangs glaubten, die Ladung habe verfagt. 
Das Refultat aber zeigte, daß Hr. Eubitt die Pulvermenge dem zu 
befiegenden Widerftand genau angepaßt hatte; und es war praftifch 
daraus zu erfehben, dag man die Exrplofionsfraft des Schiegpulvers 
in jeder Quantität und wie jede andere bewegende Kraft ftätig wirs 
fen laſſen kann. Wäre die Quantität des Schießpulvers viel größer 
gewefen, als fie wirflih war, oder wäre diefelbe Quantität näher 
an die Vorderfeite des Felſens gebracht worden, jo wäre die Spren- 
gung ohne Zweifel von den gewöhnlichen Erſcheinungen einer Er- 
plofion begleitet gewefen. Wäre fie geringer gewefen, wenn aud 
nur um weniges, fo würde die Kraft defjelben wahrfcheinlich im Fel- 
fen eingefperrt geblieben feyn, ohne eine Wirfung hervorzubringen, 
oder es hätte fih durch Herausftoßen des Minenpfropfes Luft ges 
macht. 


Die Kraft des entzündeten Schießpulvers rührt, wie allgemein 
angenommen wird, von der plözlihen Entwifelung permanenter Safe 
und der Erpanfion derfelben durch die während der Entzündung des 
Pulvers entwifelte Wärme her. Dean hat gefunden, daß das Vo— 
lumen des bei der Exrplofion von Schiefpulver erzeugten elaftifchen 
Gaſes nad feiner Abkühlung auf die Temperatur der Atmofphäre 
24Amal größer ift als jenes des erplodirten Pulvers. Es wurde 
ferner berechnet, daß die duch die Entzündung des Pulvers erzeugte 
Wärme das entwifelte Gas im Augenblif der Explofion auf 1000 
Volume ausdehnt, daß alfo abgefeuertes Schießpulver einen Druf 
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— 1000 Atmoſphären oder von 67, Tonnen auf den Quadratzoll 
ausübt. 

Die 18,000 Pfd. Schießpulser, welche zur Sprengung bes 
Round-DownsFelfens angewandt wurden, mochten wohl 300 Kubik— 
fuß einnehmen und ber Raum der drei Kammern, worin es enthal- 
ten war, betrug 750 Kubikfuß. Wie viel Raum gelaffen worden 
war zwifchen dem Minenpfropfe und den Pulverfammern, wiffen 
wie nicht, doch feheint aus den veröffentlichten Berichten über die 
Dperation hervorzugehen, daß der Pfropf nicht weit vom Pulver 
binweg eingerammt wurde, Wir nehmen befhalb den ganzen Raum, 
worin das Schießpulver eingeichloffen war, zu 900 Kubiffug an. 
Er wäre dann breimal fo groß gewefen wie das Volumen des Pul- 
vers mit Ausnahme der Fäſſer und Säfe, worin es fi) befand; der 
erzeugte Druk beim Abfeuern deffelben hätte fonah 1000 — 3 
— 333%, Atmofphären, „der 5000 Pfd. auf den Duadratzoll bes 
tragen, und diefer Druf der erzeugten permanenten Gafe nad) ber 
Abkühlung wäre 244 —- 3 — 81’, Atmofphären oder ungefähr 
1200 Pfd. auf den Duadratzol gewefen. Nehmen wir nun den 
Raum, in welchem das Schießpulver eingefhloffen war, als kubiſch 
an, fo hätte jede der ſechs Seiten eine innere Fläche son 100 Dua- 
dratfuß, oder 14,400 Duadratzoll der Wirkung des Schießpulvers 
dargeboten und da der Druf im erfien Moment 5000 Pfd. auf 
den Duadratzoll betrug, fo entſprach die Stoßkraft auf jeder Seite 
der fubiihen Kammer 72,000,000 Pfd. oder 32143 Tonnen, Da 
der Punkt des geringften Widerftandes nothwendig gegen die Vorder— 
feite des Felſens bin liegen mußte, jo fann man die wirkende Kraft 
lediglich als dahin gerichtet betrachten; der Felſen mußte alfo gegen 
Außen mit einem 32000 Tonnen überfleigenden Impuls gedrüft 
werben. Als der Felſen dieſer ungeheuren Kraft wid, mußte die 
eingefchloffene Luft fih ausdehnen und folglich an Kraft verlieren; 
die Abkühlung des erzeugten Gafes mußte ebenfalls feine Spannung 
bedeutend vermindern und das allmahliche/Entweichen deijelben durch 
die Spalten des fallenden Felfeng jede plözliche Erplofion verhindern. 

Der Laut, welcher gehört wurde, war das Neißen des feften 
Telsgefteing und nicht das Knallen des Pulvers; denn es ift bekannt, 
daß der Knall irgend eines detonirenden Körpers durch die Erſchüt— 
terung der Luft entſteht. Einen Beweis hiefür Yiefert die Entzün- 
dung detonivender Gemifhe von Wafferfloff- und Sauerftoffgas in 
einem ftarfen Slasapparat in der Abfiht, das Product der Ber: 
brennung der beiden Gafe zu erhalten. Der gewöhnlich hiezu dies 
nende Apparat faßt Y, Pinte und die Exploſion diefer Quantität 
der gemifchten Safe, wenn fie in Berührung mit ber Atmofpbäre 


Ueber bie Explofionskraft bes Schießpulvers. 215 


erfolgt, ift flarf genug, um einen Knall wie beim Abfeuern einer 
Piſtole hervorzubringen; find bie Gaſe aber auf ein verſchloſſenes 
Gefäß beſchränkt, ſo hört man gar keinen Knall. Dieſer Verſuch 
beweiſt auch in kleinem Maaßſtabe die Möglichkeit, exploſive Kräfte 
genau zu handhaben (zu controliren). Die Expanſion eines explofi- 
ven Gemifches von Waſſerſtoff- und Sauerftoffgas im Augenblik ver 
Berbrennung beträgt das 15fache ihres urfprünglichen Volumens, 
was einen Druf von 15 Atmofphären oder. von 225 Pfd. auf den 
Quadratzoll gibt; die Glasflaſche, in welder bie Gafe entzündet 
werben, ift ſchon hinreichend, die explofive Wirfung zu hemmen und 
zu verhindern, Daß irgend ein Laut gehört werbe, 

Die Duantität des bei gewöhnlichen Sprengungen erforberlichen 
Schießpulvers hängt fowohl von der Härte des Geſteins, als von 
ber in Bewegung zu fezenden Maffe ab. Es ift fehr wichtig, bie 
Pulvermenge dem zu befiegenden Widerftande genau anzupaffen, in- 
dem ein Uebermaag von Pulver nicht nur unndthige Koften verur- 
ſacht, fondern die Operation durch Das Umherſchleudern yon Stüfen 
in allen Richtungen auch gefährlicher macht und nicht felten die Wir- 
fung ber Exploſion ſchwächt. Borzüglich ift lezteres der Fall bei 
Kriegsoperationen, wobei der Zwei des Minenfprengens der ift, Die 
zerftörenden Wirkungen fo weit ald möglich zu verbreiten, Die 
durch Die Explofion hervorgebrachte Deffnung, wenn eine Mine eine 
geeignete Ladung bat, bat die Form eines Kegels, deffen Bafis einen 
noch einmal fo großen Durchmeffer hat als die som Mittelpunkt der 
Mine aus gemeffene Höhe. Bei diefer Berechnung ift angenommen, 
dag die hinwegzufhaffende Subftanzg Erbe oder zarter Thonboden 
fey. Für folhe Minen nimmt man 10 Pfd. Pulver per (engl.) Kubik— 
Kafter, wenn das Material Iofere Erde ift, 16 Pfd. aber bei feftem 
Thonboden. Dean bat gefunden, daß, wenn die Pulverladung Diefe 
Duantitäten ſehr überfleigt, nur Die unmittelbar über dem Pul- 
ver befindliche Maffe allein hinausgefprengt und die Deffnung ftatt 
fegelförmig, beinahe nur cylindeifh, Das Bereich dev Wirkung des 
Pulvers Daher verkleinert wird, 

Die explofiven Wirkungen des Pulvers beim Sprengen hängen 
weſentlich auch von ber Art, wie der Minenhals zugepfropft wird, ab. 
Diefer Umftand wurde bis in die jüngfte Zeit gänzlich überfehen und 
auch jezt wird ihm noch nicht die gebührende Aufmerkſamkeit gefchenft. 
Man war früher der Meinung, daß die Stoßfraft des Pulvers durch 
fefles Einrammen jehr erhöht werde. In der Artilferiefunft ift dieß 
auch ganz richtig; denn, wird bie Kugel feft an das Pulver gebrüft, 
jo wird fie mit größerer Kraft fortgetrieben, als wenn dieß nicht ge- 
ſchieht. Die erforderlichen Wirfungen bei den Operationen bes 
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Sprengend aber find diefen gerade entgegengefezt, Die Kugel und 
der Vorſchlag der Kanone können als der Pfropf der Mine betrach— 
tet werben, Diefen Pfropf hinauszuſchlagen, ohne daß die Kanone 
berftet, ift Die Aufgabe beim Schießen; den Pfropf zurüfzuhalten aber 
und den das Schießpulver enthaltenden Raum berften zu maden, 
ift die Abficht beim Sprengen. Um dieſe verfchiedenen Zwefe zu 
erreichen, müffen die Berfahrungsarten in beiden Fällen natürlich 
ebenfalls verfchieden feyn. Die befannte Thatfadhe, daß wenn man 
eine Kugel nicht tief in den Lauf einer Kanone ftoßt, Ieztere ausein— 
ander gefprengt wird, ehe die Kugel noch herausgetrieben ift, gibt 
eine ſehr nüzlihe Lehre für die Kunft des Sprengens und zeigt klar, 
daß, um bie größte Wirfung im Auseinanderreigen des Felfens her— 
vorzubringen und am wenigften Gefahr zu laufen, den Pfropf hin- 
auszuftoßen, großer Raum gelaffen werden muß zwifchen dem Pfropf 
und dem Pulver. Allerdings vermindert fi, wenn man ber erzeug- 
ten elaftiichen Flüffigfeit einen folhen Raum zur Ausdehnung läßt, 
die Intenfität ihrer Wirkung; allein diefelbe Pulvermenge ift auch 
über eine größere Fläche verbreitet; ihre Wirkung nähert fih folglich 
mehr jener einer gewöhnlichen mechanischen Kraft und es ift dabei 
nit mehr fo leicht möglih, daß ber Felſen fih in kleine Stüfe 
zerfplittert, 

Ein großer Bortheil, welder beim Felfenfprengen aus dem 
Raumlaſſen zwifchen dem Pfropf und dem Pulver erwächſt, ift der, 
dag man fi) dadurch in den Stand gefezt fieht, Yoferen, trofenen 
Sand zum Pfropfen zu nehmen flatt die Deffnung mit harten Sub- 
ftanzen ausfüllen und feft rammen zu müffen. Dadurch wird Die 
Gefahr, das Pulver durch Funfenfchlagen zu entzünden, gänzlich bes 
feitigt, und wir vermuthen, daß in jenen Fällen, wo es verfagte und 
dev Pfropf herausgefhlagen wurde, die Urſache des Fehlichlagens 
dem Umftande zuzufchreiben fey, daß zwifchen dem Pfropf und dem 
Pulver fein hinlängliher Raum freigelaffen wurde, 

Daß der zwifchen dem Pulver und dem Pfropf befindlihe Raum 
das Hinausftoßen des lezteren verhindert, läßt fih auf folgende 
Weiſe erflären. Die Kraft des abgefeuerten Schießpulvers fann als 
von einem Punkt ausgehend betrachtet werden, von welchem aus fie 
zingsherum in allen Richtungen ausftrahlt; diefe Kraft muß daher 
im Duadrat mit der Entfernung an Intenfität abnehmen. Wird 
eine Kugel feft auf das Pulver gerammt, fo kommt fie dem Punft, 
son welchem die Kraft ausgeht, fehr nahe und erhält dadurch ihre 
volle Wirkung; ift fie aber entfernter von dem Punkte dev Ausftrahs 
lung, fo fann die auf fie wirkende Kraft innerhalb des Naums von 
7, 39 um vieles permindert werden, Nimmt man z. B. an, daß 


Knorr, über Thermographie, 217 


eine Flintenfugel, welche, wenn fie an dem Pulver anliegt, Y, Zoll 
som Mittelpunfte der frahlenden Kraft entfernt ift, %, Zoll vom 
Pulverende entfernt angebracht wird, fo würde ihre Impuls viermal 
Heiner werden. Entfernt man fie 1 Zoll von der Ladung, fo wird 
die auf fie wirkende Kraft ſechzehnmal Feiner, Betrachten wir da— 
her den erften Stoß des abgefeuerten Schießpulvers als eine firahs 
ende Kraft, jo ergibt ſich fogleich die Urfache feiner verringerten 
Wirkung auf einen Minenpfropf, wenn zwifchen demfelben und ber 
Ladung Raum gelaffen wurde und feyen nun die zupfropfenden 
Subftanzen Sand oder hartes Telsgeftein, jo muß der freie Naum 
immer von gleihem Nuzen feyn, Wäre der Widerftand zu groß, 
um der erften explofiven Gewalt des Schiefpulvers zu weichen, fo 
würde die Richtung ber Wirkung der eingefchloffenen elaftifchen Flüſ— 
figfeit aufpören eine ftrahlende zu feynz fie würde dann dem Druf 
comprimirter Flüffigfeiten gleichen und nah allen Richtungen gleichs 
förmig wirfen, Es würde dann eine der Compreffion der erzeugten 
Safe äquivalente Kraft auf den Pfropf wirken und zwar in einer 
Richtung, welche ihn mit Erfolg hinauszutreiben ftreben würde, Un- 
ter folhen Umftänden, glauben wir, ift eg, daß der Pfropf, fey er 
von Sand oder Felsgeftein, häufig Hinausgeftoßen wird. 

Das Zupfropfen mit trofenem Sand wurde vorzüglich feit ben 
legten zwei Jahren zugleich mit Hrn, Martin Roberts’ galvanifcher 
Selfenfprengung befannt; doch Fannte man baffelbe ſchon vor dreißig 
Jahren. Es ift zu bedauern, daß eine fo nüzlihe Erfindung, welche 
bei dem fo gefährlichen Gefchäfte der Felfenfprengung Unglüfsfälle 
verhüten fann, fo wenig Eingang fand, daß mehr als 30 Jahre 
verſtrichen, ehe fie allgemein eingeführt wurde, 





LIV. 


Ueber ZThermographie. Auszug eines Briefes des Hrn. 
Knorr in Kaſan an Hrn. Arago. 
Aus dem Echo du monde savant, 1843, No. 28. 





Sobald ich von der Moſer'ſchen Entdefung der Bildererzeus 
gung auf polirten Flächen dur fehr nahe daran Hin gebrachte 
Körper Kenntniß erhielt, dachte ich ſogleich, daß die Temperatur bei 
der Bildung derfelben von großem Einfluß feyn müſſe. 

Ein Temperaturunterfchied von 50° R, reichte zur Erzeugung 
eines vollfommenen Bildes in 3 bis 5 Secunden hin; einigemal er- 
hielt ich daſſelbe ſchon nah Secunde dauernder Berührung. 
Meine Borausfezung, dag fogleich fichtbare Bilder ohne alle Bers 
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dichtung von Dämpfen darſtellbar ſeyn müſſen, beſtätigte ſich voll— 
kommen. Ich benenne dieſe Kunſt, welcher auch induſtrielle Anwen- 
dung bevorſteht, Thermographie. °) 

Im Verlauf meiner vielfältigen Verſuche iſt es mir gelungen, 
für den größten Theil der bei dieſem Proceß ſtattfindenden Exrfcheis 
nungen folgendes Gefez aufzufinden, 


Wenn ein Körper A bie polirte Fläche eines anderen Körpers 
berührt oder ihr doch fehr genähert wird, fo bewirkt der wechfelfei- 
tige Austaufh der Wärme zwifchen biefen beiden Körpern eine Ver— 
änderung in dem Zuftande der polirten Oberfläche bis zu einer fehr 
geringen Tiefe, Diefe Veränderung Tann eine vorübergehende oder 
bleibende feyn, Befinden fih auf der Oberfläche des Körpers A 
Stellen, an welchen der Wärme-Austauſch verfchieden iſt, von dem— 
jenigen an anderen Gtelfen, fo ift bier auch die Veränderung eine 
andere. Es findet aber auch eine verſchiedene Veränderung an ben 
entfprecdenden Stellen yon B ftatt und es entfteht fo eine Art Ab- 
druk des Körpers A auf ber polirten Oberflähe B. Diefer Abdruf 
kann fogleich fihtbar feyn, „der muß erft fichtbar gemacht werben 
durh Verdichtung von Dämpfen, welche, fo zu fagen, feine Ent 
wifelung erſt vollenden. Wenn man annimmt, daß der gänzliche 
Austaufh der Wärme zwifchen beiden Körpern in einem gemiffen 
Zeitraume durch eine Zahl ausgebrüft werben könne, fo befteht eine 
gewiffe Gränze, über welche hinaus diefe Zahl gehen muß, wenn 
die Abbildung ohne alle Verdichtung von Dämpfen fogleih fihtbar 
werben fol, Diefe beiden Gränzen ſcheinen von den Cigenfhaften 
der beiden Körper A und B und son dem Zuftande der polirten 
Oberfläche abzuhängen, Nennt man die nur durch Dampfverdich- 
tung fihtbar werdenden Abbildungen die der erften Gattung, die fo: 
gleich fichtbar werdenden aber folhe der zweiten Gattung, fo find 
für jede Gattung noch verſchiedene Grade der Entwifelung des Bil: 
de8 zu unterfheiden, Bei den Bildern der erften Gattung, von 
Hrn. Mofer entdeft, übt der Grad der Entwilelung einen Einfluß 
auf die Verdichtung der Dämpfe, fo wie auch auf die Dauerhaftig- 
feit des Bildes felbft aus. Bei den Bildern der zweiten Gattung, 
meinen Thermographien, hängen die Dauerhaftigfeit und Haltbarkeit 
des Bildes, fo wie auch der Einfluß, welchen ein Temperaturwechfeldaranf 
ausübt, von dem Grade der Entwifelung ab, Weder das Tages- 
licht, noch der gewöhnliche Temperaturwechſel, nicht einmal eine be- 





56) Auch Hr. Hunt benannte diefe von ihm ebenfalls anders als von Mo: 
fer erklärter Art ber Bildererzeugung Thermographie, man vergl. he 
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deutende Erhizung vermögen ein Bild der zweiten Gattung zu zer— 
ſtören, wenn feine Entwikelung gehörig vorgeſchritten iſt; es gibt 
aber einen Grad der Entwifelung, wo eine Erhizung das Bild zer 
flören kann; einen anderen wieder, wo die Erbizung die Entwifes 
fung befördert und vollendet, 


Die Körper, : welche ich bier unter der Bezeihnung A begreife, 
waren bei meinen Verſuchen geprägte Platin-, Gold», Silber-, Rus 
pfer- und gravirte Meffingftüfes gravirter Stahl, Jaſpis und Glas; 
Slimmerblätter, auf welhen mit Tufhe Buchſtaben gezogen waren, Ku— 
pferftiche mit etwas ftarfen Conturen auf weißem oder gefärbiem Papier 
abgedruft. Die mit B bezeichneten polixten Flächen waren bei mei- 
nen Berfuhen ebenfalls Silber-, Kupfer, Meffing- und Stahlflächen; 
nur mit diefen erhielt id) gute Refultate, Mit Glimmer fohien mir 
der Verſuch zweimal gelungen zu ſeyn; doch möchte ich es nicht ge- 
wig behaupten. Die meiften Berfuhe wurden mit GSilber- und 
Kupferflähen angeftellt. Daguerreotypplatten eignen ſich ſehr zu 
folden Verſuchen; wenn die verfilberte Fläche ſchon zu ſehr abgenüzt 
iſt, kann man fi) der anderen fupfernen Fläche bedienen, welche man 
sorber noch einmal mit Kohle puzt, Mit Säuren braudt die Fläche 
nicht gepuzt zu werden, das Poliren mit Oehl ift hinreichend; doch 
muß fie nachher von Oehl forgfältig befreit werden. Bor jedem Ber- 
fuche ift es gut, die Fläche noch einmal abzuwiſchen. 


Ueber 500 Thermographien habe ih ſchon, von einem Gehülfen 
unterftüzt, erhalten; doch mußte ich alfe Verſuche ziemlich roh ans 
ftellen, indem ih mir Feine befonderen Apparate dazu anſchaffen 
fonnte. Um die Wärmegrade der die Bilder aufnehmenden Matten 
zu meffen, hätte ic Gefäße von fehr dünnen Metalldlehen gebraucht, 
die ich aber nicht ſogleich haben Fonnte, 


Um jedoch die zur Erzeugung einer Thermographie nöthige Er— 
wärmung annähernd Iennen zu lernen, verfuhr ich wie folgt. ch 
nabm zwei Fleine Glasflafhen, auf deren Boden die Worte: Tara 
1378), Gran gravirt waren; ihr Durchmefier war 19 franz. Linien 
und die Dife des Bodens 1, Linie, ihre Capacität entfprad 609 
Grammen beftilfirten Waſſers; ich brashte 180 Gramme Waffer yon 
14° R. hinein und ftellte fie auf die verfilberte Fläche einer Daguer— 
reotypplatte, welche ich auf einer anderen Metallplatte mittelft einer 
Lampe mit doppeltem Luftzug erwärmte. Nachdem das Waſſer eine 
Minute fang kochend erhalten worden war, hatten ſich die auf dem 
Boden des Glaſes eingravirten Worte vollfommen abgebildet. Diefer 
Berfuh wurde zwölfmal immer mit bemfelben Erfolg wiederholt; 
für gut Teitende Körper aber war dieſe Erhizung nicht ausreichend. 
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Auf Kupferflächen aber erhielt ich auf dieſe Weife nur fchlechte 
Abbildungen. 

Dieß it ein thermographifches Verfahren, welches mit etwas 
Hebung jederzeit gelingt, Es gibt aber noch vier andere Verfah— 
vungsweifen, welche weniger fiher find und bei denen ich die zum 
Gelingen nöthigen Umftände noch nicht alle Fenne. 

Im Allgemeinen muß die Temperatur t ber beiden ſich berüh— 
venden Körper A und B in einer gemiffen Zeit 3 auf die Tempera- 
tur t’ erhöht werden, damit der Austauſch der Temperaturen ein 
Bild erzeuge; jedoch darf 9 nicht zu lang oder zu kurz feyn; jedes 
Berfahren aber fcheint brauchbar zu feyn, wenn es ungefähr denfels 
ben Gefammtaustaufh von Wärme hervorbringt; 9 und t’ find 
nicht völlig unabhängig von einander. Daraus ergeben fich folgende 
Berfahrungsmeifen. 

1) Das fhon erwähnte Verfahren der Erhizung, + — 10 bis 
15 Minuten, wenn B Kupfer oder Silber war. Wenn die Flamme 
der Lampe ftarf war, fo war 43 — 4 Minuten fhon hinlänglich; 
doch ift es gut, nicht zu fehr zu eilen. 

2) Berfahren des Erkaltens; es ift das umgefehrte des vorigen 
und etwas ſchwierig, doch gelang es. 

3) Das Berfahren des Erhizens und Erfaltens vereinigt; fie 
erfordern etwas wehr Uebung als Nr. 1. Ich erhielt ein Duzend 
guter Bilder von Glas und Jafpis auf Kupferplatten, indem ich 
die Temperatur nur auf 60° R, fleigerte. Diefes Berfahren vers 
dient vervollfommmet zu werden, feheint fih aber nur für fchlechte 
Wärmeleiter zu eignen. 

4) Berfabren der fortgefezten Erwärmung, wobei man den 
Körper auf die fon warme Platte Yegt und die Erhizung fortfezt. 
Ich erhielt 20 gute Abbildungen von Stahl auf Silberflächen; auf 
Kupfer gelingt diefes Verfahren nicht wohl, da fich diefes Metall zu 
ſchnell orydirt. Dauer der vorgängigen Erhizung auf der Platte der 
Lampe 3 bis A Minuten; Dauer der Berührung 90 bis 120 Se— 
sunden. Dieſes Berfahren gelang mir nicht immer. 

5) DBerfahren mit großer QTemperaturverfchiedenheit oder ſehr 
furzer Berührung der fehr Falten Platte mit dem fehr warmen Kör— 
per. Die Berührung dauert 8 bis 15 Secunden; die Temperatur 
des Körpers ift zwifchen der des fiedenden Waſſers und derjenigen, 
wobei polirter Stahl die Farbe zu verändern beginnt. Ich erhielt 
mittelft diefes Verfahrens mehr als 60 Bilder, weiß aber noch nicht, 
warum es bisweilen mißlingt. Es ift das erfte, welches ich entdefte, 

Ich mache nod darauf aufmerffam, daß die Bedingung ber 
Ungleichheit beim Wärmeaustaufch nicht aus dem Auge gelaffen wers 
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den darf; wo fi eine folhe nicht Hinlänglich zeigt, kann man fie 
mittelft Tuſche, Firniß oder auch Tripel hervorbringen. Gravirte 
Kupferplatten müſſen deßhalb fleißig von dem auf ihnen ſich erzeu— 
genden Oxyd gereinigt werden, ſo wie auch der gravirte Stahl, 
wenn ſeine Oberfläche ſchon gelblich zu werden anfängt. Bei den 
Methoden 1, 3, 4 ſchien es mir gleichgültig zu ſeyn, ob die Erwär— 
mung dur den Körper A oder durch B ging; nur mußte ein ge- 
wiffer Grab in nicht zu langer Zeit erreicht werden. Meine Plat- 
ten waren nie über 5 Zoll im Duadrat groß. 

Sch erhielt viele Bilder, melde an Genauigfeit und Reinheit 
nichts zu wünſchen übrig ließen; gravirted Kupfer aber, fo wie gra= 
virter Stahl und Jafpis ſchienen mir zur Thermographie am geeig- 
netften zu ſeyn; doch ift zu bemerken, daß die inneren Details der 
Zeichnung nicht fihtbar werden, wenn fie etwas tief gravirt ift. 





LV. 


Leber Galvanographie; von F. v. Kobell. 
Gel, Anz. der Eönigl, bayer, Akademie der Wiffenfhaften, 2. März 1843. 





Ich habe im vorigen Sommer Sr. Majeflät dem Könige von 
Dänemark, ald einem erhabenen Beförderer der Wiffenfchaft, meine 
Schrift „bie Galvanograppie” in geziemender Ehrfurdt zuge- 
fandt, und Se, Maj. haben geruht, mir dagegen galvanifche Proben 
von Hrn, Hoffmann in Kopenhagen zuftellen zu laſſe, welde ich 
biemit der königl. Afademie vorzulegen die Ehre habe. Diefe Pro- 
ben find theils Falligraphifcher Art, theils Jmitationen von Nadi- 
rungen und Grapbirungen, und geben einen Beweis, daß, wie fol- 
ches nicht zu bezweifeln war, auch jehr feine Strichzeichnungen auf 
galvanographiihem Wege ausgeführt werden fünnen. Es ift zwar 
nicht zu Täugnen, daß eine Strihzeihnung leichter und ſchneller ra— 
Dirt und geäzt, als galvanographifch zum Druf bergeftellt werden 
kann, indefjen bietet das galvanographiiche Verfahren doch in Bes 
ziehung auf Freiheit und Weichheit der Behandlung manderlei Bor- 
tbeile dar; der Kupferfiih dagegen mit der ihm eigenthümlichen 
Schärfe wird galvanograppifh immer nur annähernd zu erreichen 
ſeyn. Am fhiwierigften find fräftige Schattenpartien bevvorzubringen, 
wozu übrigens das Cinftauben folder Stellen mit irgend einem 
Pulver (semen Lycopodü, Graphitpulver 20.) angewandt werden 
kann, wie ich ſolches bereits mehrfach gezeigt habe, 

Die vorliegenden Proben find von einem fehr gefhiften Zeich- 
ner, Namens Kyhn, gefertigt, und Hr. Hoffmann hat dazu in 
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einer Heinen Schrift ein Gemiſch von Leinöhlfirniß und Mennig als 
Zinte empfohlen, Es ift aber weniger Diefe Tinte, als eine feine 
Feder und einige technifche Fertigkeit, welhe man dazu nothwendig 
bat, und faft jede Dehlfarbe, namentlich Eifenroth, Mineralſchwarz ıc. 
läßt fih, mit Terpenthindhl, Mohnöhl ꝛc. gehörig verdünnt, mit 
einer weichen lithographiſchen Feder eben fo gut auftragen, wie denn 
auch eine Auflöfung von Wachs in Copaivabalfam, mit irgend einer 
Farbe gemifcht, biezu dienen kann. (ES werden galvanographiſche 
Abdrüke einer nad TYezterer Art angefertigten Zeichnung yon Hrn, 
Rottmann jun. vorgezeigt.) 

Außerdem enthält obige Schrift, was die Manipulation des 
Galvanographirens, die Platten, auf welche man malt oder zeichnet, 
Apparat, Schließung ꝛc. betrifft, weſentlich nichts anderes, als was 
ich ſchon im Jahre 1840 publicirt habe, oder was ſchon vorher aus 
der Galvanoplaſtik bekannt war. Ich würde dieſe Schrift daher 
nicht anzuführen haben, wäre mir nicht auf Befehl des Königs mit 
obigen Blättern ebenfalls ein Exemplar zugeſchikt worden. Es iſt 
übrigens dem Vorhergehenden nur noch beizufügen, daß Sr. Hoff 
mann darin meiner früheren Arbeiten mit keinem Worte erwähnt, 
und ebenfalls, daß er zu glauben fcheint, als hätte fih die Galvano— 
graphie mit der Galvanoplaftif des Prof. Jacobi gleihfam Thon 
yon felbft verſtanden. 

Was das Leztere betrifft, fo macht Prof, Jacobi in einem 
Bericht über die Galvanographie an die Petersburger Afademie °) 
die Demerfung, daß das phyſikaliſche Phänomen, daß aud) nicht 
leitende Flächen ſich allmählich und in vollfommenfter Negelmäßigfeit 
mit Rupfer bevefen, nicht fo Teicht erklärt werben könne, als es wohl 
den Anſchein haben möchte, und daß Dabei an ein allmähliches Heber- 
wachfen der nichtleitenden Neliefpartien yon Unten herauf keineswegs 
zu benfen fey, und ich babe bei mehreren Gelegenheiten darauf auf- 
merffam gemacht, daß größere glatte Flächen, von Firniß 3. B., 
wenn fie mit galvanifhem Kupfer überwachfen, nicht genau copirt 
werben, fonbern daß die Flächen dazu eine gewiffe Rauhheit haben 
müffen, eine Erfcheinung, welde in der Jacobi'ſchen Galvansplaftif 
gar nicht vorkommt, ba leitende Flächen immer genau copirt werben, 
fie mögen ausfehen, wie fie wollen. Wenn fih alfo die Galvano— 
graphie mit der früher befannten Galvanoplaſtik ſchon von felbft 
verftünde, fo lägen die erwähnten Fragen gewiß nicht unerledigt vor 
und Prof. Jacobi würde fie natürlich ohne Schwierigfeit beantwor— 
tet haben. 
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Es wird Niemand die anzumendenden Farben und Firniffe zu 
den Leitern Zählen, obwohl fie nicht abfolute Sfolatoren find, aber 
auch mit Nükficht auf ein geringes Leitungsvermögen erklärt fich die 
Erfeheinung nicht zureichend, denn eine Firniß- oder Wachsſchicht auf 
Metall überwächft ganz anders als eine leitende Subftanz. Es legen 
fih einzefne Probuete von Kupfer darauf ganz unregelmäßig und 
ungleichzeitig an, und, wie gefagt, copiren fie die Flächen nicht ges 
nau, wenn fie glatt find, was bei Streichen freilich ohne merklichen 
Einfluß auf den Abdruk iſt. Diefe Bedingung rauher Flächen deutet 
darauf bin, daß hier beim Belegen und Eopiren auch Kryftallifationge 
erfheinungen mit im Spiele feyen, und wer dergleichen Proben ge- 
macht hat, dem kann es nicht entgehen, wie eine rauhe Fläche weit 
fhneller überwächft als eine glatte — eine Anomalie, welche durch ans 
dere als bloß galvanifhe Einflüffe ihre Erklärung finden muß. 


Es fey damit Teineswegs gefagt, als wäre ich ohne Die Galvano— 
plaſtik des Prof, Jacobi zur Galvanographie gelangt; daß aber 
diefe aus jener nicht unmittelbar vorherzufagen war, daß fie nicht 
eine bloße Bariation ift, wie 3. B. in Beziehung auf galvanogra— 
phiſche Zeichnung Das Material einer rothen ober einer ſchwarzen 
Farbe, eines Gänſekiels oder einer Nabenfeder, fondern daß neue 
Erfahrungen dazu fommen mußten, um ihre Möglichkeit überhaupt 
darzuthun, dieß wird Jeder zugeftehen, welcher Einfiht in die Vor— 
gänge hat und fie unbefangen zu beurtheilen im Stande iſt. Farb— 
Yagen für tiefe Schatten kann man in einer gewiſſen Art, aber nur 
fehr unvollfommen Jeitend mahen und wird ſich dieſes Vortheils, 
wo es feyn kann, bedienen; zarte Töne fönnen aber ohne Nachtheil 
für ein Bild nicht fo behandelt werden, und daß fie gleihwohl über- 
wachen, darin beruhen eben die Anfänge der Galpanographie, und 
darin Tiegt noch fortwährend ihre Bedingung. 


ni 
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LVI. 

Verſuche über die Lichtſtaͤrke und den Oehlverbrauch der 
Ruhl⸗Benkler'ſchen Lampen oder fogenannten Dehl: 
Gaslampenz von Karl Karmarfh und Dr. Fr. 
Heeren, 





Die HHrn. KRarmarfh und Heeren haben zu zwei ver— 
ſchiedenen Malen Gelegenheit gehabt, mit den fogenannten Oehl-Gas— 
lampen ausführlihe Verſuche anzuftellen, welde fie in den Mitthei- 
lungen des hannover'ſchen Gewerbevereins 30, Liefer, S; 157 — 178 
umſtändlich mittheilten, 
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Bei diefen Lampen beftand der eigenthümliche Brennapparat in 
einer Blechfapfel CHütlein), welche oben mit einem Loche zum Durch— 
gang der Flamme verfehen ift, auf einem Träger über dem Brenner 
zuht und auf die Das hohe, enge Zugglas ohne weitere Verbindung 
geftellt wird. An zweien war das Hütlein im Innern des Glas- 
eylinders und ruhte nicht auf eigenen Trägern und fünf waren folche 
ohne metallene Hütlein mit Lampenglasröhren, die oberhalb des 
Brenners zu einer engen Deffnung eingezogen find.) 

Der hohle Docht wechfelte bei den verfchiedenen Lampen von 
”/, 5i8 ”/,, hannov. Zollen im Durchmeſſer. Es wurde raffinirtes 
Rüböhl gebrannt, und zur Vergleihung aud die Lichtftärfe eines ge- 
wöhnlichen gegoffenen Talglichtes (6 Stüf auf das Pfund) fo wie 
jene einer fehr gut conftruirten gewöhnlichen Lampe mit Deblflafche 
und hohlem Dochte unterſucht. 

Die Verſuche fanden in einem gänzlich) verfinfterten Zimmer unter 
Beobachtung aller zwekmäßigen Vorſichten ftatt, Die Lichtftärfe wurde 
durd Vergleichung der Schatten auf befannte Weife beftimmt, der 
Dehlverbraud durch genaues Wägen der Lampen vor und nah dem 
Berfuche gefunden. 

Aus den gemachten Beobachtungen haben die HHrn. Karmarſch 
und Heeren nadftehende Folgerungen abgeleitet, durch welche bie 
Frage über den praftifchen Werth des neuen Lampen-Princips ent- 
fhieden feyn dürfte: 

1) Sn ver Flamme einer gut abjuftirten Benflerfhen Lampe 
findet die Verbrennung des Oehls auf fehr vollfommene Weife mit 
blendend weißem Lichte und unter ftarfer Hizeentwifelung, ohne Rauch 
oder Qualm ftatt. Durch ihre fhöne Farbe und ihre rauchfreie Be- 
fchaffenheit ift diefe Flamme ein herrliches Beleuchtungsmittel, welches 
der beften Gasflamme gleihfommt. Dabei unterliegt fie feinem Fla— 
fern, fondern bepält felbft beim Hin- und Hertragen der Lampe ihre 
gerade Geftalt und ihre Ruhe; in welcher Beziehung fi beſonders 
die mittleren und Heinen Kaliber (mit Dochten von /, Zoll Durch— 
meffer und darunter) auszeichnen, 


2) Eben diefe mittleren und Heinen Kaliber geben auch ein 
dauerhaft gleihbleibendes Licht, welches namentlich innerhalb 
der erſten A bis 5 Stunden nad dem Anzünden feiner oder nur einer 
ſehr unbedeutenden Verminderung unterworfen ift. 


Die großen Kaliber Dagegen (mit Docdten von mehr als 
Zoll Durchmeſſer) nehmen gewöhnlich ziemlich ſchnell und flarf an 


38) Alle diefe Lampen » Gonftructionen wurden im yolytechnifhen Journal 
Bd, LXXXIV. ©, 209 von Dr. Poppe jun. beſchrieben und gezeichnet, 
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Helligkeit ab, indem das brennende Dochtende durch die intenſive 
Hize verkohlt, folglich die Oehlaufſaugung verringert, und entſprechend 
die. Flamme verkleinert wird. 

3) Um gleich viel Licht hervorzubringen, wird in den Rupl- 
Benflerfhen Lampen durchſchnittlich eben jo viel Oehl ver- 
braudt, als in fehr gut eingerichteten gewöhnlichen Lampen, fofern 
der Durchmeſſer des hohlen Dochtes über ’), Zoll beträgt. Mit un- 
gefähr %, Zoll weiten und noch engeren Dochten ſcheint dagegen bei 
den Benflerfden Lampen eine etwas vortheilhaftere Verbrennung 
des Oehles, d. h. eine größere Lichterzeugung aus gleichem Gewichte 
Oehl ſtattzufinden. 

4) Die verfchiedenen Abänderungen, mit welchen die Ruhl— 
Benflerfhen Lampen ausgeführt werden, äußern feinen erheblichen 
Einfluß auf die Lichtgewinnung. Es ift zwar unzweifelhaft, daß ein 
Apparat, wobei der Brenner mit feinem undurchſichtigen (metallenen) 
Beftandtheile umgeben ift, eine etwas größere Lichtftärfe geben muß, 
als ein anderer, wo der unterfte Theil der Flamme von einer blecher- 

nen Kapfel verdeft wird; und man möchte deßhalb geneigt feyn, den 
Lampen mit Glasfapfeln und Metallfcheibe, noch mehr jenen mit 
eingefohnürten Zuggläfern, einen bedeutenden Borzug einzuräumen. 
Allein es kommt zu bemerfen, daß der Fleine, unter der Kapfel ver- 
borgene Theil der Flamme meift blaß ift und wenig leuchtet; wonach 
der durch deſſen Sichtbarmachung zu erreichende Lichtgewinn nicht eben 
anſehnlich ausfällt. 

Andere Umftände, wie z.B. die Höhe des Oehlniveau's im Brens 
ner, die Weite des Dochtraumes ebendafelbft, die Adjuftirung des 
Dochtes und des Zugglafes und dergleichen mehr, find von viel folgen- 
reiherem Einfluffe auf den Nuzeffect der Lampe, und bringen in lez— 
terem Schwanfungen hervor, gegen welche der Nachtheil einer un 
durchſichtigen Kapſel Teicht verfhwindet. Daher fommt es ohne Zweifel, 
dag durchaus Fein Vorzug der eingefhnürten GTäfer gegen die Blech— 
fapfeln fich offenbart. Man darf jedoch hieraus nicht fchliegen, dag 
die Praris aus einer durchſichtigen Hülle um den Brenner feinen 
Bortbeil habe. Ein folder ift vielmehr in der That vorhanden, und 
zwar dadurch, daß fein Schatten nad Unten geworfen wird, was 
von befonderer Wichtigkeit alsdann ift, wenn es fih um Kranz 
lampen handelt. Es wird außerdem dafür gehalten, daß die von 
ber Metallfapfel zurüfftrablende Hize die Verkohlung des Dochtes be— 
fürdere, und dag demnach die eingefchnürten Gläfer, welche weniger 
Wärme ausftrahlen, eine mehr gleichhleibende Lichtftärfe bedingen; 
allein aus unfern Berfuchen geht nichts hervor, was dieſe Annahme 
entfchieden rechtfertigen könnte. 

Dingler’s polyt, Journ. 85, LXXXVIII. 9 53. 15 
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5) Die Ruhl-Benkler'ſchen Lampen gewähren den nicht un. 
wichtigen Bortheil, daß fie Cweil ein längeres Dochtſtük in Brand 
gefezt wird) mit Dochten von beſtimmter Größe ein ftärferes Licht 
geben, als gute gewöhnliche Lampen mit eben fo großem Dochte. Es 
läßt fih hierüber Fein Verhältniß feftfegen, da ungemein viel von ber 
Adjuftirung der Dochte abhängt; indeffen haben unfere Verſuche ge⸗ 
zeigt, daß der nämliche Docht in einer Benkler'ſchen Lampe leicht 
mit 1%, und ſelbſt 2 Mal fo Heller Flamme brennt, als in einer ge— 
wöhnlihen. Man wird daher zur Hervorbringung eines feftgefezten 
Grades von Erleuchtung eine Eleinere Lampe anwenden fönnen, oder 
ftatt drei bis vier gewöhnliher Lampen nur zwei Benkler'ſche von 
gleiher Größe nöthig haben. Die Anfhaffungskoften werden hiedurch 
vermindert und Die Unterhaltung der Lampen ift, leichter. 

6) Gutes, gereinigtes Oehl ift für die Ruhl-Benkler'ſchen 
Lampen eben fo fehr Bedürfnig, wie für jede andere Lampe, wenn 
man eine ſchöne und möglichft gleich ſtark bleibende Flamme erhalten 
will, Thran verbrennt zwar in der Benkflerfhen Lampe mit 
wenig Geruch und mit fohönem Lichte, aber er fezt an dem Dochte 
ſo viel Kohle ab, daß die Flamme fi fchnell mindert und die Lichts 
ſchwächung in einem praftifch nicht zuläffigen Maaße eintritt. 





LVII. 


Ueber die Elektricitaͤt der Dampfkeſſel; von Dr. M. 
Fargday. 


Aus der Literary Gazette vom 15. April 1843. 





Hr. Faraday ſuchte durch eine Reihe von Verſuchen die Duelle 
der Elektricität zu erforfchen, welche fih beim Austritt des Hochdruk— 
dampfes aus den ihn enthaltenden Gefäßen zeige. Er fand mittel 
geeigneter Apparate, daß bei dem Ausftrömen reinen Dampfes nie= 
mals Efeftricität erzeugt wird und ſich folhe nur dann zeigt, wenn 
zu gleicher Zeit Waffer zugegen iſt; er fchließt hieraus, daß die Elek— 
tricität nur Durch Die Reibung der Wafferfügelhen an den Wänden ber 
Deffnung oder an den fih ihrem Durchgange wiberfezenden Körpern 
entfteht. Diefem entfprechend fand er die Eleftrieität aud an Quan— 
tität zunehmend, wenn der Druf und Die Ausftrömungsgefhwindig- 
feit des Dampfes erhöht wurde. Die unmittelbare Wirkung diefer 
Reibung war in allen Fällen, daß der Dampf oder das Waffer 
pofitiv, die feften Körper jeder Art aber negativ wurden. Unter ges 
wiffen Umftänden jedoch, z. B. wenn ein Draht in einiger Entfera 
nung von der Deffnung, aus welcher der Dampf austritt, in ben 
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Strom deſſelben gebracht wird, zeigt der feſte Körper die von dem 
Dampfe ſchon aufgenommene poſitive Elektricität, deren Recipient 
und Leiter er bloß iſt. Auf gleiche Weiſe können die Reſultate durch 
die Geſtalt, die Beſchaffenheit und die Temperatur der Canäle, durch 
welche der-Dampf hindurch muß, fehr verſchieden ausfallen. Wärme, 
indem fie die Verdichtung des Dampfes zu Waller verhindert, ver- 
hindert au die Entwifelung yon Eleftricität, welde dagegen durch 
Abkühlung der Canäle Cwobei das Waffer, welches zum Hervorbrin- 
gen diefer Wirfung erforderlich ift, wieder hergeftellt wird). ſogleich 
wieber auftritt. Die Entwifelung ber Elektricität ift ferner abhängig 
son der Beihaffenheit der in Bewegung befindlichen Flüſſigkeit, nas 
mentlich binfichtlich ihrer Leitungsfähigfeit, Waſſer erregt nur Elek— 
trieität, wenn es vein iſt; fezt man ihm irgend ein auflögliches Salz 
oder eine Säure zu, auch nur in Fleiner Menge, fo genügt dieß, 
diefe Eigenfhaft aufzuheben. Zuſaz von Terpenthinöhl Hingegen 
bewirft die Entwifelung der enigegengefezten Elektricität von jener, 
welche das Wafler erregt; Faraday erklärt dieß dadurch, daß die 
Heinen Waffertheilhen oder Kügelhen alle einen Dehlüberzug in 
Gefalt einer dünnen Haut erhalten, fo daß die Reibung nur zwi- 
ſchen diefer äußeren Haut und dem Metall, deffen Oberflähe entlang 
die Kügelchen ſich bewegen, fattfindet, Cine ähnliche, jedoch blei= 
bendere Wirfung hat Baumöhl, weldes fih nicht, wie das Terpen— 
thinöhl, ſchnell verflüchtigt. leihen Erfolg erhielt man, wenn man 
einen Strom comprimirter Luft ftatt des Dampfes anwandte, War 
Seuchtigfeit vorhanden, fo zeigte fih der fefte Körper negativ und 
der Luftfirom pofitiv eleftrifch; wenn die Luft aber vollfommen tro- 
fen war, fo Fonnte feiner Art Efektrieität wahrgenommen werben, 
Endlih wurden trofene Pulver verfchiedener Art in den Luftfirom 
gebrachtz; die NRefultate waren hier nach der Natur der Körper und 
anderen Umftänden verfchieden. 





LVIII. 


Ueber den Einfluß der allgemeinen Schwere (Gravitation) 


auf das Gewicht der Schiffsladungen in verſchiedenen 
Breiten. 


Aus dem Philosophical Magazine, April 1843, ©, 326. 





In einem Artikel des Law Magazine No. 32 wird bemerft: 
„Die Güter müffen der Anzahl, dem Gewicht oder dem Maafe 
nad der Angabe des Frachtbriefs entfprechend abgeliefert werden. 
Bon der Nichtigkeit der Anzahl Fann man fich Yeicht überzeugen; in 
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andern Fällen wägt man die Güter auf der königlichen oder öffent— 
lichen Waage, oder läßt fie von öffentlichen Meffern, wo es deren 
gibt, meſſen. Nicht felten aber flimmen die erhaltenen Refultate mit 
den Angaben des Frachtbriefs nicht überein, und es ift nicht immer 
Teicht zu beftimmen, ob ein Abgang durch Urfachen herbeigeführt wurde, 
welche theild unvermeidlich find, theil® mit der Natur der Waare zus 
fammenhängen, wie 3. B. dur Berbunftung, Erſchütterung, Druf 
und dergleichen, oder ob dafür dem Eigenthümer die Verantwortlic)- 
feit zufömmt. Jedenfalls aber fol dem Wechfel in Gewicht und 
Maaß fowohl, als in Maffe und Schwere, weldhem auf einer 
großen Reife viele Waaren nothwendig unterworfen find, großer 
Spielraum gelaffen werden.” 

Nun ift es wohl befannt, dag alle Korper von der Schwerkraft 
affteirt werden und dieſe in Folge davon, daß die Erde ein an bei— 
den Polen flach gebrüftes Sphäroid if, in verfehiedenen Breiten 
wechfeln muß. Nimmt man das Berhältniß der Achfe diefes Sphä- 
voids zu feinem Aequatordurchmeſſer = 229 : 230 an, fo verhält 
fih die Gravitation am Aequator zu jener am Pole — 230 : 2315 
und überhaupt ift die Gravitation am Aequator zur Gravitation ir— 
gend eines andern Orts, deffen Breite 1, = 230: 230 sin?l. Daraus 
folgt, daß die Gravitation an einer Stelle der Breite 1 zu derjenigen 
einer Stelle der Breite 1 fi) verhält wie 230 + sin?1: 230 + sin?!, 
Sf nun W das Gewicht eines Körpers in der Breite 1 und VV’ das 
Gewicht deffelben Körpers in der Breite 1’, fo ift 

230 + sin? ELF 230-4 si sin” J 
rm ww I em gewigt 
des Körpers an der Stelle, deſſen Breite“ 

Es ſeyl — 51032 die Breite Londons, fo iſt sin? 1=0,61304 
und der conftante Nenner obigen Bruches 230613045 das Verfahren 
den Zähler zu erhalten ift einfeuchtend und den Multipficator in ber 
Tabelle ) erhält man durch Dividiren des einen mit dem andern. 
Wenn nun das Gewicht einer Waare in London W ift, fo findet 
man ihr Gewicht an irgend einem andern Drte durch Multiplication 
son VV mit dem Deeimal- Muftiplicator, welcher in der erwähnten 
Tabelle dem zunächft Fiegenden Grade entfpridt. 

Erſtes Beifpiel. — Wenn eine Schiffsladung in London 1000 
Tonnen beträgt, was ift ihr Gewicht zu Mosfau, 55°45‘ Breite? 

Der 56° entfprehende Multiplicator ift 1,000321, was mit 1000 
multipfieirt 1000,321 Tonnen, oder 1000 Tonnen 6 Cnir. 1 Dr, 





39) Der Einfender diefes Artikels berechnete nad) diefer Formel eine Tabelle, 
welche aber in unferm Original wegen Mangel an Raum nicht mitgelheilt wurde, 
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49 Pfd. gibt, fo daß die Zunahme oder der Gewichts -Unterfehieb 
6 Entr, 1 Dr. 19 Pfd. beträgt. 

Zweites Beifpie, — Tine Schiffsladung wiegt zu London 500 
Tonnen, was wiegt fie zu Madras, 13°4' Breite? 

Der Decimal-Multiplicator von 13° ift 0,99756112 und gibt, 
mit 500 multiplieirt, 498,78056 Tonnen, fo daß in Madras bie 
Ladung 1 Tonne 4 Entr, 1 Dr, 15%, Pfd. weniger beträgt als zu 
London. 








LIX. 
Ueber Gypsbekleidung; vorzuͤglich die Erkennung des Grades 
ihrer Äustroknung; vom Apotheker Batilliat zu 
Macon. 


Aus dem Journal de Chimie médicale, Maͤrz 1843, S. 198. 





Die Anwendung des Gypſes bei Bauarbeiten verbreitet ſich im- 
mer mehr, da derfelbe, abgefehen von feiner blendenden Weiße und 
der Leichtigkeit, womit fih aus ihm alle Arten von Formen und Ber 
zierungen bilden laſſen, auch ein Mittel an die Hand gibt, unfere 
Zimmer bermetifcher zu verfchliegen und fie mit reihen Tapeten zu 
belegen; allein er verbindet auch Uebelftände mit diefen Borzügen. 
Man muß, um Krankheiten auszuweidhen, die Wohnung auf einige 
Zeit verlaffen und da man nicht genau weiß, wie lange feine Aus— 
dünftung währt, fo berauben fih mande Perfonen zu lange ihrer 
Wohnung, während fid) andere wieder zu fehr mit dem Wiederbeziehen 
derfelben beeilen. 

Der Eyps ift ein Naturproduct, nämlich Shwefelfaurer 
Kalf, welcher 21 Proc. Waffer enthält, die er dur das Brennen 
verliert, Er wird hierauf zu Pulver gemahlen, dann mit Waffer an- 
gerührt, wovon man je nad) dem Zwefe ein verfhhiedenes Verhältniß, 
im Durchſchnitte jedoh ungefähr fein gleiches Gewicht anwendet. 
Dicht angemahten Gyps nennen die Arbeiter den mit dem we— 
nigften Waffer angerührten; er muß fogleih verarbeitet werden. 
Dünn angemadhter Gyps enthält mehr Waffer, er erhärtet nicht 
fo fohnell und Täßt dem Arbeiter mehr Zeit. Flüſſig angemad- 
ter Gyps enthält noch mehr Waffer? er dient zur Tünche, zum Spriz- 
wurf, zu Berfchlägen, Plafonds 2. — Beim Anrühren des Gypfes 
mit Waſſer verbreitet fih der üble Geruh des Schwefelwaffer 
ftoffgafes, doch erzeugt fih davon fo wenig, daß es den Arbeitern 
feine Gefahr verurfacht, und dieß ift auch nur während der Anrichtung 
des Gypſes der Fall, denn 24 Stunden darauf kann weder Durch 
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den Geruh, noch durch chemiſche Neagentien mehr ſolches entveft 
werben. Die Ausbünftung befteht folglih bloß aus Waſſer, aber 
einer großen Menge, denn 100 Kilogr. Gyps abforbiren 100 Liter 
Waffer, von welden 85 Liter verdunften, Sobald die erfte Schicht 
aufgetragen wird, beginnt das Waſſer ſogleich ſich zu zerſtreuen; erſt 
wenn dieſe Schicht troken iſt, wird die zweite aufgetragen, were 
einen Theil ihrer Feuchtigkeit an bie erfte abtritt, Daher man glaubt, 
daß fie ſchneller auftrofnet, welchem aber nicht fo ift. 

Bor dem Aufziehen der Tapeten follte man die völlige Aus— 
trofnung abwarten, indem der Leim fich einigermaßen dem Durchgang 
des Waſſerdunſtes widerfezt. Es ift daher wünſchenswerth, den 
Grad der Trofenheit des Gypſes ermitteln zu fönnen. Man kann 
dieß aber weder nach feiner Härte, noch nach) der Zeit, feit welcher 
er aufgetragen it, da die Verdunſtung je nad der Temperatur, dem 
Luftzuge ꝛc. verfchieden if. Ich ſchlage folgendes Verfahren vor, 
worauf ich nach vielen Verſuchen verfiel. 

Ich nehme den zu unterfuchenden Gyps aus verfchiedenen Theilen 
des Locals mittelft eines Windelbohrerg mit weitem Bohreifen, pulvere 
ihn und wäge 10 Gramme davon ab; diefe breite ich über die ganze 
Oberfläche einer vierefigen Kapfel von Weißblech mit flahem Boden 
von 1 Deeimeter Durchmefjer aus; zwifchen zwei Schichten des Puls 
vers lege ich ein eben fo großes Stüf Briefpapier. Die Kapfel ftelle 
id) dann auf ein Geftell von Eifendraht und erhize fie durch Darunters 
herfahren mit einer Weingeiftlampe, bis das Papier anbrennt (welches 
die Stelle eines Thermometers vertritt) ; ſodann laſſe ich erfalten und 
wäge wieder; der Gewichtsunterfchied zeigt die Menge Waſſers an, 
die im Gyps enthalten iſt; beträgt der Berluft nur 15 Deeigr. oder 
u ſo iſt der Gyps als fehr trofen zu betrachten; verliert er 2 Gr, 
oder Y,, fo. muß feine Austrofnung befördert werden. — Diefes Ver— 
fahren ift ſchnell ausführbar und hinreichend genau, indem man fid) 
um mehr als Y,,, nicht täufchen Tann. 

Es ift zu bemerfen, daß alter falpetriger Gyps ſich bei biefem 
Verſuch nicht wie friſcher verhaͤt. Solcher muß durd) anderen erfezt 
werden, die Mauer trofnet aber nicht, wenn fie ebenfalls ſalpetrig 
ift. Es ift dieß ein Uebel, gegen welches bisher Fein Mittel ges 
funden wurde, 

Da id) nur den Gyps AR: den reichen Brüchen der Saöne und 
Loire unterfuchte, folder aus andern Lagern aber mehr ober weniger 
Waſſer gebunden zurüfpalten Fünnte, fo muß durch die Verſuche mit 
jeder Sorte erft die Norm feftgefezt, werden. 

Das Austrofnen des Gypſes findet nicht, wie bei anderen Kdr- 
vern, bloß durch Berdunften des Waflers an ber Luft fait, fondern 
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das Waſſer wird dabei aud durch die Annäherung ber Fryftallinifchen 
Molecule, gleihfam durch einen ftarfen Druf, Herausgetrieben, Auch 
der Wärmeftoff, welcher bei der Berdihtung eines Antheils Waffer 
durch den Gyps frei wird, trägt dazu bei. Auf dieſe Schlüffe wurde 
ich durch folgenden Verſuch geleitet, Ich ftellte eine Pyramide von 
friſch angemachtem Gyps unter eine Glasgloke über Quekſilber, fo 
daß ſich alſo die Luft nicht erneuern konnte; die Verdunſtung des 
Waſſers fand aber deßhalb nicht minder ſtatt; ſeit 3 Monaten iſt 
das Innere der Gloke nach 24 Stunden jedesmal mit einem reich— 
lichen Thau beſchlagen, ohne daß die Baſis der elek feuchter 
wäre als ihr Gipfel, 





LX, 


Ueber die Entftehung des im Handel vorkommenden Guano's; 
von Dr. Mathie Hamilton. 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. April 1843, ©, 389, 





Der Moro von Arica liegt nächſt der Stadt an ber Südſeite 
und bildet ein fühn in das Meer hinein ragendes Vorgebirge, beffen 
Fuß von den Wellen des ftillen Deeans befpült wird und beffen 
Gipfel fih) etwa 600 Fuß Hoch über denfelben erhebt. Der beinahe 
fenfrechte Abhang deſſelben mit zahlreichen Klippen und Riffen ift 
Thon feit undenfliden Zeiten von Myriaden Seevögeln, welche bie 
Spanier Garza nennen, die aber unter dem peruanifchen Namen 
Guano beſſer befannt find, bewohnt; Ieztern Namen geben die In— 
dianer auch dem Mift diefer Vögel. In Folge des Niftens der Guas 
n08 an der Vorderſeite des Moro hat derfelbe ein weißes Ausfehen 
durch die Anhäufung ihres Koths, welcher, wenn frifch und trofen, 
wie bier immer, von graulichwerßer Farbe iſt; diefe Seite des Moro 
dient dem fich nähernden Schiffer ald Baafe und gewährt, von den 
Strahlen der untergehenden Sonne beleuchtet, einen herrlichen Anblik. 
Der Guano⸗Miſt wird feit undenklichen Zeiten von den Peruanern als 
Dünger gebraucht und ift von ihnen fehr gefchäzt, weil er die Eigen- 
ſchaft, fruchtbar zu machen, in hohem Grad befizt. Sch traf einige 
diefer gutartigen Leute, welche mehrere hundert Cengl,) Meilen über 
Schluchten und unwegfame Pfade diefer beinahe unüberfteiglichen 
Berge her Famen, jeder mit feinem Lama (donkey oder llama), we— 
gen eines Centners Guano, welden Weg fie dann zu Fuße mit ihrer 
wohlriehenden Ladung wieder zurüf machen mußten. Die Guanos 
waren während meines erften Aufenthalts im Jahr 1826 noch in 
ſtarker Anzahl auf dem Moro yon Arien zu fehen, doch nicht in fo 


232 Hamilton, über die Entflehung des Guano's. 


großer Menge als einige Jahre früher; denn während des Freiheits- 
frieged wurde Arica zu verfchiedenen Malen fowohl zur See als zu 
Land angegriffen, wobei diefe Vögel durch die Kanonade von dem 
Moro veriheucht wurden. Seit dem Jahr 1826 wird Arica viel 
von Fremden heimgefucht, von welchen mehrere oft nach diefen Vö— 
geln fhoffen und fie auf andere Weife beunruhigten, in Folge wovon 
fie diefen Theil der peruanifchen Küfte beinahe ganz verlaffen haben. 
Die Guanos hielten fih bisher an biefer Küfte in einer faft un- 
glaublihen Anzahl auf. Die größte Menge von ihnen fah ich im 
Jahr 1836 auf den Chincha-Inſeln, welche nur aus fahlen Felfen 
beftehen und im ftillen Deean, auf gleicher Höhe mit Pisco und etwa 
100 (engl.) Meilen füdlih von Callio liegen. Sch beobachtete die 
Bögel dur ein Fernrohr vom Bord eines Segelfchiffes aus, wo der 
Felſen wie eine Iebendige Maffe erfehien, indem die Guanos wegen 
eines Nuheplazes unter ſich zu flreiten fehienen. Sie leben von Fis 
Then und find erfahrne Fifher, wozu fie von der Natur fehr gut 
ausgeftattet find. Ihr Schnabel ift 3 bis A Zoll lang je nad) dem 
Alter und der Größe des Vogels, und am Ende einen Zoll breit, 
ftark gebogen und fehr geeignet, die felten entfommende Beute zu 
fangen. Die Menge des an der peruanifhen Küfte angefammelten 
Guanomiftes muß fehr groß gewefen feyn und kann ungefähr wie 
folgt gefchäzt werden. Nimmt man die Zahl diefer Vögel zu einer 
Million an, was fehr mäßig ift, ferner daß ein jeder derfelben täglich 
eine Unze Exeremente gibt, fo macht dieß nicht weniger ald 30 Ton- 
nen; zieht man die Hälfte der angenommenen Duantität für Ber 
dunftung und andere zufällige Verluſte ab, fo bleiben noch 15 Ton— 
nen biefer fehäzbaren Subftanz, welde jeden Tag probueirt werben. 
Aus dem, was über die Lebensart und die Zahl der Guanos, ihren 
Aufenthalt auf Vorgebirgen, Abhängen, iſolirten Telfen beobachtet 
wurde, folgt, daß an gewiffen Stellen ihre Excremente in foldem 
Maafe fih angehäuft haben müffen, daß diejenigen, welche Die Sache 
nicht näher betrachteten, zu glauben verführt wurden, der Guano fey 
in unerfchöpflicher Menge zu haben; aus einleuchtenden Gründen aber 
muß dieſe Erwartung trügen. 
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LXI. 
DE en,. 


Verzeichniß der vom 28. Februar bis 25. März 1843 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Sohn Heathcoat und Ambroſe Brewin, Spizenfabrikanten in 
Tiverton, Devon: auf Verbeſſerungen in der Fabrication gemuſterter Spizen. 
Dd. 28. Febr. 1843. 

Dem Gottlieb Boccius in New-road Shepherd's-buſh: auf verbeſſerte Aps 
parate zur Erzeugung und Bertheilung von kit. Dd. 28. Febr. 1843. 

Dem George Bell in Dublin: auf Verbefferungen an Mafchinerien zum 
Trofnen von Weizen, Malz, Korn und Samen, ferner zum Reinigen und Sid: 
ten von Mehl und ähnlichen Subftangen. Dd. 1. März 1343. 

Dem Sohn Frearfon, Maſchiniſt in Birmingham: auf Verbefferungen an 
den Befeftigungsmitteln für Kleidungsftüfe. Dd. 2. März 1843. 

Dem Thomas Simpfom, Fabrifant in Birmingham; auf Verbefferungen 
an Schnallen. Dd. 2. März 1843. 

Dem Majta Soscelin Cooke im Gray’3 inn-fquare: auf Verbeſſerungen in 
der Fabrication Eünftlihen Brennmaterials, Dd. 2. März 1843, 

Dem John Keely, Färber in Nottingham, und Alerander Alliott, Blei— 
cher in Lenton: auf (ihm mitgetheilte) Verbefjerungen an den Mafchinerien zum 
Zrofnen der Gefpinnfte und Gewebe, fo wie zum Streken gewiffer Zeuge, Dd. 
2. März 1843. 

Dem William Walker im George=yard, Grownzftreet, Soho: auf Vers 
befferungen in der Fabrication von Federn und Achfen für Kutſchen. Dd. 
3. März 1843. 

Dem Charles White, Ingenieur in Noel: ftreet, Sslington: auf Verbeſſe— 
zungen an Saug- und Drufpumpen für Flüffigkeiten. Dd. 2. März 1843. 

Dem Robert Stirling Newall, Drahtfiebfabrikant in Gateshead, Durham: 
auf verbefferte Vorrichtungen zur Fabrication von Dradtfeilen. Dd. 6. März 
1843. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Ghancery-lane: auf (ihm mit- 
getheilte) Verbefferungen an den Mafchinerien zur Zabrication von Stefnadeln. 
Dd. 7. März 1843. 

Dem James Pilbrom, Jagenieur in Tottenham: auf verbefferte Methoden 
und Mafchinen, um Wafler, Dampf, Luft und andere Gafe und Dämpfe zur 
Gewinnung von Zriebfraft zu benugen. Dd. 7. März 1843. f 

Dem William Bett: und William Zaylor, beide in Afhfordb: auf Ver: 
befferungen in der Kabrication von Balfteinen und Dachziegeln. Dd, 18. März 
1843. 

Dem William Kenmworthy, Baummollfpinner in Blackburn: auf Verbeſſe— 
rungen an den Scherrahmen oder Schermühlen, Dd. 11. März 1843. 

Dem Charles Chilton in Bloucefter = ftreer, Gurtain=road, und Frederic 
Braithbwaite, Ingenieur in New Road: auf Verbefferungen an der Maſchi— 
nerie zum Schneiden oder Spalten des Brennholzes. Dd. 416. März 1843. 

Dem Arthur Ehilver Tupper in New Burlingtonsftreet: auf eine verbef- 
ferte Methode die Teppiche und andere Defen an Stiegen und Treppen anzu— 
bringen, fo wie auf eine befondere Gonftruction der Stiegen. Dd. 16. März 1843. 

Dem Alerander Eroll und William Richards, beide Auffeher an den 
Gaswerken im Brick-lane: auf Verbefferungen in der Leuchtgas -» Kabrication, fo 
wie an den Gasmetern, Dd. 16. März 1843. 

Dem Angier March Perkins, Ingenieur in Great Goramzftreet: auf Ver: 
befferungen in der Fabrication und im Ausfchmelzen des Eifens, welche auch zum 
Verdampfen von Klüffigkeiten anwendbar find. Dd. 16. März 1843. 

Dem Sohn Thomas Betts in Smithfield-bard: auf (ihm mitgetheilte) 
Verbefferungen in der Fabrication metallener Dekel oder Verfchlüffe für Flafchen 
und andere Gefäße, fo wie in der Fabrication von Metallblech zu folchen Zweken. 
Dd, 16, März 1343, 
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Dem Frederic Cooke Hatchett in Birmingham: auf Verbefferungen in ber 
Fabrication von Angeln (Hängen). Dd. 16. März 1843. 

Dem Martyn John Roberts in Brynycaeran, Garmarthen: auf Verbeffes 
rungen in der Zufammenfezung von Zinte und Schwärze, Dd. 46. März 1843. 

Dem James Malam, Gasingenieur in- Huntingdon: auf Verbeſſerungen in 
der Verfertigung und im Sezen von Gasretorten. Dd. 16. März 4843, 

Dem William Laycocd, Kaufmann in Birmingham ; auf Verbefjerungen in 
der Gonftruction von Wohnhäufern und »derartigen Gebäuden, Dd. 16, März 
1843. 

Dem Wafefield Pim, Ingenieur im Borough Kingſton-⸗upon-Hull: Auf Ber: 
befferungen in der Gonftruction der Bojen oder Ankerwaͤchter. Dd. 18, März 
1843. 

Dem Alexander Simon Wolcott in City— terrace, City road, und Sohn 
Sohnfon in Mandefter: auf Verbefferungen in der Photographie und ihrer 
Anwendung in den Kuͤnſten. Dd. 18. Maͤrz 1843. 

Dem William Barker in Mancheſter: auf Verbeſſerungen in det Conſtruc⸗ 
tion metallener Kolben. Dd. 20. Maͤrz 1843. 

Dem Salomon Robinſon in Dudley, Worceſter: auf Verbeſſerungen in 
der Schrotfabrication, Dd. 20, März 1843. 

Dem Joſeph Needhbam Taylor, Capitän der koͤnigl. Marine, in Chelſea, 
und William Henry Smith, Civilingenieur im Fitzroy-ſquare: auf Berbefferuns 
gen an Anferboyen und Lärmfignalen, Dd. 21. März 1843. 

Dem Andiew Barclay in Kilmarnod, Schottland: auf Berbefferungen 
an ben Luſters zur Beleuchtung mit Gas oder Dehl. Dd. 24, März 1843. 

Dem Gregory Seale Walters in Coleman⸗ſtreet: auf Berbefferungen in 
ber Fabrication von Chlor und Chlorverbindungen. Dd. 24. März 1843, 

Dem Alfred Hooper Nevill am Chichefter= place, Gray’s inn=road: auf 
ein Verfahren Linfen und andere Nahrungsmittel zuzubereiten. Dd. 24, März 
1843. 

Dem Nicolas Henri Graf v. Crouy in Edgewaresrond: auf Verbefferungen 
an rotirenden Pumpen und rotirenden Dampfmafchinen, Dd. 25. März 1843. 

Dem Robert Faraday in Warboursftreet, Soho: auf Verbefjerungen an 
ventilivenden Gasbrennern und Brennern für Oehl und Zalg. Dd. 25, März 
1843. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1843, ©, 253.) 





Cornwall'ſche Dampfmaſchine von außerordentlihen Dimenfionen. 


Eine ungeheure, bie bei weitem größte Dampfmafchine, welche je gebaut 
wurde, wird jezt in ber Fabrik der HHrn, Harvey und Comp, zu Dayle ver: 
fertigt. Sie ift zum Ausfhopfen des Harlemer Sees in Holland beftimmt. 

Folgende Dimenfionen werden einen Begriff von der Größe und Kraft diefer 
Mafchine geben, Die Kolbenftange ift 19 engl.) Fuß lang, hat inder Mitte14, 
unten 46 Boll im Durchmeffer und wiegt 3 Sonnen und 4600 Pfd., oder 3800 
Kilogramme, Diefe Stange arbeitet in einem Cylinder von 84 Zoll Durchmeffer, 
der ſich in einem andern Eylinder von 144 Zoll Durchmeffer befindet, Bier ans 
dere Kolbenftangen arbeiten im innern und äußern Gylinder. „Der Kolben von 
134 Zoll Durdymeffer ift in der Mitte durckbohrt, um den 84 Boll difen Gylin= 
der hindurchzulaſſen. Der Kolbendekel wird 18 Tonnen wiegen und aus 14 Stüfen 
jedes von 22 Fuß Länge beftehen. Die Pumpen erhalten 40 Fuß Durchmeſſer und 
der Gylinder 42 Fuß 6 Zoll Länge. - Der Kolbenhub beträgt 10 Fuß und 6 bis 
7 Kolbenfpiele ſollen in der Minute ſtattſinden, deren jedes 400 Tonnen Waſſer 
hebt. Hienach würde die Maſchine einen Teich von 200 Fuß im Quadrat und 
8 bis 9 Fuß Tiefe in 24 Stunden ausſchoͤpfen. — Der größte Cylinder wird 
auf gewöhnliche Weife aus einem Stüfe gegoffen, was bei fo außerordentlicher 
Größe aber bisher noch nie gefchah, (Moniteurindustriel 41843, 9, u, 46. April.) 
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Bayernes Luftreinigung für Tauchergloken. 

Das Berfahren die Luft in gefchloffenen Räumen zu reinigen, fo daß fie 
wieder athembar wird, welches wir im polytechnifchen Sournal Bd, LXXXV. 
©. 236 ſchon erwähnten, findet allgemeine Anerkennung. Es werde bier nur 
das Zeugniß angeführt, welches Generalmajor Pasley tem Erfinder deffelben, 
Hrn, Dr. Payerne, ertheilt. Er verſchaffte demſelben Gelegenheit, einen zwei— 
ten Verſuch zu Spithhead in der unter ſeiner Leitung verfertigten Tauchergloke 
zum Rettapparat des Royal: ‚George anzuftellen, und ließ fich zu wiederholtens 
malen mit Hrn. Payerne in eine Tiefe von 72 biß 78 Fuß hinab; auch Lieu—⸗ 
tenant Hutchinſon fuhr oͤfters mit hinab. Die Luft war immer ſehr gut ge— 
reinigt. Durch dieſes Verfahren wird ſehr viel erſpart. Nach dem bisherigen 
Verfahren naͤmlich, die Gloke mit friſcher Luft zu verſehen, bedurfte man zu 
Spithhead 8 Mann, um eine ſtarke Luftpumpe beſtaͤndig in Bewegung zu ſezen 
und zwar fo lange als die Gloke unter dem Waſſer blieb, außerdem konnte unter 
der Glofe nicht geathmet werden, Das neue Verfahren aber reinigt die Luft auf 
chemifche Weife, ohne fie zu erneuern; man bedarf zu demfelben nur einer Rufts 
pumpe, zu deren Behandlung 4 Mann genügen, und nur auf eine halbe Stunde, 
fo oft die Glofe hinabgelaffen wird, um die Luft aus dem untern Theil nad) 
Maßgabe des Abfteigens herauszutreiben. Wenn fie nachher auch 12 Stunden 
unter Waſſer bleibt, fo ift die Luftpumpe nicht mehr nothwendig. Ein Kaͤſtchen 
von kaum mehr als einem Kubikfuß enthaͤlt die Subſtanzen zur Verbeſſerung der 
Luft, deren die erwaͤhnte Zeit hindurch 4 Menſchen beduͤrfen. (Moniteur in- 
dustriel, 16. April 1843.) 

Das Berfahren Dr. Payerne 6, die Luft. in gefchloffenen — athembar 
zu erhalten, damit man ohne beſtaͤndigen Zufluß friſcher atmofphärifcher Luft 
unter Waſſer verweilen oder arbeiten kann, ließ ſich in England Williom Vie 
ger’ patentiren; das Mechanics’ Magazine 1843, No. 1019 theilt Folgendes 
als ben wefentlichen Inhalt der fehr langen Patentbeichreibung mit. 

1) Das kohlenſaure Gas, welches durch Athmen oder Verbrennung in ge⸗ 
ſchloſſenen Räumen entſtand, wird der Luft durch gebrannten Kalk, welcher in 
feinem achtfachen Gewicht Waffer zerrührt ift, oder durch Fauftifches Alkali ent— 
zogen. Die Luft des Zimmers wird durch dieſe Flüffigkeit mittelft eines Blaſe— 
balgs getrieben, deflen Röhre (Düfe) beinahe bis auf den Boden des Gefäßes 
taucht, welches das Kalkwaſſer enthält, Für jede Perfon muß in der Minute 
ein Kuhikfuß Luft gereinigt werden, 

2) Das verzehrte Sauerftoffgas wird der Luft wieder erſezt; man bereitet 
folhes durch Glühen von chlorfaurem Kali oder Braunftein und läßt eg aus Ge: 
fäßen, worin es vorher comprimirt worden feyn kann, in das Zimmer ftrömen, 

3) Die Luft in der Taucherglofe wird auf angegebene Weife von Kohlenfäure 
befreit und der Taucher erfezt den verzehrten Gauerftoff aus einem Behälter, 
welcher comprimirtes Gauerftoffgas enthält, 

Dr. Payerne’s Verdienft befteht alfo Lediglich in der Anwendung allgemein 
bekannter Verfahrungsarten zu einem allerdings fehr wichtigen Zwek. 


Gediegenes Gold vom Ural. 


Die größte Maſſe des natürlichen gediegengn Goldes, welche man bisher am 
Ural gefunden hatte, betrug 10 Kilogr,; die am 7. Nov, 1842 gefundene Mafie 
wiegt faft viermal fo viel, nämlih 36 Kilogr. 

Unter den goldfährenden Alluvionen von MiasE in dem ſuͤdlichen Theile des 
Urals, am afiatiſchen Abhange, haben die Minen von Zarebo-Nicolaefsk und von 
Zarebo-Alexandrowsk on mehr als 6500 Kilogr. Gold geliefert. In dieſer 
Alluvion fand man im J. 1826 die große Stufe von 10Kil. und mehrere andere 
von A und 6'/, Kilogr, wurden einige Zolle unter dem Rafen aufgefunden, Geit 
1837 fchienen "pie Minen von NicolaefsE und Alexandrowsk erfchöpft und man 
fuchte neue Sundorte in der Nachbarfchaft, befonders längs des Baches Tachkou— 
Targanka, In diefen fumpfiaen Ebenen Teufficte man fehr gut und ſchon zu 
Anfang 1842 war das ganze Thal durchſucht, mit Ausnahme des einzigen Ortes, 
welcher durch die Gold - Wafchwerfe eingenommen war. Während des Sommers 
1842 beſchloß man, diefe Werke zu zerftören; man fand darunter einen Eand 
von unermeßlichem Reichtgume und endlich in einer Eke des Werkes felbft in einer 
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Tiefe von 3 Metern die ungeheure Stufe von 36 Kilogr, Diefelbe befindet fich 
jezt in der Petersburger Sammlung. 

Die Goldausbeute in Rußland ift fo enorm, daß fie im Jahre 1842 bis auf 
16000 Kilogr. ftieg, wovon Sibirien allein, im Often des Ural, über 7800 Kil. 
Yieferte. (Comptes rendus, 1845 No. 2.) 


Berfahren den Phosphor farblos und durchſichtig zu machen. 


Um den gewöhnlichen gelben oder rothen undurchfichtigen Phosphor farblos 
und durdfichtig wie Glas zu machen, braucht man ihn nah Wöhler (Annalen 
der Shemie und Pharmacie, Febr. 1843) nur in einer concentrirten und mit 
Schwefelfäure verfezten Loͤſung von zweifach = chromfaurem Kali zu fehmelzen, Um 
die Berührung zu befördern, verſchließt man das Gefäß und fehüttelt es heftig, 
bis fich der Phosphor in feine Kügelchen vertheilt hat, die fich in der Ruhe bald 
wieder vereinigen. Gewoͤhnlich bleibt er dann bekanntlich auch nach dem Erkalten 
flüffig ; aber fobald man ihn mit irgend einem Körper berührt, erftarrt er. 


Koften der Sodafabrication zu Paris und Marfeille. 
A. Koften zu Pari: 
14,982 Kil./ Slauberfalg (in eifernen Gylindern bereitet) zu 
F 17 Fr. + + . 2,536 Sr. 94 Gent, 
13,500 — 4Kreide, 1000 Kil. 10 Fr.. B R 2 135 — 
7,680 — JSteinkohlenpulver, 100 Kil. 3 Fr. » ° & 288 — 
36,162 Kil, 
10 uhren (150 Hektol.) Steinkohle a 40 Fr. 400 — 
Allgemeine Spefen und Arbeitslohn . . 400 — 6 — 
12 Fäffer zum Verpafen . : h A 180 — 
Fracht, Disconto und Verluſt . . . 335 — 


Summa 4,275Fr. — Gent. 
Product: 24,440 Kil. rohe Soda 
24,440 Kil. : 4,275 Sr, = 100 il, : 19 Fr. 5 Cent. 


no en LE WETEET 


Fabricat. ( Seefalz (3,600 Kilogr. zu 15.) - . ; 36 Sr 
des Schwefelfäure von 50° B, 4,500 Kil. a ı0 Fr. „2 - 450 — 
Glauber- JArbeitslohn und Speien + - a > R . 62 — 
ſalzes. (Steinkohle 20 Hektol.. . % ” . 40 — 
588 Fr. 
588 Sr. : 4,320 Kil, = 13,6 Fr. : 100 Kil. 

Berwand: (Kreide 4,500 Kil. . H k A Ä ’ en ae 
fung in *&teinfohle, Brennmaterial und Zufäze 5000 Kil. . 125 — 
Soda. (Arbeitstopn und Epefen . . . r . ., 80 


250 Sr. 


Zotalfumma 838 Er. 
Product: 6,160 Kil. rohe Soda 
6,160 Kil. : 838 Fr. = 100 KRil, : 13,6 Ir. 

Balard’s neues Verfahren der Sodabereitung befteht darin, die im Meers 
waffer enthaltene fchwefelfaure Bittererde zu benuͤzen; diefelbe wird durch Zers 
fezung mit Kochfalg, bei einer Temperatur von 4 bis 29 E, unter 0 in fchwefel- 
faures Natron verwandelt. Obwohl die Snduftrie fich diefes Verfahrens ſchon bes 
maͤchtigt und ed im Großen ausgeführt hat, verhinderten doch Umftände bisher 
eine größere Verbreitung deffelben, (Moniteur industriel, 16. April 4843.) 


——— 
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Zur Bergwerfsftatiftif dev norbamerifanifchen Vereinigten Staaten. 


Das im Sahre 1840 auf Eifenbergwerke verwendete Gapital beträgt in run- 
der Zahl 403,900,000 Fr. Erzeugt wurden im felben Jahre 286,903 Tonnen 
Moheiſen und 197,253 Tonnen Stangeneifen. — Auf Goldbergwerke wurden 
verwendet 1,238,000 Fr.; probucirt wurde ein Werth von 2,822,000 Fr. — 
Die Bleibergwerke erforderten 7,178,000 Fr.; fie lieferten 31,000 Zonnen Blei, 
— Zur Gewinnung anderer Metalle wurden ferner verwendet 1,200,000 $r. und 
dadurch ein Werth erhalten von 1,975.000 Fr. — Die Gruben zu Autrauft 
Eofteten 23,200,000 Fr. und lieferten 863,489 Zonnen Anthracit, — Die Gru— 
ben, welche bituminofe Steinfohlen Yiefern, Eofteten 9,960,000 Fr. und es wur: 
den daraus 8,421,000 Hekteliter Kohlen gewonnen. — Die Erzeugung von 
2,245,009 Hektol. Kochſalz Eoftete 37,300,000 Sr. — 13,500,000 Fr. wurden 
der Gewinnung von Granit, Marmor und anderen Steinen gewidmet; das Pro— 
duct eines Jahres betrug 19,700,000 $r. (Moniteur industriel, 9, April 1843.) 


Ueber Berfälfhung des Lein- und Senfſamenmehls. 


Schon im Bd, LXXXIM. ©. 164 des polytechn. Sournald wurde auf bie 
häufig ſtattfindende Verfälfchung des keinfamenmehls mit mehlartigen Subftanzen, 
welche ſich jedoch nicht als Kleie erwieſen, ſo wie auf die leichte Entdekung die— 
fer Verfaͤlſchung mittelft Jod aufmerkſam gemacht. Das Echo du monde 
savant (1843, Nr. 19, S. 438) kommt darauf zuruͤk und gibt die Mittel an, 
durch welche verfchiedenartige beigemengte Gubftangen erkannt werden können, 
Beim Leinmehl find dieß vorzüglich Holzfägefpäne, die zum Filtriren ded Brenn: 
öhls dienten, feine Kleien, Mehl von den Kuchen fchon ausgepreßten Leinmehls. 
Der Dehlgebait des reinen Leinmehls von 35 Proc wird duch dieſe Verfaͤl— 
fhungen bis auf 42 Proc. reducirt. Wie Kleien u. a. ftärfmehlhaltige Körper 
entdeft werden, wurde a. a. O. erwähnt; ebenfo die Ermittelung des Dehlgehalts 
durch Schwefeläther. Die Schleimtheile werden durch Behandlung mit Wafjer 
beftimmtz die Beimengung mineralifher Beftandtheile durdy Verbrennung, 

Die Verfätfhung des Senffamenmehts ift nicht fo leicht zu erkennen. ie 
gefchiegt gewöhnlich mit Kohlfaat (Colza-) oder Rübfamen, auf weldye Jod nicht 
einwirkt. Man kommt darauf nur durch deren minder fcharfen Gefhmaf; denn 
der Senffame enthält zweierlei Dehle, ein fixes, fanftes und leichtes, und ein 
anderes, fcharfes, flüchtiges und ſchweres; lezteres enthalten obige Samen nicht, 


Mittel gegen Mottenfraß in Rauchwaaren. 


Seit einer Reihe von Sahren bedient ſich Haſſek eines Verfahrens, 
Rauhwaaren und Pelzwerk gegen Mottenfraß zu ſchuͤzen, weldes ſich ganz 
probehaltig erwiefen hat. Dabei kann die gewöhnliche Ausarbeitungsart der 
Rauchwaare beibehalten werden; man gibt jedoch in die Ausardeitungsflüffigkeit 
(mag fie aus fchwefelfaurer Alaunerde, Weizenkteie oder ordinärer Kuͤrſchnerbeize 
beſtehen) auf 100 Stuͤk kleine Felle Maaß rectificirtes Terpenthinöhl, Maaß 
ſchwache Lauge von kohlenſaurem Natton und 1 Maaß etwas concentrirten Wer: 
muth« (Absinthium vulgare) Decoctes. Die Fluͤſſigkeit wird innig gemengt, 
mit der zur Gerbung bereiteten Lauge zufammengemifcht - und damit auf die ger 
wöhnliche Weife verfahren. Man muß bei diefer Methode darauf fehen, dab 
nad; Verhältniß der zur Ausarbeitung vorhandenen Rauchfelle Terpenthinohl ver- 
wendet werde, weil bei zu großer Quantität des lezteren ſich das Haar etwas 
zu fett angreifen läßt, obſchon das Fell hiedurch nie an Geſchmeidigkeit verliert. 
Bei Tornifter: und Lammfellen Eann man auf 100 Stüf 2 Seidel Terpenthinöhl, 
4 Seidel Natronlauge und doppelt fo viel Wermuthabfud gebraucen, weit diefe 
Felle größer und ftärker find, Für die Vorzüglichkeit dieſer Methode ſpricht 
nicht nur ein von der Eönigl, kaiſerl. Montur: Haupteommiffion ertheiltes Zeug: 
niß, fondern au) der Umſtand, daß Haſſek Lammfelle vorweifen kann, welche 
1828 ausgearbeitet wurden, feit diefer Beit auf dem Bodenraume im Staube 
liegen, ohne im geringften durch Mottenfraß befchädigt zu feyn, und ihre ur: 
fprüngliche Gefchmeidigkeit beibehalten haben, (Mittheilungen des Gewerbvereins 
in Braunfchweig, 1843, Nr. 12.) ; 


— — — — 
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Die Ausbefferung der Gummiſchuhe. — 


Zu den vielen nicht zu verkennenden Vortheilen der Schuhe von Gummi— 
Elaſticum gehoͤrt insbeſondere auch der, daß ſie faſt gar nicht der Abnuzung unter— 
liegen, und daß ſie, falls durch einen ſcharfen Stein ein Einſchnitt entſteht, ſich 
außerordentlich leicht ausbeſſern laſſen. 

Man bedient ſich hiezu eines nicht zu diken Stuͤkchens Gummi-Elaſticum, 
deſſen Ränder man mit einem naffen, ſehr ſcharfen Meſſer abſchrägen Eann, 
und befeftigt daffelbe mittelt Terpenthinohl auf der durchloͤcherten Stelle, 
und zwar am beften auf der Innenfeite des Schuhes. Man betupft nämlich for 
wohl das zugefähnittene Stuͤk, wie au die Stelle, auf der «8 feftgeklebt wer— 
den foll, einigemal mit Terpenthinohl (nicht Zerpenthin), legt die betupften 
Flächen aneinander und fezt fie 12 bis 24 Stunden lang auf irgend eine Art, 
3. B. durch Auflegen eines nicht zu Eleinen Steines, einiger Plätteifenbolgen, oder 
eines Gewichtftüfes, einem mäßigen Druß aus, wo dann die Vereinigung der 
Flächen erfolgt, Die fo gedichteten Stellen find für Wafler fo vollfommen un: 
durchdringlich, wie die übrigen unverfehrten Stellen des Schuhes, 

Daf übrigens die zu verbindenden Flächen vor dem Betupfen mit Zerpen- 
thinöhl ganz trofen und von anhängendem Staub gereinigt feyn müflen, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung, Die Wirkung des Terpenthinoͤhls ift hiebei keines— 
wegs bie eines gewöhnlichen Klebmaterials, fondern befteht darin, daß die damit 
‚ befeuchteten Stellen des Federharzes in gewifjem Grade erweichen und fich in die— 
fem Zuftande durch einen angebrachten Druf leicht und innig verbinden, 

Da ſich das angewandte Terpenthinoͤhl fehr bald verflücdhtigt, theilmeife auch 
in dem umgebenden Federharg vertheilt, fo gewinnen die verbundenen Flächen in 


kurzer Zeit wieder ihre vorherige Gonfifteng. (Gewerbeblatt für das Königreich 
Dannover.) 


Srifherhalten der Blumen. 


Auf folgende Weife koͤnnen Blumen im hoͤchſten Sommer mehrere Zage lang 
frifch erhalten werden, In eine flahe Schüffet wird Waſſer gegoffen, ein Ge- 
fäß mit den Blumen hineingefezt und über das Ganze eine Glasglofe geftürzt, 
fo daß ihr Rand ins Waſſer taucht, Die Luft unter der Gloke wird durch die 
auffteigenden Wafferdünfte immer feucht erhalten, welche, wenn fie ſich verdidh- 
ten, an den Wänden der Gloke hinabfließen, Das außerhalb der Glofe verduns 
ftende Waffer wird von Zeit zu Zeit erneuert, Durch das Abfchneiden der Blus 
men nämlich wird den Pflanzen die Kraft, Feuchtigkeit eingufaugen, gefhmächt, 
und daher außer Gleichgewicht gefegt mit ihrer Ausdünftung in trofenen Räumen, 
welches Gleichgewicht durch die feuchte Luft unter der Glofe, worin fie weniger 
ausdünften, wieder hergeftellt wird, (Aus dem Edinbourg new philosophical 
Journal. San, 1845, ©. 191.) 


Drientalifhe Schminke. 


Nach Dr. Oppenheim bedienen ſich die vornehmen türkifchen Frauen fol 
genden Mitteld, um auf ihren Wangen und Lippen eine liebliche Roͤthe herver— 
zurufen, die mehrere Tage dauert, ohne zu verſchwinden. Fein gepulverte Veil— 
chenwurzel (Rad, Irid. Florent.) wird mit kaltem, Waſſer uͤbergoſſen und bei 
gewöhnlicher Lufttemperatur ausgezogen. Das ruͤkſtaͤndige Pulver fammelt man 
dann auf Leinwand, preßt es aus und wiederholt das Ausziehen deſſelben mit 
kaltem Waſſer noch ein paarmal. Das aus dem Waſſer ſich abſezende Pulver 
wird bei gelinder Waͤrme getroknet und in Glaͤſern aufbewahrt. Will man 
ſchmioken, fo nimmt man ein wenig von dem Pulver zwiſchen zwei Finger, legt 
es auf die Wange und reibt es einige Minuten lang mit der flachen Hand ein, 
wobei ein leichtes Brennen und eine allmaͤhliche, aber andauernde Roͤthe der 
Haut erfolgt, Man weiß, daß die florentiner. Veilchenwurzel aͤtheriſches Dehl, 
nebft Stearopten und eine oͤhlig-harzige Subſtanz, die ſich durd einen brennend 
ſcharfen Geſchmak zu erkennen gibt, mit einer großen Menge Staͤrkmehl verbun: 
den, enthält, (Allgem, Wiener polyt, Sournal, 4843, Nr, 9.) i 


———— 
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Ueber Fütterung der Schafe mit Brod, vom Grafen Tocatelli. 


In Folge des geringen Ertrags feiner Wiefen nach anhaltender Trokenheit 
fütterte diefer Dekonom feine Schafe mit Liter Hafer und bloß 0,140 Kilogr, 
per Kopf und Zag. Zu gleicher Zeit aber fuchte er aus feiner Heerde 56 
R tige Schafe aus, welde er 40 Zage lang mit einer Art Brod fütterte, das 
fie täglich einmal zur Mittagszeit, in Würfel gefchnitten und mit Strohhoͤkſel 
gemengt, erhielten. Dieſes Brod wurde taͤglich wie folgt bereitet. Man nahm 
4,61 Hektoliter Roggenmehl, 
5,00. — Kartoffelmehl, und 
(752 Bündel Reifig zum Heizen des Bakofens, j 2 
Aus diefen Materialien wurden. 527,5 Kilogr. Brod bereitet, welche in 
2240 Rationen abgetheilt wurden, was per Zag und Kopf 0,235 Kilogramme 
ausmacht. 
Dieſe Materialien koſteten zum Marktpreiſe: 
4,61 Hektol. Roggen(mehl) zu 12 Fr: 50 Cent. 00. 57,60 
5,00 — Kartoffeln zu a Fr. 40 Cent, 2 ee. 2 0.22 
52 Reifigbündel zu 13 Fr. 4 Cent. , » 2 ee 
Arbeitslohn für das Schaben der Kartoffeln und dad Balken 
des Brodes . 0.0 0 srähk nid Armmelllau a co 48220 
Gefammtföften 102,10. 
Das Kilogramm Brod Fam demnach auf nahe 18 Gent. 35 Mill, und jede 
Ration auf A Gent, 66 Mill, 
Vergleicht man nun den Preis diefes Futters mit anderem, fo ergibt ſich 
Folgendes : 
1) Fütterung mit rohem Hafer und Heu. Hier erhielten die Schafe Liter 
Hafer und nur 0,140 Kilogr. Heu. Dieß machte bei 56 Stüfen in 40 Zagen 
Hafer! MENT, III ITTT,50 Hektoliter, 
u One. 0. 5,14 metriiche Gentner, 
Diefe Quantitäten zum Marktpreis angefchlagen, Eofteten: 
7,50 Hektol. Hafer zu 10 Fr. 50 Cent, . 2 0% 0. + 7876 
3,14 metrifhe Centner Deu gu 12 Fr. ne 37,68 


Geſammtkoſten 116,43. 

2) Fütterung mit Heu allein. Hier hätte das Stuk im Tag 0,5 Kilogr. 
Butter gebraucht, was für 56 Stüf in 40 Zagen 11,20 metrifche Gentner aus> 
gemacht Hätte, die, zu 42 Fr. per Gentner, 134,40 Gent. ausmachen. 

Vergleicht man die drei obigen Nefultate, fo findet man, daß wegen bes 
Mangels an Futter obiges Brod eine Erfparung gewährte von 14 Fr. 33 Cent. 
gegen das Futter von Hafer und Heu, und von 32 Fr, 20 Gent, gegen das von 
Heu allein. 

Was die durch diefe Fütterung erreichten Bortheile betrifft, fo. fand Graf 
Locatelli, daß die mit Brod gefütterten Mutterfchafe auf den erften Blik weit 
beffer ausfahen, von fefterer und befjerer Gefundheit waren als die andern; und 
zur Zeit des Lammens, daß die Lämmer diefer Schafe ſchwerer waren als die 
der andern Zhiere deifelben Heerde. Auch ift das Brod viel leichter zu ver— 
dauen und afjimilirt fich viel leichter; d.e Qualitaͤt deffelben bleibt fich mehr gleich 
als das beim Zrofnen und Aufbewahren fo vielen Verfchiedenheiten untermorfene 


Heu. 

= Dem Einwurfe, daß das Brod den Magen der Thiere nicht genug aus— 
füllen dürfte, wurde durch Daruntermengen von fo viel Stroh, als die Schafe 
verzehren Eonnten, begegnet, 

Das Brod eignet fi) auch fehe um den Thieren Arzneimittel damit ein- 
zugeben, welche man nur unter den Zeig zu mifchen braucht. 

Man wird vielleicht denken, daß die erwähnten Vortheile ausfchließlidy dem 
hohen Butterpreife zur Zeit diefer Verſuche zuzufchreiben ſeyen; der Verf. aber 
glaubt dieß nit, fo unvolllommen feine Verfuche auch noch feyn mögen, und 
hofft, daß fie wiederholt und vervollflommnet werden, (Echo du monde savant, 
1843, No. 29.) 
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Programm 


der Akademie der Wiffenfchaften des Inftituts in Bologna, Zur 
Bewerbung um den Aldinifhen Preis über Rettungsapparate in 
Feuersnoth fürs Jahr 1843. 


Die Akademie der Wiſſenſchaften eroͤffnete im leztverfloſſenen Jahre zum 
erſtenmal die Bewerbung um die Aldiniſchen Preiſe, indem ſie als Gegenſtand 
eine Aufgabe aus dem Galvanismus wählte, als einem der beiden Dmweige der 
Phyſik, welche der verdienftvolle Gründer gedachter Preife durch Errichtung der: 
feiben zu beleben ſtrebte. Gegenwärtig muß fie dem Willen des Stifters gemäß 
als Preisaufgabe für das näcfte Jahr, den anderen von ihm vorgefchriebenen 
Gegenftand, nämlich die Schuz⸗ und Rettungsapparate bei Feuersnoth in Aus— 
fiht nehmen. 

Die Akademie macht deßwegen allen Stalienern und Ausländern, welche fich 
mit diefem Zweige der angewandten Phyſik befchäftigen, öffentlich befannt, daß 
fie den Preis einer goldenen Medaille im Werthe von hundert römifdhen 
Scudi für den Verfafjer einer Schrift beftimmt, welche ihrem Urtheile gemäß 
folgender Aufgabe vollfommen Genüge leiſtet: | 

„Geſchichte und beurtheilende Unterfuhung aller bis jezt 
vorgefhlagener, phyfifalifher, hemifher und medani- 
her Mittel zum Schuge und zur Rettung von Perfonen, 
Mobilien und Gebäuden bei Bränden.“ 

Diefe Mittel müffen hinfichtlich der Vortheile und Nachrheite, welche fich bei 
ihrer praktifhen Anwendung ergeben, unter einander verglichen werden, um auf 
diefe Weife zum Nachdenken und zur Anftellung neuer Verſuche uͤher die legten 
einfachften und erfolgreichften Vervollkommnungen derfelben hinzuwirken und zur 
Entdefung noch geeigneterer Vorrichtungen beizutragen, durch welche ein fo nüg- 
licher heil der technifhen Phyſik gefördert werden koͤnne. 





Die Abhandlungen müffen innerhalb des Monats November 1843 franco in 
Bologna eintreffen, unter der Adreffe: 
Al Segretario dell’ Academia delle Science dell’ Instituto di Bolgna. 
Genannter Zermin muß firenge eingehalten werden, weil die Akademie Ab: 
handlungen die ihr nach Verlauf des Iezten Tages gedachten Monats zukommen, 
zur Preisbewerbung nicht mehr zulaffen kann. Sie dürfen lateinifh, franzoͤſiſch 
und italienifch abgefaßt ſeyn. Jeder, der Luft hat, fich um diefen Preis zu be— 
merben, muß feine Abhandlung mit irgend einer Auffchrift verfehen und eine ver— 
fiegelte Gouverte beilegen, die den Namen und den Wohnort des Verfaſſers ent= 
hält, und diefelbe Auffchrift trägt, Der Name des VBerfaffers darf auf keine 
Weiſe durch irgend einen Ausdruf in dev Abhandlung felbft Eenntlich werden, bei 
Vermeidung des Ausfchuffes von der Mitbewerbung. Nur die Gouverte, welche 
bie des Preifes würdig erachtete Schrift begleitet, wird eröffnet, worauf unmit— 
telbar der Name des Gefrönten veröffentlicht wird. Endlich wird die Abhand: 
lung, welche den Preis gewinnt, unverzüglich in den Verhandlungen der Akademie 
erfcheinen. Der Verfaffer übernimmt deßhalb die Verpflichtung für den Fall, 
daß feine Abhandlung nicht lateiniſch gefchrieben ift, eine Ueberfezung derfelben 
in diefe Sprache, als der für die Verhandlungen einzigen geftatteten, der Akademie 
zu verſchaffen. Dagegen hat derſelbe Anſpruͤche auf 30 Abdruͤke mit beſonderem 
Titel. 
Bologna, am 15. Nov, 1842, 
Hrof. Silveftro Sherardi, Präfident, 
Cav. Prof. Gio. B, Magiftrini, Seeretär, 


——m a 
Ne 


INSERT FOLDOUT HERE 





PBolytechnifches Journal. 


\ Vierundzwanzigſter Sahrg., zehntes Heft. 





LXII. 


Verbeſſerungen an Apparaten zur Beſtimmung der Tempe⸗ 
ratur von Flüffigkeiten und des Dampfdrufs, worauf 
fih Sean Leandre Clement, Ingenieur in London, am 
12. Sul. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1843, ©, 154. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Diefe Erfindung betrifft die Conftruction thermometrifcher Ap— 
parate, welche durch die verfchiedene Ausdehnung zweier Metalle die - 
Temperaturen des Dampfes, der Luft oder anderer Flüffigfeiten ans 
geben; fie befteht 1) darin, daß man eine aus zwei Metallen zus 
fammengefezte Schiene an ihrem einen Ende feft macht, fie einiges 
male um fich felbft herummwindet und das andere Ende derfelben mit 
einer in Lagern ſich drehenden Spindel verbindet, In Folge des 
Einfluffes der Temperatur auf die zufammengefezte Schiene dreht ſich 
die Spindel nach der einen oder der anderen Richtung und zeigt 
mittelft eines Zeiger und Zifferblattes den auf die zufammengefezte 
Schiene einmirkenden QTemperaturgrad an, 2) in einem Apparat 
zur Beftimmung der Temperatur des Waffers, in welchem ein Schiff 
fegelt, indem man eine zufammengefezte Metallſchiene der Tempera- 
tur des Waffers ausfezt, und diefelbe Dadurch veranlaft, eine ins 
Schiff fi erftrefende Spindel in Bewegung zu fezen, Die Bewe— 
gung dieſer Spindel wird auf ein Inftrument übertragen, weldes 
auf einem graduirten Zifferblatte den Temperaturwechfel anzeigt. 
Diefes Inftrument bringt man über dem Waffer fo an, daß die an 
Bord befindlihen Perfonen im Stande find, aus den Beobachtungen 
der duch den Thermometer angezeigten QTemperaturveränderungen 
zu beurtheilen, ob das Schiff in oder aus tiefem oder feichtem Waſ— 
jer fegelt. Auch die Annäherung von Eis zeigt der Apparat an. 
Die Abbildungen Fig. 55 — 62 ftellen zwei Apparate dar, von de— 
nen der eine zur Meſſung der Temperatur des Wafferd, worin ein 
Schiff fegelt, der andere zur Meffung der Temperatur und der 
Spannung des Dampfesd in einem Dampffefjel dient. 

Fig. 95 zeigt den thermometrifchen Apparat zur Ermittelung 
der Temperatur des Seewaflers im ſenkrechten Durchſchnitt und 
dig. 56 im Frontaufrif. a,a ift eine aus Platin und Silber zu— 
fammengefezte, fehraubenförmig gewundene Schiene, Beide Metalle 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXVIIL 9.4, 16 
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find mit Hartloth zufammengelöthetz das Platin befindet ſich auf der 
äußeren Seite der Windung. Das eine Ende diefer Schiene ift bei 
b an das Geftell, das andere an die Spindel c befeſtigt. Diefe 
Spindel reicht bis aufs Def oder in die Cajüte und gibt daſelbſt 
mittelft eines Zeigerwerfs und eines in Grade getheilten Zifferblattes 
zu jeder Zeit die Temperatur des Waſſers an; fie läuft von Streke 
zu Strefe in Lagern und ift des Schuzes wegen in einer Röhre ein- 
gefchloffen. d,d ift eine Reihe folder an die Stange e befefligter 
Lager. An diefe Stange find ſtrekenweiſe gebogene Platten f,£ be- 
feftigt, welche in das Innere der Röhre oder des Gehäufes g paſ— 
fen und die Spindel c in eentraler Lage erhalten. Das untere Ende 
der Schiene e enthält eine Platte e‘, welche zur Aufnahme des un- 
teren Endes der Spindel ce dient, Wie man bemerkt, kann ſowohl 
die Spindel ce als auch die gewundene Schiene a mit Hülfe der 
Stange e aus der Röhre g herausgehoben werden. Die Spindel 
fezt mittelft Räderwerks zwei Zeiger, welche die Temperatur des 
Waffers angeben, in Bewegung. Das vbere Ende der Spindel c 
enthält, wie Fig. 57 zeigt, einen hervorfpringenden Arm c', welcher 
mittelft eines Kurbelzapfens c” dem an der Achfe ı befeftigten Arm h 
Bewegung ertheilt, ec? ift eine Hülfe, welche das vierefige Ende der 
Achſe i aufnimmt, während fih das obere Ende der Spindel c frei 
in der Hülfe dreht. Bon dem unteren Ende der Hülfe fpringt ein 
Arm c* hervor, aud ift ein zweiter Arm c? vorhanden, ber fich frei 
auf der Hülfe c? bewegt; die Adjuftirfhraube c* tritt durch zwei an 
den Armen e* und c? befindlihe, um ihre Achfen drehbare Muttern 
ch. Fig. 60). Dieſemnach kann die Achfe i mittelft der Schraube c* 
fo weit bewegt werben, bis Die Zeiger auf die richtige Temperatur 
des Waffers unter dem Schiffe hinweifen, Der untere Theil der 
Röhre g ift zwar dem Waffer zugänglih, die Röhre gebt jedoch 
waſſerdicht duch den Schiffsboden. 

Um den thermometrifchen Apparat zu reguliren, taucht man ein 
Thermometer bis auf die Tiefe der Röhre g in das Waffer, zieht 
es darauf fehnell in die Höhe, um Die Temperatur abzulefen, und 
dreht alsdann die Apjuftivfchraube, bis der Zeiger des Apparates 
auf dem Zifferblatte diefelbe Temperatur angibt. An der Adfe i 
fist der gezahnte Duadrant it (Fig. 59), welder in das an ber 
Achfe j‘ befindliche Getriebej greift und Durch die Aufpälter i? ver— 
hindert wird, fih nad) beiden Richtungen zu weit zu bewegen. Die 
Achſe j! trägt das Stirnrad k, weldes in Das an ber Achſe m 
fijende Getriebe 1 greift, und an ber Achſe m ift das Rab n be 
feftigt, das mit dem an der Achſe o befindlichen Getriebe o im Einz 
geiff fleht, Eine fehr feine Spiralfeder p, welde mit ihrem einen 
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Ende an die Achſe m, mit ihrem anderen Ende an das Geftell bes 
feftigt ift, hat den Zwek, die Zähne dev Räder beftändig gegen ein- 
ander zu drüken. An der Achſe j“ fteft der Zeiger q und an der 
Achſe o der Zeiger rz5 beide Saufen auf Zifferblättern, Fig. 58, bie 
nah dem Gentefimal- Thermometer eingetheilt find. Der Zeiger q 
zeigt Grade und der Zeiger r Zehntelgrade der Temperatur. Außer- 
dem find zu beiden Seiten des Zeigers q noch zwei Negiftrirgeiger q' 
und q? angeorbnet, welde durch den Zeiger q bewegt werden, und 
da fie nicht zurüfgeben können, die höchſte und niedrigfte Tempera- 
tur anzeigen. | 

Fig. 61 ftellt einen thermometrifhen Apparat zur Ermittelung 

des aus einem Dampffeffel firömenden Dampfes dar. s iſt ein 
fleiner, in irgend einer für die Beobachtung bequemen Lage angeord⸗ 
neter Cylinder, An dieſen Cylinder ift eine Dampfröhre t befeftigt, 
deren anderes Ende mit dem Dampffefjel in Verbindung fteht, fo 
daß der Dampf aus dem Keſſel frei in den Cylinder s ſtrömen kann. 
Dur die mit einem Hahn verichließbare Nöhre v Fann der Dampf 
aus dem Gylinder s entweichen. Der thermometrifche Apparat ift 
dergeftalt in den oberen Theil des Cylinders eingefezt, Daß er, wenn 
der Eylinder mit Dampf gefüllt ift, Die Temperatur des lezteren ans 
zeigt, Auch das Zifferblatt diefes Apparates befizt zwei nach dem 
Gentefimal-Thermometer eingetheilte Scalen (Fig. 62), doch befchreibt 
im vorliegenden Falle die Achfe j‘ einen ganzen Kreis, wobei fie bie 
Temperatur und Spannung des Dampfes in Atmofphären, von 100° 
oder 1 Atmofphäre oder 15 Pfd. Druf auf den Duadratzoll anfan- 
gend, anzeigt. Der Zeiger r zeigt Zehntelsgrade., Im Uebrigen ift 
Diefer Apparat eben fo eingerichtet, wie der mit Bezug auf Fig. 55 
— 60 befchriebene, 

Auch zu anderen Zweken läßt ſich diefes Snftrument anwenden. 
Wünſcht man z. DB. ein Thermometer, weldes die Temperatur der 
äußeren Luft im Innern eines Haufes angibt, fo bringt man obigen 
Apparat an der Außenfeite an und führt die Achfe ins Innere Des 
Gebäudes nad einem Zifferblatte hin, von dem dann die äußere 
Temperatur abgelefen werden fann. Wenn man es für nöthig fins 
det, kann man auch auf dem Zifferblatte zwei grabuirte Scalen an- 
bringen, wovon die eine zu dem außerhalb, die andere zu einem 
zweiten innerhalb des Gebäudes angeordneten thermometrifhen Ap- 
parate gehört, wodurd man im Stande ift, Die Lufttemperatur innerz 
halb und außerhalb des Haufes gleichzeitig zu ermitteln und zu pers 
gleichen. 

Um die zufammengefezte, ſchraubenförmig gewundene Metall: 
ſchiene nach dem eingetheilten Zifferblatte zu adjufliven, vermindere 
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man ihre Länge, wenn die auf diefelbe einwirfende Temperatur den 
Zeiger über den rihtigen Grad hinausbringt, bis der Zeiger genau 
auf den richtigen Temperaturgrad weiſt. Hiezu bedient man fich als 
Normalmaaß eines anderen Thermometers. 


LXIII. 


Ueber eine Methode die durch einen Treibriemen fortge— 
pflanzte Kraft zu regiſtriren. Von Edward Sang Esq. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, April 1843, ©, 261. 





Wenn man ermitteln will, wie viel Kraft eine in Gang befind- 
liche Mafchine confumirt, fo ift dieß fehr Teicht, wenn ihr die Be— 
wegung mittelft eines Riemens oder Bandes mitgetheilt wird, 


Sehen wir einen Riemen über zwei Rolfen gejpannt und be— 
traten die Bewegung ohne nähere Unterfuchung, fo fcheint ung die 
Wirkung fehr einfach zu feynz fie ift jedoch zufammengefezter, als 
man auf den erfien Blik glauben möchte. Wir wollen der Klarheit 
wegen die ZTreibroffe die Trommel, die andere die Rolle nennen. 
Der über fie, gleichviel ob gerade oder übers Kreuz, flreihende Rie— 
men hat zwei freie Theile, wovon der eine zieht und der andere 
folgt. Wenn zum Drehen der Rolle gar feine Kraft erforderlich 
wäre, jo würden dieſe beiden freien Theile fih im gleihen Zuftande 
der Spannung befinden; da aber die Bewegung der Rolle immer 
einen Widerftand erfährt, wird der ziehende Theil mehr und der fols 
gende weniger gefpannt und Verſuche zeigen, daß innerhalb aller 
praftifchen Gränzen diefe Differenz dem zur Befiegung des Wider- 
ftandes erforderlichen Druf genau proportional ift. 


Beim Fortfchreiten der Bewegung wird der gefpannte Theil des 
Niemens über die Trommel und der (wenn ich mich fo ausdrüfen 
darf) zufammengezogene Theil über die Rolle gefchlungen, fo daß 
der Umkreis der Trommel fi fchneller bewegt als derjenige der 
Rolle; beträgt die Spannung auf 100 eins, fo gehen, wenn 100 
Zoll über die Trommel paffiren, nur 99 Zoll über die Rolle, 


Die Differenz zwifchen der Gefchwindigfeit der Trommel und 
der Rolle zeigt demnach den zur Umdrehung der Trommel erforder 
Iihen Druf an, Diefer Druf nun, verbunden mit der Entfernung, 
durch welche er wirkt, gibt Die angewandte Kraft, und daher ift die 
Differenz zwifchen den vom Umfreife der Trommel und vom Um: 
Freife der Rolle zurüfgelegten Entfernungen der Kraft genau pro— 
portionalz es bleibt alfo nur noch ein Verfahren zu erbenfen, wo—⸗ 
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durch man diefe Differenz regiftriren Fan, um die von dem Riemen 
fortgepflanzte Gefammtfraft zu erfahren. 

Es laſſen fich leicht verſchiedene Vorrichtungen "combiniren, um 
den Unterfchied zwifchen den Bewegungen der Trommel und ber 
Rolle zu ermitteln. So fann an jeder Welle oder Achſe ein Indi— 
cator angebracht werden, durch welchen die Gefammtzahl ihrer re— 
fpectiven Umdrehungen angegeben wird; aus dieſer Zahl Fann mit- 
telft des fhon befannten Durchmeffers die von jedem Umfang durch— 
laufene Entfernung und hiemit das zur Kenntniß der fortgepflanzten 
Kraft erforderlihe Element gefunden werden, 

Oder, und dieß ift vielleicht das Zwelmäßigfte, man läßt eine 
leichte Rolle von 1 Fuß Umfang gegen den Riemen der Trommel 
und eine andere gegen denjenigen der Rolle fih andrüken; bringt 
man an diefen leichten Rollen eine Zählvorrihtung an, fo erfährt 
man durch bloßes Ablefen und Subtrahiren die Differenz der Ent- 
fernung. 

Sf die Differenz zwifchen den beiden Bewegungen ermittelt, fo 
ift noch zu erforfchen, 'womit fie multiplieirt werden muß, um. die 
Kraft zu erhalten. Es iſt hier nicht meine Abfiht, in die Theorie 
dieſes Gegenftandes einzugehen, obwohl diefelbe einige Punkte von 
erheblichem Intereſſe darbietet, fondern eine praftiihe Anwendung 
des Princips zu geben. Um die je 1 Fuß Differenz entfprechende 
Kraft zu ermitteln, muß man die Rolle eine geraume Zeit hindurch 
unbelaftet herumlaufen laſſen, die Differenz der Bewegung aufzeich- 
nen, dann die Welle mit einem mit Feder verfehenen Frietionsriemen 
mit zwei Armen belaften und hierauf die Beobachtung mit eben fo 
vielen Drehungen der Trommel wiederholen. Auf diefe Weife wird 
eine neue Differenz erhalten, und zieht man die eine von der andes 
ren ab, fo erfährt man, was auf die Kraft, wie fie der Frictiong- 
riemen zeigte, kommt. 

Sf der Multiplicator für einen Riemen einmal ermittelt, fo 
fann derfelbe für jeden anderen Niemen approrimativ berechnet wer— 
den, welcher von gleichem Material ift, indem man die relativen Ge- 
wichte eines Fußes von jedem berüffichtigt; ein paar genau con= 
ftruirte Zähler bilden alfo einen tragbaren Apparat, womit die durch 
irgend einen Riemen fortgepflanzte Kraft fogleich beftimmt werden 
fann, wenn das Gewicht, die Länge und das Material dieſes Riemens 
befannt find. 
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LXIV. 


Verbefferungen an Strifmafhinen, worauf ſich John An: 
thony Tielens, Kaufmann in der City von London, 
am 7. April 1842 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. März 1843, ©, 31. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV, 





Fig. 34 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt durch die Mitte der 
Maſchine und Fig. 35 ein horizontaler Durchſchnitt nach der Linie A B, 
Fig. 34. Die Mafchine, welche Freisförmig ift, beſteht aus vier 
Haupttheilen, mit denen die Fleineren Theile in Verbindung gefezt 
find, nämlich aus vier Platten b,c,d,e, Fig. 34. Die erfte Matte b,b 
ift an die ſenkrechte Welle a,a befeftigt, und hat den Ziel, verſchie— 
dene flationäre Theile des Apparates, welche die Nadeln und Ginfer 
(sinkers) in Thätigfeit fezen, aufzunehmen, weßwegen fie der Patent» 
träger die Tragplatte nennt. Die zweite Platte c,c, auch die 
Nadelplatte genannt, weil die Nadeln, wie Fig. 35 zeigt, in 
radialer Richtung vings auf ihrer Peripherie angeordnet find, fizt 
loſe an der fenfrechten Welle a,a, um welche fie frei rotirt, und ift 
vermittelft Schraubenbolzen und Muttern mit der dritten Platte d,d, 
verbunden. Diefe Platte d,d, welche die Geftalt eines breiten Rin— 
ges befizt, ift in der Nähe ihres Umfanges mit langen Schlizen vers 
fehen (Fig. 36), die zur Aufnahme und Senfredthaltung der Sinfer 
dienen, und wird deßwegen Kammplatte genannt, Die vierte 
Platte e,e ift an die ſenkrechte Welle a,a feftgefchraubt, läßt fi 
jedoch mit Hülfe der Schraubenmutter g und der wurmförmigen Feder 
(Fig. 34) nöthigenfalls höher oder niedriger ſtellen; diefe Adjuftirung 
richtet fih nach der Feinheit der Fäden und nach der Efafticität, welche 
die geftrifte Waare befizen fol. Diefe Platte e,e heißt die „Schies 
nenwegplatte“ (railway-plate), weil auf ihrer Oberfläche eine 
wellenförmige Schiene angebracht ift, auf welcher die unteren Enden 
der Sinfer h,h ruhen. Die Thätigfeit der Sinfer wird durch vier 
an biefer Schiene angebrachte Undulationen regulirt. 

Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß die Tragplatte b und bie 
Shienenwegplatte e an der flationären Achſe a, a befeftigt find, wo— 
gegen die durch Bolzen ff miteinander verbundenen Platten bie 
Nadelplatte e und die Kammplatte d frei um die Achſe a, a rotiren. 
Diefe rotivende Bewegung wird ihnen durch das an ber Kurbelwelle 
fizende Winfelgetriebe i,i mitgetheilt, welches in eine an dev Obers 
fläche der Nadelplatte c,c befeftigte Freisförmige Winkelverzahnung 
greift, Bei ihrer Umdrehung nehmen biefe Patten Die Nadeln k,k 
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und bie Sinfer h,h mit fi), wobei die lezteren durch die undulirende 
Schiene der Platte e,e veranlaßt werden, in den Schlizen der Kamm⸗ 
platte und zwifchen ven Nadeln der Nabelplatte aufs und nieder 
zufteigen. Da jedoch bie Sinfer vielleiht nicht immer zur rechten 
Zeit vermöge ihres eigenen Gewichtes niederfteigen würden, fo läßt 
man fie unter dem fehiefen Ende des Metallſtüks 1,1 (Fig. 34 und 
37) binwegftreifen, welches ihnen die nöthige Führung gibt. Wenn 
die Sinfer die fhiefe Ebene der Schienenwegplatte hinabgeftiegen 
find, fo werden fie durch den Theile‘, Fig. 38, welder eine an 
dem Bordertheil jedes Sinfers angebrachte Hervorragung ergreift, in 
diefer Lage erhalten. 

Die zur Bildung der Mafche nöthige Bewegung der Sinfer nad 
Augen zwifhen den Nadeln wird durch Die mit ver Platte b,b ver- 
bundenen Daumen m,m und n,n bewerfftelligt. Wenn die Sinfer 
an.diefen Daumen vorüber gegangen find, fo werden fie durch die 
mwurmförmige Feder o, Fig. 34 und 37, welde fie umgibt und dur 
die drüfenden Theile p und p*, Fig. 35 und 36, in ihre urfprüngs 
lihe Lage zurüfgedrängt, 

Da die Daumen n,n bei q drehbar find, fo läßt fih der Abs 
ftand, bis auf welchen die Sinfer durch diefelben nah Außen ge- 
drängt werden, mit Hülfe der Schraube r, die an dem feften Theiles 
einen Stüzpunft findet, reguliren. 

Die Fäden, deren bei diefer Mafchine vier vorhanden find, wer: 
den durch die Trichter t,t unter die vorderen Kerben h*,h*,h* ber 
Sinfer h,h,h, Fig. 35 geleitet und den Nadeln entlang gelegt. 
Dadurch, dag nun die vordere Kerbe des Sinfers, während derfelbe 
die geneigte Ebene der Platte e,e hinabfteigt, den Faden erfaßt, bildet 
fih eine zwifhen den Nadeln hängende Maſche; in demfelben Augen— 
blife aber wird ber mit dem Daumen m in Berührung fommende 
Sinfer zwifhen den Nadeln vorwärts gedrängt, wodurch bie Mafche 
unter den Bart der Nadeln (Fig. 38) zu liegen fommt. Die Hub» 
höhe der Sinfer wird durch die oben erwähnte Schraubenmutter 8 
regulirt. 

Wenn das untere Ende des Sinfers mit der gegenüberftehenden 
geneigten Ebene in Berührung fommt, fo gebt derfelbe in die Höhe 
und wird zugleich mit dem Arbeitsftüf durch den Theil p* in bie 
zwifchen den beiden Daumen m und n befindliche Vertiefung zurüf- 
gedrängt. Die Folge davon ift, dag beim Auffteigen des Sinkers 
über die geneigte Ebene der Schienenmwegplatte die Kerbe des Sins 
ters aus der Mafche Heraustritt, und bag beim Zurüfdrängen bes 
Sinkers die Spize 1, Fig. 33, die Arbeit erfaßt, und fie unter dem 
Varte der Nabel zurükzieht. Diefer ſchließt fih alsdann, indem er 
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unter bie rotirende Preßfcheibe u, Fig. 39, fommt. Der Sinfer trifft 
bei feiner fortgefegten Bewegung zunächft mit dem Daumen n,n zus 
fammen, welcher ihn allmählich nad Außen drängt. Der Daumen 
fchiebt die Arbeit über den Nadelbart, welcher zu dieſem Zwek durch 
die Preßſcheibe gefchloffen worden war, hinweg. Endlich wird die 
nunmehr fertige Mafche über das Nadelende und dadurd über die 
unmittelbar zuvor gebildete Mafhe gezogen, wie in Fig. 40 und 
bei e in Fig. 36 erfihtlich iftz diefe Mafche bleibt an dem Ende der 
Tadel, bis durch die beiden nächſtfolgenden Nadeln eine neue Mafche 
gebildet worden ift. Nachdem die Arbeit herübergezogen worden ift, 
wird fie dur) das eingeferbte Rad w zurüfgedrängt, während die 
Feder o die Sinfer in ihre urfprüngliche Lage wieder zurüfbringt. 

Die Eonftruetion der Nadeln und die Befefligungsweife derfelben 
in der Nadelplatte, fo daß fie nach Belieben herausgenommen und 
durch andere erfezt werden können, fieht man deutlich in den Figuren 
39 und 40. Das innere Ende der Nadel ift abwärts gebogen und 
tritt in eine Freisrunde Rinne, welche dadurch hergeftellt wurde, daß 
man einen meffingenen Ning y auf die Nadelplatte in der Nähe ihrer 
Peripherie fchraubte. Die Nadelſchäfte liegen ftrahlenförmig ringe 
um die Nadelplatte herum auf der oberen Seite des Meffingringes y 
in Rinnen, und werden durch die auf die Nadelplatte niedergefchraub- 
ten Segmente z befeftigt. Des dichteren Schluffes wegen ift zwifchen 
den Segmenten z und den Nadeln ein Ning aus Leder, Filz oder 
Pappdekel angeordnet. 





LXV. 


Mafchinen zum Schneiden und Zubereiten von Stroh, 
Heu ꝛc., worauf fih Charles May, Ingenieur in Ips: 
wich, in der Graffchaft Suffolf, am 6. Jul. 1840 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. San, 1843, ©. 409. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Der erfte Theil des Patentes betrifft eine Methode bei denjenis 
gen Häffelfehneidmafchinen, welde mit zwei Zuführwalzen arbeiten, 
die Länge des Schnittes zu verändern. 

Fig. 21 ftellt eine Mafchine mit den an derfelben angebrachten 
Berbefferungen im Aufriß und Fig. 22 im Grundriß dar. a ift das 
gewöhnliche Schwungrad, an weldem die Schneidmeſſer angebracht 
find; b die Schwungradwelle. An der Welle b find eben fo viele 
Räder e,c,c angeorbnet, als in der relativen Gefchwindigfeit der 
Schneipmeffer und ber Zuführwalzen Veränderungen erforderlich find; 
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zwifchen den Rädern c muß hinreichender Raum bleiben, damit nicht 
zwei Paare gleichzeitig im Eingriffe ſtehen. d ift die Achſe der end= 
Yofen Schraube, welche die beiden Zuführwalzen e in Bewegung ſezt. 
Die Welle d enthält eben fo viele Räder c/,c’,c‘, ald die Welle b 
Räder c’ enthält; und da fowohl die Räder c,c,c als auch bie 
Räder ec’ alle aus einem Guß beftehen, fo kommen durch Berfchie- 
bung derfelben längs ihrer Wellen die Näder c,c’ in Eingriff, wäh- 
rend alle übrigen ausgerüft find. Die Büchſen der Räder c und c‘ 
laffen ſich, wenn die geeigneten Näder im Eingriffe ftehen, mittelft 
Stellſchrauben auf ihren vefpectiven Wellen feftftellen. Es wird nun 
begreiflich feyn, daß fich zufolge diefer Anordnung die Gefhwindigfeit 
der Zuführwalzen leicht abändern läßt, fo daß die der Mafchine zur 
Bearbeitung übergebenen vegetabilifhen Subftanzen in verfchiedene 
Längen zerfchnitten werden können. 

Der zweite Theil der Erfindung bezieht fih auf ein Verfahren 
die in einer Häffelmafchine zu zerfchneidenden vegetabilifhen Stoffe, 
ehe fie unter die Schneidmeſſer gelangen, zu fämmen oder der Länge 
nad) zu legen. Eine weitere, an der zu befchreibenden Abbildung 
angebrachte Verbeſſerung, welde den dritten Theil der Erfindung 
bildet, befteht darin, dag man der Preßplatte die Fähigfeit gibt, fich 
unabhängig von der Bewegung der oberen Zuführwalze zu bewegen. 

Fig. 23 ift ein Grundig und Fig. 24 ein Längendurdfchnitt 
der Maſchine; Fig. 25 ift ein Frontaufriß einiger Theile, und Fig. 26 
zeigt die Anordnung der Federn. Die Mafchine hat vier Paar Wal: 
zen, von denen fieben mit hervorftehenden Stacheln befezt find, wo— 
gegen die achte Walze glatt if. Diefe Ieztere trägt mit den übrigen 
glatten Walzen das endlofe Tuch z, auf welches der vegetabilifche 
Stoff gelegt wird, Man breitet denfelben gleihmäßig auf der Obers 
fläche des Tuches aus, ohne nöthig zu haben, ihn mit befonderer 
Sorgfalt der Länge nad) zu ordnen, indem die mit Stacheln befezten 
Oberflächen ſchon von felbft diefe Arbeit verrichten. Der Stoff wird 
von dem erften Walzenpaare y,y in die Mafchine gezogen und der 
Reihe nah von den übrigen Stachelwalzenpaaren x,w,u und den 
Zuführwalgen e erfaßt. Da gegen den Schneidapparat bin die Ums 
laufsgefhwindigfeit der auf einander folgenden Walzenpaare flufens 
weife größer wird, fo werden die zu fchneidenden Stoffe auseinans 
der gezogen, gleihfam carbirt, der Länge nad) gelegt und in der 
für das Zerfchneiden vortheilhafteften Lage den Meffern entgegen 
geführt, Als Unterlage für die Stoffe dienen die quer über die 
Maſchine befeftigten Platten v,v,v. Durch diefe Einrichtung ift man 
alfo der Mühe enthoben, das Heu, Stroh u. dergl. mit der Hand 
auseinander zu ziehen und in ber Mafıhine zu orbnen, 
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Den Gefhwindigfeitsunterfhied der Walzen y, x, w, u und e 
erreicht man durch endlofe Schrauben mit Gewinden von verfchiede- 
ner Steigung. Diefe an einer Spindel befindlihen Schrauben grei- 
fen in Schraubenräder, die an den Achſen der oberen und unteren 
Walzen fizen. 

Die dritte Berbefferung beftebt darin, daß man der Preßplatte 
eine von der oberen Zuführwaße unabhängige Bewegung ertheilt, 
wodurch die zwifhen den Walzen hindurchgehende Schütte für den 
Schnitt beffer gehalten wird, und in ihrer veränderlichen Dife gleich 
förmiger gepreßt bleibt. t,t, Fig. 25, ift der Steg, mittelft deſſen 
der belaftete Hebel die obere Zuführwalze, wie bisher, auf die untere 
nieberbrüftz anftatt daß aber die Prefplatte s an den oberen Steg 
des Rahmens t unbeweglich befeftigt iſt, ift fie mit der Stange r 
verbunden, welche fih um die Achfe der oberen Zuführwalze drehen 
Yäßt, und durch die Federn q,q ftets nach Unten gedrüft wird, Durch 
diefe Mittel in Verbindung mit der auf- und niedergehenden Bewe— 
gung der oberen Zuführwalze wird die Preßplatte ſtets abwärts ges 
preßt, und der Dichtigfeit des Strohes, Heues u. dergl. eine größere 
Gleichförmigkeit ertheilt. 

Der vierte Theil der Erfindung bezieht fi) auf diejenige Art 
der Häffelfehneidmafhinen, bei denen die Schneidblätter in einer 
Schraubenlinie auf einem cylindrifchen Geftell befeftigt find. Bei 
diefer im Jahre 1804 für Thomas Pasmore in Doncafter Yaten- 
tirten Mafchine ift die Abfchrägung der Mefferfchneiden nad) Innen 
gerichtet, weßhalb das Schärfen derfelben große Schwierigfeit fand. 
Borliegender Berbefferung gemäß Yaffen fih die fchraubenförmigen 
Meffer weit leichter fchärfen, weil die Schneiden an der äußeren 
Fläche angebracht find. 

Die Figuren 27 und 28 zeigen die Beſchaffenheit der verbeſſer— 
ten Schneidmeſſer und die Art, wie ſie auf den Cylinder befeſtigt 
werden. Was allein Aufmerkſamkeit erfordert, iſt der Umſtand, daß 
die Schneidmeſſer ihre Abſchrägung an der oberen Fläche beſizen. 
Wenn die Meffer gefchliffen werden follen, fo nimmt man den Cy— 
Yinder aus der Maſchine und legt ihn in das Geftell B,B, Fig. 29 
und 30, Fig. 29 ift eine Endanficht und Fig. 30 eine Seitenanſicht 
des Schleifapparates, Die Achſe des Eylinders, woran die Meſſer 
befeftigt find, fommt in diagonaler Richtung in die Lager C,C zu 
Yiegen, D’ift der Schleifftein, weldem neben feiner votirenden Des 
wegung mittelft des Hebels E noch eine Seitenbewegung ertheilt 
werden kann. Der Arbeiter gibt dem Meſſereylinder eine fanfte 
Drebung und zugleich dem Steine mit Hülfe bes Hebel E von 
einem Ende eines Schneidblattes an his zum anderen eine langſame 
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Seitenbewegung. Diefe Operation nimmt er der Reihe nad) mit den 
übrigen Schneideblättern vor, bis fie alle geſchliffen find, 

Der fünfte Theil der Erfindung betrifft eine Methode, den 
Stechginfter duch Zerftogen und Zermalmen fürs BViehfutter tauglich 
zu machen. Fig. 31 zeigt die zu diefem Zwek conftruirte Mafchine 
im Seitenaufriffe mit theilmeifem Durchſchnitt und Fig. 32 im Grund: 
riſſe; Fig. 33 ſtellt einige Theile diefer Maſchine abgefondert dar. a iſt 
das an den Fußboden befeftigte Geſtell; b die Hauptwelle, welche 
mittelft eines Hebelarms e dur ein Pferd oder irgend eine andere 
Triebfraft in Umdrehung gefezt wird. Das untere Ende diefer 
Welle Yäuft in der Mitte eines Freisförmigen Troges d in einem 
fhalenförmigen Zapfenlager, und auch das obere Ende derfelben 
dreht fih in einem geeigneten Lager. Die an der Welle b befeftigte 
Scheibe e’ enthält eine Reihe geneigter Ebenen e,e, welche auf die 
Scheiben f der Stampfer g wirken, und dadurch bei erfolgender 
Umpdrehung der Welle b diefe Stampfer der Reihe nad heben und 
fallen Yaffen. Während die Stampfer durch die geneigten Ebenen 
gehoben werden, erhalten fte zugleich eine drebende Bewegung, und 
um von diefer Bewegung Nuzen zu ziehen, befeftigt man an jeden 
Stampfer eine Schnur und fezt fie mit einer Feder h in Berbins 
dung. Die Schnur wifelt fih auf der Stampferftange g auf und 
bemwirft dadurch, daß diefe beim Herabfallen außer der ftampfenden 
zugleich eine zerreidende Wirfung hervorbringt. Die Stampfer glei« 
ten frei auf und nieder und drehen fih in Lagern i,i. Bevor ber 
Stechginſter diefer Maſchine zur Verarbeitung übergeben wird, follte 
er zuerfi in einer Häffelmafchine in Feine Stüfe zerfchnitten werden. 


LXVI. 
Ueber Walzenmühlen. 


Mir Abbildungen auf Tab IV, 





Wir Haben im polyt. Journal Bd. LXXXIV ©. 69 eine Ab— 
bandlung über das neue Mahlmühlenſyſtem, wobei die gewöhnlichen 
Mühlſteine dur eiferne Walzen erfezt find, aus dem Gewerbe: 
blatt für das Königreihd Hannover mitgetheilt und können 
fie nun aus derfelben Zeitfchrift (1843) durd Abbildungen ergänzen. 

Fig. 44 ftellt den Verticaldurhfchnitt eines Mahlftubles, Fig. 45 
die Seitenanfiht und Fig. 46 einen Horizontaldurchſchnitt unmittel 
bar über einem Walzenpaare bar. 

Mit Bezug auf die Durchfchnittsfigur, welche dem gedachten 
Aufſaze heigegeben ift, wurden auch Bier A,A bie fehmiedeifernen 
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Walzen, B,B deren Zapfen und C der gußeiferne Keil bezeichnet. 
Zum entfprehenden Stellen der Walzen dienen Schrauben D,D, 
während die Stellung jedes der Keile C mittelft des Handrades E, 
der fonifhen Näder F,G und der Schraube H, woran fih die Mut- 
ter im Keife felbft befindet, bewirft wird. Die Umdrehung der Wal: 
zen geſchieht Durch die in einander greifenden Cylinderräder I (mit 
17 Zähnen) und K (mit 16 Zähnen), indem die Welle L des lezte— 
ren in ihrer Verlängerung mit dem Näderwerfe ꝛc. vom gangbaren 
Zeuge der Dampfmaſchine oder des Waflerrades in Bewegung ges 
fezt wird. Das gußeiferne Geftell M,M, welches alle drei paar 
Walzen ꝛc. aufnimmt, bedarf nach der Zeichnung Feiner befonderen 
Auseinanderfezung, ebenfo nit die aus Holz gebildeten Rumpfe Q,Q, 
welhe das Mahlproduct des einen Walzenpaares aufnehmen und 
den Darunter befindlichen zuführen. Die Abbildungen beziehen fi 
übrigens eben fowohl auf die Geftalt der Schrot- als Mahlſtühle. 

Der zu mahlende Weizen, oder wenn derfelbe fchon gefchroten 
ift, das Schrot wird von einer bei N erweiterten hölzernen Schlotte 
aufgenommen und ehe dafjelbe zu dem erften Walzenpaar gelangt, 
von einem durch die Riemenſcheibe P in ſchnelle Umdrehung verfez« 
ten Flügel O in eine folhe Bewegung gebracht, daß es in gleid- 
förmig verbreiteten Maffen dem gedachten Walzenpaare zugeführt 
wird. 


LXVII. 


Verbefferte Model:Drufmafchine, worauf fi Sames Capple 
Miller, in Mancefter, am 15. Aug. 1859 ein Patent 
ertheilen ließ. 3 

Aus dem London Journal of arts. Nov. 1812, ©, 242. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Diefe Mafchine dient zum Bedrufen der Kattune mittelft Druf- 
möbeln, was gewöhnlih durch Handarbeit gefchieht. Man kann mit- 
telft derfelben zwei, drei, vier oder mehr Farben in einer Opera— 
tion auftragen; der Druf erfireft fih über die ganze Breite des 
Zeugs oder über zwei oder mehrere neben einander liegende Stüfe 
auf einmal. Da überdieß der Druftifch und die Farbtröge verſchie— 
den eingerichtet find, fo können diefelben Bewegungen fo angeordnet 
werden, daß der Schlitten bei der Rüfbewegung zwei oder mehrere 
und bei der Vorwärtsbewegung noch zwei Stüfe bedrufen kann. 

Fig. AL zeigt diefe Drufmafcıhine im Seitenaufiiß und Fig. 42 
in ber Frontanſicht; Fig. 43 ift ein Querſchnitt ungefähr durch bie 
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Mitte der Maſchine. Das Hauptgeftell a,a der Mafchine enthält 
die Farbtröge b,b,b mit ihren Streihern oder Schabern, die 
Tafeln oder Lager c,c,c, welde die Stelle des Siebes beim ge- 
wöhnlichen Handdruf vertreten, die Druftafel und die Speife-, Trofen- 
und Lieferungswalzen f,f, 8,8, b,b. Die Drufmodel j, j, j,j find auf 
einem Schlitten i,i angeordnet, welder fih auf Schienen k,k hin— 
und herbewegt. 

Die Mafchine wird durch einen mit der Dampfmafchine oder 
einer anderen Triebfraft in Berbindung ftehenden Riemen | in Thä— 
tigfeit gefezt, welcher die an dem äußerften Ende der Treibwelle n,n 
befeftigte Rolle m umſchlingt. Das andere Ende der Welle n trägt 
ein MWinfelgetriebe o, welches in geeigneten Intervallen auf die nach— 
ber zu erläuternde Weife in ein an dem einen Ende der Duerwelle q 
befeftigtes Winfelrad p greift. Durch den Eingriff der ungefähr in 
der Mitte der Welle q angeordneten Winfelräder r,r erfolgt die 
Umdrehung der fenfrechten Welle s,s und der Winfelräder ı,t;5 Teztere 
fezen vermittelft der Getriebe u,u die Zuführmwalzen, welche den Zeug 
in die Mafchine ziehen, in Umdrehung. 

Gleichzeitig mit der Fortbewegung des Zeuges fezen aud die 
an dem anderen Ende der Duerwelle befindlihen Winfelräder v,v 
mittelft Eingriffes der Stirnräder x,x,x die Walzen w,w,w in Thä⸗ 
tigfeit. Diefe Walzen drehen fih in ihren Farbtrögen und brei- 
ten die Farben auf den endlofen Tüchern y, y,y aus, welche um die 
obere Walze und die Tafeln c,c,c laufen, um die Farben der Ober- 
flähe der Drufmödel j,j,j darzubieten. Es follte entweder den Las 
gern e oder den hinteren Seiten der Drufmödel einige Elafticität ge— 
geben werden, damit die Aufnahme der Farbe durch die Mödel mögs 
lichſt vollfommen erfolgt. 

Angenommen nun, der Schlitten 1,1 habe fih von den Lagern c,c 
jo weit wie möglich entfernt, fo wird er mittelft Eingriffes des an 
der Treibwelle n befindlichen Stirnrades z in ein Feines, an der 
Achſe 2 fizendes Getriebe den Lagern c,c entgegengeführt. An dem 
Ende diefer Welle ift ferner ein Getriebe 3 feitgefeilt, weldes durch 
abwechfelnden Eingriff von Außen und von Innen das Rad A in 
bin» und hergehende Bewegung fezt. Lezteres Rad fezt das mit dem 
Getriebe 7 im Eingriff ftehende Stirnrad 6 in Umdrehung (Fig. 43). 

An jedem Ende der Welle 5 fizt ein Getriebe 9, welches in die 
horizontale, an dem Schlitten i,i befeftigte Zahnftange 10 greift. 
Sp werden die Drufmödel j,j,j den endlofen Tüchern y,y,y entgegen- 
geführt, von denen fie die erforderliche Druffarbe abnehmen. Durch 
das Spiel des Getriebes 3 und des Rades A wird nun der Scdlit- 
ten mit den Mödeln zurüfgezogen, indem das Getriebe an dem Ende 
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dev Welle 2 und das Rad an der anderen Welle 5, die mit der 
Welle 2 in einerlei Linie liegt, befeftigt if. Während aber dieſes 
geichieht, geht eine andere Operation vor fid. 

An dem entgegengefezten Ende ber Welle 5 fizt ein Getriebe 14, 
welches in das Stirnrad 12 greift, und mit Hülfe der Zahnräder 6, 
"13 und der Welle 14 fest das Getriebe 15 das Rad 16 in Um- 
drehung, welches dem an der anderen Seite der Mafchine befind- 
lihen Rade 12 entfpridt. An eine Speiche Diefer Räder find die 
Hebel 17 befeftigt. Im Folge der Rotation diefer Räder ziehen die 
Hebel 17,17, die Ketten 18,18 und mit diefen die Hebel 19,20 
herab, und erheben dadurch die ganze Reihe der Drufmödel in den 
parallelen Couliſſen 21,21. Zugleich fehliegen fich die Mödel dur 
Erpanfion der Federn 22,22 in eine Maffe an einander, um bei 
dem nunmehr erfolgenden Vorrüken des Schlittens das Mufter in 
vier oder mehreren verfchiedenen Farben auf einmal und in einer, zwei 
oder mehreren Breiten zugleih auf den Zeug zu druken. 

Der Zeug wird nun mit Hülfe der Räder und Getriebe 23,23 
genau um die Breite des Mufters auf den Drufmödeln vorwärts 
gezogen, nöthigenfall$ um die geheizten Cylinder g,g geleitet und 
zwifhen den Walzen h,h aus der Mafchine geführt, Diefe Opera» 
tionen wiederholen ſich durch die continuirliche Rotation der Haupt- 
welle bis zur Beendigung des Druks. Da der Zeug nad) jebes- 
maligem Bedruken um die Breite eines Models vorrüft, fo werben 
natürlich die verfchiedenen Farben der Drukmödel der Reihe uns) 
über einander getragen. 

Es ift zu bemerken, daß mit der Druftafel und den Trofen- 
eylindern Dampfröhren 24 in Berbindung ftehen, welche bdenfelben 
während der Operation Die erforderliche, nach Belieben zu regulivende 
Wärme zuführen, 





LXVIII. 


Ueber eine Veraͤnderung der Ankerhemmung fuͤr Pendeluhren, 
welche von Hrn, Winnerl, Uhrmacher in Paris, an: 
gewandt wird, Ein der Societe d’Encouragement von 
Baron Seguier erftatteter Bericht. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Febr. 1843, ©. 41, 

Mit Aobildungen auf Zab, IV. 





Hr, Winner! Crue de Lorette No. 7) iſt fhon feit längerer 
Zeit unverdroffen bemüht, die gewöhnlichen, im Handel vorkommen— 
den Pendelubren jener großen Genauigkeit zu nähern, welche nur den 
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mit der größten Sorgfalt in allen ihren Theilen ausgearbeiteten Uhren 
vorbehalten zu ſeyn fcheint. Die Hemmung ſchien ihm bei der ges 
wöhnlichen Pendeluhr dasjenige Stüf zu feyn, worauf er feine volle 
Aufmerkfamfeit zu richten Hätte, um Das Reſultat zu erreichen, welches 
er fich vorgefezt hatte. Der Zwek feiner Bemühungen war, dieſes 
Hauptftüf der Pendeluhr vollfommener zu machen, und feine Verrich— 
tung zu fihern ohne feinen Preis zu erhöhen. 

Eine forgfältig ausgeführte Pendelupr behält die Regelmäßigfeit 
ihres Ganges fo lange, als feine Störung in die Berrihtungen ihrer 
einzelnen Theile fommt. Bon der Sorgfalt, welche auf ihre Aus- 
führung verwendet wurde, der NRegelmäßigfeit des Nädermwerfes, der 
Bollfommenheit der Zapfen und der gewifenhaften Wahl der Oehle 
zum Schmieren, hängt hauptfächlich ihr gleichförmiger Gang ab. Die 
im Handel vorkommenden Pendeluhren, welche mit Eilfertigfeit ver- 
fertigt wurden, und mittelft Werkzeugen, welde oft dem zu bearbei- 
tenden Stüfe nicht jene lezte Vollendung geben, die fo nothwendig 
zur Erhaltung der einzelnen Theile ift, werden zu wohlfeil verfauft, 
als daß eine Handarbeit auf fie verwendet werden könnte, welche 
um fo theurer ift, da fie von einem gefehiften und gewiffenhaften 
Künftler ausgeführt werden muß, der fiherlih nur mit einer gewiffen 
Langſamkeit arbeiten kann. 

Um dieſen bei den gewöhnlichen Pendeluhren nur zu fühlbaren 
Uebelſtänden vorzubeugen, kam Hr. Winnerl auf den Gedanken, 
die Zapfen an der Hemmung abzuſchaffen. Durch die Beſeitigung 
derſelben iſt man nicht nur der Sorgfalt enthoben, welche die Aus— 
führung dieſer Zapfen erfordert, ſondern es fallen auch die Störun— 
gen weg, welche durch deren Abnuzung entſtanden, nebſt allen denen, 
welche aus der Veränderung des Oehles zum Schmieren derſelben 
hervorgingen. Hr. Winnerl hat dadurch, daß er die Arme des 
Ankers an das Pendel ſelbſt befeſtigte, noch andere Vortheile erreicht. 
Er hat die Unregelmäßigkeiten vermieden, welche, je nach der 
Schlüpfrigkeit der Oehle, aus dem größeren oder kleineren Spiele 
der Hemmungszapfen in ihren Löchern während einer Dseillation ent 
fpringen, je nachdem das Steigradb auf den eingehenden oder aus— 
gehenden Anferarm fällt. Er hat eben fo den Einfluß der Dehle auf 
den Gang fiegreich befeitigtz gerade bei Dem Ieztern beweglichen Theile 
üben aber die Veränderungen in ber Zähigfeit bes Oehls einen gro- 
Ben Einfluß aus, 

Die von Hrn. Winner! angenommene Conftruction befeitigt 
jebe Art von Reibung der Pendelftange in’ der Gabel; die Noths 
wenbigfeit einer firengen Genauigfeit bei der Punktur der Hemmungs- 
zapfen in der Linie des Schwingungs = Mittelpunfts des Pendels fallt 
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weg, auch ift die unvermeidliche Reibung der Stange eines Pendels, 
welches an einer Feder aufgehängt ift Cund in Folge der Biegung 
der Aufhängung eine Art Cyeloide befchreibt, während die Gabel, 
welche fih um Zapfen dreht, fih in einem vollfommenen Kreisbogen 
bewegt) befeitigt. 

Der Fehler, welcher dadurch entfteht, daß die Hemmungsachſe, 
woran die Gabel befeftigt ift und der Befeftigungspunft der Aufs 
hängungsfeber nicht parallel Kiegen, ift nicht mehr zu befürchten, einer 
Anordnung zufolge, weldhe den Anfer mit dem Pendel vereinigt und 
die Gabel und die Zapfen entbehrlich macht. “) 

Ein Einwurf fönnte indeffen gemacht werden: wie fann man 
gewiß feyn, die Anferarme in die gehörige Lage zum GSteigrade zu 
bringen, da das Pendel, welhes die Anferarme trägt, felbft an eine 
Feder aufgehängt ift, deren Krümmungspunft unbeftimmt ift? Es 
reiht bin, die Uhr, welde von Hrn. Winner! vorgelegt wurde, 
aufmerffam zu betradpten, um zu erfennen, daß felbft ein beträcht« 
licher Fehler in diefer Stellung nur einen kleinen Rüfftoß auf das 
Steigrad hervorbringen Fönnte, welcher ohne Einfluß auf den Gang 
der Uhr iſt. Der befte Beweis, daß die Anfichten des Hrn. Win- 
ner! richtig waren und daß jener Einwurf nicht gegründet ift, ift 
dur die praftifche Erfahrung geliefert. Gewöhnliche Handelsuhren, 
welche fo abgeändert waren, wurden im Secretariat unferer Gefells 
fhaft deponirt. Sie haben durch die Regelmäßigkeit ihres Ganges 
alle Zweifel gehoben. ine davon mit einer Pendelftange von Fich— 
tenholz war die ganze Zeit über bei Hrn, Nanteuil, und Hr. 
Winner! hatte nach Berfluß von 3 Monaten das Vergnügen zu 
erkennen, daß ihre Genauigfeit während diefer Zeit fo groß war, Daß 
ihre ganze Abweihung noch nicht einmal eine Minute betrug. 

Mittelft der Chronometer von Winner! fann man die Dauer 
von Beobadhtungen in Seeunden, Minuten und felbft Stunden auf drei 
verfchiedenen Zifferblättern mit Hülfe von doppelten Zeigern  beftims 
men, wovon ber eine, welcher beim Anfange einer Beobachtung ftille- 


40) Die in Deutfchland längft gebräuchlichen Uhren mit dem fogenannten 
Stiftengang bieten diefelben Vortheile wie die Erfindung des Hrn. Winnerl 
dar, Auch bei ihnen fällt die eigene Achfe des Ankers, alfo auch deren Reibung 
und eben fo die Gabel weg. Die Hemmung ift ebenfalls auf der Pendelftange 
feſtgeſchraubt und folglich find alle die Mebelftände ſchon längft befeitigt, welche 
Hr, Winnert fo fiegreich befämpft hat. 

Daß beim Stiftengang in Folge der ganz andern Gonftruction des Steige 
xades die Korm des Ankers au eine andere feyn muß, verfteht fih von ſelbſt. 
Auch der Uebelftand, daß bei ter Aufhängung des Pendeld an eine Feder der 
Schwingungs : Mittelpunkt des Pendel nicht immer mit der Mitte der Feder 
zufammenfällt, ift befeitigt, fobald man das Pendel an eine Mefferfchneide ftatt 
an eine Feder hängt. Hiedurch wäre der Drehungspunkt des Ankers feft und un: 
veränderlich gegeben, A. d, Ueb, 
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geftellt und bei der Beendigung derſelben in Gang gefezt wird, mit 
dem andern, welcher ununterbrochen fortging, nicht mehr zufammenz 
trifft, bis die Zeitdauer der Beobachtung bemerkt worden ift und der 
Beobachter dann wiünfcht, fie wieder zu vereinigen, um fich zu einer 
neuen Beobachtung vorzubereiten. 


Befhreibung der neuen Anferhemmung für Pendel 
ubren, 


Die Pendelupr, welche Fig. 47 im Aufrig und Fig. 48 in der 
Seitenanfiht und zwar in der Hälfte der natürlichen Größe darftellen, 
ift, eben fo wie Das Aufhängeftüf des halben Secundenpendels dauer— 
haft auf dem Marmorblofe A befeftigt. Der Anfer a ift auf das 
Aufpängeftüf b, welches das Pendel B trägt, aufgefchraubt und der 
Schwingungspunft des Anfers in der Mitte der Aufhängefeder c an- 
genommen. Die Entfernung des Steigrades d ift fo, daß die Ruhe— 
ftellen fih im rechten Winfel mit dem Mittel ded Rades und dem 
Schwingungspunfte befinden. Diefe Anordnung wird mit Vortheil 
bei afteonomifhen Pendeluhren angewandt werden können, indem fie 
den Einfluß. der Zähigfeit des Dehls auf die Anferzapfen- und bie 
Reibung, welche durch Anwendung der Gabel entfteht, befeitigt. 

Hr. Winner! hat diefelbe mit Erfolg bei gewöhnlichen Handels— 
pendeluhren angewandt, ohne font eine bedeutende Veränderung ans 
zubringen. 

Fig. 49 ift ein Aufriß und Fig. 50 eine Seitenanficht einer halben 
Secundenuhr. 

Fig. 51 und 52 ſtellen eine einfache Pendeluhr vor. 

Die eine wie die andere hat eine Pendelſtange von Fichtenholz C. 
Da das Mittel des Steigrades durch die Anordnung des Räder— 
werks gegeben war, ſo hat der Erfinder das Stük, welches die Auf— 
hängung trägt, an den gehörigen Plaz befeſtigt, nach den früher an— 
gegebenen Grundfäzen, indem er die Mitte der Aufhängefeder c als 
Schwingungs-Mittelpunft des Ankers annahm. Er ſchraubte den 
Anfer Hinter das Stüf, woran das Pendel angehängt ift und indem 
er die Mitte der Aufhängefeder fi bemerfte, bohrte er. an dieſem 
Punkte ein Loch durch den Anker. Er brachte ihn hierauf mit dem 
Steigrade auf eine Platte, in einer Entfernung gleich dev Entfernung 
bes Steigrabmitteld von der Schwingungsmitte der Aufhängefeder, 
und Tieg ihn jo um einen Grad fih bewegen, Das Schwingungss 
mittel der Aufhängefedern verändert fi unbedeutend nad dem Ge— 
wichte des Pendels, fällt aber nie unter die Mitte, welhe man. als 
mittlere Stelle annimmt, und obgleich die Hartung der Federn oft 
eine Beränderung in den Ruhekreiſen hervorbringt, fo wird doch 
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daraus feine merklihe Reibung erfolgen, welche den Gang ber Uhr 
ftören könnte. Da der Erfinder biefe Upren ſenkrecht in ihre Ge— 
päufe ftellte, fo braudte er das gewöhnliche Mittel, fie nad der 
Hemmung zu richten, nicht anzuwenden. Man fönnte aber auch, 
wenn es nöthig wäre, an bem Pendel die in Fig. 53 und 54 ge 
zeichnete Vorrichtung, von der man gewöhnlich für die Gabel Ges 
brauch macht, anwenden, Auf das Hängeftüf e des Hafens befeftigt 
man mittelft einer Schraube das Stüf £ des Pendels, weldes mit 
zwei Anfäzen verfeben ift, durch bie eine Schraube g fezt, welde in 
dem Stüfe e mit einem Gewinde verfehen ift und es nad Bedürfniß 
entweder nach Rechts oder nad) Links bewegt, I 


ee RE 


LXIX. 


Sich felbft controlivende Uhr, welche augenbliklich anzeigt, 
wenn die durch Reibung ꝛc. verurfachte Unregelmäßigkeit 
im Gang aud nur den taufendften Theil einer Secunde 
ausmacht und welche ein mehr als hundertfach größeres 
Hinderniß überwindet, ehe fie ftehen bleibt, als andere 
Uhren. Erfunden von Matth. Hipp, Groß: und Klein: 
uhrmacher in Reutlingen (Württemberg). +1) 

Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Das Wefentliche biefer Erfindung fol in den brei folgenden Ab» 
ſchnitten erläutert werben. 


— Ab IH Baht 
Befchreibung einer Reguliruhr, weldhe außer dem Zeigerwerf 
nur ein Rad und feinen Trieb hat, bie um fo länger in einem 
Aufzuge gebt, je ſchwerer das Gewicht iſt, und umgefehrt; und bes 
ven Elongationswinfel durch den Mechanismus bedingt ift (die erfte 
nach diefem neuen Princip ausgeführte Uhr mit Compenfationspendel). 


Die Ausführung des Princips im Allgemeinen läßt fih auf 
mebrerlei Arten bemwerfftelligen; ich will deßhalb damit anfangen, 
bie Einrichtung der erften Preisuhr zu erflären, und behalte mir 
vor, die verfchiedenartigen Abweichungen in der Bauart nachzutragen. 

Die Uhr zerfällt in zwei Theile, deren einer die Function bat, 
dem Pendel die durch Neibung u. f. w. verloren gegangene Kraft 
wieder zu erfezen, und deren anderer dazu dient, bie Bewegung des 





41) Hr. Hipp ließ ſich feine Erfindung am 8. Febr. 1845 in Württemberg 
patenticen und wurde dafür fchon im Sept, 4840 mit: dem technifchen Jahres: 
preife und der filbernen Medaille belohnt, A. d. R, 
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Pendels auf die Zeiger zu übertragen; fomit hat man ein Impuls 
ſionswerk und ein Zeigerwerk. 


Befhreibung des Impulſionswerks. 


Das Rad A,A, Fig. 63, mit Sperrzähnen oder Steigradszähnen 
bat auf feiner Welle die Walze A,B, woran nah gewöhnlicher Weife 
mittelft einer Schnur, Saite oder Kette das Gewicht hängt und das 
Rad umzudrehen beſtrebt ift; der Teicht bewegliche Hafen c,c verbin- 
dert dieß durch Eingreifen in einen ber Zähne; jobald der Hafen 
niedergebrüft wird, bewegt ſich das Rad um einen Zahn vorwärts; 
der Hafen d, welcher mit dem Hafen c,e ein Stüf ausmachen fann 
(. Fig. 65), dient nur dazu, daß das Rad ſich nicht mehr als um 
einen Zahn vorwärts bewegen kann, was übrigens, wie aus der 
ſpäteren Erläuterung erhellen wird, nicht abſolut, ſondern nur zur 
größeren Sicherheit nothwendig if. Das Niederdrüken des Hafens 
durch das Pendel ſelbſt geſchieht auf folgende Weiſe. Man denke 
ſich die Schlempe, oder wie ich ſie aus beſonderen Urſachen lieber 
heiße, den Schlüſſel s, deſſen perfpectivifhe Abbildung nebenftebend 
mit gleichem Buchſtaben bezeichnet iſt, leicht um ſeinen Zapfen be- 
weglich und auf dem Perpendifel in der Nähe der Linfe, wie s, 
Fig. 64, zeigt, befeftigt, fo daß er mit dem fhwingenden Pendel die 
Linie ef beihreibt; man wird nun leicht einjehen, daß dadurch, 
daß die Erhöhung des Hafens h in fein Bereih fommt, während 
des Schwingens weiter nichts gefchiebt, als daß der. leicht bewegliche 
Schlüſſel s beim Begegnen der Erhöhung in eine ſchiefe Tage kommt, 
fi ich aber, ſobald er darüber weg iſt, wieder in ſeine urſprüngliche 
Lage, welche ſeiner einſeitigen Schwere und ſeiner leichten Beweg— 
lichkeit entſpricht, ſtellt. So lange nun die Schwingung des Pendels 
ſo groß iſt, daß der Schlüſſel über die Erhöhung des Hafens h hin- 
weg geht, wird. dag Spiel ununterbrochen fortdauern und der Schlüſ— 
jel abwechfelungsweifebald von der einen und bald von der anderen 
Seite gehoben werden, und vermöge feiner Schwere zurüffallenz; da 
aber jede ſich ſelbſt — Pendelſchwingung nach und nad klei— 
ner wird, jo wird es am Ende kommen, daß der Schlüſſel auf ſei— 
nem. Wege gegen f nicht mehr abfallen fann, aber in einen kleinen 
Einſchnitt auf der Erhöhung des Hafens, h, fallen (wie bei s,f,h ge 
zeigt if), und. in feiner fhiefen Lage bleiben muß. Da aber ver 
Perpendikel ein Beftreben wieder rüfmärts zu geben hat, fo wird 
dadurch der Hafen h mit c,c niedergedrüft, wodurd das Rad frei 
wird und um einen Zahn vorwärts geht; zu gleicher Zeit wird dem 
Perpendifel vermittelt einer Spindel, welche in bie. Zähne des 
Rades eingreift, eine Impulfion mitgetheilt, Die freie Bewegung 
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wird dann genau fo lange dauern, bis die durch die Impulſion mits 
geteilte Kraft wieder confumirt ift, worauf ein neues Niederdrüfen 
erfolgt, und fo wird das Spiel der Mafchine fortgefezt. 

Die Art der Mittheilung der Impulſion durch die Spindel ge 
ſchieht auf folgende Weife: 

An der Spindel i,m find zivei Lappen, wovon der eine m, 
Fig. 66, in das Rad A,A eingreift und durch dieſes, wenn daſſelbe 
ausgelöſt ift, in Bewegung gefezt wird; denfelben Bogen, den dabei 
m befchreibt, muß nun auch der Lappen ı befchreiben, wobei diefer 
in das Pendel bei i, Fig. 64, eingreift und demfelben die Impulſion 
mittheilt. Die Größe des Winfeld beider Spindellappen richtet fi 
nah den Umftänden, welche leicht ermittelt werden können; zu er» 
wähnen ift noch, daß die ganze Vorrichtung, wie auch ſchon Fig. 64 
zeigt, möglichft nahe der Linfe angebracht werben muß, wodurd zwei 
wefentlihe Vorteile entftehen, nämlich Die, daß die Mittheilung der 
Smpulfion näher beim Schwerpunkt des Pendels ftattfindet und daß 
fleinere Schwingungen möglih find, was jeder Praftifer bei ber 
Ausführung befonders zu würdigen wiffen wird, weil der dur den 
Abfall verurfachte Kraftverluft in demfelben Verhältniffe geringer if, 
in welchem der unten am Pendel befchriebene Weg größer ift als 
oben am gewöhnlichen Impulſionspunkte. 

Daß auf jeden Zahn des Rades A,A eine Impulſion fommt, 
verfteht fih von felbftz die Zeit, weldhe von einer Impulſion zur 
anderen verftreicht, hängt nun theils von der Größe des Gewichts, 
theils von dem Kraftverbraucdhe des Pendel ab und dauert unter 
gewöhnfichen Umftänden von 2 — 10 Minuten; hat man einmal 
die Dauer der Impulſionszeit beobachtet, dann läßt ſich Teicht ermit- 
tefn, wie lange die Uhr in einem Aufzuge geht. Nimmt man 5 Mis 
nuten an, fo wird das Rad, welches 64 Zähne hat, in fünfmal 
64 Minuten oder in 5 Stunden 20 Minuten einen Umgang machen; 
beträgt die Walzenperipherie 3 ur fo wird die Uhr bei 6 Fuß 
Fallhöhe mit beweglicher Rolle 8 Tage 21 Stunden in einem Auf- 
zuge gehen; es ift num auch leicht einzufehen, daß bei einer Impul⸗ 
ſionsdifferenz von 10 Minuten die Uhr noch einmal fo fang in einem 
Aufzuge gehen muß. Aus Obigem läßt fih auch fehltegen, daß ein 
Hinderniß fehr beträchtlich feyn muß, damit es die Uhr zum Stehen 
bringt. Andere Pendeluhren bleiben ftehen, fobald das Hinderniß 
gleich ift der Kraft einer Impulſion; da jedoch bei der Uhr nur alle 
5 Minuten eine Impulfion erfolgt, vermöge des Mechanismus aber 
alle 2 Secunden erfolgen Fünnte, fo ift klar, daß die Kraft erforder- 
Tihenfalls 150mal größer ift, oder daß das Hindernig 150mal 
größer feyn darf, ehe die Uhr ftehen bleibt, als bei anderen Uhren, 


* 
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Iſt das Gewicht einmal zu 5 Minuten Impulſionsdifferenz angenom— 
men, dann kann leicht ein Zeigerwerk angebracht werden, welches 
(gleiche Differenz vorausgeſezt) mit dem unten beſchriebenen Dscilla- 
tionszähler in Einklang gebracht werden kann, deſſen Zwek aus dem 
Folgenden erfihtlih if. Daß ein ſolches Impulſionswerk die Uhr 
mit Sicherheit im Gang erhält, unterliegt Feinem Zweifel; es bleibt 
nun noch übrig die Pendelfhwingungen zu zählen, wozu als zweiter 
Theil der Uhr das 
Zeigerwerk 

dient. Am Pendel in der Nähe der Aufhängung ſind zwei nach 
Aufwärts bewegliche Lappen a,b, Fig. 67, angebracht; ein Rad mit 
30 Stiften wird beim Hin- und Hergehen des Pendels dadurch je um einen 
Zahn oder Stiften vorwärts gefhoben, daß der Stiften, welcher zwi— 
ſchen beiden Lappen durchgeht, beim Hingang des Pendels den obern 
bebt, worauf derfelbe zurüffällt, aber verhindert it, denfelben Weg 
zurüfzugeben, und folglih bei der zurüfgehenden Schwingung auf. der 
fhiefen Fläche des Lappens a vorwärts gehen muß, wodurd daſſelbe 
Spiel beim unteren Lappen eintritt. 

Bei diefer Einrihtung kann unter feinerlei Umftänden das Rab 
bei je einer Schwingung um mehr ald einen Zahn vorwärts geben, 
Daher das Zeigerwerk nie in Unordnung fommen kann, fogar wenn 
das Rad ein Beftreben vor- oder rüfwärts zu geben haben follte, 
Auf der Achſe diefes Rades fteft der Secundenzeiger, welder noch 
die Function bat, feine Bewegung auf den Stunden- und Minuten- 
zeiger ꝛc. fortzupflanzen, was ich der Einfachheit wegen mittelft Eingrif- 
fen a la croıx de malte wie bei den Stellungen an Gplinderubren 
bewerfftelligte, welche Eingriffe bei forgfältiger Ausführung biezu fehr 
geeignet find, indem fie das Räderwerk vereinfachen, weldes außer 
dem Secundenrad nicht mehr Arbeit verurfacht, als ein gewöhnliches 
Zeigerwerf. 


1. Abfhnitt 


Ueber die verfchiebenartigen Bortheile und Anwendung dieſer 
Erfindung nit nur zu Zeitmeffern, fondern auch zu phyſikaliſchen 
und aftronomifchen Beobachtungen u. f. w. 


Zwei Hauptmomente fommen bei der richtigen Ausführung eines 
Zeitmeffers ind Spiel, nämlich die Ausdehnung in Folge der Wärme 
und die Reibung der Metalle unter verfchiedenen Umftänden; erfteres 
ift oft Urfache von lezterem. Um der Ausdehnung zu begegnen, hat 
man fihere Mittel an der Hand, nur die Mittel, der Neibung Mei- 
ſter zu werden, find noch ſehr unvollkommen, obgleich Alles aufgeb& 
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ten wurde, dieſen Zwek zu erreichen, was ſchon daraus hervorgeht, 
daß ſich die ganze praktiſche Ausführung einer guten Uhr um dieſen 
Punkt dreht. Nachſtehendes wird genau darüber Auſſchluß geben, 
wie die Reibung zwar nicht aufgehoben, doch vollfommen unſchädlich 
gemacht werben kann. 

Ein gut aufgehängtes Pendel wird, wenn es in Schwingung 
gebracht wird, welche einem Elongationsroinkel von 2 Graben ents 
fpriht, bei fonft günftigen Umftänden mehrere Stunden ſchwingen, 
bis fein Schwingungsbogen auf einen Grad rebueirt ift, oder mit 
anderen Worten, es wird mehrere taufend Schwingungen machen, 
bis die unbedeutende, urfprünglich mitgetheilte Kraft confumirt if. 
Erhält das Pendel, fo oft es auf einen Grad reducirt ift, eine 
neue Impulfion, fo wird es von der Stärfe der Impulſion abhäns 
gen, wie groß der Schwingungsbogen unmittelbar nad der Impuls 
fion wird und wie viel Zeit vorübergeht bis zur nächften Impulſion 
oder unter ſonſt gleihen Umftänden wird bei gleiher Impulſionskraft 
der Schwingungsbogen nad der Impulſion gleih groß feyn; und 
umgefehrt, wenn diefer Schwingungsbogen glei) groß ift, fo folgt, 
dag die Impulſion gleich Fräftig war, und die Zeit zwifhen zwei 
Impulſionen wird fi gleich bleiben; folglich läßt ein Unterfchied der 
Impulſionszeit auf einen Unterfchied entweder in der Production ober 
im Verbrauche der Kraft unfehlbar fihliegen. Da aber vermöge der 
Einrichtung der oben befchriebenen Uhr nicht nur die Anzahl der 
Schwingungen, fondern aud die Anzahl der Impulſionen von ber 
Maſchine felbft gezählt werden Tann, fo erfährt man augenbliklich, 
wenn die Harmonie beider Zähler unterbrochen wird, und zwar wenn 
die Uhr die allerunbedeutendſte Veränderung erlitten hat. Weniger 
als der zehntauſendſte Theil eines Loths genügt ſchon die Verände— 
rung anzuzeigen — eine Größe, die bei anderen Uhren gar nie bemerkt 
werden kann, oder welche, wenn ſie bedeutender iſt, erſt nach langem 
ſorgfältigem Beobachten bemerkt wird; während einer ſolchen Zeit 
verändern ſich die Umſtände oft hundertmal und am Ende weiß man 
troz aller Beobachtungen nichts, als daß ein unerklärlicher Fehler 
weiter vorhanden iſt. Der Vortheil wird daher einleuchten, welcher 
daraus entſpringt, daß ein fo unbedeutender, wie oben bemerkter 
Fehler innerhalb ein paar Minuten fhon durch die Maſchine felbft 
angedeutet wird, wodurch es möglich wird, ſich verſchiedene Erſchei— 
nungen zu erklären, die bis jezt unerklärt blieben. 

Wenn ein Pende urſprünglich eine Schwingung von einem 
Bogengrad macht, jo durchlauft es dabei einen Weg von 5 Linien; 
gefezt nun, feine Schwingungsbogen betragen nad 5 Zeit Minuten 
nur noch 59 Bogenminuten, fo ift dadurch der befchriebene Weg um 
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%, von 5 Linien vermindert worden, alſo um ‘, Linie, Während 
einer Zeit von 5 Minuten fehwingt aber das Pendel 300mal, alſo 


beträgt die Abnahme bei jeder Schwingung 5 — von 


1 Linie, was fo viel heißt, als: jede barauffolgende Schwingung ift um 
den 3600ften Theil einer Linie Feiner ald die vorhergehende. Da 
nun, um ein ziemlich ſchweres Pendel von 59° auf 1° zu heben 
ein Gewicht von 2Loth nöthig ift (was man findet, wenn man ben 
sinus versus von 59° vom sinus versus Yon 60’ abzieht, wobei 
der Reſt zeigt, um wie viel höher bie Linfe über dem Schwingungs- 
punfte fteht, wenn fie 60° bejchreibt, als wenn fie 59° befchreibt 
(die Gewichte verhalten fih wie die durchlaufenen Räume), ſok ommt 
auf eine Schwingung im Mittel Loth. Somit wird, wenn bie 
Summe der Unregelmäßigfeiten während 5 Minuten ,, Loth ber 
trägt, auf eine Dsecillation Yırsıso. ODER Yıro Loth kommen, wel 
ches nun dadurch angezeigt wird, daß die Impulſion um eine Se- 
eunde zu früh einfitt und, wie mit Beftimmtheit nachgewieſen wer- 
den fann, faum den 1000ften Theil einer Zeitfecunde beträgt, 
Ueberhaupt hat der Unterſchied der Jmpulfionsdauer einen fehr 
unbedeutenden Einfluß, da unter gewöhnlichen Umftänden das Mittel 
der Schwingung der Conftruction der Mafchine zufolge weit weniger 
variiren kann, als bei anderen Uhren. Ich babe durch Verſuche ge- 
funden, daß eine Uhr während zwei Tagen mit zwei Loth Gewidt 
feinen merflihen Fehler zeigte, wenn während berfelben Zeit 2 Pfo. 
angehängt wurden, was übrigens bei der Unvollfommenheit meiner 
damaligen Beobadhtungsinftrumente auf einige Secunden genau nicht 
angegeben werden fonnte; die Jmpulfionsdifferenz betrug. 228. Ser. 
Ein Nachtheil, welchen ſchon Einige beim erften Anblif ohne 
nähere Unterfuhung zu finden glaubten, befteht darin, daß bie 
Schwingungsgrößen innerhalb einer Jmpulfionsdauer ungleichartig 
find; es entfteht allerdings dadurch ein Fehler, der wie mathematifch 
nachgewieſen werden kann, im ungünftigften Falle gleich ift ungefähr 
dem 10000ften Theil einer Secunde — eine Größe, weldhe, wenn fie 
auch beträchtlicher wäre, bei den genaueften Beobachtungen gleich O 
zu achten ift. Ein ſolcher Fehler würde freilih, wenn er fih ans 
häufen würde, wie es bei anderen Uhren in ähnlichen Berhältniffen 
der Fall ift, am Ende beträchtlich werben; dieß iſt aber bier nicht 
ber Fall, weil der entflandene Fehler von dem 10000ften Theil 
einer Secunde fi ch nad jeder Impulfion wieder ausgleicht. 
Unverkennbar iſt der Umſtand von großer Wictigfeit, daß ein 
Fehler, welcher auf den Gang der Uhr nur einen äußerſt unbedeu— 
tenden, bei weitem nicht bemerkbaren Einfluß ausübt, ſchon zum 
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Borfhein kommt; wie leicht läßt fih dann abhelfen! Mit Leichtig- 
feit läßt fih ermitteln, welchen Einfluß die Impulſionsdauer auf bie 
Schwingungsdauer des Pendeld hat, und wenn dieſes einmal ermits 
telt ift, wie genau wird die Mafchine den Fehler, welden fie ge- 
macht hat, felbft anzeigen. Da dieß ſchon in fo kurzer Zeitgefchieht, läßt 
fih auch ausfindig machen (was bisher nicht gefhehen Fonnte), wel- 
hen Einfluß die Temperatur, abgefehen von der Ausdehnung ber 
Metalle, auf Oehl u. dergl. ausübt, und ob und wie Elektricität, 
Erdmagnetismus, Barometerftand und andere Phänomene auf ben 
Gang einer Uhr wirken. Die Anwendung biefer Uhren kann daher 
zu wichtigen Nefultaten führen, wovon id nur einige angedeutet zu 
haben mich begnüge. Die Preife biefer Uhren find nicht höher als 
andere, ja ihrer größeren Einfachheit wegen fogar noch billiger; ich 
tiefere fie von 30 bis zu 500 fl. 

Endlich glaube ich noch die Bemerfung beifügen zu müffen, daß 
ich weit entfernt bin zu behaupten, daß dieſe Uhren ben höchſten 
Grad der Bollfommenheit erreicht haben; ich Fann aber unfehlbare 
Beweife geben, daß fie einer viel größeren Bollfommenpeit fähig 
find als die befannten Uhren, und glaube dadurd Mittel an bie 
Hand gegeben zu haben, zu Nefultaten zu gelangen, welde durch 
Uhren bis jezt unerreihbar waren. Andererfeitö zweifle ich nicht, 
daß wie bei jeder neuen Erfindung es Leute geben wird, welche ben 
Umftand, daß fie den Mechanismus nicht genau verftehen oder nicht 
genau verftehen wollen, hinter zweifelhaften Aeußerungen zu verſteken 
fuhen werden; es wird mir nur angenehm feyn, wenn ic, fey es 
Öffentlich oder privatim, auf etwaige Mängel aufmerkſam gemacht 
werde, indem nur dadurch mir Gelegenheit wird, mich zu belehren 
oder gebaltlofe Zweifel widerlegen zu können. 

(Der Beſchluß folgt.) 





LXX. 


Ueber die Anwendung der Hohofengafe in der Eifenfabrication; 
von Deleffe. 


Aus den Annales des mines, Quatr. Ser. T.I, p. 433 * das polytechn. 
Centralblatt, 1843, 8. Heft, S. 337 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Bekanntlich gebührt dem Bergrath Faber du Four in Waſſer— 
alfingen der Ruhm, den durch die Gicht der Hohöfen theils in 
Geſtalt brennbarer Gaſe, theils in Geſtalt einer bedeutenden freien 
Wärme entweichenden Brennmaterialverluſt, der circa auf 67 Proc. 
des überhaupt in den Dfen gelangenden Brennmaterinld angeſchlagen 
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werben fann, zuerft auch zur Ausführung der fpäteren Eifenarbeiten, 

insbefondere zum Betriebe der Weiß- und Puddlingsöfen mit, doll. 
ftändigem Erfolge verwendet zu haben, nachdem man früher nur einen 

Theil des Entweichenden zu Heizung von Dampffeffeln, Roftöfen, 

Holzverkohlungs- und Lufterhizungsapparaten hie und da benuzt hatte — 

Anwendungen, bie zum großen Theil auch bei der neuen Methode 
nad Umftänden fortbefteben fönnen, Die Erfindung ift in unferer 
Zeit befonders für alle Gegenden, wo man nur auf Holzfohlen ans 
gewieſen ift, von unberechenbarem Erfolge für das ganze Eifenhütten- 
wefen, und Delejfe hat nicht Unrecht, wenn er in diefer Beziehung 
Hrn. Faber einem Jacquard und Watt an bie Seite ftellt. Im 
Derein mit Nasmyth's directem Dampfhammer wird diefe Erfin- 
dung eine neue Aera des Eifenhüttenbetriebes herbeiführen. Das Ges 
heimniß des Hrn. Faber iſt bis jezt noch nicht mit hinreichender 

Genauigfeit öffentlich befannt geworden”), wohl aber haben es mehrere 
Hüttenwerfe der Schweiz, Deutſchlands Cunter anderen auch die Marien- 
hütte bei Zwidau, welche fogar jezt bei ausgeblafenem Hohofen das 

Gaspuddeln mittelft eines befondern Gasofens fortfezt) und Frank— 
reichs an fih gebracht, und durch Bermittelung des Türften von Lobs 
kowitz ift es einer Anzahl öfterreihifcher Hütten zugänglich geworden. 
Deleffe fieht in tiefer guten Aufnahme der Sadhe in Deutſchland, 

deffen Hüttenleute nach feiner Bemerkung, die wohl nicht ganz uns 
richtig ift, mehr als alle anderen am Schlendrian hängen und Neueruns 
gen abhold find, das fehönfte Lob der Erfindung. Im Auftrage feiner 
Regierung reifend, nahm er Gelegenheit, die auf die Anwendung ber 
Gichtgaſe bezüglichen Einrichtungen in Wafferalfingen felbft,in Neus 
Joahimsthal in Böhmen und in Mariazell in Steiermark genau zu 
ftudiren, was ihm durch die große Liberalität, mit der man ihm bie 
Einfiht und Meffung aller Apparate geftattete, fehr erleichtert wurde. 
Er hat fih dadurd die zureichendfte Kenntnig des Verfahrens und 
die Ueberzeugung verfhafft, dag die Methode bei rihtiger Augs 
führung durch tüchtige Hüttenleute alle Berfprehungen aufs Bolt 
ftändigfte erfüllt und daher, wie gejagt, befonders für die Holzfohlen» 
diftriete von unberehenbarem Werthe if. Wir flehen nicht an, feinen 
Bericht jo vollftändig als möglich mitzutheilen. 


Was zunähft die Tiefe anbelangt, aus der man die Safe abs 
leiten ſoll, fo ergibt fih aus den Unterfuhungen von Ebelmen 


42) Die Befchreibung des Verfahrens und der Apparate, um die Gichtgafe 
der Hohöfen zum Betriebe von Weiß, Yuddlings - und Schweißöfen, zum Heizen 
der Dampffeffel ꝛc. zu benuzen — wie fie am 26. San, 1841 in England pa= 
tentirt wurden — findet man im polytechn, Sournal Bd, LXXXVI, ©, 92, 

A. d. 8, 
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(ꝓolytechn. Journal Bd. LXXXV ©. 33), daß durd Verbrennung 
der Hohofengafe eine mit der Tiefe von circa 1250 bis 1850° €. 
fteigende Hize entwifelt wird. Indeffen darf man die Gafe nicht zu 
tief abfangen, um die Vorbereitung der Erze durch Berührung mit 
den Gaſen im obern Theile des Schadhtes nicht zu fehr zu beeinträch- 
tigen, und andererfeits darf man fih aud der Gicht nicht zu fehr 
nähern, weil nah Oben die Wafjerdämpfe in den Gaſen ſich mehren, 
welche durch ihre große fpec. Wärme von Nachtheil feyn, auch wegen 
ihrer ſtets wechfelnden Quantität einen vollfommen gleichmäßigen Gang 
der Proceffe unmöglih machen würden. Man wähle alfo genau bie 
Stelle, wo von Dben herab gerechnet die Wafferdämpfe aus ben 
Gaſen ganz oder faft ganz verfhwinden. Die Lage diefes Punktes 
hängt von der Natur der Erze und des Brennmateriald und von den 
Dimenfionen des Dfens ab. In den meiften mit hydratiſchem Eifen- 
erze und Holzkohlen betriebenen Defen liegt er bei 0,31 der ganzen 
Höfe von Oben herein; bei Anwendung von Holz kann er tiefer, 
bis 0,4 der ganzen Höhe liegen. Unter den beobachteten Defen fangen 
der eine in Wafferalfingen und der in Neu-Joachimsthal die Gafe 
bet 0,31, der andere in Wafleralfingen bei 0,4, der Dfen in Mas 
riazell bei 0,26 der ganzen Höhe ab.) — In diefer Höhe kann 
man die Zufammenfezung der Gafe bei Holzfohlenhohöfen zu 59 Stik— 
ſtoff, 5 Wafferftoff, 23 Kohlenoxyd und 13 Kohlenfäure annehmen — 
ein Gemenge, welches bei feiner Verbrennung wenigftens 1450° Hize 
entwifelt. — Das Abfangen der Safe kann gefchehen: 


1) Durch mehrere Deffnungen, und zwar ſechs *), fängt 
man die Safe in Neu-Joachimsthal und einem der Wafferalfinger 
Defen ab, Die Ableitungsweife ift in Fig. 1 auf Taf. IV dargeftellt, 
Die Deffnungen a, im Umfreife gleich vertheilt, find rectangulär, höher 
als breit, von 0,1 Duadratmeter Duerfchnitt Calfo alle ſechs von 
0,6 Duadram.); fie eommunichren mit dem rings um den Dfen 
gehenden Canal b,b, aus welchem die Safe durch das gußeiferne 
Rohr d abgeführt werden. Die Canäle a und b find von Sandftein 
öder feuerfeſten Ziegeln gemauertz ſechs Furze Canäle c,c, den Ca— 
nälen a,a entfprechend, können, behufs der wöchentlich nöthigen Reiz 
nigung der Canäle von. mitgeriffenem. Staube, geöffnet, werden, fie 
find defhalb mit gußeifernen, durch Lehm aufgefitteten, Defeln vers 
fehen. Aud in dem Rohre d fezt fih ein ähnlicher Staub ab; hier 
dienen die Deffnungen e‘,c‘ zur Reinigung. Der erwähnte Staub 


43) Dagegen hat man in Veckerhagen (vergl, die folgende Mittheilung) 
die Gafe viel höher oben abgeleitet, 
44) In Veckerhagen hat man drei, 
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befteht üßrigeng zu 85 Proc. aus Eifenoxyd und Thon, zu 10 Proc. 

- aus Kohle und zu 5 Proc. aus kohlenſauren Alkalien, iſt alfo fein 

Refultat einer wirffihen Sublimation, — Die Hauptverhältniffe der 
beiden Hohöfen find folgende: 

— Hals Waſſeralfingen Nr. 1. 

Ne un 


Ganze Höhe . . 9,60 M. 10,87 M. 
Tiefe der Gasableitung Ri der Sicht 2,88 — 3,43 — 
Höhe des Geſtelles , A . Ä 1,41 — 1,43. — 
Weite im Koblenfat . % . £ 3,04 — 2,57 — 
Weite des Geftells . . 0,91 — 0,68 — 


In Neu-Joachimsthal werden per Minute 13 Kubifm. Luft von 
1000C. in den Dfen geblafenz; man fezt in 24 Stunden 32 Gichten 
durch, beftehend aus 9400 Ki. Erz (Gemenge von wafjerfreiem und 
wafferhaltigem Oxyd und 5 Proc. Fluß) und 4248 Kil. Holzkohle 
(Fichtenkohle und Laubholzkohle zu gleihen Theilen), woraus 2800 
Kilogr. graues Eifen erfolgen. — In Wafferalfingen bläft man per 
Minute 18 — 19 Kubifm, Luft von 240 — 250°. unter 40 Een» 
timeter Wafferdruf in den Ofen, Man bedient ſich dabei der in 
Fig. 2 dargeftellten gefchloffenen Formen; die Form t von Kupfer 
oder Eifen muß bier nothiwendig duch Waffer abgefühlt werden und 
die Düfe fügt fich in die Form fo dicht ein, daß gar Feine Flucht 
und Berbindung mit der äußern Luft iſt; wo nöthig, erreicht man 
dieß durch einen befondern Kranz von Eifen, c. Dur eine Ver— 
zahnung r Fann übrigens die Form beliebig durch Zurüfziepung der 
Düfe geöffnet werden, um das Innere des Dfeng zu beobachten. Man 
hat gefunden, daß der Wafferdruf in der Windleitung um 11 Centim, 
größer if, wenn man die Form ſchließt; außerdem ift man natürlich) 
fiher, daß alle Luft wirklich in den Dfen geblafen wird, was bei 
offenen Formen Feineswegs der Fall if, Uebrigens verfehmilzt man 
in Wafferalfingen ein Gemenge von 1 Bohnerz, 3,5 Stufferz und 
0,37 Fluß, weldes im Mittel 31 — 32 Proc. Eifen enthält, Die 
Kohle befteht zu /, aus weicher und zu Y, aus harter, und der Ku— 
bifmeter wiegt 146 Kilogr. Die Production in 24 Stunden beträgt 
durchſchnittlich 3000 Kit. graues Eifen, Da der Ofen fhon 3 Fahre 
im ©ange ift, fo confumirt er jezt etwas mehr Kohle wie früher, 
nämlih auf 100 Kil, Eifen 156 Kil. Kohle. — Bei beiden Defen 
werden die Cafe zum Betriebe eines Weißofens und zu Erhizung der 
Gebläfeluft verwendet; zu lezterem Ende benuzt man aber in Neu- 
Joachimsthal die aus dem Weißofen abziehende Hize, während man 
in Wafferalfingen aus der Hauptgasleitung einen Theil feitwärts ab— 
leitet. — Dean fann natürlich nach Belieben eine oder einige ber 
ſechs Deffnungen verftopfen, und man hat gefunden, daß man felbft 
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bei Verſchließung aller Deffnungen bis auf eine immer noch genug 
Gas befümmt, ohne dag der Dfen an der entjprechenden Seite fälter 
würde oder eine Unregelmäßigfeit eintritt. Man fann daher bie 
Safe ganz gut auch ableiten 

2) Durd eine einzige Deffnung. Dieß findet in Mariazell 
und dem andern Wafferalfinger Ofen flat. Die Mariazeller Bor- 
richtung ift in Fig. 3 abgebildet. Die einzige Deffnunga ift bei 0,26 
der ganzen Dfenhöhe von Dben her angebracht; die ganze Höhe des 
eplindrifchen Dfens beträgt nämlih 11,87 Meter; die Höhe des 
Schachts 7,58, der Naft 3,79, des Herdes 0,47 Meter; die Weite 
des Herdeg 0,95 und die Weite des Kohlenſaks 2,21 Meter. — Die 
Gasöffnung a ift 32 Centim. hoch, 63 Centim. weit, vierfeitig, hat 
alfo 0,2 Duadratm. Duerfihnitt. Man hat ein Stüf der Ofenmauer 
zerftört und dafür eine fih innen der Schachtmauer völlig anſchließende 
große Maffe Graumwadefandftein eingemauert, in welcher eine vier- 
feitige Deffnung ausgehauen iſt; in dieſe paßt ein gufeiferner, 0,57 
Meter im Lichten weiter Kaften b, der mit der gußeifernen Röhren— 
leitung verbunden ift. Bei d, wo bie Leitung vierfeitig wird, bes 
findet fih ein Negifter, bei e die Borrichtung zu Reinigung der Röhre, 
Das Negifter d ift meift nur zu /, offen, ein Beweis, daß die eine 
Deffnung Gas genug gibt. Man betreibt hier mit dem Gaſe einen 
Puddlingsofen, welcher im Niveau der Gicht fteht. — Das Erz in 
Mariazell ift ein Gemenge von % eines ganz vorzüglichen Spaths 
eifenfteins mit %, Brauneifenftein und etwas Fluß, welches im Mittel 
40 Proc, Eifen enthält. Man producirt täglich 3600 Kil. Gußeiſen 
und verbraucht per 100 Kil. Eifen 199 Kil. eines Gemenges aus 7, 
weicher und %, Budpenholzkohle. Der Kohlenverbrauh hat durch die 
Ableitung der Safe feine Vermehrung erlitten. Man fhmilzt mit 
falter Luft, da man bei heißer Luft das Gaspuddeln nicht fortfezen 
fonnte. Dieß erklärt fih daraus, dag bei der Natur der Erze und 
der Höhe der Ableitung die Safe fehr Fohlenfäurereich find, außerdem 
im Puddlingsofen auf etwas unvollfommene Weife verbrannt werben, 
fo daß, wenn durch Anwendung der heißen Luft die Hize mehr im 
Herde concentrirt und der obere Theil des Dfens abgefühlt wird, die 
Hize im Puddlingsofen unzureichend bleibt. 

Der Wafferalfinger Ofen Nr. 2 leitet die Gafe bei 0,4 ber 
ganzen Dfenhöhe ebenfalld durch eine einzige Oeffnung ab; er ar- 
beitet mit offener und heller Gicht und ein Theil der Gichtflamme 
wird nad wie vor zu Erhizung der Gebläfeluft mittelft des bekann— 
ten Wafferalfinger Apparates angewendet. Die Ableitungsöffnung hat 
faft die Dimenfionen wie in Mariazell, fie hat aber einen 15 Centim. 
langen, etwas fchräg nah Abwärts in den Ofen gehenden Anfaz 
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um bie Berftopfung der Deffnung zu verhindern; der ganze Ofen 
bat 9,15 Meter Höhe, fonft aber die Dimenfionen des Dfens Nr.1. 
Man verſchmilzt ein Gemenge von 1 Bohnerz, 5,12 Stufrerz und 
0,62 Flug. Man produeirt täglich 5000 Kilogr. graues Eifen und 
braucht per 100 Kit. Eifen 115 Kil. (alfo viel weniger, als im 
Dfen Nr. 1, weil Nr. 2 erfi im Anfange der Campagne ift) eines 
Gemenges von gleihen Theilen weicher und harter Holzkohle. 

Berbrennung der Hohofengafe.. Man mag nun die 
Hohofengafe zum Betriebe der Weißöfen (fourneaux de mazeage), 
der Puddlingsöfen oder der Schmweißöfen (fourneaux de rechauffage) 
anwenden, jo bleibt alfen diefen Fällen gemein, daß man es wefentlich 
mit Slammöfen zu tbun bat, in denen eine mindeftens den Schmelz- 
punft des Eiſens erreihende Hize erzeugt werden foll, wozu die Men« 
gung ber Gafe mit atmofpbärifcher Luft durch den bloßen Zug einer 
Eſſe, wie bei den früheren Anwendungen diefer Gafe gejchieht, nicht 
ausreiht. Man muß alfo durch einen comprimirten und zwar ers 
hizten Luftſtrom alle Gafe in einem befhränften Raume vollftändig 
verbrennen und die Mengung der Gafe mit atmofphärifher Luft fo 
genau als möglih machen. Diefe Bedingungen find ſehr Teiht zu 
erfüllen, da man einmal ein Gebläje zur Dispofttion Hat, die Luft 
fehr gut durch die aus den betriebenen Defen abziehente Wärme ers 
hizen und die Mengung der Gafe mit der Luft durch einfadhe Aps 
parate fehr gut ausführen kann. 

Weikofenbetrieb mit Gafen. Diefer findet beim Ofen 
zu Wafferalfingen Nr. 1 und in NeusJoahimsthal ftatt. Die Fis 
guren 4, 5 und 6 (leztere den Mengungsapparat in etwas größerem 
Maafftabe darftellend) erläutern die am leztern Orte ausgeführte Ein- 
richtung: a if ein vierfeitiger gußeiferner Kaſten, in melden die Gaſe 
ein» und durch eine breite Deffnung g wieder austreten. An biefer 
Deffnung wird in die Gafe der comprimirte erbizte Luftſtrom dur 
fieben Düfen k eingetrieben; die Zahl Sieben bat fih überall als 
genügend erwieſen. Der Wind gebt aus dem Gebläfe dur eine in 
der Eife des Meifofens liegende Röhrenleitung d, wo er fi erbizt, 
geht dann zum Theil in den Hohofen, zum Theil aber dur das 
Rohr e in den halbcylindriſchen Kaften b, welder nah Born mit 
den fieben gußeifernen (oder blechernen) Düfen k verfeben ift, deren 
Deffnungen 6 Gentim. über den Kaften a herausragen und welde der 
größten Neigungslinie ber Feuerbrüfe (die um 3° 35° geneigt iſt) 
parallel find. Die Berbrennung findet vorzüglih in dem über der 
erften Brüfe befindlichen 13 Centim. bohen und 96 Gentim, Tangen 
Canale ftatt. Die Länge diefer Brüfe richtet fih nad der Leichtig— 
feit, mit der die Gafe verbrennen; im Mittel ift fie nur 80 Gentim, 
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Das Innere I des Ofens ift wie gewöhnlich eingerichtet; vorn iſt 
die Eintrags- und Arbeitsthür; die von Löfche und Friſchſchlaken ges 
ſchlagene Herbfohle ift nah dem Stihlodhe zu etwas geneigt. m ift 
der Fuchs, durch welden die Flamme in die Effe-zieht und welcher 
ſehr eng iſt; durh Erhöhung der zweiten Brüfe kann oft allein die 
früher unzureichende Hize gehörig gefteigert werden. n,n find zwei 
30 — 40 Eentim. von einander entfernte, nur wenig in den Dfen 
reichende eiferne Formen, in denen fupferne Düſen ftefen, deren 
Deffnungen 11,4 Millim, weit find und 2 — 5 Centim. über dem 
Eifen fi befinden; fie find. geneigt und convergiren nad) dem Mittels 
punfte des Herdes zu... Durch fie wird ſtets heiße Luft auf das 
ſchmelzende Eifen geblafen und dadurch nicht allein die Verbrennung 
der Kohlen, ſondern aud eine Bewegung der Maffe erzeugt. Man 
hat indeß gefunden, daß es befjer ift, beide ziemlich parallel nach der 
zweiten Brüfe bin zu dirigiren, weil die eine der Formen bie Gaſe 
gegen die erſte Brüke zurüfdrängt und der Ofengang dadurch leidet 
— oder wenigſtens die Formen, mit beibehaltener Convergenz, mehr 
nach der zweiten Brüke hin zu verlegen (wie in Fig. 7). Uebrigens 
ſind dieſe Formen nicht unentbehrlich und man kann auch ohne ſie 
Weißeiſen darſtellen. 

In Waſſeralfingen, deſſen Weißofen in Fig. 7 und 8 dargeſtellt 
iſt, ſind die Dimenſionen faſt dieſelben; aber der in der Eſſe befind⸗ 
liche Lufterhizungsapparat Fig. 9, welcher hier nur die Luft für den 
Weißofen erhizt, iſt beſſer. Er beſteht aus einem vierſeitigen, nur 
17 Centimeter über dem Fuchſe ſtehenden eiſernen Kaſten; die Luft 
tritt bei a ein, beſtreicht alle vier Wände und gelangt dann in bie 
Leitung b, welche längs des Dfengemölbes eingemanert ift, wo bie 
Hize natürlich noch ſteigt. Man erhizt die Luft auf 300 — 400°, — 
Unter dem Lufterhizungsapparate befindet fi) dem Fuchſe gegenüber 
in ber Effenmauer eine durch eine Blechthür verfchloffene Deffnung, 
in wecher man bie einzufchmelzenden Eifenplatten vorwärmt, Die 
Hize ift Dafelbft noch fo groß, daß die Platten bei zu langem Bers 
weilen zu ſchmelzen beginnen. — In Wafferalfingen erhebt fi) bie 
Sie des Weißofens nur 1 Meter über die Herdfohle.. In Neu: 
Joachimsthal geht. fie bis. 2 Meter über die Hohofengiht hinaus. 
Man hielt Ieztere Einrichtung für nöthig, um den gehörigen Appell 
zu. erzeugen; indeffen ift dieß ganz unnöthig, da die Hize im Weiß- 
ofen und die Wirkung des Gebläfes einen ‚vollfommen genügenden 
Zug bewirken. — Ein folder Weißofen verbraucht per Minute 8 
Kubifmeter Gas; das Gas hat nur etwa 2 bis A Centim. Waſſer— 
druk; atmofphärifche Luft ift. nur 4,7 Rubifm. per Minute nöthig, 
Dieß iſt weniger, als bei Annahme der Eingangs erwähnten mittlern 
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Zufammenfezung der Gafe zu vollftändiger Verbrennung von 8 Rus 
bifmeter Gas nöthig ift — und das ift in der Drdnung, denn fonft 
würbe die Flamme oxydirend wirken. 

Die Arbeit im Weißofen iſt folgendes der Arbeiter bringt eine 
- auf die erwähnte Art vorgemärmte Eifenplatte auf die Herbfohle und 
ſchließt die Thür wieder. Die Platte fhmilzt bald ein; man bringt 
dann eine zweite hinzu u. ſ. f.,.bis etwa 525. Kil, (im Anfange des 
Betriebes eines Dfens nur 350, fpäter 600) eingetragen und ein- 
gefhmolzen find; die dauert etwa 2 Stunden, Man erſpart fehr 
an Zeit, wenn man, wie in Königsbronn, das Roheifen gleih aus 
dem. Herde des Hohofens in den Weißofen bringt; in, Waffer- 
-alfingen, wo man meift Abgang, Brofen und verunglüfte Gußftüfe 
umarbeitet, geht dieß natürlich nicht an. If das Eifen völlig 
flüffig, fo bebt der Arbeiter die Schlafendefe los und wirft fie auf 
die Hüttenfohle, wobei Gußeifen in Körnern mit abfällt, wovon 
man indeg beim Pochen der Schlafen 6 — 44, im Mittel 11 Kil. 
per Operation wiedergewinnt. Nun wird 17. Proc. des Eifens an 
Hammerfhlag und den reihften Schlafen der vorigen. Operation auf 
das ſchmelzende Eiſen geworfen. Dabei werden unter. Reduction 
einer entfprehenden Menge Eiſens Silicium, Phosphor, Schwefel 
und ber größte Theil der Kohle duch Oxydation fortgefchafft. Sind 
nämlich die Schlafen gefhmolzen und gleihmäßig auf dem Eifenbade 
verbreitet, fo wird der Wind zu ben beiden Seitenformen zugelaffen, 
Die Arbeitsthür gefeploffen und Alles ſich felbft überlaffen. Nas) einer 
durh Erfahrung zu beftimmenden Zeit, wird eine Probe des Eiſens 
in eine eiferne Form abgelaffen, in. Wafler abgelöfht und mit dem 
Hammer zerfählagen; der Bruch muß weiß, etwas bronzirt, ſtrahlig— 
blättrig feyn. Durch Verlängerung der Operation fann man ein ganz 
poröſes, faft ſchwammiges weißes Eifen erzeugen, doch gebt man 
felten zu weit, weil ſolches Eifen naher in den Teineifenfeuern fo 
ſchnell zu Schmiedeifen wird, daß die Arbeiter nicht Zeit zur richtigen 
Affinirung haben. Iſt das Eifen gut, fo. wird. der Heine Stichcanal 
aufgeftohen und das-Eifen auf einen von Oußeifenplatten gebildeten 
Boden abgelaffen, dann, wenn es noch rothglühend ift, mit Waffer 
übergoffen und zerbrochen. Die Dauer einer Operation iſt 4 Stun« 
den und man macht wöchentlich ungefähr 13000 Kil. SER, Die 
Refultate einiger Operationen find folgende: 


Roheifen, Hammerſchlag u. Schlafen, Weißeifen, 
De —ñN 


56,700 Kit. 11,0 Kil. 43,643 Kil. 
61,000 — 13,2 — 57247 — 
61,000 — 8,8 — 57,247 — 


61,009 — 17,6 — 48,527 — (ſehr weiß: und porodͤs). 
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Zu dem ausgebrachten Weißeiſen find noch die beim Pochen der 
Schlaken wieberzugewinnenden Gußeifengranalien zu rechnen, welde 
fehr variiren cf. oben). Je weißer und poröfer das Eifen werden 
fol, defto größer ift ter Abbrand und defto mehr Schlafenzufaz ift 
nöthig. Im Mittel geben 103 Robeifen 100 Weißeifen. Der Berluft 
it alfo weit geringer als bei den englifchen Feineifenfeuern, wo er 
8 — 10 Proc. beträgt. Dieß ift um fo beachtenswerther, als das 
verarbeitete Material in Wafferaffingen gerade jehr -unrein if. Das 
Product ift von vorzüglider Güte. 

Pupdpdlingsofenbetrieb mit Hohofengafen. Die Ein- 
richtung des über dem Hohofen fiehenden Puddlingsofeng von Mariazell 
ift aus Fig. 3 vollftändig erfihtlih. Die Gafe fommen durch das 
cylindriſche Rohr f an, welches von einem andern, f/, das ben hei: 
fen Wind hHerbeiführt, concentriſch umgeben iſt; diefes Doppelrohr ift 
unter einem Winkel von 10° ſchräg abgefchnitten, um den Wind nad) 
der Sohle zu dirigiren, und der untere Rand der Deffnung befindet 
fit) 63 Centim. über der Dfenfohle. Diefe Verbrennungsmethode der 
Safe ift ſehr unvollfommen. Die Erhizung der Gebläfeluft gefchieht 
in der Nöhrenleitung g, welde zwölfmal hin= und hergeht; dieſe 
Einrichtung ift gut, aber weniger einfach als die Wafferalfinger. Die 
Dimenfionen bes Dfens find diefelben, wie die ber Holzpuddlingsöfen 
zu Neuberg in Steiermarf, — Der Wafferalfinger Puddlingsofen 
hat ganz die Einrichtung des dafigen Weißofens; feine Dimenfionen 
find aus Fig. 10° und 10% erfihtlih. Bei der Gewalt, mit der bie 
Safe in den Dfen firömen, wird zu ber Fleinen Arbeitsthür eine 
30 — 50 Centim. Tange Stichflamme herausgetrieben, die jede Arbeit 
unmöglich machen würde, wenn man nit durch ein Fleined Rohr, 
welches fih nach Oben erweitert, dicht vor der Thür einen Luftfirom 
etablirte, der die Flamme fo vollftändig zurüfdrüft, daß das Arbeiten 
ganz unbehindert geſchehen kann. Beim Weifofen ift diefe Vorficht 
nicht nöthig, weil da der Arbeiter nur zuweilen und dann mit einer 
langen Bredhftange im Dfen zu thun hat, — Der Wafferalfinger 
Puddlingsofen ift dem Marinzeller in alfen Stüfen vorzuziehen. 

Die Leitung der Arbeit bietet nichts VBefonderes dar; man wärmt 
die Eifenftüfe Y, — 1 Stunde in der Eſſe vor und bringt dann 150 
Kil. auf einmal mit 13 — 18 Kil. Hammerfhlag und gepodhten 
Weißeifenfhplafen, zuweilen auh 7, — Y, Proc. Braunftein in den 
Dfen. Diefe Quantität wird bei Verarbeitung von Gußeifen in 2 
bis 2%, Stunden, bei Weißeifen in 1%, — 2 Stunden durchgearbeis 
tet; im erftern Falle erhält das Gewölbe 43 Centim., im zweiten 
nur 34 Centim. Höhe; offenbar, weil graues Gußeiſen flüffiger ift 
als weißes, und Daher Teichter zu flüffig werden würde, Man bildet 
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in der, Regel 6 Luppen, die man ‚unter dem Zänghammer ausreft, 
und- fann wöchentlich 13000 Kil. Schmiedeifen Tiefern, Im Mittel 
geben 104. NRoheifen 100, Schmiedeifenz; ja es fommt zuweilen vor, 
dag man eben ſo viel und felbft etwas mehr Schmiedeifen erhält, 
als Gußeifen angewendet wurde, in Folge der Reduction aus den 
Söhlafen. 

Schweißofenbetrieb mit Hohofengaſen. In Waffer- 
alfingen. werden die Luppen aus dem Puddlingsofen in einen von 
den Gaſen des Hohofens Nr. 2 verforgten, ganz nad dem Principe 
des Weiß- und Puddlingsofens eingerichteten Schweißofen (Fig. 11 
und 12) gebracht, dabei ebenfalls erftin der Eije vorgewärmt, dann 
auf die Herdfohle felbft gebracht und, wenn fie gehörig erweicht find, 
mit Zangen ‚herausgenommen und unter einem gewöhnlichen, 120 Kit. 
ſchweren Hammer ausgefchmiedet. Man verarbeitet wöchentlich 16500 
Kilogr. Die Methode ift wegen des kleinen Hammers und der das 
durch verlängerten Arbeit mit mindefteng 13 Proc. Verluſt verfmüpfi, 
und im Allgemeinen geben 121 Puddeleifen nur 100 Stangeneifen, 
Das Product ift fehr gut. 

Borihlag zu Fünftiger Einridtung der Eiſenhüt— 
ten. Da dur die erwähnten Etabliffements die Vorzüglichfeit der 
befchriebenen Methoden bewährt ift, fo wird man wohl fünftig den 
Eifenhüttenanlagen etwa folgende Einrichtung geben müſſen, wozu 
der erläuternde Grundriß Fig. 13 gehört. a ift der Hohofen (oder 
die Hohöfen), b die Halle der Gießerei und Formerei, c das Ge- 
bläfe für alle Hohöfen und Flammöfen, d die Gaspuddelöfen — wahr: 
fheinfih am beften Doppelte, wie fie in der Champagne üblich find — 
zu Verarbeitung des Ganzeiſens und aller Abfälle; e die Luppen- 
preffe, £ das Walzwerk, g die Scheren zum Abfchneiden der gewalz- 
ten Eifenftangen, welche dann in Bündel vereinigt und in den Gas; 
fhweißofen h gebradht werden, von wo fie in das Walziwerf i foms 
men; k die Waffer- oder Dampfmaschine zum: Betrieb der Gebläfe, 
Walzwerfe u. ſ. w. Wendet man: eine Dampfmaſchine an, fo kann 
der. Keffel ganz gut aud mit Hohofengafen geheizt werden. Mehrere 
große Hütten follen nad) diefem Plane eingerichtet werden, nad) dem 
auch Wafferalfingen umgebaut wird. Die Preffe zum Auspreffen ver 
Schlake aus den Luppen iſt in Fig. 14, 15 und 16 im Aufriß, Durch— 
ſchnitt und Grundriß dargeftellt, Die Aufftellung eines: Weißofeng 
wird in jedem Falle gut feyn. 

Dei den in Wafferalfingen flattfindenden Berhältniffen würde man 
in drei Puddlingsöfen das ganze Product eines Hohofens verarbeiten 
fönnen, und es fcheint, als ob dazu die Gafe diefes einen Hohofens 
ausreichen würden; bebenft man nämlich, daß jezt fchon der eine 

Dinglevs polyt. Journ. Bd. LXXXVIII. $. 4, 18 
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Wafferalfinger Ofen ohne Schwierigkeit zwei Puddlingsöfen verforgt 
und daß aus dieſen die Gafe noch fehr unvollftändig verbrannt heraus- 
fommen (fo dag man die Abficht hat, fie noch einen Dampffeffel hei— 
zen zu laſſen), fo ift es höchſt wahrſcheinlich, daß man einen der 
Puddlingsöfen durch einen doppelten ganz gut würde erfezen können. 
Bei einem Hohofen von mäßiger Production, circa 1500 Kilogram. 
täglih, kann das ganze Product gut in einem doppelten Puddlings⸗ 
ofen verarbeitet werden. Innerhalb diefer Gränze würde man alfo, 
ohne Vermehrung der KRohleneonfumtion, das ganze Product der 
Hohöfen auch verfrifhen können. Wollte man freilich dazunod einen 
Schweißofen nehmen, fo würde wohl eine Vergrößerung der Kohlens 
gicht nöthig feyn, da die Entziehung von Gafen jedenfalls ihre 
Gränzen hat. Es dürfte alſo Cwenigftens für Hütten mit befhränfter 
Wafferfraft) am beften ſeyn, alles Roheiſen zu verpubdeln und Die 
Luppen an Hütten zu verfaufen, welche mehr disponible Wafferfraft 
haben, oder nur einen Theil des Productes der ganzen Neihe von 
Operationen zu unterwerfen. Es ift aber nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Erhöhung der Kohlengicht, welche erforderlich feyn würde, um das 
Product eines Hohofens mittelft der eigenen Gafe defjelben Ofens der 
vollftändigen Reihe aller Operationen zu unterwerfen, nicht fo be— 
trähtlih wäre, daß man nicht immer noch dag Schmiebeifen beträcht- 
lich billiger herftellen Fünnte, als durch Verarbeitung der Luppen in 
abgefonderten Feineifenfeuern, 

Koften. Berfuhen wir nun eine Koftenberechnung nad der 
neuen Methode aufzuftellen, fo ergibt ſich zuerſt, dag der Kohlen⸗ 
verbrauch für alle fpäteren Arbeiten = 0 ift, denn nur an einem 
Dfen, zu Neu: Joahimsthal, wurde eine Vermehrung des Kohlens 
verbrauchs dur bie Einführung des Gaspuddelns beobachtet (won 
höchſtens 19 Kilogr. per 100 Kilogr. Gußeifen), welche fih aber 
dadurch erklärt, daß der Dfen eine fehr ſchwache Production hat und 
vorher ſchon mit einem Minimum von Kohlenverbraud (119 Kilogr. 
auf 50 Kit. Eifen) arbeitete. Um ſich indeffen Feine Jlufionen zu 
machen, fey eine Bermehrung des Kohlenverbrauchs von 19Kil. per 
100 Kit. Gußeifen angenommen, Da der Hohofen in 24 Stunden 
1400 Kil. Liefert und der Puddlingsofen 1050, fo ergibt fih daraus 
eine Confumtion von 25 Kil. Kohlen per 100 Kit. Pudbeleifen. 
Nehmen wir ein gleiches Quantum für den Schweißofen an, fo ift 
der ganze Kohlenverbrauch auf 100 Kil. Schmiedeifen = 50 Kilogr. 
Der Eiſenverbrauch beim Puddeln ift fehr gering; deſto flärker beim 
Schweißen, was jedoch größtentheils von der unvollfommenen Ein- 
richtung zu Wafferalfingen abhängen mag und fih durch Anwendung 
der Walzwerfe und heffere Dispofition der Hütte fehr vermindern 
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wird, Indeſſen nehmen wir an, daß für 100 Schmiedeifen 125 Gußs 
eifen nöthig find. — Der Arbeitstohn wird derſelbe bleiben, wie 
bei der englifhen Methode, nur erfpart man zwei Heizerz für 100 
Kilogr. Eifen ift alfo Y, Taglohn erforderliih, — Wir haben alfo 
als Sperialfoften für 100 Kil. Schmiedeifen: 

50 Kitogr. Kohle . » . . 3 Fr. 75 Gent, 

4125 Kilogr, Oufeifen . . . 18 — 3 — 

SSLÄSRGRTONN, 1 — — — 

2 Ir. 50 Gent. 

Die Generalkoſten werden keine große Aenderung erfahren. Da 
man die Flammöfen hier unter einem Dache mit dem Hohofen vers 
einigt, fo verringern fich die Unterhaltungsfoften etwas. Das Ge 
bläfe wird vergrößert werden müffen. Nehmen wir aber Cylinders 
gebläfe mit 60 Proc. Nuzeffect an, fo werden per Hohofen 3 Pferdes 
fräfte ausreichen. 

Für eine Frifchhätte nach der Methode der Champagne fielen 
fih die Specialfoften per 100 Kil. Stabeifen folgendermaßen: 

438 Kilogr. Eteiniohen . + 6 Fr. 90 Gent, 

4137 Kilogr. Gußeiſe. 20 — 55 — 

0,56 Zagelohn a 412 — 
"28 Fr. 57 Cent. 

Für den eigentlichen Frifchhüttenbetrieb, z. B. in der Frande 
eomts, hat man per 100: Kil. Schmiedeifen eine Conſumtion von 
4140 Kit. Holzkohle, 135 Kit. Gußeifen und 0,84 Tagelohn. — Diefe 
Beifpiele werden genügen zu zeigen, daß die neue Methode im uns 
günftigften Falle billigere Fabrication geſtattet. 

Weitere Anwendung des Princips. In England hat 
man bereits mit Glük verſucht, Weißöfen durd die Gafe mit Kohfe 
betriebener Kupolöfen zu heizen. In Wafferalfingen wird man daf- 
felbe jezt mit einem Kupolofen für Holzfohlen verſuchen. Derfelbe 
{ft 258 Centim. Boch und zieht fih von 0,22 feiner Höhe an nad) 
Dben zufammen; feine Gicht kann durch ein Regifter verfchloffen 
werden. Das Gas wird in 0,33 der Höhe durch mehrere Deffnun> 
gen in einem eireuläven Canal und von dort durch eine Röhrenleitung 
in den Weißofen abgeleitet, — Natürlich wird man auch die Safe 
der Halbhohöfen, Blauöfen, Stüföfen u. ſ. w. ähnlich benuzen lernen. 
Sn vielen Fällen würden freilih die Gafe der Silber- und Kupfer- 
hohöfen ihrer Zufammenfezung wegen faſt unverbrennfich oder wenig- 
ſtens zur Eifenbearbeitung untauglich ſeyn; aber zum Röften u. ſ. w. 
follte man fie allgemeiner benuzen, als ſchon gefchieht. 

Auf der andern Seite wird man von biefer Methobe lernen, ſich 
in vielen Fällen der Gafe als Brennmaterialien zu. bedienen und 

18 * 
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dadurch manche an fih zu trofene oder zu fehr zufammenfinternde 
Brennmaterialien, z. B. Anthracite, trofene Steinfohlen, Braunfohs 
fen, Torf u. ſ. w., für Hüttenproceffe vortheilhaft zu verwenden. 
Faber ift fhon dahin gelangt, das Eifen mit fehr ſchlechter Kohle 
und Torf zu pubdeln, indem er Waflerdämpfe über das glühende 
Brennmaterial leitet und die Safe wie im Gaspuddelofen verbrennt. 
Ein gleiches Verfahren würde für manche andere Hütten fehr er— 
ſprießlich feyn. 

Uebrigens wird man mit der Gichtflamme der Gaspubbelöfen, 
gerade wie dieß mit gewöhnlichen Puddlingsöfen, 3. B. zu Abain- 
ville, mit vollfommenem Erfolge geſchehen ift, immer nod Dampf: 
feffel — und zwar direct — heizen Fünnen. 


LXXI. 


Ueber den Flammofenbetrieb mit Hohofengafen zu Vecker⸗ 
hagen; von Pfort. 


Aus den Studien des Göttinger Vereins, Bd. 5, ©, ı durch das polytechn. 
Gentralblatt, 1843, 8 Heft, S. 349. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 








Schon 1838 war der Verf. mit ähnlichen Berfuhen wie Faber 
befhäftigt, und e8 gelang ihm ebenfalls, Roheifen in einem Fleinen, 
vor dem Formgewölbe des Hohofens placirten Flammofen, beffen 
innere Einrichtung ähnlich der des Königsbronner Weißofens für Torf 
brand war, zum bünnen Fluß zu bringen, Bei. den damaligen 
Scmelzverfuhen wirkte jedodh die Entziehung der Gafe aus einer 
Tiefe von 9 Fuß unter. der Gichtfohle des Hohofens fo nachtheilig 
auf den Schmelzgang in demfelben, daß diefe Arbeit eingeftellt wer- 
den mußte. Es fam nämlich der damals nur 22° hohe Dfen bei 
anhaltendem Gasverbraud zum Heinen Flammofen und zur Erwär- 
mung des Yuftheizapparates alsbald auf ftarfen Rohgang. 

Im darauf folgenden Jahre wurde der Hohofen um 10’ erhöht, 
zugleich mußten aber Verſuche zum Verkohlen des Holzes mittelſt der 
Gichtgafe vorgenommen werden, und erft in dieſem Jahre, wo aud 
ein größeres Windquantum beſchafft werden fonnte, fezte man die 
Berfuhe zum Umſchmelzen, Weißen und Frifhen des Eifens in 
einem Gasofen fort. Inzwiſchen verbreiteten fih Nachrichten über den 
günftigen Erfolg des großartigen Gasofenbetriebs zu Wafferalfingen; 
bie Ausführbarfeit eines folhen Schmelzverfahrend unterlag demnach 
feinem weitern Zweifel, doch blieb es immer noch erforderlich zu 
unterſuchen, „ob e8 durchaus nothwendig fey, die Gafe dem Hohofen 
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bei 10 bis 12 Fuß Tiefe unter der Gicht zu entziehen, oder ob auch 
in geringer Teufe — wie hier bei 5 Fuß zu andern Zwefen üblich — 
die Hohofengafe zum Betrieb von Flammöfen noch anwendbar blei- 
ben“, wodurd dann wenigftens bei dem biefigen Hohofen die Gas— 

entziehung feinen nachtheiligen Einfluß, als: fharfen Gang, größern 
Kohlenverbraud u. f. w. äußern würde. Wegen befhränften Raumes 
in der Hütte verlegte man nunmehr den Heinen Berfuhsgasofen an 
die Gichtbrüfe, 10 Fuß vom Hohofen entfernt vor die beiden Ver— 
kohlungsöfen und benuzte deren Gasleitung, welde aus 10,08 Zoll 
rhein. weiten gußeifernen Röhren beftebt. Ein 11 Zoll weiter Gas 
nal A führt die Gafe in den Ofen von folgender Einrichtung, Fig. 17 
und 18, Taf. IV Cin ,, der natürlihen Größe): 


Aus dem Canal A treten die Safe in ein gußeifernes GehäufeB, 
in welchem ſich der Windfaften C befindet, der auf feiner nad der 
Feuerbrüfe gefehrten Seite ein mit 5 Düfen befeztes gußeifernes Stüf 
bat, welches jederzeit Teicht auszumechfeln ſteht. Die Düfen haben 
gleihe Richtung mit der gering geneigten Feuerbrüfe D. Sowohl 
die Windzuführung, wie aud die Richtung, Anzahl und Länge der 
Düfen feinen für den Erfolg von großer Wichtigfeit zu ſeyn. Nach 
mehreren Berfuchen mit verfchiedenartig geftalteten Ausftrömungs» 
Öffnungen für den Wind, als: ein langer fhmaler Schliz, eine An- 
zahl ſchmaler kurzer Düfen, dergleichen weniger aber länger u. f. w. 
ergaben fich die verzeichneten als die zwekmäßigſten. 


Der Herd E des Ofens liegt einige Zoll unter der Feuerbrüke 
und bat nad dem Abſtich G einen Zoll Fall; der Fuchs F ift nur 
1%," hoch, hat aber gleiche Breite mit dem Herde, Neben dem Herde 
fteht in der niedrigen Effe ein aus vier platten Röhren beftehender 
Luftheizapparat, aus welchem die erhizte Gebläfeluft durch bag Rohr H 
unter dem Herde weg nah dem Windfaften C geführt ift. Dfen und 
Eſſe find gut veranfert und beftehen im Innern aus feuerfeftem Ma- 
terial.. Der Defel des Windfaftens C im Gasbehälter läßt ſich ab- 
nehmen, um nad Erfordern ein verändertes Düfenftüf einzufchrauben, 
und die Fugen des Luftheizapparates Tiegen außerhalb des Feuers 
mit einer Hülle von Sand umgeben. I ift eine Form zum Einblafen 
falter Luft bei der Weißarbeit, und K die dazu gehörige Windleitung, 
auf welcher ein Gefäß flebt zur Aufnahme von Stoffen dienend, welde 
zwifchen das flüffige Eifen geblafen werden follen, wie bei der Dar: 
ftellung von Robftahl u. ſ. w. Im Gascanal liegt bei x ein Schie- 
ber zur Regulirung der für den Ofen erforderlihen Gasmengen und 
eben fo hat die falte Windleitung bei VW einen Schieber, um das 
erforderliche Windguantum dem Ofen genau zumefien zu können. 
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Die Einrihtung der Hohofengicht zur Abführung der Gaſe blieb 
unverändert folgende: zwei 5° hohe, 1“ ſtarke gußeiſerne Cylinder a 
und b, Fig. 19 und 20, bilden die Gicht des Hohofens. Der im 
nere Cylinder b ift die Fortfezung der innern Kernſchachtsfläche und 
hängt mit 6 Zoll Zwifhenraum frei in dem äußern Cylinder a, ber 
auf der Kernſchachtsmauer fo auffteht, daß eine entſprechend große 
tingförnige Deffnung gebildet wird, durch welche die Gafe unge: 
hindert fih zwifchen beiden Eylindern anfammeln können. Bor dem 
äußern Cylinder a figen in der Hälfte feiner Höhe die drei Hälfee, d,e 
mit Schiebern, um nah Bedarf die Gafe durch e nad dem neben 
bem Formgewölbe befindlichen Luftheizapparat des Hohofens, oder 
durch d nad dem Keffel einer fechspferdigen Dampfmafhine, sder 
durch e nad den DBerfohlungsöfen und dem Gasofen abzuleiten. 

Dei gutem Gange des Hohofens werden die Gafe eingelaffen, 
angefteft und 28 zieht fofort ein blauer, abwechfelnd ing Rothe und 
Gelbe fpielender Flammenftrom über den Herd des Gasofeng; man 
läßt Wind zu, wodurd die Flamme heller und die Geſchwindigkeit 
derſelben beſchleunigt wird. Schon nach kurzer Zeit werben bie Seiten— 
wände bes Dfens rotbglühend und die Flamme wird intenfiver, je 
beffer der Luftheizapparat wirft. Nach 6 bis 8 Stunden ift der 
Schmelzraum gelbglühend; man fezt das zu ſchmelzende Roheiſen ein, 
verſtärkt gleichzeitig Gas- und Windmengen und erzielt nad Berlauf 
von 2 Stunden die Schmelzhize, welche fih bie zur hellſten Schweiß⸗ 
hize ſteigert. Nach dem Leren des Herdes vom Weiß- oder Puddel— 
eiſen läßt ſich dann derſelbe Proceß in viel kürzerer Zeit wiederholen, 
weil Herd und Luftheizapparat in der Hize bleiben, und die Arbeit 
in einem ſolchen Ofen wird ſo lange fortgeſezt, bis ein neuer Herd 
eingewechſelt werden muß. 

Ein ſicheres Anhalten zur Feſtſtellung von Betriebsreſultaten, 
als: Schmelzzeit, Lieferung u. ſ. w., kann einſtweilen noch nicht ges 
geben werden, da Hinderniſſe vorliegen, welche auf den Betrieb des 
Gasofens ſtörend einwirken. Eben fo wenig konnte man aus Zeit 
mangel bis jezt die Beobachtungen über den Gas-⸗ und Windverbrauch 
und dergleichen mehr vollenden. 

Die bisherige Vorrichtung, die Gafe zwifchen ein paar Eylinder 
aufzufangen, bewährt fih auch für den Gasofenbetrieb, doch würde 
man bie Eylinder immer noch einige Fuß unbeſchadet ihrer Dauer 
nach Unten verlängern bürfen, damit auch nach dem Niedergang einer 
vollen Gicht ftets der Gasfang hinreichend abgeſchloſſen bleibt und 
weniger Wafferdampf mit den Gafen fortgeführt Wird: 

Um fi von den Eigenſchaften der in größerer Tiefe genom⸗ 
menen Gaſe zu überzeugen, ließ P. durch Auffejen eines’ by’ hohen | 
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blechenen Cylinders mit der Gichtweite den Hohofen auf 38%’ erw 
höhen, wobei die Gafe alfo bei 11, — 12° Tiefe unter der neuen 
Gicht abzogen, fand aber nad einem dreimal 24ftündigen Betrieb 
feine Veränderung in ber Brauchbarkeit der Gafe. Der Blechchlinder 
wurde äußerlich etwas mehr als handwarm, zeigte übrigens Auf den 
Hohofengang feine Veränderung. 


Die oben erwähnten Hinderniffe für den Gasofenbetrieb beftehen 
nun aber hauptfählih darin, da dad Gasquantum, welches der 
Hohofen bei gutem Gange erzeugt, bei den jezigen anderweitigen Eins 
richtungen nicht ausreicht, um den vor der Form des Hohofens ftehen: 
den großen Luftheizapparat und gleichzeitig den Gasofen zu verſorgen 
Es trat nämlich jedesmal beim beften Gange des Gasofens der Fall 
ein, daß der Ruftheizapparat des Hohofens ſich abfühlte und dadurch 
augenbfiftid der Hohofengang ſich änderte, fo daß ber Gnsofenbetrieb 
fo lange unterbrochen werden mußte, bis der Hohofen ſich wieder ers 
holt hatte. Aeußerſt empfindlich iſt die Beſchaffenheit und reſp. Brauch⸗ 
barkeit der Gaſe je nach dem Gange des Hohofens, denn eine jede 
gare Gicht wirkt vortheilhafter, eine weniger gare oder etwas ſcharfe 
Gicht aber augenbliklich nachtheilig auf das Gasofenſchmelzen. 


Ein Hohofen wie der Veckerhagener, welcher täglich 6000 Pfd. 
Holzkohlen verarbeitet, würde ſich demnach zum Gasofenbetrieb nur 
dann eignen, wenn fämititliche Gaſe für denſelben disponibel geſtellt 
und die Luftheizungsvorrihtungen Hititer dem Gasofen mit ber aus 
fezterm abziehenden Hize erwärmt werden, was fi eben fo beiwerf- 
ſtelligen laͤßt, wie eine gleichzeitige mit einem Schieber abſchließbare 
unmittelbare Verbindung des Gascanald mit der Luftbeizüng, welche 
beim Kaltlager des Gasofens in Anwendung fommen würde. Einen 
und denfelben Luftheizapparat für den Hohofen und Gasofen gleich— 
zeitig zu benuzen, erfcheint unzwelmäßig, da der Wind für den Gas— 
ofen auf eine viel höhere zu 300 bis 350° C. gefteigerte Temperatur 
gebradt werden muß, was für den Hohofenbetrieb, wie die Erfahruns 
gen zeigen, zu viel feyn würde. Bet der Arbeit mit Hohofengafen 
drängt fih zunächft die Idee auf: ob ſich ſolche Safe wohl nit bil: 
liger und auf eine Weife varftellen laſſen, wodurch am Ende die 
Hohöfen entbehrlich würden? Verfolgt man diefe Idee, fo kommt 
man a priori zu theoretiſchen NRefultaten, welche für das Gelingen 
folher Verſuche ſprechen. Leitet man 3 B. Roblenfäuregas durch 
glühende Kohlen, fo wird daſſelbe durch Aufnahme von Kohle in 
Kohlenoxydgas reducirtz trifft dieſes auf nicht reducirtes Erz, fo vers 
wandelt fih ein Theil des Kohlenorydgafes wieder in Kohlenſäure. 
Man wird daher jedenfalls Eifenerze mit folden Gaſen rein aus— 
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fchmelzen und auf die vortheilhaftefte a fofort Stabeifen daraus 
erzeugen können. 


Auch diefe Verſuche Hat Pfort feit Kurzem begonnen und wird 
fie in der Art fortfegen, daß er aus Mufhelfalf und Holzfohlen oder 
PBraunfohlenfohfs in einer Art Rumford’fhem Kalkofen die zum Gas— 
ofenbetrieb erforderlichen Producte auf eine billige Weife zu erzielen 
ſucht. Neben dem Luftheizapparate eines Gasofens würde fih auch 
noch eine Vorrichtung aus fehmiedeifernen Röhren zur Zerlegung von 
Waſſer, zur Erzeugung von Sauerftoff u. ſ. w. hinreihend erwärmen 
laſſen, wodurch der Schmelzbetrieb mit brennbaren Gafen mehr Selbſt⸗ 
ſtändigkeit erlangen dürfte. 


Schließlich iſt zu bemerken, daß das Einblaſen heißer Luft zwi- 
ſchen die in den bisherigen Luftheizapparaten verbrauchten Hohofen— 
gaſe, ſo wie zwiſchen die Gaſe in den Friſchfeuerglühöfen ſehr zu 
empfehlen iſt; bei leztern iſt es übrigens nur da anwendbar, wo bei 
raſchem Betriebe und ſtarker Production viel Kohlen aufgehen und 
immer hinreichende Gaſe durch den Glühofen ziehen, widrigenfalls 
derſelbe periodiſch abgekühlt wird. 


LXXII. 


Ueber die Zuſammenſezung der aus den Friſchherden ſich ent: 
wifelnden Safe. — Unterfuhungen über die Verfohlung 
des Holzes; ferner über die Erzeugung und Anwendung 
der brennbaren Gaſe zu metallurgifchen Zweken; von 
Ebelmen. 


Aus den Comptes rendus, April 1845, Nr. 15. 





In der Abhandlung, welche idy hiemit der Cfranz.) Afabemie 
vorlege, ſuchte ich die Theorie einiger wichtigen metallurgifchen Pros 
ceffe dadurch aufzuhellen, daß ich die Zufammenfezung der gasförmi- 
gen Producte in den verfhiedenen Epochen der Arbeit und im den 
verfhiedenen Theilen des Apparats unterfuchte. Da die atmofphä- 
riſche Luft bei allen diefen Proceſſen ein unentbehrliches Agens ift, fo 
lernen wir dur die Unterfuchung der Safe die Reihe der Um— 
wandlungen fennen, welche mit ihr vorgehen und mit der Wärme 
erzeugung und den chemifchen Nenctionen, die im Feuer ftattfinden, 
in innigfter  Berbindung ftehen. So entwifelt: der Sauerftoff der 
Luft, indem er fih in Kohlenfäure umwandelt, eine jehr hohe Tem— 
peratur, welche durch den Lebergang der Kohlenfäure in Kohlenoxyd 
ſich plözlich wieder erniedrigt. Vor dieſer leztern Veränderung ift der 


und die Verfohlung des Holzes ꝛc. 281 


Gasſtrom oxydirend; nach derfelben befizt er in hohem Grabe res 
ducirende Eigenfchaften. 

Meine erften Unterfuhungen in diefer Beziehung betrafen bie 
Hohofengafe Cpolytehn. Journal Bd. LXXXV ©, 33). Die großen 
Dimenfionen diefer metallurgifhen Apparate geftatteten eine genaue 
Beflimmung der Veränderungen, welde die den Hohofen durchziehende 
Luftfäule erfährt, woraus die entfprechenden chemiſchen Reactionen 
abgeleitet werden Tonnten. Ein anderes in Franfreih im Großen 
ausgeführtes Verfahren, die Verwandlung des Roheiſens in Stab— 
eifen im mit Holzkohle befchiften Frifchfeuer, unterfuchte ih von dem— 
felben Gefichtspunfte aus. 

Bei diefen Feuern wird bie Luft durch eine oder zwei Formen 
in einen mit Kohle angefüllten Herd geblafen, worin man das zu 
frifhende Roheifen und das zu fohmiedende Eifen von einer voraus— 
gehenden Dperation in conjtante refpective Lage bringt. Der Sauerftoff 
ber einftrömenden Luft verwandelt fih auf dem Wege von der Form 
zum Windftein zuerft in Kohlenfäure, dann in Koblenoryd. Die 
Analyfe der aus dem Trichter des Feuerraums gezogenen Gafe zeigt, 
dag die Verwandlung des Sauerſtoffs in Kohlenfäure der conftanten 
Lage entfpricht, in welche der Arbeiter das zu ſchmiedende Eifen 
bringt, an welcher Stelle die Temperatur am höchſten ift. 

Die das Roheifen während feiner Schmelzung umgebende At- 
mofphäre enthält beinahe Feine Kohlenfäure mehr und ihre entfohlende 
Wirfung fann beinahe nur Null feyn, im Widerfpruche mit der ges 
wöhnlihen, im Sinne des Hrn. Karften verbreiteten Anftcht, welche 
der Wirfung der Luft die während der Schmelzung des Roheiſens 
fattfindende Entfohlung zuſchreibt. Dem Eifenorydul der Schlafen 
vielmehr ift diefe Einwirkung ausſchließlich zuzuſchreiben. Dulong's 
Berfuhe beweifen, daß diefe Entfohlung eine bedeutende Abforption 
latenter Wärme zur Folge haben muß. 

In der zweiten Periode der Frifhung, der eigentlichen Arbeit, 
wird, wie die Analyfe der Gafe zeigt, ein bedeutender Antheil Eifen 
durch den Sauerftoff der hineinziehenden Luft orydirt. 

Da die fühlbare Wärme und die Wärme von ber Verbrennung 
der Frifchfeuer-Gafe zu fehr vielen Zwefen benuzt werden, fo bes 
fimmte ic) die mittlere Zufammenfezung bdiefer Gafe in den vers 
fhiedenen Epochen der Arbeit, woraus fich ergibt, daß diefe Wärme 
zu Operationen, welche eine hohe und anhaltende Temperatur er: 
fordern, wahrjcheinlih nicht verwendet werben Fann. 

In einer zweiten Abhandlung, welde ich hiemit der Afabemie 
überreiche, unterfuchte ih den Hergang bei der Berfohlung 
Des Holzes. Alle Methoden, nad welchen diefe gefchieht, zerfallen 
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in zwei Claffen. Im der einen bewirkt man die Deftillation in ver 
fchloffenen Gefäßen und die Refultate gleichen in allen Stüfen jenen, 
welche wir im Kleinen bei den Verſuchen in ben. Laboratorien er- 
halten. In die. zweite Elaffe gehören alle Berfohlungsarten durch 
unvollfommene Verbrennung, wobei ein Theil bes Brennſtoffs auf: 
geopfert wird, um den andern zu beftilliven. Beinahe alle Holzkohle 
wird in Frankreich dur ein diefer Claffe angehörendes Berfahren 
bereitet, welches unter dem Namen ber Berfohlung in Meilern 
befannt ift: Das Holz wird in Fegelfürmige Haufen von verſchie— 
dener Größe gefhichtet, welche mit einer bifen Schicht Erde und 
Löfhe beveft werden; man zündet ben Meiler an, indem man in 
feiner Mitte einen bis auf den Boden hinuntergehenden Kamin (Canal) 
frei läßt, in welchen man glühende Kohle und Fleines Holzwerf bringt 
und läßt dann durch die unten im ganzen Umfreis des Meilerd ans 
gebrachten Zuglöcher Luft hineinziehen. Nah ein paar Stunden, 
während welder man den Kamin offen läßt, damit die Verbrennung 
lebhaft angefadht werde, wird die obere Mündung verfhloffen und die 
Berfohlung von Dben nad Unten gerichtet, indem man in die Defe 
Löcher macht, mit welchen man in dem Maaße ald ber Proceß vor: 
fehreitet, immer näher gegen den Fuß des Meilers rüft. 

Die Theorie dieſes Proceſſes betreffend, war man in. vielen 
Punkten noch nit im Klaren, Man wußte nicht, ob der Sauerftoff 
ber durch die Zuglöcher eintretenden Luft als Kohlenfäure oder als 
Kohlenoryb davon geht und ob die Verbrennung mit ſchon gebilbeter 
Kohle oder mit den Produeten der Deftillation des Holzes ftattfindet. 
Diefe Fragen find es, welche ih vorzüglih zu löſen ſuchte. Dur 
bie Analyfe der gasförmigen Producte, welche aus den Abzugslöchern 
entweichen und Bergleihung ihrer Zufammenfezung mit jener ber 
Gafe, welde man bei der Berfohlung in gefihloffenen Gefäßen er- 
hält, fam ich zu folgenden zwei Schlüffen: 

1) Der Sauerftoff der durch die Zuglöcher eingeführten Luft wird 
vollkommen in Kohlenſäure verwandelt, welcher gar Fein Kohlenoxyd 
beigemiſcht iſt; 

2) dieſer Sauerſtoff wirft ſich gänzlich auf die ſchon gebildete 
Kohle und wirft durchaus nicht auf die Deſtillationsproducte. 

Die Vergleichung der Nefultate der Berfoplung in Meilern mit 
jenen die man erhält, wenn man falte Luft in einen mit Holz (im 
Naturzuftande) beſchikten Schadhtofen reichen läßt, führte mich zur 
directen Beftätigung des aus Dulong’d Verſuchen abgeleiteten 
Schluffes, daß nämlich dur die Verwandlung der Kohlenjäure in 
Kohlenoxyd Yatente Wärme abforbirt wird, Dad Holz verkohlt ſich 
in einer gewiſſen Zone des Schachtofens und ich überzeugte mi, daß 
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der Sauerftoff der Luft ſich vollfommen in Kohlenoxyd verwandelt, 
ehe er no in der Region anfümmt, wo die Deftillation ftattfindet. 
Die Temperatur der aus dem Dfen austretenden Gaſe und Deftilläs 
tionsproducte beträgt nicht viel über 100° C., woraus fi folgern 
läßt, daß die Deftillation des Holzes eine Quantität latenter Wärme 
abforbirt, welche der durch die Verwandlung des zurüfbleibenden Koblenz 
ftoffs in Kohlenoxyd entwifelten Wärme ziemlich gleich ift. 

Im Schadhtofen werden, um 1 Theil flühtiger Subftanzen zu 
deftilliven, 0,212 Koblenftoff in Kohlenoxyd verwandelt, In den Kohlen- 
meilern deſtillirt man 1 Theil flüchtiger Subſtanzen unter Conſumtion 
von 0,535 Kohlenſtoff, welcher fih in Koblenfäure verwandelt. Es 
gebt daraus Far hervor, daß bei der Verwandlung der Koblenfäure 
in Kohlenorpd, Wärme gebunden und. die Temperatur erniedrigt wird, 

Die Refultate, welche man beim Brennen bes (natürlichen) Holzes 
im Schachtofen erhält, geben eine fehr befriedigende Erklärung der Bor: 
gänge in den Hohöfen, welde mit diefem Brennmaterial (im toben 
Zuftande) betrieben werben. 

Die dritte Abhandlung: „Unterfuhungen über die Erzeus 
gung und Anwendung ber brennbaren Gaſe zu me 
tallurgifhen Zweken“ enthält die Refultate einer Neihe in den 
Hütten zu Audincourt (Doubs) in Auftrag und auf Koſten des Staates 
angeftellten Verſuche. Ich ſuchte zu ermitteln, ob es nicht in vielen 
Fällen vortbeilhaft wäre, das feſte Brennmaterial in Gag zu ver— 
wandeln, um dann Tezteres auf ähnliche Weife wie die Gafe der 
Hohöfen zu verbrennen. 

Die fon angeftellten Verſuche beziehen fich vorzüglich auf Brenn- 
floffe vegetabififhen Urfprungs, die Holzfohle, das Holz und den 
Torf. Ich befhränfe mid hier darauf, die Hauptrefultate, welche 
aus ihnen zu ziehen find, zufammenzufaffen: 

1) Kohlenklein und Löfchfoplen Fönnen zur Erzeugung der haupts 
fählih aus einem Gemifh von Kohlenoxyd und Stifftoff beftehenden 
Safe verwendet werden, welche in einem Flammofen die größte zur 
Eifenbereitung erforderliche Hize zu erzeugen im Stande find. 

Die ergibt fih miht nur aus der Analyfe der Gafe, fondern 
auch aus den von mir mit einem Eifenfhweißofen im Großen an: 
geftelften Verſuchen, während deren ganzer Dauer er mit der größten 
Regelmäßigfeit im Gang blieb. Ein Gaserzjeugungs- Apparat, mie 
ih ihn zu diefen Berfuchen conftruiren ließ, wird gegenwärtig gu 
Audincsurt beftändig zum Heizen eines Blechglühofens benujt. 

2) Benuzt man zur Unterhaltung der Verbrennung im Gas— 
erzeuger ein Gemiſch von Luft und Waſſerdampf, fo erhält man mit 
jenen des Hrn. Dulong ganz übereinftimmende Nefultate, welche 
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darthun, daß die Zerfezung des Waflerdampfs in Berührung mit 
glühenden Kohlen, unter großer Abforption Tatenter Wärme erfolgt. 
Die Duantität des Wafferdampfs, welche mit der Luft in den Gass 
erzeuger eingeführt werden kann, ift hiedurch nothwendig begränzt; 
fie hängt von der Temperatur der Luft und des Dampfs ab. Nimmt 
man von lezterm einen Fleinen Ueberſchuß, fo findet man, daß ein 
Theil defjelben unzerfezt durch die Kohlen ftreicht, während der an- 
dere conftant ein Gemiſch von Wafferftoff und Kohlenfäure gibt. 


3) Die Zufammenfezung der Gaſe, welche mit Luft und Holz 
erzeugt wurden, feheint den Vorzug des Verbrennens der Holzgafe, 
nad der Berdichtung der flüffigen Deftillationsproducte, vor der di— 
recten Berbrennung des Holzes außer allen Zweifel zu fezen. Die 
flüfftgen Producte erniedrigen die Temperatur der Verbrennung bes 
deutend und veranlaffen hiedurch eine viel größere Konfumtion von 
Brennmaterial; außerdem würden nod die Nebenprobucte, wie der 
Theer und bie Effigfäure gewonnen, was auch in Betracht gezogen 
zu werden verdient. 


Berbrennt man das Holz in einem befondern Ofen, welchen ich 
Gaserzeuger mit verfehrter Verbrennung (generateur à 
combustion renversee) nenne, fo verwandelt man es leicht in ein 
Gas, weldes ungefähr 37 Proc, Wafferftoff und Kohlenoryd enthält, 
und aus welchem die den Rauch ausmachenden Probucte völlig verz 
fhwunden find. Diefer Apparat ift fo conftruirt, daß die Deſtillations— 
producte unter dem Winde der Form abziehen und durd) eine ziemlich 
ange Säule von glühender Kohle ftreihen müffen; er wird, wie ih 
hoffe, zu manden techniſchen Zwefen benüzt werben können. 


4) Die Zufammenfezung der aus Torf in einem Gaserzeuger 
mit directer Verbrennung erzeugten Gafe unterfcheidet fih von den 
Gaſen des Holzes dadurh, daß die Torffohle den Sauerftoff der 
Luft nicht fo ſchnell wie die Holzkohle in Kohlenoxyd verwandelt; es 
befteht in dieſer Hinficht ein großer Unterſchied zwiſchen den vers 
fhiedenen Kohlenarten. Meine Abhandlung führt näher aus, woher 
bie beobachteten Berfchiedenheiten in der wärmeerzeugenden Kraft der 
verfihiedenen Brennftoffe rührt, namentlich der Kohfs und der Holz- 
fohle, wenn man fih ihrer auf großen Herden zu metallurgifhen 
Zwefen, oder in den Defen der Laboratorien bedient, Die Erklärung, 
auf welche ich geführt wurde, weicht von der bisherigen gänzlich ab; 
fie beruht auf der Thatfache, daß nicht alle Brennftoffe gleih ſchnell 
die Kohlenfäure in Kohlenoryd verwandeln; je höher die Zone, mo 
diefe Verwandlung vor fi) geht, ift, defto ausgedehnter ift ver Raum, 
wo das Marimum ber Temperatur ftattfindet. 
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Im Kurzen feinen mir die Haupt:oripife der Verwandlung 
der Brennfioffe in Gas folgende zu feyn: 

1) Man fann in den von mir befchriebenen Apparaten Brenns 
ftoffe benuzen, welche fehr viele erdige Stoffe mit fih führen, 
und daraus Gafe erhalten, deren Zufammenfezung und wärmeerzeus 
gende Kraft von der Menge der Afche beinahe unathängig find. 

2) Die Brennfloffe mit Tanger Flamme, wie Holz und Torf, 
fönnen in Gafe umgewandelt werden, beren Berbrennung, nad) der 
Berbihtung der flüffigen Deftillationsproducte, eine viel höhere Tems 
peratur entwifelt ald die directe Verbrennung. 

3) Endlich geftattet die Anwendung der Safe, den Brennftoff 
und die ihn verbrennende Luft mit der in den Defen verloren gehen- 
den Wärme zu erhizen, folglich viel höhere Temperaturen ald mit 
Brennfoff und Luft in kaltem Zuftande zu erhalten und fomit bei 
den metallurgifchen Operationen eine viel größere Quantität dev ers 
zeugten Wärme zu benuzen. 

Ich werde meine Verfuhe aud auf bie verfchiedenen mineras 
liſchen Brennftoffe, vorzüglich diejenigen, welche ‚viele erdige Beftands 
theile enthalten und bie Anthracite ausdehnen, 


—— 
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Ueber quantitative Analyſe durch phyſikaliſche Beobachtungen. 
Von Profeſſor Dr. Steinheil in München. 35) 





Wenn verfehiebenartige Dinge mit einander verglichen werben 
follen, fo muß das Maaß ber Vergleihung allen zufommen, aber in 
verſchiedenem Grade. Die Vergleihung beruht dann darauf, das 
Mehr und Weniger nah der gemeinfamen Eigenschaft zu ermitteln 

Wir vergleichen die Körper nah ihrer abfoluten Schwere. 
Dabei wird irgend eine Wirfung der. Schwerkraft als Einheit ans 
genommen und ermittelt, wie viele folder Einheiten jedem der zu 
vergleichenden Körper zufommen, Wir vergleichen fie nach fpeci- 
fiiher Schwere. Hier fezt man für alle gleih große Raumerfüllung 
voraus, und beflimmt für Diefe bie entfprechenden Einheiten der 
Schwerkraft. Nimmt man aber glei viele Einheiten der Schwer- 
fraft für alfe an, fo find die Räume, welde fie erfüllen, nicht mehr 
für alle gleih und die Beobachtung oder VBergleihung beftimmt dann 
dieſe. — Aber fo wie wir hier die Ausbehnungen und bie relativen 


45) Der Hr. Berfaffer hatte die Gefälligkeit der Redaction einen befonderen 
Abdruk diefer in den Denkfchriften der k, bayer. Akademie der Wiffenfchaften ent- 
haltenen Abhandlung mitzutheilen, UN, 
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Einwirfungen der Schwere zu Vergleichungseinheiten gewählt haben, 
weil fie allen Körpern zufommen, aber bei jedem numerifch ver 
fhieden vom andern, eben fo können wir auch andere Eigenfchaften, 
bie mehreren Körpern zugleich zufommen, als Maaß derfelben wählen. 


Wir vermögen alfo jeden Körper zu bezeichnen und von bem 
andern dadurch zu unterfcheiden, daß wir angeben, wie viel Eim 
heiten einer gewiffen Eigenfhaft ihm zufommen, wobei aber immer 
die Einheiten ganz willfürlih bleiben und durchaus nicht mit eins 
ander verglichen werden fönnen, weil fie auf Ungleihartigem beruhen, 


Wenn indeffen, wie wir eben fahen, die Körper einzeln bes 
ſtimmt find durch das Wieviel einer gewiffen Eigenfchaft, follte nicht 
auch in einer Verbindung von zwei oder mehreren Körpern fih um: 
gefehrt aus dem Wieviel verfchtedener Kigenfchaften das Wieviel 
einer gewiſſen Eigenfchaft beftimmen Yaffen? Aber wir nennen quans 
titative Beflimmung das Wieviel der Schwere — Unſere Bor: 
ſtellung hat fih an dieſe Maaßeinheit ganz gewöhnt. Duantitative 
Analyfe glauben wir müffe in Gewichtseinheiten ‚gegeben feyn, obs 
fhon im Grunde nur bie Sicherheit ihrer Meffungsmittel dafür 
ſpricht. — Bleiben wir alfo bei der Schwere, fo ftellt ſich die Frage, 
ob durch das Wieviel anderer Eigenfhaften das Wieviel jedes Körpers 
in einem Gemenge beflimmt werden fünne. 


Gewiß nur im folhen Fällen, wo durch die Verbindung ber 
zwei Körper (wenn wir uns vorläufig auf diefe Zahl befchränfen) 
die gemeinfame Eigenſchaft nicht verfchwindet, fondern entweder 
ungeändert übergeht auf die Verbindung oder aber nur Mopdifica- 
tionen erleidet, welche nach dieſer Eigenfhaft noch commenfurabel 
bleiben, 


Diefer Weg der quantitativen Beſtimmung kann folglich nie 
allgemein anwendbar werden, Indeſſen fann er fih mit Bors 
theil auf fehr viele Verbindungen ausdehnen Taffen. Betrachten wir 
vorerſt Auflöfungen und Gemenge von Flüſſigkeiten. 


Sey ein Gemenge von zweierlei Slüffigfeiten gegeben. Was 
ift zur Beftimmung der. relativen Quantität. von jeder durch phyfi- 
faliihe Beobachtungen, erforderlich? 


Die Aufgabe ifts man foll beflimmen die Gewichtsprocente & 
der einen Subſtanz. Wir verlangen alfo Vergleihung der beiden 
Stoffe nah Einheiten der Grapitationswirfung und zwar für den 
fpeciellen Tall, wo die Summe für beide Stoffe — 100, eine ſchon 
gegebene Größe if. Dadurch find aber die Gewichtsprocente 8 ber 
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andern Subftanz auch gegeben, wie man « kennt, weil FR = 
100 feyn fol, folglid 8 = 100 — « wird, was zur Elimination 
von 3 ausreidt. 


In diefem Falle ift alfo nur nod Eine unbekannte Größe zu 
beftimmen. Nehmen wir nun an, zu ihrer Beflimmung diene die 
Beobachtung A irgend einer phyfifaliihen Eigenfhaft, wo wir unter 
A den Zahlenwerth verftehen, der das Mehr oder Weniger dieſer 
Eigenfhaft an dem zur Meſſung bderfelben beftimmten Inſtrumente 
ausdrüft. Dann ift Far, dag, wenn die Eigenfhaft auch in der 
Berbindung des Körpers mit einem andern noch befteht, eine Re— 
lation ftattfinden müffe zwilhen dem Procentgehalt « und ber Bes 
obachtung A. Welcher Art aber auch immer diefer wechfelfeitige Zu— 
fammenhang zwifhen A und « ſeyn mag, fo wiſſen wir, daß fih 
A darftellen läßt durch eine Reihe, die nah den Potenzen von « 
fortfchreitet; dag man alfo hat: 

A=M+Ne +08 +Pa +...) 0 
wo M, N, O, n, s. W. Conſtante bedeuten, die fih nad der Nas 
tur des gelösten Stoffes und nach der Natur. des Löfungsmittelg 
richten. 

Diefer Ausdruf bildet die Grundlage unferer bisherigen Areos 
metrie. Denn gefezt, man beobachte fo vielerlei, nach befannten Ver—⸗ 
hältniffen zufammengefezte Gemenge, als nöthig find, um M, N, © 
u. f. f. zu beſtimmen, fo ergibt ſich die numerifhe Relation zwifchen 
A und « für jeden Werth von a. Iſt diefe Relation aber einmal 
etwa tabelarifch hergeftellt, dann dient die bloße Beobachtung von 
A, um aus biefer Tabelle das entſprechende & zu finden. So find 
die Verbindungen yon Weingeift und Waffer, von Zufer und Waffer, 
son Säuren und Waffer, von Alfalien und Waſſer bearbeitet und 
fo könnten noch viele Verbindungen von zweierlei Stoffen folgereich 
behandelt werben. 

Dabei ift es nicht nöthig, fih unter A die Beobachtung der 
fpecififihen Schwere — etwa die Angabe des Areometers zu denken; 
denn A Fann jede phofifalifche Eigenfhaft ſeyn, duch welche fi 
die zwei gemengten-Rörper quantitativ unterfcheiden und die fi 
genau beobachten oder überhaupt fo beflimmen läßt, wie es ber 
fpeciellen Anforderung gerade am beften entſpricht. 

In meiner optifhen Gehaltsprobe ift A gegeben durch Die Größe 
des Unterfchiebes der Brechbarkeit des Lichtes, und je nachdem man 
nun andere Scalen für die Werthe der A entwirft, find die Ans 
gaben nach Gemwichtsprocenten, nad) Bolumen oder nach irgend einer 
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gewählten Einheit, — Eben fo würden fi nod viele phyfifalifche 
Eigenfchaften behandeln und meßbar machen Taffenz aber fo lange 
es nur darauf anfümmt, zwei Körper in einem Gemenge quantitativ 
zu ermitteln, ift dieß unnöthig, da ſchon Eine Eigenfhaft — etwa 
die Schwere — oder bie Brechbarkeit — wie wir oben gezeigt haben, 
zu biefer Beftimmung ausreicht. 


Betrachten wir nun aber den Fall etwas näher, wo brei Körper 
eine Auflöfung bilden, und die Procentgehalte von jedem derfelben 
auf ähnlihem Wege ermittelt werden follen: 


Hier hängt die Beobachtung A nicht mehr wie in (T) nur ab 
von Conftanten und Potenzen von «, fondern, wenn wir den Pro— 
centgehalt des dritten Stoffes durch 4 bezeichnen, .aud von 3 und 
feinen Potenzen; man müßte alfo fezen 


=M +Na +0” +... } m 
+M + N + 0OR+... 

Aber zur Beftimmung von « und 3 reiht Cine Gleihung nicht 
pin, Wir müfjen alfo nod eine andere, von « und 4 abhängige, 
aber von erfterer wefentlich verfchiedene Nelation herftellen, wenn 
beide getrennt werden follen. Eine folde Relation geht hervor aus 
der Beobachtung einer zweiten phyfifalifchen Eigenfchaft an dem Ge- 
menge. Denn fey B, analog mit A, die numerifche Angabe der 
zweiten Eigenfchaft, fo hat man eben fo wie oben 


B=m-+ne+o®—+.... (em) 
+ mM +-n® + o#®+.... 

In der Gleihung (IT) ift A eine Function von « und 2, in 
(IT) B eine Function von « und 9; daher muß aud « eine Func— 
tion von A und B, und 4 eine Sunction von A und B feyn. Ent- 
wifelt man biefe wieder nach Potenzen mit unbeftimmten Coeffieienten, 
fo wird 


a=P, + QA RA SA +... 
+QB+-RB+H-SB +... 
B=p+tgA + rA’ + sA’ +... 
+qgB-+rB+sB +... 

Denfen wir und nun, daß man wieder den Procenten nad bes 
fannte Gemenge aus den dreierlei Stoffen gebildet Habe, und zwar 
in ausreichender Anzahl, um alle vorfommenden Coeftcienten zu bes 
flimmen, daß die numerifchen Relationen wieder in tabellarifche Ab- 
hängigfeit gebramt wären u. ſ. w., fo würden jezt bie zwei phys 
fifalifhen Beobachtungen A und B durd bie Tabelle Die verlangten 


(117%) 
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Werthe von a und 8 duch Addition von Columnenwerthen geben, 
Allein es dürfte, je nad der Natur der Verbindungen, die Durd- 
führung dieſer Arbeit ſehr mühfam werden, wenn die höhern Po- 
tenzen von A und B noch von. merffihen Einfluß auf « und ß 
blieben. 5 


Ueberlegen wir daher, unter welchen Bedingungen der Einfluß 
der zweiten und höhern Potenzen von & und 8 in (I) und (IM) 
vermindert und unmerflih werde. Dieß erfolgt, wenn fie felbft 
Feine Größen find im Berhältnig zur Summe (« +2 + y); « 
und 3 find aber die Procentgehalte der aufgelöften Stoffe. Wenn 
diefe alfo wenig find im Verhältniß zu dem Aufföfungsmittel 7, 
dann Fünnen obige Ausdrüfe als lineare Functionen betrachtet werden, 
und dann fällt alle Complication der Aufgabe hinweg. "Aber eine 
doppelte Beihränfung tritt ftatt obiger Schwierigfeit ein, Denn — 
und 4 werben cet. p. um fo genauer beflimmt, je größer fie find; 
bier follen fie aber nur fleine Größen ſeyn — und Heine Procent- 
gebalte umfafjen für den zweiten Fall nicht alle möglichen Verbin— 
dungen zwifchen den betreffenden Stoffen. 


Für beide Hinderniffe laſſen fih die geeigneten Gegenmittel an- 
geben. Denn das erfte verfchwindet, wie man Die Senfibilität der 
Mefjungsmittel dem Marimalumfange der Procentgehalte anpaßt, 
und das zweite, wenn zu unterfuchende, reihhaltigere Verbindungen 
durch ein gemefjenes Quantum des Auflöfungsmittels fo weit ver— 
dünnt werden, daß die Procentgehalte nun innerhalb der. Propor- 
tionalität Tiegen. 


Im Grunde bietet weder die eine Methode, wo zweite und 
höhere Potenzen berüffichtigt werden müffen, noch die andere, wo 
lineäre Functionen vorauggefezt werden, wefentliche Schwierigfeiten, 
nur iſt leztere in dev Durchführung weit einfacher, daher wir fie bier 
geben wollen, 

Unter der Borausfezung Tineärer Functionen gibt die Beobad)- 
tung einer Auflöfung von drei Stoffen, zufammengefezt nach befannten 
Gewichtsprocenten, nad der Einen phofifalifchen Eigenſchaft 

e=AM-BN +O wm. un 
ß = AM’ BN/+ O0: En 
legte Oleihung nad einer andern phyfifalifchen Eigenschaft. 


Hier find. A, B, « und 4 befannte Größen, und es ſollen zur 
Bildung einer Tabelle, welche für jeden Werth von A und Bann 
die entſprechenden @ und 3 gibt, die Coöfficienten MNO’M/N’O' 
beftimmt werden... Ihre Zahl ift 6. Wir benöthigen folglich 6 

Dinglev's polyt. Journ. Bd. LXXXVIIL 9. 5, 19 
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Gleichungen, die man erhält durch Bildung und Beobachtung von 
dreierlei Gemengen nur nad den Procentgehalten verſchieden. Die 
Beobachtung des zweiten Gemenges gibt alſo an denſelben phyfi- 
kaliſchen Eigenfchaften: 

@—=AM+BNLO . 

ß' — AM’ + B'N’+ oO’ \ ( ) 

Endlich gibt das dritte Gemenge 

a — AM 4 B’N + oO 

BE == AM’ hm B’N’+ O' } (vN) 

Werden in den Gleihungen (IV) (V) (VI) die numerischen 
Werthe der Beobachtungen A,B, A4,B’, A“,B“ und eben fo bie 
Zahlenwerthe der Procentgehalte u,ß, as, a'',ß' fubftituirt, ſo 
ergeben fih aus obigen ſechs Gleichungen die ſechs unbefannten 
MNO, MNO. 

Diefe in die Gleichungen (TV) gefezt, geben dann die numerifche 
Beftimmung von a und 8 irgend eines Gemenges, was beftimmt 
werden foll, wie die entfprechenden A und B beobachtet find. 

Die obigen Conftanten werden jedoch abhängig feyn von der 
Teniperatur, bei welcher Die Beobachtungen der Gemenge angeftellt 
find. Denn die Conftanten hängen von der Natur der gemengten 
Subftanzen ab, diefe aber ändert mit der Temperatur, Man wird 
daher ihre Beflimmung an denfelben Gemengen bei einer zweiten 
möglichft verfchiedenen Temperatur wiederholen. 

Waren die Coöfftcienten bei der Temperatur 


T ... MNO MN und bei der Temperatur 
t... mno m’n’o‘, 
jo erhält man für irgend eine Temperatur t + z 


T 


ln mi Bit a me 0 t (va) 





s=Afm4+ rd! +B In‘ Han R +54 (0#0) 
woraus bie Procentgehalte « und 8 für jede Temperatur folgen, wie 
A,B und z beobaditet find, 

Hatte man bei Ableitung der Coefficienten mehr Gemenge ge— 
bildet und beobachtet, als zu ihrer Beftimmung nothiwendig waren, 
was immer väthlih feyn wird, um zu fehen, ob man fih nicht von 
des Propprtionalität entfernt, fo können die Berbefferungen Diefer 
Eoöfficienten nad der Methode der Heinften Quadrate abgeleitet 


werben, Grgäbe fih hei diefen ein Fortſchreiten der Unterſchiede 
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von den Beobachtungen von gleichem Zeichen, ſo iſt die Erſcheinung 
nicht durch die angenommene lineäre Funetion darzuſtellen. Man 
müßte alſo dann den Procentgehalten noch engere Gränzen geben. 


Um jedoch der Berechnung für jede einzelne Benüzung dieſer 
Methode zu überheben, iſt es erforderlich, die Gleichungen (VII) in 
zwei Tafeln zu bringen. 

Sey in der erften Tafel A, oder die Zahlenmwerthe der Beob- 
achtung der einen phyſikaliſchen Eigenfhaft, das Argument. Man 
gebe A fuccefftve fortfchreitende Werthe innerhalb der Grängen, welde 
bie frübern Betrachtungen feftgeftellt haben.  Diefe Werthe fchreibe 
man in einer Vertisaleolumne A. Für dieſe verfchiedenen Werthe 
von A rechne man: 


in Cofumne II in Columne I 
A Sat mm | a gut mm] 
welche auf gleiche Horizontale mit dem entfprechenden Werthe von 
A gefezt werden, 


In der zweiten Tafel bilde die Beobachtung B ber andern phy- 
ſikaliſchen Eigenfhaft das Argument. Man gebe B mieder ſucceſ— 
five nad gleichen Intervallen für das Inſtrument fortfchreitende 
Werthe unter Beachtung derfelben Gränzen und trage fie in Columne 
C. Dann rehne man wieder für bie verfchiedenen Werthe von B 
die Glieder: ⸗ 


in Columne IV 
Bin + -@-N + (0-0) 


in Golumne III 
fer ent 


E— 
welche eben fo auf dieſelbe Linie mit entfprechenden Werthen von B 
zu ſtehen kommen. 








(009 


Neben die Columnen I, II, II, IV ſeze man diejenigen Aen— 
derungen der Columnenwerthe, welde aus einem Temperaturunter- 
fhied von 10° hervorgehen. Dann findet man durch Interpolation 
für jede Temperatur die. Procentgehalte: 


e—=1-+-WV 
= + U 

Für Fälle nun, wo die zu beflimmenden Gemenge in ben Pro- 
centgehalten & und 8 reicher find, als daß fie fih in der Tafel 
fänden, miſche man mit Einem von dieſem Gemenge abgewogenen 
Gemwichtstheile das mfahe Gewicht von dem Auflöfungsmittel fo, 
daß immer die Gehalte innerhalb der Tafel liegen. Dieſe gebe bie 
19* 
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Zahlenwerthe & und 4, woraus die Procentgehalte des urfprünglichen 
Gemenges a’ und 4* aus der einfadhen Relation hervorgehen: 
e=(m-+1)« 1 
= (m +18 —2 
So weit die Vorſchriften im Allgemeinen. Nun wollen wir dieſen 
gemäß ein Beifpiel durchführen. 

Es fey zur Unterfuhung der Verbindungen von Zufer, Alkohol 
und Waffer die nach obiger Methode erforderliche Tafel zu ent- 
werfen. 

Wir wählen diefes Beifpiel wegen der in technifcher Beziehung 
wichtigen Ermittelung des Zufer- und Alfoholgehaltes der Biere 
und der füßen weinigen Flüffigfeiten. Wir ftellen überdieg die Bes 
dingungen, daß die Beobachtungen nicht fo faft den möglichften Grad 
der Genauigfeit haben follen, als vielmehr leicht und felbft von Uns 
geübten raſch und hinreichend ficher anzuftellen feyn follen. Dadurd) 
ift die Wahl der Meffungsmittel limitirt. Wären die beabfihtigten 
Zweke andere, fo fünnten in Bezug auf Genauigkeit zwekmäßigere 
Mittel ergriffen werden. Aber da unfere Methode überhaupt nur in 
fpeciellen Fällen Anwendung finden wird, möge fie an dieſem Beifpiel 
zeigen, was für folde von ihr zu erwarten fteht. 


Wir bendthigen die Beobachtung von zwei phyfifalifchen Eigen- 
haften. Diefe follen überdieg für Die zwei zu trennenben Stoffe, 
bier Zufer und Alfohol, quantitativ möglichft verſchiedene Werthe 
geben, Aber das fpecififhe Gewicht ift für Zufer und Alkohol fehr 
verfchieden und Zufer bricht überdieß das Licht 2, mal ftärfer als 
Alkohol, wenn gleihe Gewichtömengen verglichen werden. Spe- 
eiffhe Schwere und Lichtbrechung find alfo für diefen Fall geeignet. 
Die weitern Bedingungen, welde wir ftelften, nöthigen die fpecififche 
Schwere mit der Senffpindel, die Strahlenbrechung mit meiner op— 
tiihen Gehaltsprobe zu beobachten. 


Sey die Scala der Senffpindel nah Gewichtsprocenten kry— 
ftallwafferfreien Zufers bei 14° R. — A, Die Angabe der op» 
tiihen Gehaltsprobe nad) Maaßen Normalbier im Eimer bei + 
14° —=B, 

Aus der Gleichung (IV) erfieht man, daß die ſechs Coöfficienten 
MNO M’N’O‘ zu beflimmen find, Dazu werden ſechs Gleichungen 
benöthiget, welche fi ergeben aus der Beobachtung von drei, nad 
befannten Gewichtsprocenten zufammengefezten Gemengen, Da jedoch 
auch die Beobachtung des reinen Waffers, wo der Gehalt — 0 ifl, 
zwei Gleichungen Tiefert, bedürfen wir nur noch zwei Gemenge, bie 
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wir aus abzumägenden Duantitäten von Zufer, Alfohol und Waffer 
zu bilden haben, 


Um jedoch ficherlich nicht von der vorausgefezten Proportionalität 
merklich abzumweichen, enthalte die Flüffigfeit I nur 
2 Procent Alkohol = « 
ı — al = 
die Flüſſigkeit II aber 
6 Procent Alfohol = «'‘ 
2 — fe = Pß' 

Bei Abwägung ift das gebundene Kryftallifationswafler des 
Zufers, was nach Berzelius 5,3 Procente beträgt, und der Waſſer— 
gehalt des verwendeten Alkohols berüffichtigt worden, Diefe Ge— 
menge und beftillivtes Wafler, beobachtet bei zweierlei verfchiedenen 
Temperaturen, ergaben: 


its NR — t 
Aräometer A —= 6,225 optifhe Probe B —= 75,0 
A — 0,4375 DI = 43,3 
AU—= 02% Fr —=400 
bi + 160,5 R.=T. 
A =: 5.00 — .—=i225 
A —= 0,10 Bi, iA 
A" = — 0,25 BE" —i@0,0 
ferner ift nad dem Obengefagten 
TARE==R)) 6 ——— 
et 6 RB =i2 
0 * —0 
Dieſe Werthe ſubſtituirt in die Gleichungen (IV) (V) (VI) geben 
bei + 16°,5 
M = —1,25667 N = 013159 0 = 0,31416 
M. =. '10,51387 "Ni, = 0,054025 0’ =. 0719847 
bei + 5°,0 
m.——1,17240 n = 0,1024 o =-+0,28138 
A932 at 0,0539? 0! = — 0,11855 


Diefe 12 Coefficienten in die Gleichungen (VII) gefezt, ergeben 
endlid den Werth von « und 4 irgend eines Gemenges durch AB 
und z für Die Temperatur yon 5° + z Grad 
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für (5 + 7)° 


«= — A ((1,17240) + r (0,00733)) + B ((0,12024) + z (0,00099)) 
— (0,05179) + 0,28138 wm 
3= A((0,49394) + (0,00173)) + B ((0,05392) + 1 (0,00001)) 
+ (0,02148) — 0,11855 
Set man r = + 9 Grad, fo ergibt fih für die Tempera- 
tur von 


+ 14° * 
«= — A (1,23842) + B (0,12912) — 0,18469 
ei A (0,50954) + B (0,05400) — 0,07477 


Entwifelt man diefe Ausdrüfe nach der früher gegebenen Vor— 
jhrift in zwei Tafeln, wo A fucceffive von Y, zu 4 Procent, B aber 
von 41 zu 1 Procenttheil fortichreitet, fo erhält man: 














+ 14°, + 149% 
40 — 40° — 40° — 410 
A III Am IV AIV B I AN II IS 
4!— 4,52|— 0,11|-+ 1,78|— 0,06 58] +7,49 0,30|+ 3,21 |— 0,23 
5 67 10 85 7 59 62 29 26 — 
6 83 9 91 6 60 75 28 32 23 
7 98 8 97 6 1 87 27 37 22 
4,01 — 5.14 7\+ 2,04 7 2 8,00 26 42 22 
1 29 6 10 7 3 13 35 48 23 
2 45 5 47 8 4 26 24 53 22 
3 60 4 23 8 5 39 23 59 23 
4 76 3 29 8 6 52 22 64 22 
5 9 3 36 9 2 65 20 69 22 
6|— 6,07 2 42 9 8 78 29 75 23 
7 22] — 0,01 48 8 9 91 11 80 22 
5,0 3814 0,01 55 9 70 9,04 17 86 23 
1 53 1 61 9 1 17 16 91 22 
2 69 3 68 10 2 30 15/4 3,96 22 
3 8a 3 74 10 3 43 14!44,02 23 
4|— 7,00 4 80 10 4 55 14 07 22 
5 45 ‘5 87 40 5 68 13 43 25 
6 31 6 95 10 6 81 42 18 23 
7 46 m 99 10 7 94 1 23 22 
6,0 62 9+ 3,06 40 8| 10,07 10 29 23 
1 77 9 42 11 9 20 9 34 22 
2 93 40 18 a 80 33 40 23 
31— 8,07 410 25 41 4 46 7 45 23 
4 * 11 31 12 2 59 6 50 22 
5|— 8,59j+ 0,12j+ 3,38] — 0,12 3 72 5 56 23 
4 85 „2 61 22 
5| . 10,98 67 23 
6|4+414,10 a +4,72|— 0,23 
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für die Temperatur 14° + z if 
B=SI+ADS+m+ Am L 


«=U+ (AM) + V+AM, 

Bir haben bier den: Tafeln nur diejenige Ausdehnung gegeben; 
welche die Beflimmung des Gehaltes der in Münden gebrauten 
Dierforten erfordert. Diefe wollen wir ald Beifpiel der Anwendung 
nun ſämmtlich unterſuchen. Wir werben überbieß die Beobachtungen 
bei zwei möglichft verfchiedenen Temperaturen anftellen, um aus ben 
Abweihungen- in den Beftimmungen den mittlern Fehler Fennen zu 
lernen. Diefer ehrt dann, ob es geeignet ift, bei größerer Aus- 
defnung ver Tafel, zur Teichtern Rechnung, die Hunderttheile der 
Procentgehalte wegzulaſſen. 

Es muß bemerft werden, daß bei der Beftimmung des O-Punftes 
der optifhen Probe ſich an dem bemüzten Inftrumente eine Fleine 
Beränderlichfeit zeigte, der zufolge der. mittlere Fehler hier größer 
ausfallen muß, als bei fpäter ausgeführten Gehaltsmefjern, mo diefem 
Mangel begegnet ifl. Uebrigens ift dieg von geringem Belang. 

Ich babe nach der Reduction die Brauereien nad dem Malz 
gehalte der Biere geordnet, Bedenkt man nämlih, daß bei der 
Gährung ein Theil des Zuferftoffes zur Hälfte in Alkohol, zur Hälfte 
in Kohlenſäure (die dann größtentheild entweicht) umgeftaltet wird, 
fo muß die Würze der Biere außer dem ZJufergehalte, den die 
Unterfuhung nacdhmeifet, auch noch denjenigen Zufer enthalten 
haben, aus weldem der Alkohol gebildet wurde. Dieß iſt aber das 
doppelte Gewicht des gebildeten Alkohols. Man findet daher den 
Malzgehalt der Biere, wenn man zu ihrem Zufergehalt das doppelte 
Gewicht des Alfohols beifügt. Die Columne Malzgehalt umfaßt 
diefe Zahlen, welche ebenfalls in Gewichtöprocenten zu verftehen find. 
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Diefe Zufammenftellung gibt manchen intereffanten Aufihluß: 

1) Die optifhe Probe gibt bei einem Gehalte von 70, wenn 
die Temperatur um 11°,5 R. fteigt, 2,3 weniger, d. i. Doch 
Viegt bier noch die Fleine Unficherheit über den O- Punkt, welcher es 
zuzufchreiben ift, daß die Mittel aus beiden Beobachtungsreihen nicht 
genau dafjelbe geben. 

2) Das Procentaräometer gibt für 119,5 Temperaturerhöhung 
um 0,41 Procent weniger, d. i. Yı- 

3) Aus der Bergleihung der Zahlenmwerthe der Columne Malz- 
gehalt mit den directen Angaben beider Meffungsmittel ift erfichtlich, 
daß feines für fih allein im Stande ift ein richtiges Urtheil über 
die Duantität des zur Bereitung des Bieres verwendeten Malzes 
zu begründen. Ich führe als fıhlagendes Beifpiel No. 3 an. Hier 
gibt die optifhe Probe 72, die Senkfpindel 5% Dennoch iſt der 
Malzgehalt nur 11,0. 

Dagegen gibt No. 26 optiſch nur 66,5, Senffpindel 4), wäh- 
vend der Malzgehalt 12,4 beträgt, d. i. nahe 17/, Procent mehr ift. 
Dieß ift Teicht zu- begreifen, wenn man bedenkt, dag Alkohol in 
gleichem Gewicht gegen Zufer 2/,mal weniger den Lichtftrahl ablenkt 
und überdieß auch die Flüffigfeit ſpecifiſch um fo Leichter erfcheint, je 
mehr Alkohol darin enthalten if. Aber zur Bildung des Alkohol 
war fein doppeltes Gewicht Malzzufer erforderlih. Daher kann nur 
die Berüffichtigung der Columne Malzgehalt ein Urtheil über Die 
zu einem Biere verwendete Quantität Malz feftftellen. Es ift Faum 
nöthig, hier zu bemerken, daß dieß Feineswegs im Widerfprude ftehe 
mit dem, was ih a. D. über die Meffungen durch die optiihe Probe 
für fi allein angeführt habe, Hier bekömmt dev Alkohol doppeltes 
Stimmrecht gegen Zuker; in der optifhen Probe allein 2’; mat Heinereg 
Stimmrecht als Zufer, Die Scala muß alfo natürlid) eine andere 
werden, je nachdem man die eine oder die andere Vorausfezung zur 
Grundlage macht. Beide Sealen find richtig, aber in verſchiedenen 
Einheiten ausgedrüft, — Bei der optifhen hat der Alkohol einen 
fleinen Werth; in diefer Scala einen Ay/,mal größern. 

4) Die Zahlen Malzgebalt find für jede Bierforte eine uns 
veränderlihe Größe. Ob man die Würze oder die ausge: 
gohrene Flüffigfeit beobachtet, immer wird diefe Zahl diefelbe bleiben. 
Denn es findet nur Umgeftaltung ftatt, wobei fs viel Berluft durch 
Kohlenfäure angenommen ift, als Alkohol gebildet wird, Aus dem⸗ 
felben Malzgebalte könnten daher die verfchiedenften Biere erzeugt 
werben, je nachdem man mehr oder weniger bes Zufergehaltes in 
Alkohol verwandelt, Sey der Maljgehalt M5 «a der Alloholgehalt, 
8 der Zufergebalt, fo wird 
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M=?-+ 2 o 
Es verhalte fih aber nun ae: — 1: V, wo V ſalſo das in der 
lezten Columne gegebene Verhältniß von Alkohol zu Zuker ausdrükt, 
ſo hat man bei ein und demſelben Malzgehalte 


DR". 

eV 
M 

er Mr 


folglich fo. vielerlei verfchiedene Biere, als man V. verjdiedene 
Werthe gibt. 

Diefes Berhältnig von Alkohol zum Zufer in der ausgegohrenen 
Flüffigfeit ift aber vom entfchiedenften Einflug auf den Wohlgeſchmak 
des Bieres. Biere, welche wenig Weingeift gebildet haben, find, 
feldft bei fehr ftarfem Zufergebalte, nie fo angenehm, als die an 
Alkohol, folglich auch an entwifelter Kohlenſäure reihhaltigeren 
Sorten. 

5) Daher iſt es ſehr intereſſant, das Verhältniß von Alkohol 
zum Zukergehalt im Mittel aus allen Münchner — alſo anerkannt 
guten — Bieren kennen zu lernen. Man ſieht, daß etwas mehr 
als die Hälfte des urſprünglichen Malzgehaltes zur Bildung von 
Alkohol und Kohlenſäure verwendet iſt. Indeſſen ſcheint die Kunſt 
des Brauens darauf hinaus zu gehen, durch möglichſt langſame 
Gährung möglihft viel Alkohol zu bilden. No. 10 und 18 liefern 
den Beweis, da es fehr beliebte Biere find, aber beide verhältniß— 
mäßig mehr Alfohol enthalten, als das Mittel aus allen biefigen 
Dieren. Diefem Mittel entfpricht fowohl in Quantität des Malzes, 
als im Berhältnig von Alkohol zu Zufer No. 25, das Doppelbier 
des Föniglihen Hofbräuhaufes. 

6) Das Mittel der Abweichungen der Beftimmungen lehrt im 
mittlern Fehler den Grad der Sicerheit der Beflimmungen mit den 
angewendeten Hülfsmitteln Ffennen, Der mittlere Fehler einer Be— 
fimmung des Vrocentgehaltes 

an Alkohol beträgt: 0,042 = 5 
untgater Fer PL GI 4 

Wenn daher die Tafel nur 0,1 Procent gibt, fo tft durch ihre 
Denüzung ein Theil der Genauigfeit der Beobachtung geopfert. 

Die Berechnung des Malzzufergebaltes der Bierwürze aus dem 
gebildeten und im Biere beftimmten Alkohol, welche darauf beruht, 
dag 100 Theile Zufer durch Die Gäbrung übergeben in. 51,23 
Alkohol und 48,77 Koblenfäure, fol, fireng genommen nad dem 
Ausdruf geſchehen 
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Diefer Gehalt M fümmt aber nicht 100 Gewichtstheilen Würze, 
fondern (100 + 0,952 «) Gewichtstheilen zu, Diefe circa 103 Ger 
wichtstheile Würze geben aber wieder 100 Gewichtstheife Bier. Man 
fann daher M betrachten als Gemwichtsprocente Malzzufer, melde. 
zur Bildung des Bieres erforderlich waren, > 


Dieß macht es möglih, aus dem Gehalt eined Bieres zurüf- 
zufchließen auf die Duantität Malz, welde verwendet wurde zu 
feiner Bildung. Dazu ift erforderlich zu wiffen, wie viel Malzzufer 
fih aus einer gegebenen Quantität Malz von durchſchnittlicher Be— 
fhaffenheit bildet. Prechtel macht diefe Angabe in feiner technolo- 
gifchen Eneyflopädie, Artifel Bierbrauerei S. 113, wornach 1 Wiener 
Mezen Malz ducchfchnittlih 18 Wiener Pfund Zufer und Gummi 
gibt. Nedueirt man diefe Angaben auf bayerifhe Maaße nad den 
Angaben in Gehlers phyfifalifchem Wörterbuche, Artifel Maaße, durch) 
die neufrangöfifchen, wornach ſich findet 


Bayeriſch Oeſterreichiſch 


1 Eimer 68,43 56,601 Liter 
1 Mezen 37,066 61,4994 Liter 
1 Pfund 0,56 0,560012 Kilogramm 


und, beachtet, daß 1 Liter 1 Deeimeter Ffubirt iftz aljo bei deſtillirtem 
Waffer 1 Kilogramm wiegt, fo findet fi: 
1 bayerifher Schäffel Malz Liefert 120,1 bayerifhe Pfund oder 
67,29 Kilogramme Malzzuker. Sey nun 
E — Gewicht von 1 bayerifhen Eimer Waffer bei 1 R. 
— 68,43 Kilogramm. 
A — Gewicht Malzzufer von 1 bayerifhen Schäffel Malz mitt- 
lerer Bonität = 67,29 Kilogramme, 
M — Gewichtsprocente Malzzufer in dem Biere, 
S — Specififhe Gewicht bei 15° der Würze vom Malzzufers 
gehalte M. 
x Anzahl der Eimer Bier, welde aus 1 Schäffel Mal; ge 
wonnen werden, fo ergibt fi: 
— 100. A 
"77T E.M.S. 
Bringen wir biefen Ausdruk in eine Tafel, fo ergibt fih für 
Mm Segen, . . 10, 


durch phyſikaliſche Beobachtungen, 301 


— — — — — — — 





— 1 Schaͤffel Malz 
— liefert 
Ei 
Scheinbar Spec. Gewicht Procent Malzyufer. Sir Sit, 
bei 15. = S —M 


a ze — u EEE nn ES Su ————— — — 


1,03169 8 11,9 
1,37 
1,05611 9 10.6 
1,10 
4,04053 10 9,5 
0,90 
1,04495 41 8,6 
} 0,73 
1,04957 12 7,8 
0,65 
1,05384 13 12 
0,54 
1,05832 14 6,6 
0,47 
1,06279 45 6,2 * 
0,41 
1,06727 16 5,8 


Diefe Tafel liefert die Zahl der Eimer Bier auf circa ',, richtig, 
was bei technifchen Zweken ausreichend erfcheint, Sie fezt jedoch 
voraus, daß der Gehalt M aus dem analyfirten Biere gebildet werde 
nach der Negel 

| M=PB-+ 24. 

Für Würze it & = 0 und der Gehalt unmittelbar gegeben 
durch ein Procent-Aräometer für Zufer. 

Hiedurd iR man im Stande nachzuweiſen, inwiefern bie 
Biere der allerhöchften Verordnung -vom 11. Mai 1811 gemäß ge— 
braut find. Denn die Berordnung beftimmt, dag vom Schäffel Mal; 
7 Eimer Winterbier und 6 Eimer Sommerbier gebraut werden follen. 

Die Winterbiere follen alfo 13,3 Malzgebalt haben, d. b. ihr 
Zufergehalt + dem doppelten Alkoholgehalt foll 13,3 feyn, wenn 
anzunehmen ift, dag das Malz und das Malzen ein Durchſchnitt— 
liches war.  Diefe Unſicherheit aus der Duafität des Malzed und 
aus der mehr oder minder volffommenen Exrtraction der zuferbildenden 
Theile wird es nöthig machen, bier durch Erperimente die Gränze 
für das Minimum zu beftimmen. 

Die Sommerbiere folfen ebenfo 15,5 Zralzgehalt befommen, 
wobei wieder der von der Unterfuhung gegebene Zufergebalt und 
der doppelte Alfoholgebalt zufammen diefen Malzgehalt bilden. 

Sehr wichtig und intereffant erfcheint ed, daß die Unterfuhung 
der Biere jezt gar nicht auf ein beflimmtes After derſelben Timitirt 
bleibt, fondern eben fo fiher bei der Würze als bei altem Biere vor- 
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genommen werben kann. Denn alle Veränderungen, welche vor— 
fommen, bis fauere Gährung eintritt, find Umgeftaltung von Zufer 
nad dem bier gegebenen Gefeze, wo alfo die urfprünglihe Menge 
Malzzufer immer wieder fiher gefunden wird, 

Tritt die fauere Gährung ein, fo vermindert fih der Alkohol- 
gehalt. Wenn alfo nit fhon der Geſchmak folhe Aenderungen 
fiher erfennen Liege, fo würde bie Probe dieſe Biere als zu gering. 
haltig bezeichnen, da der Alfohol doppelten Einfluß auf die Malz- 
gehaltöbeftimmung hat. 

Die Bergleihung der Malzgehalte der Münchner Biere mit 
diefen Beftimmungen “) zeigt, dag nur Y, der Bräubäufer in Malzs 
gehalt über der Verordnung ift, daß die ſchwächſten aber I, mehr 
Bier vom Schäffel Malz brauen, als nad der Verordnung beftimmt 
iſt; oder aber fehr geringe Malzforten und fehr unvolffommene Mais 
ihungsmethoden haben müßten. — Das Nahbier ift hiebei nicht bes 
rüffihtiget. 











Opt. | Ar. | Ertr. | AUf, nk 
Ungegohrnes Nachbier von Wind- 
maiſſinger zeigt +» 80 | 8%, | 85 | 00 11 
Gegohrnes vom Auguftinerbräu ao | 2%, | 3,6 4,7 14 











Das Nahbier hat alfo etwas mehr als den halben Gehalt ber 
Biere, Indeſſen kann es in feinem Falle abgezogen werden von 
dem Gehalt des Malzes, weil es bei fpätern Suden immer wieder 
ftatt Waſſer zum Maifhen verwendet wird, 

Das bier durchgeführte Beifpiel wird den Vortheil anſchaulich 
machen, welcher in fpeciellen Fällen aus der Anwendung diefer Me- 
thode hervorgeht. ES war. unfere Abficht, Die Beftimmung von Zufer= und 
Alkoholgehalt in wäſſeriger Auflöfung jedem möglich zu maden, der 
eine Zahl ablefen und zwei Zahlen addiren kann. Dieß ift erreicht. 
Die Operation fordert nur wenige Minuten Zeit und gibt eine, mehr 
als ausreichende Genauigkeit für dieſen techniſchen Zwek. Durch die 





46) Ich wiederhole hier ausdrüflich, daß diefe Beftimmung auf der Pred: 
tel’fchen Angabe über ein mittleres Quantum Malzzufer vom Mezen Malz be- 
ruht. Hier ift angenommen, daß der Zufergehalt per Schäffel Walz 120 Pfund 
betrage,  Dieß findet in Wirklichkeit gewiß nicht immer ftatt, weil dabei fehr 
viel auf die Qualität der Gerfte und auf die Vollkommenheit der Maifchmethode 
anlommt, Man Fönnte alfo eben fo gut auch annehmen, daß alle hiefigen Bräuer 
7 Eimer per Schäffel Malz gebraut haben und dann die Qualität von Malz 
und Maiſchmethode beftimmen, Dieß würde aber genau auf daſſelbe Refultat 
führen. Da es nun aber vorläufig bloß auf die Vergleihung untereinander ans 
Zommt, jo fcheint es am einfachſten, mit einem durchfchnittlichen Malze zu ver: 
gleichen, was eben gefchehen ift, bis directe Beobachtungen das hier noh Mans 
gelnde ergänzen, Ich verwahre mich daher vor jeder Mißdeutung bes Gefagten, 
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Gleichungen CVID’ ift die ganze Claſſe von Gemengen aus Zufer, 
Alkohol und Waffer quantitativ ermittelt, ſobald A,B und z beobach— 
tet werben, 


Für Fälle, wo größere als die erlangte Genauigkeit erforderlich 
if, wird man fih anderer Meffungsmittel — Theodolit — Gewichts— 
waage — bedienen müffen, und die entfpredhenden Ausdrüfe, analog 
den gegebenen, entwifeln. — Durch Beobachtung berfelben phyſi— 
kaliſchen Eigenſchaften werden fih auch noch andere ternäre Verbin— 
dungen in ähnliche Ausdrüfe bringen Yaffen und fo ihre quantitativen 
Unterfuhungen auf bequemere Form zurüfgeführt werben. 


Man wird aber auch Verbindungen von Hier und mehr Kör- 
pern durch Zuziehung einer dritten und weiterer phyſikaliſcher Eigen- 
haften ähnlich behandeln fünnen. Dabei bleibt nur ſtets zu berüf- 
fihtigen, daß ſolche phyſikaliſche Eigenfchaften gewählt werben müf- 
fen, welde für die zu trennenden Stoffe möglichft verſchieden ſind. 


Das Auflöſungsmittel war in obigem Beiſpiele Waſſer; Säuern 
und Alkalien, dem Grade ihrer Verdünnung nach genau bekannt, 
könnten eben ſo benuzt werden. Durch dieſe Methode wird man in 
vielen Fällen der jezt gebräuchlichen analytiſchen Beſtimmung, die 
viel zeitraubender iſt, enthoben ſeyn. Ob ſie jedoch nicht weſentlichere 
Vortheile, namentlich in der organiſchen Chemie, zu bringen vermag, 
wird die Zukunft lehren. 


Für jezt begnüge ich mich, den Weg ſolcher Unterſuchungen im 
Allgemeinen bezeichnet und für Verbindungen von Zuker, Alkohol 
und Waſſer durchgeführt zu haben. 


Das Nächſte, was für die weitere Förderung dieſer Methode nun 
geſchehen muß, iſt, durch geeignete genaue Meſſungsmittel auch an— 
dere phyſikaliſche Eigenſchaften anwendbar zu machen, um auch qua— 
ternäre Verbindungen ähnlich behandeln zu können. 


Möge vorläufig dieſer erſte Schritt zu einer allgemeineren Aräo— 
metrie als die bisherige, von der gelehrten Welt nicht ungünſtig auf— 
genommen werden. 
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LXXIV. 


Ueber Tithon oty pie oder die Kunſt Daguerre'ſche Licht: 
bilder zu vervielfältigen; von Dr. J. W. Draper. 
Aus dem Philosophical Magazine, Febr. 1845, ©, 365. 





Dr. Brewfter hat zuerſt gezeigt, daß die Perkmutter- Farben 
auf jede nachgiebige Fläche abgedruft werden können; daſſelbe kann 
auch mit den Daguerre’fchen Lichtbildern geſchehen. 

Sn einer früheren Abhandlung habe ich fhon bemerkt, daß wenn 
man einen Schleim von arabifhem Gummi auf einem gewöhnlichen 
Daguerrefchen Lichtbild eintrofnen läßt, daſſelbe, nachdem es ſich ab- 
gelöft hat oder abgefprungen ift, die weißen Stellen des Bildes mit- 
nimmt; ferner, daß ruffifche Haufenblafe, welche man auf ähnliche 
Weiſe darauf eintrofnen läßt, daffelbe thut und fogar die gelbe Jod» 
ſchicht abzieht, wenn fie nicht vorher befeitigt worden iſt. 

Diefem kann id) jezt beifügen, daß wenn man auf einem Licht: 
bilde, welches vergoldet wurde ’) und daher nicht mehr zu befeitigen 
ift, eine Schichte Haufenblafe eintrofnen läßt, Diefelbe nah dem freis 
willigen Ablöfen auf ihrer Oberflähe einen vollflommenen Eindruf 
der Zeichnung zeigt, worin die Fleinften Linien und Punkte nicht feh— 
Ien, fondern alle Details wunderfhön wiedergegeben find, Von der— 
felben Platte läßt fih eine Neihe folder Eindrüfe oder Abdrüfe neh- 
men, Die darauf befindlichen Bilder fann man entweder mittelft 
refleetivten oder durchgehenden Lichts fehen, im erfteren Falle am 
beiten, wenn man fie auf ſchwarzen Sammet legt. 

Die praftifhen Schwierigfeiten bei diefem Berfahren beſtehen 
darin, daß ſich die Hauſenblaſe oft in Stüken ablöſt, ſtatt als zu— 
ſammenhängendes Blatt. Auch verdirbt die Platte, von welcher die 
Abdrüke gemacht werden, bisweilen, nicht dadurch daß die Vergol— 
dung abgezogen wird, ſondern indem ſich die Hauſenblaſe an man— 
chen Stellen feſt anhängt und nicht mehr davon ablöſt. 

Ich habe ſolche Abdrüke oder vielmehr Abgüſſe Daguerre'ſcher 
Lichtbilder zwei Jahre lang in einer Schublade aufbewahrt, ohne 
daß fie im Geringſten ſich veränderten, 

Ad Benennung dieſes Kopirverfahrens der Lichtbilder fchlage 
ih das Wort Tithonotypie vor; ich Taffe noch die praftifchen 
Details deffelben folgen, 

Das Daguerre'fche Lichtbild, welches man eopiren will, wird 


47) Naͤmlich nach Fiz eau's Methode, welche im polyt. Journal Bd. LXXVIII 
S. 61 beſchrieben iſt. UN, 
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zuerft auf gewöhnliche Art vergoldet; der Goldüberzug darf aber 
weder zu. Die noch zu dünn feyn. Iſt er zu dik, fo fällt die Gopie 
nicht fharf aus und es ift dann auch viel ſchwieriger die Fiſchleim— 
Hit davon abzulöſen; ift er Hingegen zu dünn, fo Teidet die Watte 
jelbft, indem das Bild abgezogen wird. Man bereitet fih nun eine 
klare Aufloſung von Hauſenblaſe und zwar von ſolcher Conſiſtenz, 
daß ein Tropfen, welchen man auf ein kaltes Metallblech fallen läßt, 
ſchnell erſtarrt. Das Gelingen hängt großentheils von der geeigne— 
ten Bereitung dieſer Auflöſung ab, Die Platte wird dann horizon— 
tal auf einem Geftell in einen heißen Luftftrom gelegt, welder aus 
einem Ofen entweicht und fo Yange Haufenblafe darauf gegoffen, big 
fih eine Schicht von beiläufig /, Zoll Dife gebildet hat, welche man 
in zwei bis drei Stunden darauf eintrofnen läßt. Wenn das Ber: 
fahren recht gelingt, löſt fi die Haufenblafe nad) dem Eintrofnen 
fogleih von felbft ab. 2 


* 


a 





LXXV. 


Ueber die Anfertigung von Lichtbildern und die dabei zu 
beobachtenden Manipulationen; vom Apotheker Carl 
NReißer jun. in Wien, 15) | 

Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, März 1813, ©, 359, 


Die wefentlihen Bedingniffe zur Erzeugung guter Lichtbilder find: 


1) Das zwekmäßige Poliren der Platten und das rid- 
tige Erfennen einer vollfommen gut polirten Dbers 
fläche des Silbers, 


Um erfteres zu erreichen, wird die filberplatticte Rupferplatte 
(Plaque) auf ein mit dünn gewalztem und ſchwach mit Terpenthins 
öhl beneztem Kautfchuf überzogenes Kleines Holzftativ feft angedrüft, 
fo zwar, daß die Silberfläche der Platte nad) Dben, die Rupferfläche 
aber auf dem Kautſchuk zu liegen fommt und nun zuerft mit fein 
gefehlämmten und durdy einige Tropfen Alkohols mäßig befeuchtetem 


48) Der Hr. Verfaſſer, welcher durch feine Reifen in Deutfchland und 
Frankreich als ein vollendeter Künftler in der Verfertigung von Kichtbildern bes 
Eannt ift, hat fih aus rein wiffenfhaftlichem Sntereffe entfchloffen, zum Nuzen 
aller Liebhaber des Schönen, fein Verfahren in allen feinen Theilen bekannt zu 
machen, Sch felbft habe hier Gelegenheit gehabt, durch ihn felbft feine Methode 
genau Fennen zu lernen, jie gibt die fchonften Bilder, die man nur fehen Eann, 
von den mannichfaltiaften hellen und dunkeln Farbentoͤnen; der tiefe Ichwarge Mes 
tallglang der Platte verfchwindet vollig und die Bilder find den fchönften Stahle 
ftihen gleich und duch Baummolle z. B. nicht mehr vermwifchbar, fondern dauernd 
fixirt. J. Liebig. 


Dingler's polyt. Journ. Bo. LXXXVIII. H. 4. 20 
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Tripel unter Mitanwendung eines Bäuſchchens ganz zarter Baums 
wolle Freisförmig und mit mäßig ftarfem Druk gefhliffen, bis die 
Matte ziemlich matt blank erfheint. Hierauf beftäubt man bie jo 
vorgerichtete Platte von neuem, jedoch dießmal ohne Zufaz von Al 
fohol, mit etwas Tripel, und ſchleift ganz in derfelben Weiſe einige 
Minuten, oder überhaupt fo lange, bis die zu Diefer Dperation an: 
gewandte Baummolle ein grauſchwarzes Anfeben zeigt, und die Platte 
einen ſchon etwas reineren, obwohl nod immer etwas matten Spies 
gel angenommen hat. Nach dieſer Procedur fihreitet man zum 
eigentlichen Poliren der Platte. Zu dem Ende beftäubt man bie 
Platte mit fehr fein gefhlämmten Engliſchroth (auch Colcothar oder 
Polirroth genannt) und ſucht dieſes Pulver mittelft reiner Baumes 
wolle, unter ganz ſchwachem Druf, fo gleihförmig als nur immer 
möglich, auf der Platte in fortwährend Freisförmiger Bewegung ber: 
umzuführen, oder überhaupt die Platte fo lange zu poliven, bis die 
Dberfläche derfelben vollfommen fpiegelblanf erfcheint. Hierauf Po= 
lirt man die Platte in entgegengefezter, aber ebenfalls Freisförmiger 
Bewegung, und beendet den Proceß des Polirens endlid) damit, daß 
man die Platte nur nad) einer, und zwar nah der Richtung po— 
firt, die fenkrecht ift zu der, auf welcher das Bild auf der Platte 
nachher zu ftehen fommen fol, Dan erkennt eine vollfommen gut polirte 
Platte zum Theil fhon daran, daß dur ein leiſes Behauchen mit 
dem Munde der Hauch auf der Silberflähe ganz homogen weiß er- 
fheint, und vollfommen flekenlos ſchnell wieder verfchwindet; 
beffer aber ift e8 zur Beurtheilung einer regelrecht ausgeführten Poli- 
tur, die Platte einem weißen Papier oder einem anderen weißen 
Gegenftand entgegen zu halten, fo zwar, daß das Papier dem durch 
das Fenfter eindringenden Tageslichte gegenüber, die Platte dagegen 
mit der Rüffeite dem Fenfter zugewendet wird. Hiebei erfennt man 
fogleih, ob die Platte vollkommen regelrecht oder nur ſcheinbar gut 
polirt worden war. Zeigt fih nämlich die polirte Oberfläche bei 
diefer Probe noch wolkig, oder ftellenweis dunkel oder ftreifig, ſo 
fann man verfichert feyn, daß auf folcher Fläche Fein gutes Lichtbild 
hervortreten wird, man muß daher in diefem Falle mit dem Poliren 
noch fo lange fortfahren, bis erwähnte Mängel gehoben find. Dies 
bei muß ich noch die Bemerkung einſchalten, daß es ganz unerläßlich 
ift, die Baummolle, womit man das Poliren beendigen will, mit 
dem Polirroth ſtets gut imprägnirt zu laffen, und nie mit. bios 
fer Baumwolle allein über die Matte hinzufahren, denn in 
einem folhen Falle würde man die vollkommen reine Metallfläche 
wieder mit einem kaum fichtbaren fetten Hauche befleiden, der zur 
Entftehung ſchmuzig grauer Bilder Beranlaffung geben würde, 
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2) Das Bekleiden der Platte mit einer Jodſilberſchicht. 


Das Jodiren gefhieht, indem man die rein polirte, in einem 
paffenden Rahmen gefaßte Platte über eine ſtark mit Waſſer ver- 
dünnte Jodchlorürlöſung der man erforderlichenfalls auch wohl 
etwas Bromwaſſer zuſezen kann), die ſich in einem mit wohl 
abgeſchliffenen Rändern verſehenen flachen Porzellangefäße befindet, 
und zwar in einer Entfernung von ungefähr 4 Linien vom Niveau 
der Flüſſi igkeit, horizontal hinlegt, ſie in kurzen Zwiſchenräumen, bei 
ſehr ſchnellem Umwenden und nicht zu grellem Tageslichte einem 
weißen Papiere gegenüber haltend beſieht, und ſie augenbliklich den 
Jodchlorürdämpfen entzieht, ſobald man bemerkt, daß ſie einen 
leicht röthlichen Farbenton angenommen, und ſie endlich eben ſo 
ſchnell in die dazu dienende, vollkommen vor Licht geſchüzte Kapſel 
bringt. Zeigt die Platte beim Gelbwerden über der Flüſſigkeit ſchon 
eine Spur von grünlichem Schimmer, ſo kann man ſich die ver— 
gebene Mühe ſparen, fie in der Camera obscura dem Licht auszu⸗ 
ſezen, ſondern wird gut thun, ſie lieber wieder von Neuem abzu— 
ſchleifen und zu poliren. Die Urſache der grünlichen Färbung der 
Platte iſt gewöhnlich die Transſpiration der Hand während des Po— 
lirens, beſonders wenn man zu wenig Baumwolle genommen, und 
deßhalb mit den Fingern der Platte zu nahe kam. Außerdem iſt es 
nöthig, daß das Gefäß, worin ſich die Jodchlorürlöſung befindet, be— 
deutend breiter und länger ſey, als die darauf zu legende polirte 
Platte, indem ſonſt die Oberfläche der Flüſſigkeit zu ſehr concav, und 
eben deßhalb die Platte in ihren mittleren Theilen weniger jodirt 
werden würde. Um dieſen Uebelſtand aber gänzlich zu umgehen, 
moöchte es gut ſeyn, eine mit verdünnter Jodchlorürlöſung getränkte 
Filzſcheibe in jenes Porzellangefäß einzulegen, um dadurch wo mög⸗ 
lich eine recht gleichförmige Verdampfung zu bewirken. 

Vor dem Einſtellen der Platte in die Camera obscura iſt wohl 
zu merken, daß das Inſtrument, im Verhältniſſe zu dem abzubilden- 
den Gegenftande, weder zu hoch, noch zu niedrig, fondern in pro⸗ 
portionaler Höhe horizontal aufgeftellt werde, wobei aber auch vor— 
züglih noch das zu berüffihtigen ift, daß mehrere zugleich abzubil- 
dende Gegenftände, fo wie Die einzelnen Theile des menſchlichen Kör- 
pers, möglichft in eine gleiche Linie Cd. h. Feiner dem Apparate nü- 
ber oder entfernter, als der andere) gebracht werden, indem fonft 
bedeutende Berfürzungen oder Berlängerungen entfteben würden, Die 
allerdings zu ftarfen Berzeihnungen Beranlaffung geben müßten. 
Sft diefes alles berüffichtigt, und der Focus der Gläſer ſcharf ein— 
Er. fo jezt man durch momentanes BEN des Objectivglaſes 

20 * 
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die vorbereitete Matte und zwar nad Maafgabe der Lichtintenfität, 
eine fürzere oder längere Zeit der Einwirfung des hellen Tageslichs 
tes aus, und bringt fie dann, nad) eben fo fchnefl erfolgter Berdefung 
des DObjectivglafeg, mit der befannten Borfiht in den Quekſilber— 
fajten, worin man fie fo lange läßt, Dis das Bild deutlich und 
fharf genug hervorgetreten if, Um nun die durch das Licht nicht 
affieirte vöthliche Jodſilberſchicht gänzlich von der Platte zu entfernen, 
ift e8 am rathſamſten, die Platte, ftatt fie unter Kochfalzlöfung mit 
einem Stüfhen Zink zu berühren, vielmehr (nachdem man fie zuvor 
auf der Rükſeite *”) durch ſchwaches Abwifchen mit der Hand ihres 
Dueffilberanfluges beraubt) in eine fehr verdünnte Löſung von unter- 
Ihwefligfaurem Natron (aus 6 Unzen deftillirtem Waffer und 1 
Drachme Salz beftehend) recht behende einzulegen, fo zwar, daß die 
Salzlöfung die Platte nicht Tangfam und etwa nur ftellenweis, ſon— 
der wo möglich auf allen Theilen gleichzeitig benezt, fie unter der 
Salzlöfung etwas hin und her bewegt, und erft dann, wenn fie ge- 
hörig weiß geworden, mit einer reichlihen Quantität deftillirten oder 
Negenwaffers in etwas geneigter Lage abfpült. Nachdem fie fo rein 
abgewafchen, Iegt man fie waagerecht auf einen verlängerten Meffing- 
rahmen oder Noft, gießt aus einer Höhe von 3 — 4 Zoll eine un- 
gefähr 1 Linie dife Schicht Goldfolution (deren Bereitung fpäterhin 
angeführt werden wird) darauf, und erwärmt nun die Platte von 
Unten mit einer Feinen Weingeiftlampe, die man in fortwährend 
freisförmig horizontaler Bewegung erhält, fo Tange, bis das Bild 
mit einem fehr Fräftigen ſchönen Farbentone hervorgetreten ift, wobei 
man fidy aber vorzufehen hat, die Platte ja nicht zu ſtark und zu 
lange zu erhizen, in welchem Falle ſich das ganze Bild plözlich 
abblättern und von der Silderfläche völlig Tosgetrennt werden würde, 
Man erkennt den richtigen Zeitpunkt, bei welchem man das Erhizen 
der Platte einzuftellen hat, daran, daß der Hintergrund im Bilde 
eine helle, klare Farbe angenommen, 

Bei diefem Erwärmen der mit der Goldfolution bedeften Silber: 
platte entftehen auf derfelben in einiger Zeit Eleine Luftbläschen, durch) 
die man fih nicht irre machen Taffen darf, da fie durch Teichtes An 
ſtoßen an den Rahmen oder Noft fogleich wieder entfernt werden 
fönnen, Hält man das Bild für hinlänglich ſcharf und deutlich her 
vorgetreten, fo giege man fchnell reines Faltes Waffer darauf, ftelle 
es auf der einen Seite des Rahmens ſchräg aufwärts, d. h. in einen 
Winkel von ungefähr 45 Graden, füße es hier nochmals mit etwas 
reinem Waffer aus, und trokne es endlich in diefer Stellung durch 





49) Kupferfeite, 
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Darunterhalten der Weingeiſtlampe, während man gleichzeitig das 
Verdampfen des Waſſers durch leichtes Daraufblaſen begünſtigt. 

Sollten ſich bisweilen während des Troknens gelbe Fleken bil— 
den, ſo kann man ſelbe durch nochmaliges Abſpülen der Platte mit 
Waſſer und Erhizen derſelben von Oben nach Unten leicht wieder 
entfernen. 

Zeigen ſich aber beim Erhizen der mit Goldſolution bedekten 
Platte auf derſelben nebelartige Fleken, ſo iſt dieß ein Beweis, 
daß das unterſchwefligſaure Natron nach dem Entjoden der Platte 
nicht gehörig entfernt worden war, denn in einem ſolchen Falle 
ſchlägt ſich beim Erhizen der Platte jedesmal ein wenig Schwefel 
aufs das Bild nieder. Würde man ſich zum Entjoden der Platte, 
ftatt des unterfhwefligfauren Natrons, einer Kochfalzlöfung unter 
Berührung mit Zinf bedienen, jo würde man bei der eben befhrie- 
benen Vergoldungs- oder Firirungsmethode nur graue, unſcheinbar 
ausfehende Bilder erhalten. 

Bilder, die man genau nach vorftehender Anleitung gewonnen, 
werden von feiner Art Licht im mindeften mehr affteirt, und find fo 
dauerhaft, daß fie fogar ein ſchwaches Ueberwiſchen mit Baummolfe 
vecht gut vertragen. 

Zum Schluß erlaube ih mir nun noch eine fehr einfade und 
vollfommen gefahrlofe Bereitungsweife, des Jodchlorürs, die ich erſt 
in der neueften Zeit für praftifch befunden und angewandt babe, fo 
wie die Bereitungsweife der Goldfolution hier anzugeben. 


a. Bereitung des Jodchlorürs. 


Diefes Präparat wird am fehnellften, gefahrlofeiten und einfach- 
ſten Dargeftellt, indem man in einer Glasretorte auf befannte Art 
aus Braunftein und Salzfäure Chlor entwifelt, diefes durch eine in 
den Hals der Netorte luftdicht eingefittete Glasröhre in einen klei— 
nen, etwa. 6 Zoll hoben und 2 Zoll im Durchmeſſer haltenden Glas— 
eylinder, auf deſſen Boden fih trofnes, gepulvertes Jod befindet, lei— 
tet, und während der Gasentwifelung die ſehr bald flüfftg werdende, 
dunfel fhwarzbraun ausfehende Jodmaſſe vongeit zu Zeit mit einem 
langen Ölasftabe umrührt. Iſt der größte Theil des Jods in diefe ſchwarz— 
braun ausfehende Mafje verwandelt, fo Hört man mit. der Entwife- 
lung des Gafes auf, denn würde man Dieje flüſſige Berbindung (das 
Jodchlorür) noch längere Zeit den Chlordämpfen ausſezen, fo ent- 
fände eine andere fefte, gelb ausfehende Chlorjodverbindung, die zu 
unjerem Zwef unbrauhbar wäre, Das dunfel ſchwarzbraun aus- 
febende Jodchlorür verfezt man num endlih noch mit ungefähr 16 
heilen Waffer, läßt das ſich hiebei ausſcheidende Jod ruhig abſezen, 
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und gebraucht dann zum Jodiren die darüberftehende, ſchwach röthlich 
gelb ausſehende verdünnte Löſung. 


b. Bereitung der Goldfolution 


Man löſe 16 Gran kryſtalliſirtes gelbes Chlorgold in 16 Unzen 
deſtillirten Waſſers, dem man, da das Chlorgold ſtets etwas ſauer 
reagirt, einen, höchſtens zwei Tropfen Ammoniakflüſſigkeit (Liquor 
ammon. caustic.) unter Umrühren zufest. Hierauf bereite man eine 
aus 50 Gran unterfehwefligfaurem Natron und 16 Unzen veftillirten 
Waſſers beftehende Salzlöſung, mifhe dann beide mit einander, und 
zwar mit der Vorfiht, daß man die auf ein Wapierfilter gebrachte 
Goldſolution tropfenweiſe in die unterfehwefligfaure Natronföfung 
Cunter beftändigem Umrühren dieſer Iezteren mit einem Gfasftabe) 
einträgt. Das auf diefe Weife refultirende Präparat ift vollfommen 
farbfos und wafferffar, während man, wenn man nicht genau nad) 
diefer Vorſchrift verfährt, und etwa verfucht, die unterſchweflig— 
faure Natronldfung Zur Goldfoluiion zu fohütten, eine 
braungelde Flüffigfeit erhalten würde, Die zu vorflehendem Zwek 
vollig unbrauchbar wäre, 








LXXVI. 
Ueber Beleuchtung, insbefondere der Leuchtthürme, Auszug 
aus einem von Dr. Faraday in der Royal Suftitution 
gehaltenen Vortrag; 
Aus ber Literary Gazette, 1843, No. 4570. 





Oehl und Gas find die zwei Subftanzen, welche man gewöhn- 
lich zur Erzeugung Fünftlihen Lichts, zur Beleuchtung nämlich unfe- 
rer Wohnungen und der Leuchtthürme benuzt, Beide, Dehl und 
Gas, enthalten Roblenftoff und Wafferftoff, und durch die Verbindung 
dieſer Elemente mit dem Sauerftoff der Luft wird das Licht entwikelt. 
Der Kohlenſtoff erzeugt KRohlenfäure, welche in gefhloffenen Räumen 
tödtlich wirkt, Der Waflerftoff erzeugt Waller, welches in Leucht- 
thürmen unter Häufff eintretenden Umftänden fih an den Falten 
Glasfenſtern zu verdichten firebt und fogar gefriert, Hiebürd) ein Feft- 
fiehendes Licht verfinftert und bei einem ſich drehenden die Extreme 
von Hell und Dunkel mehr oder Weniger vermiſcht. 1 Po. 
Dept enthält 0,12 Pfd. Waſſerſtoff, 0,78 Kohlenftoff und 0,1 Sauer— 
ſtoff; beim Verbrennen erzeugt es 1,06 Waffer und 2,86 Kohlen» 
fäure, und der Sauetftoff, welchen es dabei der Luft entzieht, ent— 
ſpricht dem in 13,27 Kubikfuß Luft enthaltenen. 1 Pfb. Londoner 
Steinkohlengas enthält im Mittel 0,8 Waſſerſtoff und 0,7 Kohlen⸗ 
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ftöff, erzſeugt beim Berbrennen 2,7 Waffer und 2,56 Kohlenſäuregas 
und verzehrt 4,26 Kubikfuß Sauerftoff, welche der in 19,3 Kubikfuß 
Luft enthaltenen Menge deſſelben entſprechen. Demnach erzeugt 
1 Pd. Dept beim Verbrennen ungefähr 1 Pfd. Waffer und einige 
Leuchtthürme verbrennen 14,16 und mehr Pinten Dehl in einer 
Winternacht. Eine Londoner Argand'ſche Gaslampe an einem ge- 
ſchloſſenen Ladenfenfter erzeugt in vier Stunden 2%, Pinten Waffer, 
welches fih nad IImftänden aufdem Glaſe oder auf den Waaren verdichtet. 

Die Bentilation der Leuchttbürme bezwekt vorzüglih die Ent- 
fernung des erzeugten Waſſers; doch, indem dieß geichieht, wird auch 
die Koblenfäure vollfommen fortgeſchafft und die Luft in der Feuer- 
bafe (Laterne) Bleibt fo rein wie die äußere Luft. Das Licht in 
einem Leuchtthurm ift entweder eine große Gentrallampe, welche von 
einem Tichtbrechenden und  reflectirenden Apparat umgeben tft, oder 
er beſteht aus vielen Argand’fhen Lampen, deren jede in dem Focus 
ihres befonderen Reflectors angebracht ift. Zur Ventilation der gro— 
fen Centrallampe ift ein metallenes Zugrohr (Kamin) von 4 Zoll 
im Durchmeſſer (dem Durchmeifer des Lampenzugrohrs) darüber an- 
gebracht, welches in den oberen Theil der Laterne binaufreiht und 
die verbrannte Luft, den Wafferdampf ꝛc. bis an den Ausgang führt, 
ſo daß dieß Alles auf einmal in die Atmofphäre tritt und Fein Theil 
davon in der Luftmaſſe der Laterne zurüfßfeibt. Damit aber dieſer 
Kamin fiher alle verbrannte Luft ꝛc. aufwärts führt, mußte noth- 
wendig dafür geforgt werden, daß Fein durch zufällige Umftände ber- 
beigeführter Luftzug oder -Stoß abwärts das Licht treffen kann. 
Diefer Zwek wurde dadurch erreicht, daß das Zugrohr in drei bis 
vier Längenftüfe getbeilt und das untere Ende jedes Stüks kegelför— 
mig um 1'/, Zoll erweitert wurde, fo daß es am. unterftien Rand 
5%, Zoll im Durchmeffer hat; das obere Ende jedes Stüfs wird un- 
gefähr Zoll in den Kegel des zunächft über ihm befindlichen, Stüfs 
bineingefteft und damit duch Bänder verbunden, Der oberſte Theil 
des Lampenzugrobrs wurde auf. diefelbe Weile mit dem. unterften 
fegelförmigen Theile. dev. Rauchröhre verbunden. Auf diefe Weife 
erhält, das ganze Zugrohr oder der Kamin in, feiner Längenrichtung 
drei Deffnungen;. diefe Borrihtung ift von fo guter Wirfung, daß 
alle Luft und aller Rauch der Lampe die Spize des Kamins. errei- 
hen und in die Luft hinausgeführt werden, während Hingegen jede 
Berftopfung des Kamins von Oben oder jeder Luftzug nach Unten 
auf das Brennen der Lampe von gar feinem Einfluß iſt. 

Die Beleuchtung der LeuchtthHürme mit vielen (oft 30) einzelnen 
Argand’ichen Lampen betreffend, darf hier die Ventilation nicht ſtö— 
send auf das Brennen der Lampen einwirken oder der reflectirenden 
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Wirkung der parabolifhen Schirme hinderlich feyn. Eine große Gloke 
oder Kammer, um den Rauch oder die verbrannte Luft einer Lampe 
zu fammeln, ift nicht nöthig; eine folde Vorrichtung würde eher 
dazu beitragen, daß der Raud mit der Luft in der Gloke ſich mifcht, 
und, indem die Berunreinigung einem großen Luftvolumen mitgetheilt 
würbe, diefe Rauchröhre unzureichend machen zum Abführen aller ſo 
verborbenen Luft, während diefelbe ihren Dienft fehr gut verrichten 
fann, wenn fie nur die verbrannte Luftzc. von der Lampe abzuführen 
bat. Diefer Anficht entfprehend wurde gefunden, daß ein Stüf einer 
Metallröhre von Zoll Duchmeffer und 2,3 bis A Fuß Länge, wel- 
es ungefähr , Zoll tief in die gläferne Zugröhre einer Argand'ſchen 
Debllampe gefteft wird, nicht bloß im Stande ift alles von der Lampe 
Auffteigende abzuführen, fondern noch mehr zu Teiften, denn es ent- 
ftand ein Luftſtrom über dem oberen Nand des Glaszugrohrs und in 
daffelbe hinunter, fo. dag nicht nur Fein Rauch ausfommen fonnte, 
fondern vielmehr Luft aus dem Zimmer eintrat und mit dem Raud ac, 
die Metallröhre hinaufftieg. Dieß wirfte zwar anfangs ftörend auf 
das Brennen der Lampe Cindem fih dadurch der Docht fchneller ver: 
fohlte); durch Adjuftiven des Durchmeffers der Röhre und gehöriges 
Einftefen derfelben in. das Lampenglas ließen fih aber die Umftände 
fo ausgleichen, daß die Verbrennung in der Lampe feine Störung 
mehr erlitt und doch aller Rauch abgeführt wurde, Nach diefem 
Prineip kann eine fi) verzweigende Reihe von Röhren für jede bes 
liebige Anzahl. feftftehender oder fi) drehender Lampen in einem 
Leuchtthurme leicht angebracht werben. 


Dem Athenaeum 1843, No. 808 entnehmen wir eine Mits 
theiflung Fara day's in berfelben Vorleſung über eine neue Lampen— 
Borrichtung, für welche fein Bruder ein Patent löſte. Das gewöhn— 
liche Glas-Zugrohr wird zuerft auf die Lampe gefteft, welche ihre 
Luft wie gewöhnlich von Außen her empfängt; ein zweites etwas 
weiteres und höheres Zugrohr wird dann darüber gefteft und mit 
einem dünnen Glimmerblatt bedeft. Der Raum zwifchen den beiden 
Gläſern communicirt mit der äußern Luft bloß durch den von Hrn. 
Faraday fogenannten Luftabzugscanal Caerial-sewer), welcher die 
erhizte und zerfezte Luft fortzufhaffen hat und fo lange fortgeführt 
ift, bis er die Luft außerhalb des Haufes oder in einen Rauchfang 
austreten läßt. Kurz die Erfindung befteht in der Anwendung des 
Princips des abwärtsziehenden Ofens auf einen Lampenbrenner. 
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Ueber Blutlaugenſalz-Fabrication; von E. Jacquemyns. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. März 1815, ©. 295. 


Profefor H. Roſe machte mid) während feines Tezten Aufents 
balts in Gent darauf aufmerffam, daß fih bei der Leuchtgas-Berei— 
tung Cyan bildet, Ich fuchte diefe Subftanz zuerft in dem Kalk des 
Reinigungsapparats auf, überzeugte mid) aber bald, daß fie darin 
nicht vorfommtz ich vermuthete nun, daß fie in dem Waſſer enthals 
ten feyn dürfte, worin fi die ammoniafalifhen Producte auflöfen, 
ALS ich dafjelbe mit Schwefelfäure bis zur fauren Reaction und 
dann mit einem Eifenoxydfalz verfezte, erhielt ich wirklich einen reich- 
lihen blauen Niederichlag. 2 Liter Flüffigfeit gaben 1 Gr., 9 Ber⸗ 
linerblau, fo daß ein Gasapparat, welcher 8 bis 9 Taufend Brens 
ner ſpeiſt, täglih 2 Kilogr., 7 Berlinerblau liefern könnte. Ich 
muß jedoch bemerfen, daß das fo erhaltene Product gar nicht ſchön ift. 

Das Cyan fiheint bei der Leuchtgad-Bereitung durch die Wir: 
fung des Ammoniafs auf den Kohlenftoff zu entftehen, und wahr- 
ſcheinlich bildet es fich durch diefelbe Reaction auch bei der Berliner- 
blausFabrication mittelft thierifher Subftanzen. Gewiß ift, daß im» 
mer Kalium » Eifencyanür (Blutlaugenfalz) entfteht, wenn man Am- 
moniafgas über ein Gemenge von Kohlenftoff, Eifen und Kalt leitet, 
welches in einer .eifernen Röhre zum Rothglühen erhizt if. Behan— 
delt man diefes Gemenge dann mit Waffer, fo erhält man eine 
Flüffigfeit, welde nah dem Filtriren und Anfäuern mit Schwefel- 
fäure, auf Zufaz von fchwefelfaurem Eiſenoxyd einen fhönen blauen 
Niederſchlag liefert. 

Hienach läßt das gewöhnliche Berfahren das Berlinerblau Coder 
vielmehr Blutlaugenfalz) durh Schmelzen thierifher Subftanzen mit 
Potaſche und Eifen zu bereiten, viel zu wünſchen übrig, weil das 
Ammoniak großentheils entweicht, ohne daß die Potaſche, das Eifen 
und die Kohle darauf wirfen. 

Dieß veranlaßte mich, die Bereitung des Berlinerblaued durch 
Zerfezung der flüchtigen Producte, welde man bei der Deftillation 
der Knochen erhält, zu verfuhen, und dieſes Verfahren Lieferte mir 
auch Refultate, wonach es für die Praris Bortheile verfprict. 

Ein Kilogramm an der Luft auggetrofneter Knochen wurde in 
einer gußeifernen Netorte erhiztz die flüchtigen Producte wurden in 
ein rothglühendes eifernes Rohr geleitet, welches ein Gemenge von 
Koble und Eifenfeile enthielt, das mit einer concentrirten Potafches 
Iöfung getränft war, Von diefem aus Yeitete ich fie in einen Kühl— 


u 
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apparat, um ben Theer zu verdichten. und fodann in Waffer, wel 
ches mit Schwefelfäure angefäuert war, um das ungerfezte Ammo— 
niak zu abforbiren; fodann in eine Nöhre, welche Aezkali enthielt, 
um die Kohlenſäure zu abforbiren und endlich in einen Gafometer. 

Ich erhielt fo 640 Gramme thierifher Kohle; das Gemenge 
im eiſernen Rohr wurde mit Waffer behandelt, die Auflöfung filtrirt, 
angefäuert und fodann mit einem Eifenorydfalz niedergefchlagen, 
wodurch ih O Gr., 86 Schönes Berlinerblau erhielt. 

Sm Gafometer fammelten fi 126 Liter Gas, welches Fein 
Ammoniak mehr enthielt; e8 machte nämlich geröthetes Lakmuspapier 
nicht blau, roch weniger ald das GSteinfohlengas, verbreitete Feinen 
Geruch beim Verbrennen, gab aber auch wenig Licht. Bei einem 
anderen Verſuch erhielt ich ein Gas von genügender Leuchtkraft, denn 
ein Brenner diefes Gafes gab zweimal fo viel Licht wie eine Kerze, 
wovon vier auf das Pfund gehen. Diefer Unterfchted rührt ohne 
Zweifel daher, daß die Netorte und das Rohr bei der erften Opera— 
tion heißer waren; auch dauerte fie viel fürzere Zeit. 

Dffenbar erhält man eben fo viel thierifhe Kohle bei dieſem 
Berfahren als bei den jezt gebräuchlichen Methoden und man ge: 
winnt überdieg Berlinerblau oder Blutlaugenſalz, weldhe nicht Hoc, 
zu ftehen fommen, wenn man zum Erhizen des Gemenges von Kohle, 
Eifen und Potafhe gußeiferne Cylinder anwendet und fo viel Dampf 
durch dieſelben ftreihen läßt, daß alle Potafche benuzt wird. 

Die ammoniafalifhen Salze find wenig gefärbt, weil faft aller 
Theer in dem Rohre zerfezt wird, und fie fönnten ohne weitere Zu— 
bereitung als Dünger benuzt werden. | 

Bei einer uninterbrodhenen Fabrication fünnte man den Cylin— 
ber, worin ſich das DBlutlaugenfalz bilden muß, in demfelben Dfen 
anbringen, worin fih die zur Fabrication der thierifhen Kohle be— 
flimmten Netorten befinden. Man brauchte nur die Netorten mit 
einer ähnlichen, horizuntal gelagerten eylindrifchen Vorlage, wie man 
fie bei der Bereitung des Steinfohlengafes anwendet, in Berbindung 
zu fezen, aus welcher fih die Gafe und Dämpfe dann in den Cy- 
Yinder begeben wirden, welcher das Gemenge von Kohle, Eifen und 
Potafche enthält. Die flüchtigen Producte würden hierauf in zwei 
Apparate entweichen, wovon der eine beftimmt wäre, den Theer, der 
andere aber das unzerfeste Ammoniak zu verdichten, und zulezt würde 
man fie in einen Dfen oder auch in einen NReinigungsapparat (mit 
Kalkwaſſer) und in einen Gafomeler leiten, denn unter vielen Ums 
fläuden ließen fich die Gafe zur Beleuchtung benuzen. °%) 


...50) Diefes Verfahren das Blutlaugenfalz als Nebenprobuet bei ber dabri⸗ 
cation thieriſcher Kohle zu gewinnen, verdient gewiß alle Beachtung, Uebrigens 
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Diefes Verfahren hätte auch noch den Vortheil, dag die Fabri- 
ken thierifcher Kohle beinahe Feinen üblen Geruh in ihrer Nachbar: 
haft mehr verbreiten würden und der Landwirthſchaft Ammoniaf- 
falze zu niedrigem Preife Tiefern könnten. 
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Verfahren die Fäuflihe Salzfäure zu reinigen; von Hrn. 
Lembert. 
Aus dem Journal de Pharmacie, März 1845, ©, 208. 


Folgendes Verfahren, die, Fäuffiche, Salzfäure zu reinigen, foftet 
nicht viel und erfordert nicht viel Zeit, jo daß die Fabrifanten, welche 
ed anwenden, chemiſch veine Salzfäure in den Handel liefern können, 
die ihnen faum ein paar Gentimes per Kilogramın höher zu ſtehen 
fommt als die gewöhnlihe Säure. 5: 

Enthält die zu reinigende Säure jchweflige Säure, was am 
häufigſten der Fall ift, fo feze ich derſelben etwas Braunftein zu, 
deffen Sauerftoff » die jchweflige Säure in Schwefelfüäure umändert. 
Da aber hiedurch etwas Chlor frei wird, fo ſeze ih auch noch ein 
wenig falzfaures Eiſenoxydul (Eiſenchlorür) oder auch etwas Eifen- 
drebfpäne oder = Feile bei, welche das, freie Chlor abforbiren. °') 

Wenn, die Säure feine ſchweflige Säure mehr enthält, gieße 
ih eine beftimmte Duantität derfelben in eine tubulirte Retorte, gieße 
. auf der Tubulatur eine Sförmig gebogene Röhre an und verbinde 
mit dem Retortenhald einen Woulf'ſchen Apparat, deſſen Flaſchen 
deftillirtes Waffer enthalten und mit kaltem Waffer umgeben find. ”) 

Wenn der Apparat fo vorgerichtet ift, gieße ich durch die Sfürmige 
Röhre zweimal fo viel Schwefelfäure von 66° Baumé ein, als die 
Salzfäure beträgt. Ich bediene mich hiezu eines ausgezogenen Trich— 
ters, der oben in der Röhre wohl: befeftigt wird, und in welchen die 


bat der Verfaffer damit nichts Neues zu Tage aefördert; die Theorie der Blut: 
laugenfalg-Sabrication ift durh Liebig velllommen ins Reine gebradyt (man vergl. 
feine Abhand!ung im polyt. Journal Bd. LXXXII ©. 346), weldjer auch zeigte, 
dab Cyankalium in großer Menge entfteht, wenn Ammoniak über: ein glühendes 
Gemenge von Kohle und Potaſche geleitet wird. Ueberdieß ließ ſich ſchon Miles 
Berry die Bereitung don Blutlaugenfalz nach diefer Methode in England pa— 
tentiren; fein Verfahren ift mit allen praktifchen Details im polytechn, Journ. 
Bd. LXXXIV ©. 365 mitgetheitt, ER. 

. 51) Bei Eifenfeile mus man fi wohl in Acht nehmen, daß fie Erin Kupfer 
enthalte, welches auf die Schwefelfäure wirken umd fie wieder zu ſchwefliger 
Säure reduciren würde, 

52) In bie erfte Flaſche bringe ich Fein Waſſer, weil gegen das Ende der 
Operation etwas faures Waffer, oder felbft reines Waſſer überfteigt, wenn man 
die Operation zu lange fortfest, 
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die Schwefelfäure enthaltende Flaſche umgeftürzt geftellt wird; man 
kann auf diefe Weiſe die Dperation für fi) allein fortgehen laffen. 

Die Schwefelfäure bemädtigt fid) des Waffers und entwifelt das 
Gag, welches dann im Waffer der Flafchen ſich aufföft. 

Man muß hiezu eoncentrirte Salzfüure (won 22° Baume) nehmen, 
indem fonft die gasförmige Salzfäure ſich nicht fogleich entwifelt und 
es ſchwerer wird, Alles zu erhalten. 

Hat man alle Schwefelfäure hinzugefezt, fo bringt man. die 
Flüſſigkeit almäplih zum Sieden; bei diefem Punkt angelangt, ent 
hält fie feine Salzſäure mehr. 

Folgendes find übrigens die Nefultate zweier Dperationen: 

Erfter Berfud. 
Salzfäure von 20° . . . ——— 2 Kilogr, 
Schwefelſaͤure von 660 4 — 

Die Flüſſigkeit erhizte ſich diemlich art; das Gas 'entwifelte ſich 
nicht auf der Stelle, 7) Durd das bloße Hinzugießen der Schwefel- 
fäure erhielt ic) 


Salzfäure von 20° i ' R 1,570 Kilogr. 
Durch Erhizen der Flüſſi igleit ob 
Sulzfäure von 19° E } — 2 0, 


Zufammen 1,920 Kilogr, 

Salzfiure von beinahe gleicher Stärfe, /,, ungefähr war Ber- 
luſt; die rüfftindige Flüffigfeit war noch ziemlich falzfäurehal- 
tig. 
—* Zweiter Verſuch. 

Salzfäaure von 220 ‚N 2 Kilogr, 

Schwefelfäure von 66" . . N 4 — 

Die Flüffigfeit wurde faum etwas erhiztz das Gas entwifelte 
fi fogleih. Auf das bloße Zugießen der Schwefelfäure erhielt ich: 


Salzfäure von 220 . . — 1,700 Kilogr. 
Durch Erhizen der Flüſſi ei IR 
Salzfäure von 215° .» . . . 0,290. — 


Zufammen 4,990 Kilogr, 

535) Es ift begreiflich, daß wenn die Salzfäure hinreichend concentrirt ift, 
feine Wärme - Entwifelung ftattfindet; während nämlich einerfeits durch die Ver: 
bindung des Waffers mit der Schwefelläure Wärme frei wird, muß anderfeits 
durch den Uebertritt der Salzfäure in den Gaszuftand folche "wieder gebunden 
werden. 

54) In beiden Verfuchen vermied ich die Flüffigkeit zum Sieden zu brin- 
gen, um ſo wenig condenſirte Waſſerdaͤmpfe als moͤglich in der leeren Flaſche zu 
erhalten. In mehreren vorhergehenden Verſuchen aber brachte ich die Fluͤſſigkeit 
zum Sieden, wo fie dann keine Spur von Salzſaͤure mehr enthielt, namentlich 
wenn ich folche von 22° angewandt hatte; bei Salzfäure von 20° aber mußte ich 
Das Kochen einige Zeit lang unterhalten; übrigens dürfte man nur, wenn bie 
Salzſaͤure nicht ſtark genug ift, eine größere Menge Schwefelfäure anwenden. 
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Salzfäure von beinahe gleihen Graden, weniger als Y,, Verluſt; 
die zurüfbfeibende Nlüfftgfeit zeigte 56° und enthielt fehr wenig Salz- 
fäure. Die fo erhaltene Salzfäure ift hemifh rein °) und, wie man 
fieht, reduciren ſich bei diefer Operation die Koften auf die Concen— 
tration der Schwefelfäure, weldhe von 56° wieder auf 66° ge- 
bracht, zu einer neuen Operation benuzt werden fann.°) In vielen 
Fällen könnte man ſich ihrer auch, fo mie ſie ift, d. b. 56° ftarf be- 
dienen. Endlich brauchte ein Fabrifant chemiſcher Producte, der die 
Salzfäure auf diefe Neife reinigt, nicht zu erbizen, um die Testen 
Antheile der gasförmigen Säure zu erhalten, indem die Salzfäure 
enthaltende ſchwache Scwefelfäure zur Fabrication der Salzfäure 
gebraudt werden fann. 


LXXIX. 
Miszellem 


Ein neues Syftem zur Ausgabe der Verfonenbillets auf Eifenbahnen. 


Nach den Mittheilungen einer Parifer Zeitfhrift war vor Kurzem in einem 
der Säle des Hotel de Rille-et=Albion ein Apparat von der Erfindung ded Hrn. 
Thomas Edmondfon aufgeftellt, welcher dazu dient, die den Reiſenden auf 
Eifenbahnen abzugebenden Billets zu drufen, zu numeriren, zu fiempeln und zu 
gleicher Zeit zu con:rolliren 5 es gibt nichts Sinnreicheres, Ginfaceres und dabei 
Vouftändigeres, als diefe Einrichtung. ine oberflächliche Befchreibung kann nur 
einen ſchwachea Begriff davon geben; deffenungeachtet find wir überzeuat, daß die 
Dircctoren von Eifenbahnen, Dampficiffen 2c. und alle biejenfgen, welde in dem 
Kalle find, ein Billetwefen mit ſchnell erledigter Ausgabe der Billets und raſcher 
Einnahme organiſiren zu ſollen — eine Erfindung, die ſie in ſo hohem Grade in— 
tereſſirt, in allen Details prüfen werden. 

Der Apparat des Hrn, Edmondfon befteht in einer Dreffe von eigenthuͤm— 
licher Gonftruction, an ber fi) eine circa 60 Gentimeter hohe Roͤhre befindet, 


55) Sit die zu reinigende Säure arfenifhbaltig, fo find nur bie erften 
Antheile rein urd auch diefe nur, mwenn fie wenigſtens 220 ſtark iſt, fo daß die 
Waͤrme-Entwikelung beim Zugießen der Schwefelſaͤure vermieden wird, GEs iſt 
dieß eine Folge der außerordentlichen Fluͤchtigkeit des Arſenikchloruͤrs, das, wie 
Hr. Dupasquier erwies, die Salzſaͤure arſenikhaltig macht, welche mittelſt 
arſenikhaltiger Schwefelſaͤure bereitet wird. Es verſteht ſich, daß es gerade ſo 
waͤre, wenn arſenikhaltige Schwefelſaͤure genommen wuͤrde. 

(Nach einem von H. Reinfch angegebenen Verfahren kann man in wenigen 
Minuten ermitteln, ob eine Salzfäure arſenikhaltig iſt. Es befteht darin, dab 
man eine Probe, etwa Loth Salzfäure, mit ihrem gleichen Gewichte Maffer 
in einem gewöhnlichen Medicingtläschen vermifcht und einen Etreifen blank ge- 
ſcheuertes Kupferblech hinzubringt, worauf das Ganze zum Kochen erhizt wird. 
War auch nur eine Spur Arſeniks in der Säure enthalten, fo bedekt fih das 
Kupfer fogleich mit einer eifengrauen metalliften Arfenifhaut, war Fein Arfenik 
vorhanden , fo bleibt das Kupfer volllommen blank, — Wei der Prüfung von 
Schwefelfäure verfährt man auf die Weife, daß man zuerft zwei Theile Waffer 
in dad Gläschen füllt, hierauf einen Theil Schwefelfäure nah und nad binzu= 
tropft, das Kupfer bineinbringt und zum Koden erhizt; zulezt bringt man ei— 
nige Tropfen arſenikfreie Salzſaͤure hinzu. War Arſenik in der Schwefelfäure, 
fo wird das Kupfer ſogleich wieder eifengrau überzogen. D, Red.) 

56) Die zugefezten Mengen von Eifen und Mafigan find fo unbedeutend, daß 
fie faum ooo des Gewichts der Schwefelfäure betragen, 
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welche die noch weißen und paffend zugefchnittenen Karten: aufnimmt, Ein ber 
fonderer Mechanismus läßt diefe Karten, eine nad) der andern, aus der Röhre 
hervorgehen und präfentitt fie einem Enpus, welcher zum Drufen, z. B. des 
Namens der Station, der Preife der Plaͤze, der Wagenclaſſe ꝛc. ꝛc. beſtimmt 
iſt; unmittelbar darauf bemächtigen ſich zwei bewegliche Räder, auf welchen zwei 
Reihen Ziffern gravirt ſind, des Billets und geben demſelben die ihm zukommende 
Nummer, in einer Serie von 100,000 Billets. Ein mit einer gewiſſen Com— 
pofition getränktes Band wird fihtbar und ftreicht über die beweglichen Räder fo 
wie den Typus hin, um bdiefelben mit den Druftinten zu verfehen. 

Alles diefes geht mit außerorbdentlicher Schnelligkeit mittelft eines Handhebels 
von ftatten, und die- Mafchine gibt die vollftändig gebruften Billets, von denen 
jedes feine befondere Nummer hat, von fi, wie ein mechanifcher Hobel die 
Späne; fo daß 200 Billets in einer Minute geliefert werden Eönnen, | 

Die Vorrichtung diefer Sezpreffe vereinigt ſich mit jener einer andern kleinen 
Mafchine, welche mit eben fo viel Einfachheit und Genauigkeit die von dem zu 
diefem Gefchäfte aufgeftellten Commis abzugebenden Billets controllirt. — Es ift 
dieß eine Art von Zähler, welcher, an jede Station placirt und mit den voll 
kommen vorbereiteten Billets verfehen, ftetS die genaue Zahl der Ausgabe angibt, 
Eine dritte Eleine Prefje endlich, welche dem Commis anvertraut ift, prägt jedem 
Billet das Datum der Emiffion auf. 

Bei Annahme diefer genialen Erfindung des Hrn. Edmondfon wird man 
die wünfchenswertheften Refultate in diefem Gefchäftszweige des Eifenbahnbetriebs 
erlangen, Es gibt viele, Ale, worin eine Mafchine beffer dient als ein Menfch, 
und hier befonders handelt es fich darum, den Gehalt mehrerer Angeftellten zu 
erfparen und zugleic die Genauigkeit und Schnelligkeit eines wichtigen Geſchaͤfts 
zu verſichern. (Archiv fuͤr Eiſenbahnen, 1845, Nr, 3 





Berfahren durch den Gebrauch flumpf gewordene Feilen und Nafpeln 
zu Schärfen. 


Hr, Rockline gibt folgende Mopdification eines bekannten Verfahrens an, 
um ftumpf gewordenen Keilen und Rafpeln ihre Schärfe großentheil$ wieder zu 
verfchaffen: man kocht die Feile in einer ſtarken aͤzenden Sodalauge oder Seifen: 
fiederlauge aus, welche die ihr anhängenden Unreinigfeiten befeitigt; man muß fi fie 
dann etwa eine halbe Minute lang in einem Gemifh aus zwei Theilen Wafler 
und einem Theil Salpeterfäure oder Satzfäure laffen, hernach mit Waffer ma: 
fhen und ſchwach mit Terpenthinoͤhl ‚überbürften. (Mechanics’ Magazine, März 
1845, Nr, 1021.) 


Rauch's Würmeapparat zum Grundiren der Platten für Kupfer- 
ftecher. 

Ze mehr ein zur Vervielfältigung beftimmter Gegenftand eine anfängliche 
Dehandlung des Radirens und das Aezen nöthig macht, deſto wichtiger iſt fuͤr 
das deßfallſige Gelingen die gleiche Guͤte und Haltbarkeit des Aezgrundes auf der 
ganzen Oberflaͤche der Platte. Wie verſchieden auch die Recepte des gebraͤuch⸗ 
lichen Aezgrundes immerhin ſeyn moͤgen, ſo beſtehen dieſelben alle aus einer Zu— 
ſammenſezung, mehr oder minder gegen die Einwirkung der Luft und der, Sal— 
peterfäure erprobter weicher und harter Harze und Wachs, weldes leztere mit 
den fich verflüchtigenden Dehlen der erfteren die Gefchmeidigkeit. und das Binde: 
mittel des Arzgrundes bildet, 

Se länger daher der Aezgrund während der zum Radiren nothigen Zeit und 
bei dem darauf erfolgenden Aezen feine urfprüngliche Haltbarkeit bewahren fol, 
um fo nadıtheiliger ift es, demfelben ‚beim Auftragen ſchon einen ‚großen Theil 
feiner Bindemittel, durch Ueberfchreitung des zum Fluͤſſigwerden des Aezgrundes 
noͤthigen Waͤrmegrades zu entziehen. Es iſt dieß bei der groͤßten Vorſicht bei 
dem gewoͤhnlichen, wenn auch wit Aſche oder ſonſt bedektem Kohlenfeuer unver— 
meidlich, und je größer der Umfang der Platten, deſto unausbleiblicher die Ge— 
fahr ungleiher Erwärmung und Berdampfung der Bindemittel des Aezgrundes, 
und es entſtehen hieraus bei weitem die meiſten der vielfachen Mißgeſchike, über 
welche die im Radiren und Aezen minder erfahrenen Kupferftecher Klagen, 
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Nicht minder wichtig iſt ein gleicher Wärmegrad bei dem Grundiren der 
Platten zum fogenannten Nahäzen, wobei es namentlich darauf ankommt, daß 
die Platte nie den zum einfachen Flüffigwerden des Aezgrundes nothwendigen 
Waͤrmegrad überfhreitet, wgil bei vermehrter Zunahme defjelben die leichtfluͤſſi⸗ 
geren Theile des Aezgrundes in die zum Nachaͤzen beftimmten Vertiefungen hins 
einlaufen und der Säure wibderftehen. 

Allen diefen Nachtheilen begegnet aufs vollfommenfte ‚ein Gefäß mit horizon: 


taler, feſt verfchloflener Oberfläche, welches man mit kochendem Waſſer füllt, und 


x 
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deſſen ausſtroͤmende Waͤrme gerade hinreicht, den Aezgrund auf einer darauf ge— 
legten Platte dikfluͤſſig zu machen. 

Der Wärmeapparat iſt nach Angabe des engliſchen Kupferſtechers le Kreux 
gemacht und befteht aus einem Eupfernen, länglich vierefigen , unten ſchwach ges 
wölbten, auf den Seitenflächen und oben mit geraden Platten verfchloffenen Ge— 
fäße, An der kuͤrzeren Seite führt ein Rohre, das mit einem Hahne verfchloffen 
werden Eann, in dad Innere des Gefaͤbes; außerhalb endigt ſich dafjelbe in einen 
Trichter. Wenn das Waffer zu Zühl wird, bedient man fi) einer unter der 
oben zu fezenden Spirituslampe: (Verhandl. des heſſiſchen Gewerbo.) 


Confervirung des Holzes durch Beizen in Salzſolen. 


“ Bu ben verfchiedenen Methoden, das Holz zu feiner Verwendung dauerhafter 


zu machen, gehört unftreitig auch die Macerirung (Beizung) defjelben ‚in con: 
centrirten Salzfolen, ohne alle weitern Beimengungen von andern Galzen, 

Sn dem Gewerbeblatt für Sachſen 1843 Nr. 19 (und daraus im iſten Aprilheft 

des polyt. Sournals ©, 76) ift wegen Einfachheit des Verfahrens vorzuͤglich das 
Anftreichen des Holzes mit concentrirter Schwefelfäure empfohlen worden, weil 
es wenigftens gegen die Aufere Einwirkung volllommen ſchuͤzen follz die innere 
Gonfervirung fcheint jedoch dabei nicht verbürgt zu feyn, und es ift auch fein 
phnfifcher und fein chemifcher Grund vorhanden, daß hiedurch der innern Faͤulniß 
begegnet werden koͤnnte. 
Derſelbe Vorwurf trifft nun aber auch das angefohlte und das mit Theer an= 
geftrichene Holz; daher es auch erklärlich wird, daß von allen bisher befannten 
Methoden das Holz zu cenferviren, Zeine noch zur allgemeinen Anwendung gelangt 
ift, weil fie fi eben nur auf den Schuz der Oberfläche beſchraͤnken, ohne der 
innern. Fäulniß zu begegnen, die mit der äußeren faſt gleichen Schritt hält. 

Das in Salzfolen gebeizte Holz verbindet aber mit dem fehr Iangfamen Anz 
geiffe der Außern Fäulnig die den obenbemerkten Methoden mangelnde innere 
Sonfervirung deffelben und zwar fo, daß der innere Kern in fo lange feft bleibt, 
bis die Außere Faͤulniß von der Oberfläche nach Innen endlih auch zu diefem 
dringt. 

‚ Durd die Beizung des Holzes in concentrirten Salzfolen ift demnach einem 
Angriffe der Fäulniß und zwar dem gefährlicyeren von Innen gewiß begegnet, und 
einige Ihatfahen, von denen man fi bei den Salinen täglich die Ueberzeugung 


verſchaffen kann, mögen hier ihren Plaz finden, um zu zeigen, in wie fern auch 


dem Angriffe der Außern Faͤulniß hiedurch begegnet wird, und in wie ferne diefe 
Methode fi überhaupt zur Anwendung im Allgemeinen eignen dürfte, 

Fichten» und Zannenholz, weldyes bei den Salinen zu Solen-Reſervoirs 
verwendet wird, dauert hundert Jahre und wohl auch noch länger, Es wird nad 
diefem langen Zeitraum nicht durch Fäulniß unbrauchbar, fondern zerfafert fich 
nur an der Außenfeite und wird endlich fo poros, daß die Sole immer ftärker 
durchſchwizt, wodurch die Refervoirs bis zum Zropfen und Rinnen unhältig und 
a: auch unbrauchbar werden, — Sft ein auf diefe Art unbrauchbar gewor— 
denes Holz wieder ausgetzofnet, fo fieht es in feiner innern Zertur wie petrificirt 
aus und wird fehr hart, 

An der Oberfläche ericheint ed bei trofener Witterung duch das Efflores- 
eiren des Salzes wie eingeftaubt, und bei feuchter Witterung firbt es feuchts 
glänzend aus. In feiner Verwendung an trofenen Orten ift feine weitere Dauer 
faft unabfehbar ; in der Erde verbaut, verhält: es. fich faft eben fo, und an Orten, 
wo es der Einwirkung der Witterung ausgefezt ift, wird daffelbe nach vielfältis 
ger Erfahrung noch den dauerhafteften Dolzgattungen, als Lärchen= und Eichen— 
holz, aligemein vorgezogen, 

Die Auslaugung durch Schnee und Regen geht fehr langſam vor fi, die 
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ausgelaugte Oberfläche zieht wieder aus dem Innern Salztheithen an fih, und 
erft nach mehreren Jahren zeigt fich diefer Erſaz nidyt mehr. i 

Nach vielfältigen Beobachtungen an ſolchem bei den, Salinen fogenannten 
fauern Holze, welches 10 bis 12 Sahre der Einwirkung der Witterung ausgeſezt 
war, hat die Auslaugung Faum eine Rinie tief eingegriffen, und auch diefe aus— 
gelaugte Oberfläche war nicht verfault, fondern ift nur weicher und faferig ges 
werden; wird dann in einem folchen Kalle diefe Oberfläche weggenommen, fo tritt 
dann wieder diefelbe Procedur der Auslaugung und die 3erfaferung der Oberfläche 
ein, jedoch mit dem Unterfchiede eines fehnelleren Zurnus, für jeden Fall aber 
noch immer nicht fo fchnell, als bei frifchem nicht gebeiztem Holze gleicher Gat: 
tung, weldies in 8 bie 10 Jahren längftens bis ing Innere zerftört ift, und deffen 
Fäulniß von Innen nach Außen greift, ! 

Alle diefe Beobachtungen beziehen ſich übrigens nur auf ſolches Holg, welches 
viele Jahre der Einwirkung der Salzfolen ausgefezt war und von welchem aud) 
diefe Grfahrung vorliegt; ob fid) diefes Verhalten aber auch bei demjenigen Holze 
gleich bleibt, welches nur fürzere Zeit gebeigt, jedenfalls aber gang imprägnirt 
wurbe, läßt fi aus der Erfahrung noch nicht nachweifen, obwohl es fich im: 
merhin mit gutem Grunde vermuthen läßt, j 

Wie mühelohnend aber ein dießfälliger Verſuch wäre, dürfte der jezige Zeitz 
punkt der bedeutenden Holzverwendung zu den Eifenbahnen eben fo rechtfertigen, 
als die leichte und unEoftipielige Ausführbarfeit, wenn biezu die vielfältigen uns 
benügbaren Salzabfälle bei den Salinen verwendet würden. (Archiv für Eifens 
bahnen, 1843, Nr. 5.) 


Schöne Bronze Bon 3. Eisler, 


Warum wird wohl von der aus 16 Theilen Kupfer und A Th. Binn beftee 
henden Metallcompofition zu den vielen Zweken, wo man Kupfer und Meffing 
anwendet, biöher fo wenig Gebrauch gemacht? Ich würde meinen, daß fie für 
manchen Fall dem Kupfer und Meffing weit vorzuziehen feyn möchte, 

Diefes Metallgemifch bat 1) eine gewiſſen Goldlegirungen ähnliche Farbe; 
2) laͤßt e8 fich ſoglelch vom Guffe weg gut und lange haͤmmern und ftreken; 3) zeigt 
es ſich fehr gefchmeidig und dehnbar; 4) ift es nicht nur härter und elaftifcher als 
Kupfer, fondern felbft als Meffing und faft fo hart als Schmiedeeifen; 5) es 
fließt Leichter und dünner als Meffing, fo daß man Kupfer fehr gut damit loͤthen 
ann, und es fit vielleicht ein befferes Hartloth für Kupfer, als das bisher ge= 
bräudliche aus Meffing und Zink. Leztere Gigenfchaft wäre aber dennoch zugleich 
eine Unbequemlichkeit bei Verarbeitung dieſes Metalls; man möchte vielleicht Fein 
wohlfeiles Hartloth für daffelbe haben, was deſſen Anwendung auf Källe und 
Gegenſtaͤnde beſchraͤnken würde, die nicht hart aelöthet werden. Außer diefem 
jedoch würden fi Spengler: und Kupferfchmiedarbeiten, Keffel, Zöpfe u. f. w, 
aus biefem Metall,, von geringer Stärke, beffer in Form halten, als aus Kupfer 
und Meffing, und nicht fobald bukelig und beulig werden; zu Reibekeffeln, Pau: 
fen u. ſ. w. möchte es aber gewiß Vorzüge vor Kupfer haben. (Allgem. Anz. 
der Deutfchen, 1843, ©. 935.) 





Silberfalz zur galvanifchen BVerfilberung. 


3m Mechanics’ Magazine, März 1843, Nr. 23 empfiehlt ein Hr, 
Roctine folgendes Gilberfalz, womit eine viel fchönere aalvanifche Verſilbe⸗ 
rung erzielt werden ſoll, als mit den bisher angewandten Präparaten, 

Man bereitet fich meutrates citronenfaures Silber, indem man Silberoryd 
in Gitronenfäure aufloͤſt; man dampft die Flüffigkeit zur Trokniß ab, bringt dag 
ruͤkſtaͤndige Salz in ein Porzellane oder Glasrohr, welche in einem kochenden 
Wafferbade erhizt wird und leitet einige Minuten lang einen Strom trofene® 
Waſſerſtoffgas darüber. Sobald der Apparat erkaltet it, kann das Salz heraus: 
genommen, in Faltem beftiliirtem Waffer aufgelöft und zur galvanifhen Ver— 
filberung benuzt werden. Das citronenfaure Gilberoryd feheint durch das Maffer- 
ſtoffgas zum Theil desorydirt zu werden, denn es Loft fi) dann mit dunkelbrau— 
ner Farbe in kaltem Waffer auf; die Auflöfung wird durch Erwärmen augen 
bliklich in der Art zerfezt, daB fich ein ſchwarzes Pulver niederfchlägt, während 
neutrales citronenfaures Silberoxyd aufgelöft zurükbleibt, 
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LXXX. 


Verbeſſerungen an Oefen hinſichtlich der Brennmaterial⸗ 
conſumtion und Rauchverzehrung, insbeſondere in An- 
wendung auf Locomotiven und andere Dampfmaſchinen, 
worauf ſich Samuel Hall, Civilingenieur zu Basford in 
der Grafſchaft Nottingham, am 14. Januar 1841 ein 
Patent ertheilen lieg. 

Aus dem London Journal of arts, April 1843, ©, 169, 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Folgendes find die Punfte, worauf die vorliegenden Berbefjeruns 
gen Bezug haben. 

1) Ein Apparat, um das Brennmaterial an ber Borberfeite der 
Feuerſtelle, wenn biefelbe eine beträchtliche Länge befizt, beizubringen, 
daffelbe allmählich nad der hinteren Seite des NRoftes hin zu [haften 
und die Roftftäbe zugleich zu reinigen. 

2) Gewiffe Vorkehrungen, um die Confumtion des Brenn 
materiald bei feiner Verwandlung in Kohks zu verzögern, damit man 
eine große Duantität von Iezteren zurüfbehält zum Behuf einer 
vollfommneren Berzehrung des Rauchs und der brennbaren Safe, fo 
wie diefelben in Berbindung mit der atmofphärifchen Luft über das 
Brennmaterial hinwegftreichen. 

3) Das Einjprizen eines Wafferftrahls auf das Brennmaterial 
an der vorderen Seite der Feuerftelle. 

4) Ein Apparat, um gewiffen Feuerftellen und Defen atmofphä- 
riſche Luft zuzuführen. 

5) Eine Methode, um zu verhüten, daß größere Theile des 
Brennmateriald bei gewiffen Defen in den Rauchfang gelangen und 
aus demjelben entweichen. 

6) Ein Apparat zur Erhizung ber atmoſphäriſchen Luft, 

Ich will nun den auf den erften und zweiten Theil meiner Vers 
befjerungen Bezug habenden Apparat befchreiben, 

Fig. 24 ftellt einen Grundriß des Apparates dar, wobei bie 
Caus Fig. 25 und 26 erfihtlihe) Stange B weggelaffen ift; Fig. 25 
ift eine Seitenanfiht, Fig. 26 eine Frontanfiht des Apparates; Die 
leztere zeigt die Roſtſtäbe im Durchſchnitt. A,A find die Noftftäbe 
eines Dampfmaſchinen-Ofens, welche an den der Feuerbrüfe zunächft 
gelegenen Enden die Schieber s‘,s‘ enthalten. Einer biefer Stäbe A’ 

Dingler’3 polyt. Journ. 85. LXXXVII. 9.5, 21 
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iſt abgeſondert im Grundriß dargeſtellt; A? iſt ein Durchſchnitt nach 
der Linie 1,15 AP ein Durchſchnitt nach der Linie 2,25 A* ein Durch⸗ 
fpnitt nad) der Linie 3,3, In den Stäben find hohle Räume ans 
gebracht, in welde die auf den Leiften t, t gleitenden Schieber s‘,s‘ paffen, 
wodurch die Schlize u,u theilmeife oder ganz verfchloffen werben kön— 
nen, um den Luftzutritt an diefer Stelle zu reguliren und die Brenn» 
material» Confumtion zu vermehren oder zu vermindern, a,a,a find 
eiferne, zwifhen den Roftftäben angeordnete Zähne, die fih nad 
Belieben heben oder fenfen laffen, um das PVrennmaterial von ber 
vorderen nad der hinteren Seite des Ofens zu rechen. 

B, Fig. 25 und 26 ift eine gußeiferne Stange, an welder bie 
Zähne a,a,a mit Hülfe der Muttern b,b,b feftgefehraubt find; C,Cein 
Nahmen oder Wagen mit ſechs Rädern e, der fih auf den Schie— 
nen D,D vor= und rüfwärts bewegen läßt, und zwar mittelft fol 
gender Vorrichtung. An die Schienen D, D find die Zahnftangen E,E 
befeftigt, in welche die auf der Welle £ feftgefeilten Getriebe c,c 
greifen, Da die Welle f auf dem Wagen C,C- gelagert ift, fo muß 
fi diefer längs der Schienen D,D fortbewegen, wenn die Welle ums 
gedreht wird. Zu diefem Zwek fizt an dem Ende der Welle fein 
Winfelradg, mit weldhem ein kleineres Winfelrad h in Eingriff ſteht; 
fezteres befindet fih an der vierefigen Welle und gleitet, wenn 
Diefe mittelft der Kurbel k gedreht wird, längs berfelben hin, wobei 
ed den Wagen C,C mitnimmt. 

Die auf- und niedergehende Bewegung der oben erwähnten 
Zähne wird auf folgende Weife peroorgebragt, An dem Wagen C,C 
find zwei Säulen 1,1 befeftigt, welche durch zwei correfpondirende 
Löcher in der Stange B treten, und diefelbe in fenfredhter Bewegung 
erhalten, wenn fie gehoben oder niedergelaffen wird, Lezteres gefchieht 
auf folgende Weiſe. In der Mitte des Wagens C,C ift eine Duers 
welle F angeordnet, an welcher zwei Arme m,m befeftigt find. An 
das Außerfte Ende jedes Armes ift ein Bolzen n gefhraubt, deffen 
Kopf in den fhwalbenfhwanzförmigen Rinnen 0,0 der Stange B 
gleitet. Außerdem find mit dem Wagen C,C nod andere ähnlide 
Arme p,p beweglich verbunden, in deren Enden Bolzen q eingefchraubt 
find, deren Köpfe gleichfalls in den Ninnen 0,0 gleiten. Vermittelſt 
der Bolzen n und q und der flahen Schiene v,r ftehen die oberen 
Enden der Arme m,m und p,p mit einander fo in Verbindung, daß 
fie ftets parallel zu einander bleiben. Es ift num einleuchtend, daß 
durch Umdrehung der Welle F fämmtliche Arme'm,m und p,p in 
Dewegung kommen, und daf bie Schiene B mit ihren Zähnen a,a,a 
nad) Belieben gehoben und gefenft werden kann, indem man bie 
Bolzen n,n und q,q in den Ninnen o,o gleiten läßt, Um hie elle F 
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leicht drehen zu können, ift ein gezahnter Duadrant G an berfelben 
befeftigt, in welchen ein feines Getriebe H greift, dag durch bie 
vierefige Welle I umgedreht wird und zugleih, der Bewegung des 
Wagens folgend, auf derfelben gleitet. MR ift ein Gegengewicht, mit 
deſſen Hülfe die Stange B mit den Zähnen a,a leicht gehoben wers 
den fannz zu demfelben Zwek dient auch eine an den Wagen C,C 
befeftigte$eder L.. Mift eine an der Borderfeite und N eine an der Rük— 
feite befindliche Stange, welhe die Enden der Schienen D,D fo wie 
auch die Wellen I und ı tragen. 

Der Apparat wird auf folgende Weife in Wirffamfeit gefezt. 
Wenn das auf dem Rofte Tiegende Brennmaterial von Born nad 
Hinten gefchafft werden foll, fo bringt man durch Drehung der Welfei 
den Wagen C,C nad) der vorderen Stelle des Afchenfalles, während 
die Zähne a,a, wie Fig. 26 zeigt, in ihrer tiefften Yage fich befinden. 
Sodann erhebt man die Stange B mit Hülfe der Kurbel J, fo daß 
die Zähne a,a über die Roftftäbe hervor und in das DBrennmaterial 
hineinragen; hierauf bewegt man die Zähne längs der Roſtſtäbe 
von Born nad der Feuerbrüfe hin, wodurd Der Noft nicht nur ges 
reinigt, fondern dag Brennmaterial auch gleihförmig auf demjelben 
vertheilt wird, Wenn der Wagen C,C an dem hinteren Theile des 
Afchenfalles angefommen ift, jo zieht man die Zähne aus dem Feuer 
zurüf, damit fie durch die Hize nicht zu fehr angegriffen werden, be— 
wegt fie in dieſer Lage wieder nach der vorderen Seite des Aſchen— 
falles und wiederholt diefe Operation. Das Brennmaterial fann bei 
Anwendung diefes Apparates von Born durch) die gewöhnlichen Feuer— 
thüren auf die übliche Weife beigebracht werden. 

Ein anderer Theil der erften Berbefferung ift Fig. 27 dargeftefft; 
er befteht aus einem Apparate, um das Brennmaterial an der Vor— 
derfeite des Feuers zu erfezen, nachdem daſſelbe durd die obige Pro- 
cedur weggefhafft worden ift, ohne. zugleih mit dem Brennmaterial 
falte Luft in den Dfen einzufaffen, wie dieß bei der gewöhnlichen 
Manipulation der Fall iſt. Q ift der Durchſchnitt des Vorderendes 
eines Dampffeffeld; RA ein in geneigter Lage über der Feuerthüre S 
angebrachter Trichter, welder den Dfen mit Brennmaterial verfießt; 
dur den zwifhen dem Keffel und dem Trichter gelaffenen Raum T 
firömt die Luftin den Ofen. U ifteine Platte, über welche das Brennmaterial 
inden Ofen hinabgleitet; diefe Platte fann vermittelt eines Hebelst big in 
die horizontale Lage Herabgelaffen werden, um die Schlafen aus dem Feuer, 
oder das Feuer felbft aus dem Ofen zu entfernen. Ueber die ganze Breite 
des Dfens erftreft fih eine mit feinen Löchern durchbohrte Röhre, 
durch welche Waffer auf das Brennmaterial gefprengt werden kann. 

Während die Kohlen längs des Noftes nad Hinten zu gleiten, 
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werden ſie in Kohks verwandelt, ſo daß dieſe, beinahe vollkommen 


frei von brennbaren Gaſen und Rauch, am Ende des Roſtes ankom— 


men, während bie übrigen Theile des Brennmateriald in den ver- 
Tchiedenen Zwifchenlagen auch in verfchiedenen Stufen der Kohfsbil- 
dung fih befinden. Wenn das Brennmaterial auf dem Roſte ver- 
theift ift, befindet e8 fih in einem zur Berzehrung des Rauchs oder 
der brennbaren Gaſe geeigneten Zuftande; diefe entwifeln ſich nämlich 
aus dem an der Vorderfeite des Dfens frifh aufgegebenen Brenns 
material und flreihen, mit erwärmter oder Falter atmofphärifcher Luft 
gemengt, über das Feuer. 

Die vierte Berbefferung befteht darin, daß man atmofphärifche 
Zuft durch Röhren, die den Dampffeffel durchziehen, in den Feuer: 
raum leitet, anftatt diefelbe mittelft Kanälen, die außerhalb des Dampf- 
feffel8 Tiegen, zuzuführen. Diefe Methode ift insbefondere auf Lo- 
eomotiven oder andere Nöhrendampffeffel anwendbar, indem von den« 
jenigen Röhren, welche die Flamme oder die heißen Gafe aud dem 
Dfen durd den Dampffeffel in den Schornftein Leiten, einige in Lufts 
zuführungsröhren verwandelt werden fünnen. 

Die Figuren 28 und 29 ftellen diefen Apparat in Anwendung 
auf den Röhrendampffefjel einer Locomotive dar. Fig. 28 ft ein 
Längendurchſchnitt durd die Mitte der Mafıhine, Fig. 29 ein Duer- 
ſchnitt nad der Linie uu, gegen den Schornftein hin, a uud a’ find 
die gewöhnlichen Feuerröhren, von denen die mit a’ bezeichneten ſich 
in Luftzuführungsröhren verwandeln laffen; die Tezteren liegen in grö— 
ferer oder geringerer Anzahl, je nahdem durch die Erfahrung das 
eine oder das andere am wirkffamften erwieſen wird, zwijchen ben 
andern zerftreut. An die Röhren at ſchließen fih die Nöhren a’, 
welche im Freien fih ausmünden und die aufgefangene Luft durch 
den Rauchkaſten A und die Röhre a! ins Feuer leiten. Außerdem 
ift das Feuer noch von Fleinen Röhren a’ umgeben, durch welche die 
Luft in und über das Brennmaterial einftrömt. Wenn die Mafchine 
ſtill fteht, fo ift der Luftzug durch den Noft und durch die Luftröh— 
ven a? und a’ fehr ſchwach, weit fein Dampf durd den Schornftein 
firömt. Deßwegen ift eine Nöhre w und ein Bentil x an dem Dampf- 
feffel angebracht, mittelft deffen während des Stillftandes der Ma— 
ſchinen ein Theil des Dampfes in den Scornftein. geleitet werden 
Tann, um einen Luftzug zu erzeugen, Da mın hieraus, während bie 
Mafchinen ftillftehen, ein Verluſt an Brennmaterial refultiven würde, 
fo habe ih) noch eine befondere Anordnung getroffen, welche Diefen 
Berfuft compenfirt. Ich bringe nämlih an dem Dampffeffel eine 
Nöhre x! an, die den während des Stillftandes der Maſchinen er- 
zeugten Dampf in ein Röhrenſyſtem Teitet, welches in dem Waſſer 
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des Tenders angeordnet if. Dadurch erwärme ich das Waſſer, ehe 
es in den Dampffeffel gelangt. D, Fig. 30, find die Röhren, deren 
obere Enden in eine Kammer b eingelaffen find; b’ ift eine ähnliche 
Kammer, in welche die unteren Röhrenenden befeftigt find; x? eine 
mit x?! verbundene Röhre, weldhe den Dampf in die obere Kammer b 
leitet; x? eine andere Röhre, welche das condenfirte Waffer aus der 
unteren Kammer b’ ins Freie führt, An den Dampffefjel ift ein 
Bentil y, Fig. 28, das mit einem gehörig belafteten Hebel z ver— 
fehen ift, fo befeftigt, daß der überflüffige Dampf durch die Röhre x" 
in den Tender ftrömen kann, anftatt durch das Sicherheitsventif zu 
entweichen, und zugleich verhütet, daß der Dampfdruk in dem Keffel 
zu gering werde, 

Die fünfte BVerbefferung befteht in einer gebogenen Metall 
platte B,B,B, Fig. 28 und 29, welche mit einer großen Anzahl von 
Löchern durchbohrt ift, deren Flächeninhalt mindefteng dem Quer— 
fhnitt des Rauchfangs gleichfommt, wo möglich aber doppelt fo groß 
als terfelbe iftz durch diefe Löcher entweichen alle gasartigen Stoffe 
frei in den zwifchen der Platte B,B und der Rauchkammer befind- 
lihen Raum und von da in den Schornftein. Diefe Platte verhütet 
zugleich die Entweihung größerer Funken und Kohlenſtüke durch dem 
Schornftein. 

Die ſechste Verbeſſerung befteht darin, daß ich Die Röhren, welche 
zur Erhizung der Luft vor ihrem Eintritt in die Vorderfeite gewiſſer 
Teuerftelien dienen, nicht nur in dem Schornfteine, fondern aud in 
irgend einem Theile der Feuercanäle anordne, welche die Tlamme 
oder die heißen Safe aus dem Dfen nad dem Schornftein führen, 
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BVerbefferungen an Defen binfichtlih der Brennmaterial— 
Conſumtion und Raudverzehrung, insbefondere in Ans 
wendung auf Xoeomotiven und andere Dampfmafchinen, 
worauf fih Samuel Hall, Civilingenieur zu Basford, 
am 9. Mai 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. April 18145, ©. 178. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Borliegende Berbefferungen beziehen fih auf den in den Spe— 
eiftcationen des Patentträgers vom 24. Zunius 1836, vom 30. Zul, 
1838 und vom 14. Jan. 1841 befchriebenen Apparat, und haben 
den Zwek, die Brennmaterialeonfumtion und Nauchverzehrung noch 
vollſtändiger zu Stande zu bringen, 
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Die Figuren 31 und 32 ftellen die Erfindung in Anwendung auf 
den Dfen eines gewöhnlichen Fofferförmigen Dampffeffels dar; Fig. 31 
ift ein Längendurchſchnitt durch die Mitte des Dfens und Fig. 32 
ein Horizontaldurhfehnitt durch die Feuercanäle. a iſt die Feuerſtelle; 
b die Brüfez c der Feuercanal; e,e zwei Metallplatten, zwifchen 
denen der Raub und die heißen Safe aus dem Canal ce in ben 
Schornftein d ziehen. Zwifchen diefen Platten ift eine Anzahl Röh— 
ren f,£ befeftigt, welche fi oben in die freie Luft und unten in den 
Luftheizungscanal g endigen. Diefer Canal zieht fi unter dem 
Feuercanal bis nach der Feuerbrüfe b hin, wo er fih rechts und 
Yinfs in zwei kleinere Canäle h,h verzweigt, von denen Keine Deff- 
nungen in den Feuerraum gehen. Der Zug des Kamins erzeugt einen 
Luftſtrom, welder duch die Röhren £,£ hinabgeht, die Luftcanäle g 
und h durchzieht und durch die Deffnungen 1,1 ind Teuer gelangt: 
Nahdem die Temperatur diefer Luft auf ihrem Weg durd die Röh— 
ven f,£ und die Canäle g und h bedeutend erhöht worden ift, vers 
miſcht fie fih mit dem aus dem Brennmaterial ſich entwifelnden Rauch 
und den unbrennbaren Gafen und verzehrt fie vollftändig. 

Die Figuren 33 und 34 ftellen die Erfindung in Anwendung 
auf einen Wafchkeffel, Färbefeffel oder dergleichen dar. Fig. 33 ift 
ein Berticaldurhfchnitt und Fig. 34 ein Horizontaldurdfchnitt durch 
den Feuercanal, a iſt die Feuerftelles b der in das Kamin c ſich ein- 
miündende Feuercanal. Eine Reihe von Röhren tritt durch das Mauer— 
werk unterhalb des Feuercanals in den Dfen,. um den Raud) oder 
die inflammablen Gafe mit der zu ihrer Verbrennung nöthigen Luft 
zu vermengen. Die Luft fann unmittelbar aus dem Freien hergeleitet, 
oder auch durch ein in dem Feuercanal, wie in Fig. 31 und 32 ans 
geordnete Röhrenſyſtem erwärmt werben. 

Fig. 35 ftellt die Erfindung in Anwendung auf einen Bäferofen 
dar, aift die Feuerftelle; b der Afchenfall; e,c find die mit ber 
Feuerftelle parallel Yaufenden Luftcanäle und d,d die Deffnungen, 
welche die falte oder erwärmte Luft in den Feuerraum führen; e ift 
bie Deffnung, durch welche die Flamme in den Bafofen fpielt. 

Der Vatentträger befchrieb in der Specification Des oben er- 
wähnten Patentes vom Jahre 1838 eine Methode, den Defen ber 
Marinedampffeffel und anderer Dampffeffel ähnlicher Conftruction Luft 
beizubringen, indem er innerhalb der Waflerräume gebogene Röhren 
einfezte, welche Luft aus dem Afchenfall nach dem Feuerraume ober 
Halb des Brennmaterials Teiteten. Die oberen Enden dieſer Röhren 
mündeten nämlich in den Feuerherd und die unteren in den Aſchenfall. 
Die Röhren waren vermittelft doppelter Muttern dampf= und waſſer⸗ 
dicht an dem Dampfkeſſel befeſtigt. 
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Eine ber Berbefferungen des vorliegenden Patentes, welche fih 
auf einen folhen Apparat bezieht, beſteht in der Befefligungsweife 
der eben erwähnten Röhren. Anftatt der doppelten Muttern werden 
fonifhe Zwingen in die. offenen Enden der Röhren fer eingetrieben, 
gerade fo wie dieß bei der Befeftigung der Feuerröhren der Locomotip⸗ 
dampffeffel der Fall ift. Fig. 36 fellt diefe Verbeſſerung dar; a ift 
die Feuerftelle; b der Aſchenfall; c, find die innerhalb des Waſſers 
angeordneten Röhren, deren obere Enden in den Feuerraum und 


deren untere Enden in den Ajchenfall fih münden; d,d find die feft 


eingetriebenen Schlußzwingen. 

Die Figuren 37 und 38 ftellen die Berbefferungen in Antwen- 
dung auf den Röhrendampffeffel einer Locomotive dar. Fig. 37 if 
ein Längendurchſchnitt durch die Mitte der Mafchine, und Fig. 38 
ein Horizontaldurdhfchnitt des Ofens nebft Apparat nad der finieu u, 
Fig. 37. a und a! find die gewöhnlihen Röhren und zwar at ſolche, 
die in Luftzuführungsröhren verwandelt find. Diefe liegen in grö— 
ferer oder geringerer Anzahl zmwifchen den andern Röhren zerftreut. 
Sn die Enden der Röhren a! find die Röhren a? eingefügt, melde 
fi ins Freie münden und die aufgefangene Luft dem Feuer zu- 
führen. a°,a’,a? find Feine, das Feuer umgebende Röhren, welche 
die atmofphärifhe Luft mit den aus dem Brennmaterial fih ent- 
wifelnden brennbaren Gafen und Rauch oberhalb des Feuers in Bers 
bindung bringen; a', a? find mehrere Röhren oder Deffnungen, welche 
die Luft dem unteren Theile des Dfend zuführen und ind Brenn— 
material leiten. c,c,e find Wafferräume, die mit dem Dampffeffel 
in Verbindung ftehen. ine Anzahl Röhren d,d dient dazu, dem 
Brennmaterial noch mehr Luft zuzuführen, die durch e von Unten her 
in den Apparat tritt. Da der Luftzug dur das Röhrenſyſtem a?,a?,at, 
wenn die Maſchinen ftill fliehen und fein Dampf durch den Raud- 
fang ftrömt, fehr ſchwach ift, jo bringt der Patentträger eine Röhre w 
nebſt Ventil x an dem Dampffeffel an, durch welde man beim 
Stillftand der Maſchine etwas Dampf in den Rauchfang einftrömen 
laffen fann, um ben Luftzug zu erhöhen, 

An der Röhre w ift ein Hahn w! angebradt, um eine Quan⸗ 
tität Dampf von irgend einem andern Keffel berbeileiten zu können, 
Diefe Ansrdnung hat den Zwef, den Luftzug beim Anmaden des 
Feuers zu vermehren, um die Dampfentwifelung zu beſchleunigen. 
Der zur Erregung eines Luftzugs nöthige Dampf fann aud vers 
mittelft einer. befonderen Röhre w’, welche man nad Belieben in 
den Raudfang herabläßt und wieder zurüfzieht, aus irgend einem 
andern Dampfkeſſel herbeigeleitet werden. | 

B,B, $ig. 37 und 38 ift eine gebogene Metalfplatte, welche mit 


323 Amerifanifche Mafchine 


einer großen Anzahl von Löchern durchbohrt ift, deren Gefammt- Flächen- 
inhalt mindeftens dem Querſchnitte des Rauchfanges gleihfommt, wo 
möglich aber doppelt jo groß als derſelbe iſt. Durch dieſe Löcher ents 
weichen alle gasartigen Stoffe in den zwifchen der Platte B,B und 
der Rauchfammer befindlihen Raum C,C,C und von da in ben 
Schornftein. Diefe Platte verhütet zugleich die Entweichung größerer 
Funken und Kohlenftüfe durch den Schornſtein. D ift eine mit feinen 
Löchern durchbohrte Röhre, die vermittelt einer dur einen Hahn 
verfchließbaren Nöhre mit der Drufpumpe in Verbindung fteht. Mit 
Hülfe diefer Anordnung kann man nad Belieben einen Wafferftvapl 
in die Rauchfammer einfprizen. F,F ift ein den Schornftein dampfdicht 
umgebendes Gehäufe, dur welches man das Waſſer auf feinem 
Wege vom Tender nah dem Dampffeffel eireuliven laſſen kann, um 
es vorläufig zu erwärmen; G das von den Pumpen nach biefem 
Gehäuſe oder Mantel führende Wafferleitungsropr; H eine andere 
Röhre, welche das Waffer von dem Gehäuſe nah dem Dampffeffel 
führt. 





LXXXIL 
Amerikaniſche Mafhine zum Ausgraben der Erde, 


Aus dem London Journal of arts. April 1843, ©, 238.. 
Mit einer Abbildung auf Tab, V. 





Fig. 14 ftellt diefe intereffante Mafchine in der perfpectivifchen 
Anfiht dar. Ohne in die näheren Details eingehen zu Fünnen, hof 
fen wir, den Lefern mit Hülfe folgender Beſchreibung einen ziemlich 
deutlichen allgemeinen Begriff von der Conftructton und Anordnung 
der Haupttheile, fo wie von der Art und Weife zu geben, wie die 
Dperation des Ausgrabend und Ablegend der Erde bewerfftelligt 
wird. 

A,B ift die Dampfmafchinez a,a ein auf Rädern ruhendes Ge— 
ftell, mit deffen Hülfe der ganze Apparat in dem Maaße, als er 
die Erde vor ſich Hinwegräumt, längs einer temporären Eifenbahn 
fortbewegt werden kann; b,b der Krahnpfoften, an deffen oberem 
Ende die Stange c,c angebracht ift, welche durch den Diagonalen 
Balken d,d unterftüzt wird. Lezterer trägt zugleich das zu den Be— 
wegungen der Schaufel erforderlihe Näderwerf, An beiden Enden 
des Krahnes find Rollen angeordnet, über welche von der Grab» 
ſchaufel f,£ aus eine Kette e,e geht. Diefe Kette läuft durch Die 
Mitte der Krahnfäule abwärts unter der Leitungsrolle g hinweg 
nach) einer Winde, an deren Achfe ein großes Stirnrad h fizt, wel 
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ches in ein an der Haupttreibwelle befindfiches Getriebe greift, deffen 
Achſe das Schwungrad e trägt. Die Grabfhaufel ift mit dem gabel- 
‚förmigen Ende der diagonalen Arme i,i beweglich verbunden. Bon 
diefen Armen aus gehen Ketten um Rollen, die auf der Achſe des 
Stirnrades k befeftigt find. Wenn nun dieſe Achfe in Umdrehung 
gefezt wird, fo bewegen fih die diagonalen Arme i, i und mit ihnen 
die Schaufel £ auf oder abwärts, Das Ende der Schaufel fteht durch 
Scharniere noch mit anderen Theilen in Verbindung und wird während 
des Grabens vermittelft eines Bolzens in der gehörigen Lage erhal- 
ten. Diefer Bolzen fann, wenn die gefüllte Schaufel durch die 
Kette e,e gehoben und in die erforderliche Lage gebracht worden ift, 
mit Hülfe eines geeigneten Apparates herausgezogen werden, worauf 
die Schaufel überfchlägt und die ausgegrabene Erde in einen bereit 
ftehenden Waggon oder einen fonftigen Behälter jchüttet, 

An der Achſe der Leitungsrolle oben an der Krahnſäule fizt ein 
Winfelrad 1, welches in ein ähnliches, am der diagonafen Welle m 
befindfiches Nad greift. Das untere Ende diefer Welle trägt ein 
Winfelgetricbe, welches mit einem anderen an der Achſe eines Ges 
triebes n fizenden Winfelgetriebe im Eingriffe fteht. Das Getriebe n 
kann mit Hülfe eines Hebelwerfs in und außer Eingriff mit dem 
Nade k gefezt werden, Da nun die Fette e über die erwähnte Lei— 
tungsrolfe ihren Weg nimmt und diefelbe in Umdrehung fezt, fo 
pflanzt fih diefe Bewegung vermittelft des Getriebes 1, der Welle m 
und des Getriebes n bis zum Rade k fort und veranlaft dadurch 
bie erforderliche Bewegung der diagonalen Arme i,ı und der Schau— 
fel f Der Mafhinift ift zugleich im Stande, die Bewegung mit 
Hülfe des erwähnten Hebelwerfs zu jeder Zeit einzuhalten. 

Die horizontale Bewegung oder Die Wendung des Krahns wird 
mit Hülfe des Hufeifenförmigen, mittelft Duerftangen an den Krahn 
befeftigten Rades o, o bewerfftelligt. An diefes Rad find die beiden 
Enden einer Kette p,p befefligt, welche, nachdem fie die Peripherie 
des Rades umfchlungen hat, dur die Rollen q,q abwärts geleitet 
wird. Unten geht die Kette um eine von der Dampfmafdine aus 
mittelft Räderwerks in Thätigfeit gefezte Welle, Diefes Räderwerk 
fann duch den Mafchinenwärter vermittelft eines Hebel mit der 
Hauptwelle in und außer Verbindung und fomit die Kette nach Be— 
lieben in Bewegung gefezt werden, wodurd dem hufeifenförmigen 
Rade o, o nebft Krahn und Schaufel eine horizontale Wendung er- 
theilt wird. Während der Arbeit rüft die Mafchine längs ihrer 
temporären Eifenbahn vor. Diefes VBorrüfen wird durch ein Stirn— 
rad bemerfftelligt, welches an der Achſe eines der beiden Räderpaare, 
worauf Die ganze Mafchine ruht, befeftigt ift, und beffen Bewegung 
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mit der Dampfmaſchine auf irgend eine geeignete Weiſe mittelſt Rä— 
derwerks in Verbindung ſteht. 

Wenn die Operation des Ausgrabens beginnen ſoll, ſo gibt 
man der Schaufel durch Nachlaſſen der Kette e,e eine beinahe perpen— 
difuläre Stellung, fo daß die Zähne derfelben dem Boden zugefehrt find. 
Hierauf werden die verfchiedenen Theile durch ihre Räderſyſteme in 
Bewegung gefezt, die Kette wird allmählich ftraff gezogen und wifelt 
fih auf der erwähnten Winde auf. Während diefer Operation foms 
men die Arme ı,ı in Thätigfeit, wobei fie die Schaufel gewaltfam 
in den Boden drüfen. Hieraus erhellt, daß auf die Schaufel eine 
Kraft einmwirft, welche fih in zwei Richtungen äußert, indem fie einers 
ſeits die Schaufel vermittelft der Arme i,ı in die Erde drüft, anderers 
feits diefelbe vermittelft der Kette e,e und ihres Zugehörs aus der 
Erde hebt. In Folge diefer vereinigten Thätigfeit und der geeignes 
ten Gefhwindigfeiten des Räderſyſtems beſchreibt die Schaufel beim 
Auffteigen eine Curve, die gerade an der Vorberfeite der Maſchine 
anfängt und dicht unter der Spize des Krahnſchnabels ſich endigt. 
Kenn nun die mit Erde gefüllte Schaufel fih bis zu diefer Stelle 
erhoben bat, fo wird fie mit Hülfe des hufeifenförmigen Rades o in 
einem horizontalen Bogen nah der Seite gewendet; der Bolzen, 
welcher das Ende derfelben fefthält, wird herausgezogen, worauf 
dann der ganze Inhalt der Schaufel in den untergeftellten Karren 
fällt. Iſt dieß gefchehen, fo wird der Krahn wieder gewendet und 
die verfehiedenen Theile werden außer Eingriff gefezt, worauf Die 
Schaufel niederfinft, um von Neuem in die Erde einzubringen, °) 


— _ — wer — 
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Beſchreibung einer hydraulifchen Preffe, um die Baummolls 
garns Pakete zu mahen. Don Hrn. 3. Öreffien. 
Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 1843, No. 77. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Fig. 1 ift die Seitenanftcht dieſer Preſſe. Fig. 2 ein verticaler 
Durchſchnitt nach der Achfe der Stempel und Fig. 3 ein horizontaler 
Durchſchnitt nad) ab. 

Fig. A zeigt die Riegel, die Prefplatte und die obere Platte 
son Oben gefehen. Fig. 5 ift rin Durchſchnitt eines Fußes nad cd, 





57) Das uns fo eben zufommende Maiheft bes Civil Engineer’s Journal 
enthält eine Abbildung diefet Ausgrabmafhine, woraus alle Details derfelben era 
fihttich find; wir Kiefern dieſelbe im naͤchſten Heft des polytechn, en 
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Fig. 6.ift Die Abbildung des Hafens, welcher das Gewicht auf 
dem Sicherheitsventil in der Höhe erhält, wenn die Preffe durch 
daſſelbe abgelafjfen wird. Fig. 7 it die Seitenanfiht des Gewichts 

mit feinem Aufhängringe, 


A,A vier gußeiferne Füße, melde auf den Boden gefchraubt 
werben und durch die eifernen Säufen B,B mit dem Keffel C ver 
bunden find, Diefe nämlihen Säulen tragen die obere Platte D 
und vereinigen fie feft mit dem genannten Keffel. 


D Platte, worauf die aufrechten Eifenftäbe F,F’ befeftigt find, 
welche auf der einen Seite Gelenfe mit den Duerriegeln G,G bilden, 
auf ‚der anderen Seite aber diefe nämlihen Duerriegel dur die 
Borfprünge £,f zurüfpalten. In der Mitte der Platte D ift. eine 
Dille D/, welche jehr genau ausgebohrt ift, um den gußeifernen 
Preßeylinder H, der durch einen vorfpringenden Rand an feinem _ 
oberen Theile getragen wird, aufzunehmen. Die Freisförmige Rinne, 
welche in die Platte um diefen Rand herum eingedreht ift, ift dazu 
beftimmt, die Debltropfen, welche nach und nad durch die Liederung 
des Kolbend P durhdringen könnten, aufzufangen. 


Q gußeiferne Platte auf dem Kolben P, welcher fehr genau und 
feft in diefelbe eingepaßt ift. 


Die Stopfbüchfen von Rothmetall K,R’, welche in die Pumpen 
ftiefel eingefchraubt find, dienen dazu, die Lederftulpen J,J zu vers 
fliegen. Innerhalb diefer Lederſtulpen befinden fih Ringe i von 
Meifing, und außerhalb mehr oder weniger dichte Lederfcheiben. Es 
iſt zu bemerfen, daß dieſer Verſchluß der Lederftulpen zum Zwek hat, 
diefelben mehr gegen den Kolben und die innere Wand des Pumpen- 
ftiefel8 anzudrüfen, überbieß verhindert er auch, daß fih das Leder 
mit dem Kolben bewegt, was das Umſtülpen des Lederrandes zur 
Tolge haben und fomit veranlaffen könnte, daß die Preffe undicht 
würde. 


Die unter dem großen Kolben befindliche Flüſſigkeit ift durch die 
Deffnung L in Verbindung mit jener, welde fih über dem fleinen 
Kolben befindet, wenn nämlih das Kugelventil S gehoben ift, was 
geihieht, während der Kleine Kolben fteigt, und das Kugelventil S’ 
die Deffnung des Fleinen KolbensR verfhließt. Diefer Kolben (von 
gehärtetem Stahl) ift feiner ganzen Länge nah in der Richtung der 
Achſe durchbohrt. Die Deffnung, welche auf diefe Art darin ange— 
bracht iſt, ift durch das Kugelventil.S‘ verfchloffen, wenn der Kolben 
fteigt, und dagegen geöffnet, wenn bei dem Sinfen deſſelben das 
Kugelventil S fih auf den Boden des Cylinders gelegt bat. Diefe 
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Erfiheinung wird durch den leeren Raum hervorgebracht, welcher ſich 
zwifchen den beiden Bentilen bilden will. °) 

Der untere Theil des Fleinen Kolbens ift mit einem Gewinde 
verfehen und in dag fchmiedeiferne Duerftüf T eingefehraubt. Daffelbe 
trägt auf der anderen Seite (nad) Unten) einen metallenen Seiher U, 
welder eine Gegenmutter bildet, und verhindert, daß nicht fremb- 
artige Gegenftände unter die Ventile kommen können. 

Der Boden des Seihers U befhränft die abwärtsgehende Bes 
wegung des Kolbend, indem er auf den Boden des Keffeld C auf: 
fößt, und die aufwärtsgehende Bewegung ift durch den Untertheil 
der Stopfbüchfe MR’ begränzt. 

M,M find zwei Lenfftangen, welche den gabelförmigen Hebel N,N‘ 
und das Querſtük T mit einander verbinden. Der Hebel N,N' hat 
feinen Stüzpunft auf dem Träger O,0‘, welder auf einem vorfprins 
genden Rande an dem Keffel C feftgefchraubt if. 

8“ Rugelventil von gehärtetem Stahl, dad genau in eine Deff- 
nung paßt, die an der Seite des Preßcylinders H angebracht it und 
gegen welche das Ventil durch einen Fleinen meffingenen Zapfen a 
mittelft des Hebels b, der mit dem Gewichte V belaftet ift, gedrüft 
wird. Diefes Ventil dient als Sicherheitsyentil. Es hebt ſich von 
felbft,, fobald der Druf der Flüffigfeit in dem Preßeylinder groß ge— 
nug wird, und dient als Ablaßventil, fobald man den Hebel b hoch 
genug hebt, fo dag er an dem Hafen d aufgehängt bleibt. 

Y eiferner Ring, welcher den Preßeylinder H umgibt, an dem 
er dur drei Schrauben befeftigt iſt. Diefer Ring trägt den Hebel b. 

Berrihtungen des Apparated. — Man denfe ſich den 
großen Kolben P und ebenfo auch den kleinen R in ihrer niedrigften 
Stellung, und den Keffel C, fo wie auch den inneren Raum des 
Pumpenkörpers, der nicht durch die Kolben eingenommen wird, mit 
Oehl vollgefült. (Man wendet vorzugsweife Dehl bei diefen Preffen 
an, weil diefe Flüffigfeit die Lederftulpen beffer erhält und die Me— 
talfe nicht oxydirt, wie es das Waffer thut, welches man bei größeren 
Preffen benuzt.) Wenn man hierauf den Kolben R in die Höhe 
bewegt, indem man auf den Hebel N drüft, fo wird fih das Ven— 
til S heben; eine Portion Oehl, welche gleich ift dem Volumen, das 
dur den Kolben R in dem Pumpenförper verdrängt worden ift, 
wird durch die DeffnungL gehen und den Kolben P mit der Platte @ 
auf eine Höhe heben, welche gleich ift dem Oehlvolumen, dividirt 


58) Nicht der leere Raum verurfacht diefe Erfcheinung, fondern der Druk 
der Luft, welcher auf das im Keſſel befindliche Oehl feine ganze Kraft ausübt, 
mährend in dem Raume S,S’ Erin Luftdruk ftattfindet. 6 ange 
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duch die Duerfehnittsfläche des großen Kolbens P. In dem Augen- 
biife, wo der Kolben R flilfe fleht, wird das Ventil S zurüffallen und 
den Canal L verfgließen. Läßt man nun den Kolben R fih ab- 
wärts bewegen, fo wird, da der Raum zwifchen S und S dadurd 
vergrößert wurde, das Ventil S’ fih in Folge des leeren Raumes 
heben. Eine neue Duantität Oehl wird dur) den Kolben R geben, 
um fih aus dem Keffel C in den Raum S,S’ zu begeben, und in 
dem Augenblife, wo der Kolben R wieder ftehen bleibt, wird Das 
Ventil S’ zurüffallen, um die Deffnung in dem Kolben zu verfchlies 
fen, Indem man nun Diefe abwecfelnde Bewegung wiederholt, 
wird ſich der Kolben P heben, ebenfo auch die Prefplatte Q, bis das 
Paket, welches ſich zwifhen den Eifenftangen F,G,F’ befindet, einen 
ſolchen Widerftand Teiftet, daß der Druf in dem Prefeylinder hin— 
reicht, das Ventil 8“ zu heben, was nun der Flüſſigkeit den Aus» 
weg geftattet, falls man"fortfahren würde, den Hebel zu bewegen. 

Nahdem man nun das hinreihend geprefte Paket gebunden 
hat, hängt man den Hebel b an den Hafen d. Die Platte Q und 
der Kolben P werden nun durch ihr eigenes Gewicht zurüffinfen, 
und wenn man dann die Eifenftangen F gegen die anderen F’ drüft, 
fo werden die Duerriegel G über die Hafen gebracht, und das Pa- 
fet kann herausgenommen werben. 





LXXXIV. 


Verbeiferungen in der Fabrication überzogener Köpfe, 
worauf fih Sohn Chatwin, Knopfmader in Birming: 
ham, am 16. Sul. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1845, ©. 203. 

Mit Abblldurgen auf Zab. V. 

Meine Erfindung bezieht ſich auf die Verfertigung überzogener 
Knöpfe durch Stempelformen und Druk. Es ift befannt, daß bei 
der Berfertigung Solcher überzogener Knöpfe von dem fehr Foftbaren 
Ueberzugsmaterial, was gewöhnlich angewendet wird, ein fehr breis 
tes Stük um den, Knopf gefaltet und dann in das Innere deffelben 
eingefchloffen wird. Der Zwek meiner Erfindung bei der Verferti— 
gung überzogener Knöpfe dur Stempel und Druf befteht darin, daß 
man von dem Ueberzugsmaterial fo viel erfpart, als früher in das 
Innere des Knopfes eingefaltet wurde. 

Fig. 39 ftellt eine Scheibe aus Meffing oder einem anderen 
geeigneten Materiale dar, woraus die obere Seite des Knopfes be— 
fteht, Diefe Scheibe wird durch geeignete Stempel in die Oeftalt 
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von Fig. AO gebogen und dann geglüht. In diefe Metallfchale wird 
eine Scheibe d von dem zum Ueberzug des Knopfes beftimmten Zeug 
mit der Hand gelegt, und der hervorftehende Rand der Metallſchale a 
wird, wie in Fig. AL zu fehen iſt, vermittelft des in Fig. 42 im 
Durchſchnitt dargeftellten Apparates herabgebogen, wovon b ber 
obere Stempel und a die untere Form if. Diefe Stempel werden 
durch eine Schwungpreffe, wie fie gewöhnlich bei der Knopfmanu— 
factur gebräuchlich ift, bewegt, und das geſchieht auch mit den an— 
deren Stempeln, von denen nachher die Rede feyn wird, 

Die Schale a, Fig. Al, wird zunähft noch mehr über den Rand 
hinabgedrüft, um ben Zeug feft zu halten, wie aus Fig. Ad im 
Grundriß und Seitendurdhfgnitt zu fehen ift. 

Dieß wird vermittelt des in Fig. 4A dargeſtellten Apparates 
erreicht, wovon e der obere Stempel, f die untere Form if, Im 
Tall der Knopf gewölbt oder conver werden foll, fo wird die Schale 
“in die in Fig. 45 im Grundriß und der Seitenanficht Dargeftellte 
Geftalt gebogen; die zu dieſer Operation nöthigen Formen find aus 
Fig. 46 erfihtlih, wo g den oberen Stempel und h die untere Form 
bitdet. Soll die Converität des Knopfes bedeutend feyn, jo ziehe 
ich es vor, die Schale beinahe zu der gewünfcten Converität zu bie- 
gen, bevor das Ueberzugsmaterial d eingefügt und befeftigt wird, 

In diefem Falle mache ih den Durchmeſſer des Zeugs etwas 
weniges größer, als den der inneren Schale a. 

Die Schale a wird num dur den Apparat Fig. 44 zunächſt in 
die Geftalt von Fig. 47 gebracht, wobei das Leberzugsmaterial auf 
ihrer äußeren Oberfläche ſich befindet, und diefe Procedur bildet eine 
Eigenthümlichfeit meiner Erfindung. © Sie wird vermittelft des in 
Fig. 48 dargeftellten Apparates bewerfftelligt, wo i der obere Stem— 
pel und j die untere Form ift, deren Befchaffenheit aus der Zeich— 
nung deutlich zu erfehen ift. 

Wenn die Scheibe a, Fig. 45, durch die Stempelform Fig. 48 
gegangen und in eine Schale verwandelt worden “ift, fo wendet man 
einen converen Stempel i anftatt des in der Zeichnung dargeftellten 
an. Die überzogene Metallfhale a, Fig. 47, wird nun zur Auf 
nahme der Ausfüllfcheibe, der hinteren Scheibe und des Oehrs vor— 
bereitet. Dieſe Operation wird mit der Hand verrichtet und durch 
Betrachtung der Fig. 49, 50 und 51 deutlich werden, deren Theile 


der größeren Deutlichfeit wegen im vergrößerten Maaßſtabe darge- 
ſtellt ſind. 


Fig. 49 zeigt den Durchſchnitt eines Knopfes por der Umbie— 
gung der äußeren Schale; 
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Fig. 50 die Hintere Anficht dieſer Theile in alla, Zuftande 
wie in Fig. 51; 

Fig. 51 Reftt einen Durchſchnitt des Kopfes dar, nachdem bie 
Schale umgebogen und der Knopf durch geeignete Apparate, wie 
man fie feither bei der Babrication überzogener Knöpfe anmwendete, 
wenn fie von den Heberziehungsapparaten famen, vollendet worden ift. 

a ift die Metallfhale mit dem Zeug d auf ihrer Oberfläche; 
diefer wird feftgehalten durch das Hinabdrüfen des Randes der Me— 
talffhale a; k ift eine Ausfüllfcheibe, m das biegfame Oehr und m’ 
die hintere Metallſcheibe, durch welche das Oehr hervorragt. 

Die Theile k,l,m find denjenigen ähnlih, welche man. feither 
zu demfelben Zwek anwendete; man fügt fie mit der Hand ein, ftatt 
wie bisher dazu Werkzeuge zu gebrauchen. Solche Ueberziehungs— 
apparate find in dem vorliegenden Falle unnöthig, weil Das: Lebers 
gugsmaterial Durch die Schale a feitgehalten wird. 

Ich muß bemerfen, daß, obgleich ich biegfame Dehre vworziehe, 
ih mich doch nicht auf diefelben bejchränfe, indem. diefer Theil mei— 


ner Erfindung: ſich nicht auf die Gattung der Dehre bezieht, fondern. 


auf die Art das Ueberzugsmaterial zu befeftigen. Es ift flar, daß 
der Zeug, welcher früher in das Innere des Knopfes gefaltet wurde, 
auf meine Art durch den äußeren Rand der Metalfchale a feitgehal« 
ten wird und: daß auf diefe Weile das Stüf vom Zeug erſpart wird, 
welches man feither in das Innere des Knopfes faltete, Cine weit 
geringere Duantität Zeug: ift demnach Hinreihend, um einen Knopf 
von derfelben Größe. zu geben, als früher, Diez wird deutlich wer— 
den durch die Fig. 52 und 53, wo zwei Stüfe Ueberzugsmaterial 
dargeftellt find. 


Dben habe ih die Berfertigung folder Knöpfe beſchrieben, bei. 


denen nur. die obere Seite der Metallfhale a überzogen ift. Bei 
der beften Art überzogener Knöpfe ift ed ſedoch wünſchenswerth, Lie 
ganze Schale a zu überziehen, und ich will noch angeben, wie id), 
diefen Zwek erreiche, 

Fig. 54 zeigt eine Schale. a, in welde eine aus irgend einem 
geeigneten Ueberzugszeug beftehende Fläche eingefügt wurde, und eine 
zweite Scheibe n ebenfall3 mit einem paffenden Material, Ich ziehe 
ein ftarfes Gewebe vor, welches weniger foftbar feyn follte, als das 
für die Oberfläche angewendete Zeug. Diefe Scheibe n wird, mie 
man fiebt, vom Gentrum aus in radialen Richtungen eingeſchnitten; 
der Rand der Scale a wird alsdann durch den Apparat Fig. 42 
barüber gebogen und dann durch den Stempel Fig. 44 platt gedrüft, 
wodurch fie die Geftalt von Fig. 95 erhalten wird. Auf der Scale a 
ift Das Ueberzugsmateriaf d und n befeſtigt und fie wird nun zus 
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nächſt durch den Stempel Fig. 48 in die in Fig. 56 dargeftellte Ge- 
ftalt gebogen, worauf die Spizen des Zeugs mit der Hand Teicht von 
der Oberflähe des Knopfes entfernt und in das Innere der Schale a 
eingefaltet werben fünnen. Fig. 57 zeigt einen Seitendurchfchnitt 
und innere Anfiht der Schale a, bei welcher die Spizen des Zeugs n 
in das Innere der Scale gefaltet find. Dieß wird bei Betrachtung 
der Fig. 58, 59 und 60, deren Theile zu diefem Zwek in vergrös 
ßertem Maaßftabe dargeftellt find, deutlicher werden, 


Fig. 58 zeigt einen Durchſchnitt des Knopfes, bevor er durch 
die Stempel abgepfattet wurde. 


Big. 59 ſtellt eine hintere Anficht des vollendeten Knopfes dar, 
Fig. 60 zeigt einen Durchſchnitt des vollendeten Knopfes; a tft die 
Metallſchale, d das Veberzugsmaterial, k die Knopffcheibe, 1 das 
biegfame Oehr und m die hintere Schale. In diefem Falle werben 
die gewöhnlichen Werkzeuge angewendet, um das Weberzugsmaterial 
firaff anzuziehen. Bei der Zufammenfezung der Theile wird die 
überzogene Schale a dur) den Stempel in die untere Form gezwängt; 
die äußere Seite des aufgebogenen Randes der Schale gleitet Dicht 
in den unteren Apparat und zieht die Scheibe vom Leberzugsmaterialn 
dicht über den Nand der Scale a; die hintere Schale mit dem 
Dehre wird dann mittelft einer Nöhre eingefügt und der Stempel 
preßt die Theile zufammen, während die hintere Schale m das Ueber— 
zugsmaterial dicht in bie Schale a zieht. Der Knopf wird alsdann 
aus dem Apparat entfernt und durch die Flachftempel abgeplattet und 
vollendet, Auch bei diefer Art Knöpfe befchränfe ich mich nicht auf 
biegfame Dehre, da man aud andere anwenden kann. 


Ich muß noch bemerken, daß außer dem VBortheil, welder aus 
der Erfparniß an Meberzugsmaterial entfteht, die Art daffelbe zu bes 
feftigen noch befonders nmüzlih gefunden werden wird, wenn das 
Ueberzugsmaterial ein Mufter im Gentrum hat, indem, wenn einmal 
die Zeugfcheibe d mit dem Mufter in der Mitte correct ausgeſchnit— 
ten wurde, daſſelbe bei der Vollendung des Knopfes durh Stempel 
und Druf nicht Teicht verfchoben werden fann, was früher in diefem 
alle Teicht geſchehen Fonnte, 


Ich mache feinen Anfpruh auf die DBerfertigung von Knöpfen 
mit ‚Sentralmuftern im Allgemeinen, indem ſchon früher William 
Elliot fih für diefen Zwek ein Patent ertheifen Tief. Meine Erz 
findung bezieht fih einzig auf die Methode das Leberzugsmaterial, 
von welcher Art es auch feyn möge, anzubringen und zu befeftigen, 
Zuweilen wende ih meine Erfindung auch auf Knöpfe ohne Dehre 
an, indem alsdann die Knöpfe eine gerignete Form erhalten, um 
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mit einer Nabel befeftigt zu werden, die man durch den Zeug und 
die Schale fticht, weiche leztere durchlöchert ift. 

Fig: 61 zeigt den Durchſchnitt, die innere Anfiht und Front 
anſicht eines folhen Knopfes, welcher bis zu der Stufe fertig ift, 
wo die durchlöcherte Scheibe aus dem Apparat Fig. 48 kommt. Der 
einzige Unterfchied zwifchen dem theilweife fertigen Knopfe Fig. 61 
und dem Fig. 47 befteht in dem Umftand, daß die in Fig. 61 ans 
gewendete Schale durchlöchert ift, um den Knopf annäben zu kön— 
nen. Die Theile Fig. 61 werden alsdann in den Apparat gebracht, 
welcher den Knopf vollendet und ihm die Geftalt gibt, die in Fig. 62 
in der hinteren Anfiht, dem Durchſchnitt und der Frontanſicht dar- 


geftellt ift. 


LXXXV, 


Verbefferte Ziegel, worauf fih Sohn Sealy, Kaufmann 
zu Bridgewater in der Grafſchaft Somerfet, am 3. Der, 
1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1843, ©, 163. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Der Thon wird auf die gewöhnliche Weife präparirt, der Zie— 
gel geformt und auf das Gefims gelegt. Meine Erfindung bezieht 
fih weder auf die Vorbereitung des Thons, noch auf die Form der 
Ziegel; die Berbefferung beginnt erft, wenn ber Ziegel zu zwei Drit— 
tel trofen ift, d. h. in derjenigen Stufe der gewöhnlichen Behand- 
lung fi) befindet, wo der Arbeiter den Ziegel vom Gerüft nimmt, 
ihn auf den Formbok bringt und denfelben dann drei= oder viermal 
an verfchiedenen Stellen mit dem Zurichter ftreicht, um ihm die. beab- 
fihtigte und eigenthümliche dauernde Befchaffenpeit zu geben. Es ift 
Mar, daß die auf diefe Art gefertigten Ziegel nicht von gleicher Dife, 
Teftigfeit und GConfiftenz oder von einer und derfelben permanenten 
Beihaffenheit feyn können; und fo unvollfommen ift diefe Verferti— 
gungsweife, daß felten zwei Ziegel ganz gleiche Befchaffenheit oder 
durchaus gleihe Dife erhalten werden. Bei der Berfertigung meiner 
verbefjerten Ziegel laffe ih, von welcher Geftalt fie auch fegn mögen, 
den Streiher weg; dagegen lege ich den Ziegel auf einen Bok oder 
eine Formtafel, deren obere Fläche der Form: und Geftalt des zu 
fertigenden Ziegels entfpricht und bewege eine Walze von correfpon- 
dirender Form und Geftalt über die Dberflähe des Thons hin und 
ber. , Die Walze, deren ich mich bediene, ift aus Metall oder harz 
tem Holze gemacht; fie dreht fih um ihre, Achfe, wenn fie durch die 
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Hand bed Arbeiterd an ihren beiden Enden gebrüft wird. Der 
Druf, welden io auf die Walze wirken laffe, richtet fih nad der 
Belaftung oder dem Gewicht der Walze, Die Beſchaffenheit des 
Sormbofes oder der Tafel, des Geftelld und der angewendeten Wal 
zen fann man aus den Zeichnungen erfehen. Meine auf die oben 
beſchriebene Art verfertigten verbefierten Ziegel erhalten eine gleich— 
mäßige Dife, regelmäßige Form und eine fo glatte Oberfläche, wie 
feine auf die gewöhnlihe Weife mit dem Streicher gefertigten Ziegel; 
auch werden meine verbeiferten Ziegel beim Brennen weniger pords 
und breden beim Froft weniger leicht, ‚al8 die gegenwärtig gebräud- 
lichen; überdieß befizen fie eine gleichförmige vegelmäßige Geftalt und 
Größe und fünnen mit größerem Bortheil zum Zwek der Bedachung 
angewendet werden. 


Mein verbefferter Ziegel kann ein Flachziegel feyn, in welchem 
Falle Die Tafel flah und die Walze eylindriſch ſeyn muß; in Fig. 16 
ift ein folder Ziegel T von der -Seite, zwifchen den zwei Leiften auf 
dem Bok mit der Walze R auf feiner Oberflähe bargeftellt. Zur Auf- 
nahme der Nafe K ift eine Vertiefung in die Tafel gefohnitten. Soll 
mein verbefferter Ziegel die Geftalt der gewöhnlihen Pfannenziegel 
erhalten, fo erfordert er zu feiner Berfertigung Walzen von der in 
Sig. 17 dargeftellten Form; das Formgeftell muß auf feiner Ober: 
fläche den Walzen entfpredend geftaltet feyn. Es ift einleuchtend, 
daß meine verbefferten Ziegel für befondere Zweke, z. B. als Dfen- 
ziegel, Firftziegel 20, zu ihrer Berfertigung auch entſprechend geformte 
Geſtelle und Walzen erfordern. Mein Ziegel kann aud eine, zwei 
oder mehrere Rinnen erhalten, wie ich nachher beichreiben . werde, 


Fig: 18 zeigt meinen verbefferten Ziegel, welchen ich einen ein- 
fach cannelisten Flachziegel nenne, in der perfpectivifchen Anſicht. 
Er befizt einen Bogen und eine gerade Leiſte; der erftere Fommt beim 
Dachdeken auf die Leifte des angränzenden Ziegeld zu liegen. Die 
bei der Berfertigung diefes Ziegels angewendete Walze ift in Fig. 19 
dargeftelltz der Bof oder die Formtafel muß eine Oberfläche von 
eorrefpondirender Geftalt befizen. Man kann dem Ziegel auch zwei 
ober mehrere Rinnen geben, wie die Fig. 20 und 21 zeigen. ‚ Die 
dazu gehörigen Walzen find aus Fig. 22 und 23 erſichtlich; die 
Oberfläche der Formtafel muß mit correfpondirenden Erhöhungen und 
Vertiefungen verfehen feyn. Meine mit einer, zwei ober mehreren 
Rinnen verfehenen Ziegel werden nicht allein den befondern Vortheil 
einer Gleichförmigfeit in der Dife und Glätte ihrer Oberfläche erhal 
ten und ſich bequemer zu einem Dad) formen Yafjen, fondern ein fol« 
ches Dach wird auch leichter ſeyn als ein Dad aus gewöhnlichen 
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Flach⸗ oder Pfannenziegeln, felbft wenn fie nach meiner verbeſſerten 
Methode angefertigt find. 


Eine geringere Anzahl wird binreihend ſeyn, einen Quadratyard 
zu bedefen, und wegen ber Art, wie fie übereinander gelegt werden, 
wird die Feuchtigkeit beffer abgebalten, als es bei gewöhnlichen Zies 
gen der Fall if. Solche Ziegel erfordern feinen Mörtel oder Ce— 
ment, und das Dad widerſteht den ſchädlichen Einflüffen der Stürme 
meit fidherer. 





LXXXVL 


Verbefferungen in der Zuleitung und Regulirung des feucht: 
gafes, worauf ſich Iſaak Dodds, Ingenieur in Shef— 
field, am 15. Nov. 1841 ein Patent extheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. April 1842, ©, 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Diefe Berbefferungen beziehen fih erſtens auf eine Methode, dag 
Gas von der Fabrik in jede beliebige Entfernung bin nah dem Drte 
zu leiten, wo es confumirt wird, Der Patentträger bedient fi zu 
diefem Zwek enger anftatt weiter Leitungsröhren, indem er an dem 
von der Fabrif entfernteften Drte die Luft aus den Röhren faugt. 
Dadurch wird die Reibung des Gafes beim Durchgang durch die 
Röhren bedeutend vermindert und das Durchſtrömen erleichtert, Die 
Geſchwindigkeit des Durchſtrömens kann auf einen beliebigen Grad 
gefteigert und durch den Betriebsmehanismus regulirt werden. Den- 
jelben Zwek erreicht der Patentträger auch dadurch, daß er das Gas 
von einer Station zur anderen pumpt oder auf fonftige Weife drüft. 
Auch erleichtert er in vorkommenden Fällen den Fortgang des Gafes 
durch die Kombination zweier Operationen, nämlich des Herbeifaus 
gens und Fortdrükens, zu welchem Zwef er an beide Enden der 
Röprenleitung geeignete Apparate aufftellt. 


Fig. 8 iſt ein Durchſchnitt und Fig. 9 ein Querſchnitt eines 
Saugapparats, der übrigens auch zum Drüfen oder Einpumpen ver- 
wendet werden kann. Der Eylinder a,a enthält einen Ventilator b,b, 
welcher mittelft Rolle und Riemen in Rotation gefezt wird. Soll 
diefer Apparat zum Ausfaugen verwendet werden, fo ftehen die Röh— 
ven d,d mit dem von der Fabrik entfernteflen Ende der Leitungsröh- 
ren in Berbindung. Die Rotation des Bentilators treibt das Gag, 
indem fie in den Röhren d,d einen Iuftleeren Raum erzeugt, mit 
großer Geihmwindigfeit in den Cylinder a, von wo aus daffelbe in 

22 * 


340 Dodd's Zuleitung und Regulirung 


den Gasbehälter oder in die Röhren getrieben wird, um von da 
nad den Brennern geleitet zu werden. 


Fig. 10 ftellt einen anderen Apparat, welder das Gas auf- 
faugt und in die Röhrenleitung drüft, im Durchſchnitte dar. Z,Z if 
ein eylindrifher, mit Waffer gefüllter Behälter. In diefen Behälter 
ift ein beweglicher, oben und unten offener Eylinder H,J,H,J einges 
taucht, welcher in der Mitte dur eine Yuftdichte Scheidewand c,c 
getheilt ift. Auf der oberen Scheidewand c,c ift ein Arın d,d an 
den Cylinder H,J befeftigt und mit diefem Arm ift Die verticale Stange G 
verbunden, welche an ihrem oberen Ende mit einer rotirenden Kurs 
bel in Verbindung gebracht if. An den unteren Theil des Behäl— 
ters Z,Z ift ein Tuftdichter Behälter K,K, durch welchen die Röhren 
A und B treten, befefligt. Die Röhre A Teitet das Gas. aus dem 
Reinigungsbehälter herbei und die Röhre B führt es der Hauptröhre, 
dem Gasbehälter oder den Brennern zu. Wenn nun der Cylinder 
H,J in Folge der Notation der Kurbel durh die Stange G in bie 
Höhe gehoben wird, fo öffnet fih das Ventil a in der Röhre A und 
geftattet dem Gafe den Eintritt in die untere Abtheilung des Cylins 
ders H,J, deffen unterer Theil durch das Waſſer im Behälter 2,2 
luftdicht abgefchloffen if, Beim Niederfteigen des Cylinders wird 
das in der unteren Abtheilung enthaltene Gas durch das nad Un: 
ten fich öffnende Ventil b,b in die Röhre B und von da weiter nad) 
dem Gasbehälter oder den Brennern hingebrüft. 


Eine andere Conftruction des Apparates, womit man benfelben 
Zwek erreicht, ift in dem Durchſchnitt Fig. 11 dargeftellt. Dieſen 
Apparat Fönnte man eine Archimedifche Pumpe nennen. A,A tft ein 
ſtationärer, fchief Yiegender Eylinder, der über die Hälfte mit Waſſer 
gefühlt ift. In diefem Cylinder votirt ein anderer Cylinder B,B mit 
einer Arhimedifhen Schraube C, C. D ift die Röhre, durch welde 
das Gas aus den Netorten oder aus dem Reinigungsapparat in 
den oberen Theil des Cylinders A geleitet wird. Die Röhre F Tei- 
tet das Gas aus der am Ende des Arhimedifchen Schraubencylinders 
befindlichen Abtheilung E nad) dem Gasbehälter oder den Brennern. 
Wenn nun die Achſe G der Arhimedifhen Schraube mittelft Riemen 
und Nolle oder anderen geeigneten Vorrichtungen in Umdrehung ges 
fezt wird, fo tritt das in dem Eylinder A enthaltene Gas an dem 
oberen Ende in die Schraubengänge ein, verläßt dieſelben am ent- 
gegengefezten Ende des Schraubencylinders und flrömt in den Des 
hälter E, von wo aus daſſelbe in Folge der Notation des Appara- 
tes durch die Röhre F weiter gedrüft wird, Es verfteht fih, Daß 
diefer Apparat entweder an dem Ende der Hauptröhre oder an 
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zwifchenliegenden Stationen angebradt werden fan, um das Gas 
entweder herbeizuzießen oder fortzubrüfen. 

Zweitens bezieht fih das Patent auf eine neue Conftruction von 
Apparaten, um die Duantität des nah den Brennern firömenden 
Gafes zu reguliven und gleichförmig zu erhalten, wie ſehr aud) der 
Druf wechfeln mag. Fig. 12 ftellt die verbefferte Conftruction eines 
Brenners im verticalen Durchfchnitt dar. a ift die Röhre, die das 
Gas aus der Hauptröhre dem Brenner zuführt; b,b ein Feiner Be— 
bälter zur Aufnahme des Gafes und c der Weg, welcher dad Gas 
nad dem Argand'ſchen Ring d,d führt, In diefem Weg ift in ums 
gefehrter Lage ein Kegel e angeordnet, um den Durchgang theil- 
weife zu verfehliegen und dadurch ein allzu raſches Durdftrömen des 
Gafes zu verhüten. Die Spize diefes Kegels befizt eine Stange f, 
die in einer adjuftirbaren Hülfe g gleitet. ine Spiralfeder h drüft 
den Kegel aufwärts und eine Scheidewand i,ı aus Blaſe oder irgend 
einem anderen geeigneten Material ift quer über den unteren Theil 
der Büchſe b gefpannt, deren Boden fie bildet. Diefe Blaſe ift 
mittelft Slantfhen rings an ihren Rändern herum an die Seiten der 
Büchfe und in der Mitte an die Stange f in der Nähe der Kegel 
fpize befeftig. Die Feder h wird mit Hülfe der Schraubenhülfe g 
adjuftirt, fo daß fie den Kegel mit einer gewiffen Kraft in die Höhe 
drüft und dadurd den Weg c für das Gas offen erhält. Wenn 
aber das Gas in der Röhre a und der Büchſe b,b irgend einen 
außergewöhnlichen Druf erfährt, fo veranlaßt diefer gegen die 
Blaſe i,i wirfende elaftiihe Druf den Kegel herabzufinfen und da— 
durch den Durchgang in der Röhre c zu verengen. Der verticale 
Durchſchnitt Fig. 13 ift eine zur Speifung mehrerer Brenner fi 
eignende Modification des Tezt erwähnten Apparates, Die Röhre a 
feitet das Gas aus der Hauptröhre in die Büchſe b. ce ift ein Ke— 
gel, welcher von der wurmförmigen Feder d getragen wird, Dur 
die Mitte der Büchſe geht eine Platte mit einer Deffnung, durch 
welche das Gas aus dem oberen Theile der Büchſe in den unteren 
gelangen fann. In diefer Deffnung hängt der Kegel c und je nach— 
dem er höher oder tiefer hängt, wird auch die Deffnung für den Durchgang 
des Gafes mehr oder weniger verengt feyn. An den Rand der Büchfe und 
an die Spize des Kegels ift eine der obigen ähnliche Scheidewand 
aus Blaſe oder dergl. befeſtigt. In die Höhlung des Kegels kann 
man eine Feine Quantität Schrot fohütten, um den aufwärts gerich- 
teten Druf der Feder d zu equilibriven, wodurd das Mittel gegeben 
ift, die Deffnung ganz genau zu adjuſtiren und die Quantität des 
aus der oberen in die untere Abtheilung der Büchſe ftrömenden Ga— 
ſes zu reguliren, 
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LXXXVI. 
Chuard’s Gafoffop oder Inſtrument zur Verhütung von 
Öaserplofionenz ein der franz. Akademie der Wiſſen⸗ 


[haften von Arago, Dumas und Regnault erflatte: 
ter Bericht; 59) 


Uns den Comptes rendus, April 1843, Nr. 17. 





Wir wurden von der Afademie beauftragt, über diefen Apparat 
Bericht zu erftatten, welcher zum Zwek Hat, in Zimmern Ind Stein 
fohlengruben die Gaserplofionen zu verhüten. 

Diefer dom Erfinder Gaſoſkop benannte Apparat ift eine Art 
Gasaräometer, welcher die in der Dichtigfeit der Luft, inmitten mel- 
her er fich befindet, eintretenden fehr Kleinen Veränderungen anzeigt. 

Er befteht aus einer an der Schmelzlampe geblafenen, großen 
Kugel von fehr dünnem Glafe, welche der Erfinder die Luftfugel 
nennt. Diefe fhwimmt in der Luft, deren Dichtigfeitsveränderungen 
fie anzeigen fol. 

Diefe Luftkugel ift unten mit einem fehr dünnen Metallſtabe 
verfehen, welcher fie mit einer zweiten, hevmetifch verfehloffenen Ku— 
gel, dem Schwimmer, verbindet. Die zweite Kugel ſchwimmt im 
Waſſer eines Nefervoirs, Um den ganzen Apparat in einer bfeis 
benden verticalen Stellung zu erhalten, wurde unterhalb. des Schwim- 
mers eine als Ballaft dienende Bleimaffe angebradt. 

Die Luftfugel hat auf ihrer unteren Seite ein fehr Feines Loch, 
durch welches die innere Luft fih mit der äußeren Luft beftändig ins 
Gleichgewicht der Spannung fezen kannz jedoch ift diefe Deffnung zu 
fein, um eine ſchnelle VBermifhung der inneren und äußeren Gaſe 
zuzulaffen. 

Denfen wir und das Gafoffop in der Nähe des Plafonds eines 
Zimmers, in weldem Leuchtgas ausfommt, und fezen wir den Tall, 
dag das Waffer, worin der Schwimmer fhwimmt, immer gleiche 
Temperatur behalte. Das gefohlte Gas wird wegen feines geringen 
fpeeififchen Gewichts fi in den oberen Raum des Zimmers begeben, 
wo der Apparat ſich befindet, und bie Dichtigfeit der Luft merklich 
vermindern; die Luftfugel, welche in der Luft bei deren früheren 
Dichtigfeit fi in Gleichgewicht befand, wird alfo in der verborbenen, 
minder dichten Luft ſich ſenken. Ihre abfteigende Bewegung wird 


59) Wir haben im polyt. Journal Bd. LXXXII ©. 163: ſchon eine vor⸗ 
Läufige Anzeige und Bd, LXXXV ©. 158 eine minder ausführliche. Beſchrei— 
bung diefes Snftruments mitgetheilt, A. d. R. 
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um: fo merklicher feyn, je größer die Luftfugel und je Fleiner der 
Durchmeffer des fie mit dem Schwimmer verbindenden Stäbchens if. 

Um’ die abfteigende Bewegung der Luftfugel wahrnehmbar zu 
machen, befeftigt Hr. Chuard auf dem Stäbchen eine fleine Stahl 
fheibe und legt auf den Defel des das Waſſer des Schwimmers 
enthaltenden Reſervoirs und unmittelbar um das Loch herum, durch 
welches das Stäbchen geht, einen Hufeifenmagnet. Diefer Magnet 
ſucht die über dem Stäbchen angebrachte Scheibe anzuziehen und 
folglich den ganzen Apparat berunterzuziehen. Während der Gleich— 
gewichtöftellung der Luftfugel befindet fih die Eifenfcheibe außer der 
Wirfungsfphäre des Magnetsz; wenn aber diefe Kugel in Folge der 
Bermifhung' des Leuchtgafes mit der äußeren Luft zu finfen anfängt; 
fo tritt die Scheibe bald im die Wirfungsiphäre des Magnets, ihre 
abfteigende Bewegung wird befchleunigt und fie fixirt fih auf dem 
Magnet, In geringer Entfernung vom Magnet trifft die abfteigende 
Scheibe einen Hebel, welchen fie zum Drehen bringt; diefer Hebel 
gibt dann das der Gefahr vorbeugende Allarmzeicdhen. 

Der fo eben befchriebene Apparat wäre ausreichend, wenn, wie 
wir annahmen, dieTemperatur fih immer gleich bliebe; anders aber 
verhält es ſich, wenn fie ſich merklich verändert Wenn fih nämlich 
die Temperatur erhöht, fo nimmt das Waffer, worin fih der Schwim⸗ 
mer befindet, am Dichtigkeit ab; zwar vergrößert fih auch das Vo— 
lum des Schwimmers durh die Ausdehnung, allein diefe Bolunt: 
zunahme reicht nicht hin, um die Verminderung der Dichtigfeit des 
Waſſers auszugleichen, fo daß der Apparat finfen muß, obgleich die 
Luft ihre normale Zufammenfezung beibebielt. 

Hr. Chuard flug mehrere Methoden vor, um diefem Uebel⸗ 
ftande zu begegnen; wir wollen hier nur zwei davon anführen, welche 
uns die zwelmäßigften zu ſeyn ſcheinen. 

Das erfie Berfahren befteht darin, zwei möglichft ähnliche, ge 
hörig regulirte Apparate anzuwenden, ihre Schwimmer in benfelben 
mit Waffer gefüllten Kaften zu tauchen und Die beiden als Ballaft 
dienenden Bleilinfen an den beiden Enden eines in Waffer getauch— 
ten, ſehr beweglichen Waagebalfens zu befeftigen. Die Luftfugel des 
einen Apparats befindet fi) in der freien Luft unter einer Gloke, 
welche mit der äußeren Luft durch eine ausgezogene Röhre commu- 
nieirt, was hinreiht, um das Gleichgewicht des Drufs zu erhalten, 
aber nicht um eine VBermifhung der inneren und äußeren Gafe zus 
zulafien. Auf diefe Weife bleiben die beiden Apparate natürlich im 
Gleichgewicht bei allen Temperaturperänberungen des in ber Kufe 
enthaltenen Waffers, 

Vermindert fih die Dichtigfeit der Luft im Zimmer durch das 
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plözliche Eintreten ‚einer, gewiffen Menge Leuchtgaſes, fo wird nur 
die in der freien Luft ſchwimmende Kugel fih abwärts begeben, muß 
aber dabei der Kugel unter der Glofe eine auffleigende Bewegung 
mittheilen. 

Der fo conftruirte Apparat hat den Fehler, fehr complieirt zu 
feyn und muß mit der größten Genauigfeit ausgeführt werden, um 
die gehörige Empfindlichfeit zu befizen. 

Das zweite Berfahren des Hrn. Chuard, welchem er auch den 
Borzug gibt, ift einfacher und leichter auszuführen. Es befteht darin, 
den Unterfchied in der Ausdehnung des Waffers und des Schwins 
mens dadurch auszugleihen, daß man in das Syſtem des Schwims 
mers ein gewiffes Volum eines anderen Körpers eingehen läßt, wels 
cher leichter als Waffer ift und fi ftärfer als dieſes ausdehnt. Er 
wählte hiezu das Mohnöhl. Unterhalb der Schwimmfugel befeftigt 
er eine Fleine umgeftürgte Glaskugel mit offenem Halfe. Dieſe mit 
Flüffigfeit angefüllte Kugel communieirt folglich unten frei mit dem 
Waſſer des Reſervoirs. Der Ballaft wird dann unter dieſer Com— 
penfationsfugel angebradt. Man bringt nämlih in diefelbe eine 
gewiffe Quantität Oehl, Das wegen feiner geringen Dichtigfeit ſich 
nad Dben begibt. Es muß fo viel Oehl angewandt werden, daß, 
wenn die Temperatur des Nefervoird auch einen ziemlich hohen Grad 
erreicht, 15 bis 20° C. 3. B., der Schwimmapparat nichtsdeftowenis 
ger fein Gleichgewicht behält. 

Steigt die Temperatur, jo wird der Schwimmapparat vermöge 
der größeren Ausdehnung des Waffers zu finfen beginnen. Iſt der 
felbe aber mit feiner Compenfationsfugel verfehen, jo bringt die Aus— 
dehnung des Oehls den Apparat aus zwei Urfaden zum Steigen, 
1) weil es fich ftärfer ausdehnt als das Waffer, und folglich feine 
Dichtigfeit ſchneller abnimmt, als die des lezteren; 2) weil das Oehl, 
indem es fih ausdehnt, einen Theil des Waffers, d. h. der ſchwe— 
rern, in der Compenfationskugel eingeſchloſſenen Flüſſigkeit auszutre— 
ten veranlaßt. Auf dieſe Weife vermindert ſich Das relative ſpecifi— 
fche Gewicht der Compenfationdfugel mit dem Steigen der Tempera: 
tur, während jenes der anderen Theile des Apparats fid) erhöht. 
Die Ausgleihung zwifchen diefen beiden Wirkungen wird erreicht 
durd) die gehörige Wahl des Volums der Compenfationsfugel und 
der Menge des hineingebrachten Oehls. Es ift übrigens begreiflich, 
daß diefe Compenfation niemals ganz genau feyn kann, und um fo 
ſchwieriger berzuftellen ift, je empfindlicher man den Apparat mas 
hen will, 

Das fo modificirte Safoffop erfüllt feinen Zwel ganz gut, wenn 
man ihm nicht Das Anzeigen yon weniger ald Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
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gas zumuthet, welche Duantität noch weit entfernt ift von jener, 
wobei eine Gefahr der Explofion ftattfindet, was beiläufig bei ‘/, der 
Fall ift. Soll der Apparat aber Fleinere Duantitäten anzeigen, wie 
oder Yo, fo reicht diefes Ausgleihungsmittel nicht aus, befons 
ders wenn die Temperatur des Waſſers im Refervoir fih fchnell 
verändert, In diefem Fall bleibt das Oehl der Compenfationsfugel 
in der Temperatur immer etwas zurüf gegen das Äußere Wafler, 
was hinreiht, um die Ausgleihung zu beeinträchtigen. Für diefen 
Fall gibt Hr. Chuard feinem Apparat noch einen Zufaz, dur 
welchen derfelbe aber fehr complieirt, namentlih aber fo fubtil und 
zerbrechlich wird, dag fih nicht wohl eine häufige Anwendung deffels 
ben erwarten läßt. 

Diefer Zufaz beftebt in einem an dem verticalen Stäbchen, wel— 
ches die Luftfugel mit dem Schwimmer verbindet, angebrachten hori- 
zontalen Metaltftäbchen. Daffelbe ift am anderen Ende mit einem 
Heinen leiten Glasſchälchen verfeben und wird in feiner verticalen 
Bewegung durch eine aus zwei Metalldrähten gebildete Couliſſe ges 
leitet; diefe im größten Theil ihrer Ausdehnung geradlinige und vers 
ticale Coulifje biegt fih oben um; die Luftfugel wird in ihrer auf- 
wärts gehenden Bewegung durch diefelbe aufgehalten und das Schäls 
hen von der verticalen Linie abgelenkt, welche es beim Abfteigen 
wieder verfolgt. In diefer Stellung befindet fih das Schälchen uns 
mittelbar unter einer ausgezogenen Röhre, aus welcher von Zeit zu 
Zeit ein aus einem oberen Refervoir fommendes Tröpfhen Waffer 
herabfällt. Das Schälchen fängt fobin in diefer Stellung den Tros 
pfen auf, nimmt an Gewicht zu und bringt daher den Schwimms 
apparat ein wenig zum Sinfen, fo daß das horizontale Stäbchen 
nun an einem Punfte des verticalen Theil der Couliſſe ftehen bleibt. 
Das Schälhen nimmt dann die Waffertropfen nicht mehr auf; im 
Gegentheil, das darin enthaltene Waffer verbunftet; der Apparat 
wird folglich leichter und fommt alfo nad einiger Zeit wieder in 
auffteigende Bewegung, in deren Folge das Schälhen neuerdings 
iwieder in die Lage kommt, in welcher es den Waffertropfen aufs 
nimmt, durch welchen es wieder in den verticalen Theil der Couliſſe 
berabfteigt, was die normale Gleichgewichtsſtellung ift. 

Die Commiſſion ftellte mit dem fo von Hrn. Chuard modifi— 
eirten Apparat einige Berfuhe an, um die Angaben des Erfinders 
zu befätigen. Der Apparat wurde in einen hölzernen Kaften ge= 
bracht, deiien eine Wand aus einer Glasfcheibe beftand. Die Ca— 
pacität dieſes Kaftens betrug, nad) Abzug des vom Apparate felbft 
eingenommenen Raumes, 165 Liter, Die Temperatur. der Luft im 
Kaften war am Anfange des Experiments 10° C. und ‚fie. wurde 
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langſam bis auf 25° geſteigert. Der Apparat ſenkte ſich nicht merk⸗ 
lich; zwiſchen dieſen Temperaturgränzen war alſo das Gaſoſkop hin—⸗ 
reichend compenfirt. 

Bei einem anderen Verſuche ließ man, während der Apparat 
im Gleichgewichte war, durch ein unten am Kaſten angebrachtes 
Ventil 15 Liter Leuchtgas eintreten. Der Apparat ſank ſogleich und 
bie Eiſenſcheibe hing ſich an den Magnet; das Gafoffop that im dies 
fem Falle für Y,,, Gas feinen Dienft. 

In einem dritten Verſuche ſank der Apparat bei einem noch ge: 
ringeren, nicht überfteigenden Gasantheil. 

Hr. Chuard empfiehlt feinen Apparat, um Exrplofionen in mit 
Gas beleuchteten Gebäuden zu verhüten, Derfelbe würde dann an 
der Defe des Zimmers befeftigt und zwar in Metallgaze oder einem 
Käfig von Metallgefleht eingefchloffen, um ihn gegen jede Beſchädi— 
gung zu fhüzen. 

Ihre Commiſſäre getrauen fih über den Erfolg, welden 
Ehuard’s Apparat bei der Anwendung zu erwarten bat, nicht aus: 
zufprechen; fie befürchten, daß feine große Zerbrechlichkeit und fubtile 
Eonftruction dabei große Hinderniffe bilden. 

Diefelben Einwürfe Taffen fih mit no mehr Grund gegen bie 
Anwendung des Apparats in den Steinfohlengruben behufs der Ber 
meidung von Explofionen durh Schwaden machen. In diefen Gru: 
ben nämlich Häuft das brennbare Gas ſich vorzüglich in den oberen 
Tpeilen des Baues, an den höchſten Theilen der Bruchwände an; 
nun rüfen diefe aber beftändig vorwärts, je mehr der Bergmann 
Steinfohle abfhlägt. Man bedärfte daher erflens im einer Grube 
fo vieler Apparate, ald Bruchwände da find und dann müßten dieſe 
Apparate in dem Maafe, als die Arbeit vorrüft, beftändig weiter 
gefchafft werden. Berükſichtigt man aber einerfeits die Zerbrechlich— 
feit des Apparats und andererfeits die Unregelmäßigfeit der Aushöh— 
lungen, fo wird man einfehen, daß diefe Weiterfhaffung unprafs 
tiſch iſt. 

Indeſſen glauben wir, dag Hrn. Chuard's Apparat in einigen 
Fällen, zu B. in Kohlengruben, welche ſtark mit Gas erfüllt find, 
nügzlih werden fünnte, indem man die Lüftung der Grube dur ihn 
ermitteln könnte und er zum Neguliten derfelben Anleitung geben 
würde. Man müßte in diefem Fälle dem Apparat eine bleibende 
Stelle in einem Theile der Gänge oder der Höhlungen geben, an 
deren Ueberwachung gelegen ift, um jeden Augenblik durch ihn zu 
erfahren, wie viel Gas der Luft beigemifcht if. Da in den Gruben 
die Temperatur nie Wenig und in der Regel langſam wechſelt, fo 
fönnte man den Apparat von dem größten Theile der ihm übermäßig 
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complicirenden Zuſaztheile frei Halten. Auch könnte man nach Hrn. 
Chuard’s Vorſchlag das verticale Cylinderftäbchen, welches die Luft 
fügel mit dem Schwimmer in Verbindung fezt, durd ein flaches 
Stäbchen erſezen, worauf Abtheilungen verzeichnet find; der Apparat 
würde dann als Aräometer mit veränderlichem Volum funckioniren 
und könnte, Wenn die®radeintheilung deffelben richtig gemacht wurde, 
jeden Augenblik mit hinlänglicher Genauigkeit die Zufammenfezung 
der Luft angeben. 

Ihre Commiffäre beantragen in Anbetracht der Bemühungen des 
Hrn. Chuard um die Löſung einer die Menfchheit in fo hohem 
Grade intereffirenden Frage, daß die Afademie dem Verfaſſer ihren 
Dank votire, 


LXXXVIIL 
Ueber die Anwendung der Hohoferigafe zu metallurgifchen 
Dperätionen und des ftark erhizten Wafferdampfes zum 
Verköhlen von Holz, Torf ꝛe. Von den Hm Lau 
rens und Thomas, 
Aus den Comptes rendus, Aprit 1843, Nr, 97. 





Seit einiger Zeit wird der Anwendung der Gafe ſtatt der frü— 
her ausſchließlich benuzten natürlichen Brennmaterialien zu Hütten: 
feuern viele Aufmerffamfeit zugemwendet. Da über dieſen wichtigen 
Gegenftand eine neue Abhandlung des Hrn. Ebelmen, die Bildung 
und Zufammenfezung det zu metällurgifchen Zweken anzuwendenden 
Safe betreffend, der Afademie der Wiffenfehaften übergeben wurde, 
dachten wir, dag ihr die Mittheilung einiger vorzüglich auf die Ans 
wendung der Safe im Großen bezüglihen Thatfachen mwillfommen 
feyn müßte. 

Die allgemeine Einführung brennbarer Gafe flatt der gewöhns 
Yihen Brennmateriälien Fönnte die ernftlihe Beforgnig erregen, daß 
die Arbeiter neuen Gefahren ausgefezt würden; dieſe Gafe nämlich 
find entzündlih und enthalten ziemlich viel Kohlenoryd. Mit der 
Möglichfeit von Erplofionen ift ſonach die vielleicht noch gefahrvollere 
von Afphyrien verbunden. Leblancks Verſuche haben die Tödtlich- 
feit einer Atmofphäre, welche auch nur eine geringe Quantität Koh— 
lenoxyd enthält und die Gefahr des Aufenthalts in einer folhen dat- 
gethan. Wir müffen jedoch befennen, daß, wenn die in vielen Hüt⸗ 
ten eingeführte Anwendung von Gaſen ſchon Unfälle herbeiführte, 
dieſelben doch niemals von traurigen Folgen waren. Umſichtige Bor: 
kehrungen ſchüzen vor alfen beklagenswerthen Greigniffen: 
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Ein hinreichendes Schuzmittel gegen Afphyxien befteht im Geruch, 
welchen die Safe immer haben, daher man fih nicht, ohne es zu 
wiffen, ihrer Einwirfung ausfezen fann. Wir fahen fehr oft (dreis 
fig Beifpiele könnten wir vielleicht. anführen) Arbeiter, nachdem fie 
unvorfichtiger Weife Gas eingeathmet hatten, welches 15. bis 20 Proc. 
Kohlenoryd enthielt, in Ohnmacht fallen, Aber dur die ein- 
fachfte Behandlung bringt man fie in folchen Fällen wieder zu fi 
und nad ein paar Stunden Ruhe können fie wieder an die Arbeit 
gehen. Befindet man fi in einer dur eine Beimifhung von Hoh- 
ofengafen, nämlich Kohlenoxyd, Kohlenfäure und Stifftoff verborbenen 
Luft, fo verfpürt man einen unbedeutenden Kopffhmerz, dem fehr 
bald Schwindel folgt, und beeilt man ſich nit, aus diefer Atmo— 
fphäre zu fommen, fo fällt man plözlih in Ohnmacht, ohne mehr 
ein Wort hervorbringen zu können; mit einem Schmerz ift die Ohn— 
macht nicht verbunden. 

Die Exrplofionen entftehen in den Defen vorzüglid beim Ans 
zünden und in den Gasleitungen einige Augenblife nad) dem Aus— 
löfhen des Gagfenerd. Durch zwekmäßige VBorfihtsmaßregeln bei dies 
fen zwei Operationen können die Erplofionen aber mit. Sicherheit 
vermieden werden. Werden diefe Mafregeln von den Arbeitern ver- 
fäumt, fo wird der fohädlihen Wirfung der Detonation des Gafes 
durd das Spiel zahlreicher Sicherheitsventile, weldhe an den Defen 
und Gasleitungen angebracht werben müffen, begegnet. Die Dimen— 
fionen und Stellung diefer Ventile muß die Erfahrung lehren. 

Die Befchaffenheit der Safe iſt von großem Einfluß auf bie 
Stärfe der Exrplofionen; fo gibt ein Gemisch von Kohlenoxyd, Koh— 
lenfäure und Stifftoff, worin das Kohlenoxyd 15 bis 25 Proc. be— 
trägt, niemals eine heftige Exploſion; ein Zuſaz von Wafferftoff aber, 
aud nur von 2 bis 3 Proc, reicht hin, die Detonation viel flärfer 
zu maden. 

Die Erhizung der Gafe in rothglühenden Röhren vor ihrer 
Einlaffung in den Verbrennungsherd, welde Operation oft erforder: 
lich if, um auf conftante Weife hohe Temperaturen zu erzielen, macht 
einige befondere Borfihtömaßregeln nöthig, damit die Explofionen 
weder häufiger, nod gefährlicher werben. 

Dei der Erzeugung der Gafe muß die Bildung von Kohlenfäure 
fo gut: ald möglich verhütet werden. Wir haben beobachtet, daß der 
Gehalt an folder um fo geringer wird, je flärfer der Druf ift, uns 
ter welchem man die Luft in den Gaserzeuger eintrieb. Treibt man 
fie Hingegen nit durch Druf ein, fondern wird fie durch ben Zug 
eines Kamins eingefogen, fo entfleht eine beträchtliche Menge Koblens 
fäure, obgleich eine dike Schiht Brennmaterial porhanden iſt; wird 
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der Zug durch eine mehanifche Vorrichtung verftärtt, fo gebt der 
größte Theil des Kohlenftoffs in den Zuftand von Kohlenfäure über. 

Statt die Luft durch Druf mittelft eines Gebläfes einzutreiben, 
fann man fie auch dur den Wafferdampf eintreiben, welcher den 
Gaſen den Wafferfioff liefern muß. Es wird immer zwekmäßig 
feyn, diefen Dampf zu überhizen, d. h. ihn nad) feiner Bildung auf 
eine höhere ald die feinem Druk entfpredhende Temperatur zu brins 
gen. Diefe Erhizung des Dampfes, welche bei der Erzeugung der 
Safe eine wichtige Rolle zu fpielen beftimmt ift, veranlaßt keines— 
wegs, wie man befürchten Fönnte, ein ſchnelles Berderben der fchmied- 
eifernen oder gußeifernen Nöhren, worin fie vorgenommen wird, 
Obwohl man den Dampf bis auf 350° C. erhizt, wird er doch von 
dem Metall der Röhren nicht zerfezt, oder doch höchftens nur in fehr 
geringer Menge, fo Tange fein Duchftrömen ununterbrochen und die 
Heizung regelmäßig fortgeht. 

Eine intereffante Erfcheinung, welche der überhizte Dampf dars 
bietet, ift, daß wenn man ihn bei einer Temperatur von beinahe 
300° C. allein wirfen läßt, die Steinfohle, das Holz und der Torf 
dur ihn vollfommen verfohlt werden; es erzeugen fi brennbare 
Safe, welde nad ihrem Uebergang in einen Condenfator zu vers 
fhiedenen Zwefen anwendbar find. Der Kohlenrüfftand ift beträcht- 
lich und die Kohle befizt eine bedeutende Cohäſion, felbft die vom 
Torf herrührende. 

Die Mittheilung diefer Thatfahen wird der Afademie zum Bes 
weife dienen, daß die Anwendung der Gafe zu induftriellen Zweken 
Gegenſtand vieler Forfchungen und andauernder Arbeiten war. 


LXXXIX. 


Ueber Zimmmerbeheizung, insbefondere den Wärmeverluft, welcher 
fid) bei der gewöhnlichen unvollfommenen Verwahrung der 
Zimmer ergibt, und ein Verfahren das Abfließen warmer 
Zimmerluft durch den Dfen in den Schornftein zu vermindern. 

Aus dem Gemwerbeblatt für das Königreich Hannover, 1843, Aftes u, 2te3 Heft. 

Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Bei dem beftindigen Zunehmen der Preife fo vieler unentbehrs 
lihen Lebensmittel wird das Heizen der Zimmer mit möglichſt ge- 
ringen Koften eine Aufgabe von immer größerer Wichtigkeit, und fo 
viel auch ſchon über diefen Gegenftand gefchrieben feyn mag, fo ift 
er dennoch von feiner Erledigung gar weit entfernt. Vergleicht man 
die geringe Wirkung, welche bei dem jezt üblichen Heizungsarten ung 
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die täglich confumirten Brennſtoffe Teiften, mit der Wirkung, bie fie 
leiten fönnten, fo follte man über die Verfhwendung erftaunen, 
bie in dieſem Zweige der Defonomie täglich begangen wird. 

Wir denken, daß es mandem Familienvater, der mit ſchwerem 
Herzen dem Winter mit feinen Anforderungen entgegenſieht, erwünfcht 
feyn müffe, die Heizung der Zimmer in diefen Blättern. befprochen 
zu finden, und beabfichtigen dieſesmal zu zeigen, inwiefern fih, ohne 
Aenderungen in ber Conftruction des Zimmers, oder des darin bes 
findlihen Dfens, wefentlihe Erfparungen erreihen laſſen, bemerfen 
aber gleih im Voraus, daß wir dabei weniger das Intereſſe jenes 
Theiles des Publicums im Auge haben, der bei der Heizung vorzugs= 
weiſe eine angenehme Lüftung bezwekt, als vielmehr Desjenigen, dem 
baran gelegen ift, mit geringen Koften den Seinigen ein warmes 
Zimmer zu verfchaffen. Wer in. feinen Zimmern ftets frifhe Luft, 
alfo einen beftändigen Luftwechfel verlangt, beflage ſich nicht über 
den zum Erwärmen einer fo großen, feine Zimmer burdftrömenden 
Luftmaſſe erforderlichen Holzverbraudh, fondern erfaufe immerhin die 
Annehmlichfeit einer ſtets frifchen Luft mit einigen Klaftern Holz, fo 
wie fih der Liebhaber des Tabaffhnupfens, der fih darin gefällt, 
bei jeder. Prife den größten Theil derfelben auf der Erde zu vers 
fireuen, fih nicht über den Preis des Schnupftabafs befchweren 
wird. 
Ein Wafferträger war mit rinnenden Eimern zur Pumpe ge 
gangen, und klagte, als er ohne Waffer zurüffam, über die fchlechte 
Pumpe. Man erwieberte ihm: „Freund, erft dichte deinen Eimer, 
bevor du Borfhläge zur Berbefferung der Pumpe machſt.“ Eben fo 
geht ed nicht felten bei der Zimmerheizung. Man bemüht fich beffere 
Dfenconftructionen zu erfinden, um ihnen mehr Wärme zu entlofen, 
und läßt zugleih aus hundert Deffnungen in Thüren und Fenftern 
die gut gewärmte Luft entweichen. Unterſuchen wir alfo »orerft 
die Beichaffenheit unferer Eimer, die Menge von Waffer, die fie 
durhrinnen laffen, und die Mittel fie auszubeffern, um dann die 
Pumpe Cden Dfen) der Betrachtung zu unterziehen, 

Sp wie es nun dichte und undichte Eimer gibt, fo find bes 
kanntlich aud die Zimmer fehr verfhieden, Auf welhem Wege 
‚aber entweicht die Wärme unferen Zimmern? 

4) dur das Ausftrömen warmer und das Einfirömen 
falter Luft durch wirklich vorhandene Oeffnungen; 

2) durh Ableitung der Wärme durh die Mauern, durch 
dad Glas der Fenfterfcheiben und das Holz der Thüren. Jeder 
Körper nämlich, auch der dichtefte, befizt die Eigenfchaft, ber Wärme 
nit der warmen Luft) den Durchgang Durch fein Inneres zu ges 
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ftattenz einige Yaffen fie mit großer Schnelligkeit hindurch, mannennt 
fie gute Wärmeleiter; andere ſehr Tangfam, fie werden fchlechte 
Wärmeleiter genannt. Zu den guten Leitern ‚gehören vorzüglich die 
Metalle, zu den fchlechten unter vielen andern Körpern aud die— 
jenigen , aus welchen unfere Zimmer beftehen, ald Steine, Holz und 
Glas. Der allerfchlechtefte Wärmeleiter iſt Luft im Zuftande völliger 
Ruhe. Bewegte Luft dagegen überträgt, eben in Folge ihrer Be— 
wegung, die Wärme leicht yon einem Körper auf den andern. Aber 
auch die ſchlechteſten Wärmeleiter Fönnen ihre warmhaltende Wirkung 
nur unvollfommen äußern, wenn man ihnen fehr geringe Dife er— 
theilt, weßhalb denn, unter übrigens gleihen Umftänden, ein Zim- 
mer mit difen Mauern weniger Wärme ableitet, fich alfo beffer heizt, 
als eines mit diinnen, 


Sp weit ift feine Schwierigfeit. Nun aber fommt die Frage: 
wie groß ift der Wärmeverluft auf den fo eben bezeichweten Wegen ? 


Ohne uns auf eine gelehrte Discuffion der verſchiedenen Mittel 
einzulaffen, durch welche diefe, wegen der Unmöglichkeit, die Wärme 
nah Pfund und Loth zu wägen, fehr ſchwierige Frage beantwortet 
werden kann, müffen wir ung auf eine furze Mittheilung der bis 
jezt gefundenen Refultate befhränfen, leider aber bevorworten, daß 
die Zahl der Beobachtungen, welche den Berehnungen zum Grunde 
gelegt werden fonnten, nur gering iftz daß felbft von verfchiedenen 
Beobachtern, wie dieß freilich bei fo vermifelten Fragen nicht zu ver: 
wundern, nicht immer übereinftimmende Refultate gewonnen wurden. 
Die vollftändigfte Zufammenftellung und Berehnung der betreffenden 
Verſuche ift von Munfe in einer, freilich ſchon ältern, Abhandlung 
enthalten, die wir, in Ermangelung neuerer Befimmungen, um fo 
eher aufnehmen, als fie, auch nah dem jezigen Stande der Wiffen- 
fhaft, wohl feine bedeutenden Ausftellungen zuläßt. 


Die Art, in welcher ſich die Größe des Wärmeverluftes bei einem 
Zimmer am einfacdhften und überfichtlichften angeben läßt, ift die fols 
gende: die Zimmerluft ift um eine gewiffe Zahl von Graden wärmer, 
als die äußere. Wird nun ein Rubiffuß warmer Zimmerluft bis 
zu der Temperatur der äußern falten Luft abgefühlt, fo fpricht ſich 
darin ein beftimmter Wärmeverluft aus, und wir werden auf folde 
Art den Wärmeverluft in Rubiffugen ausdrüken können. Geſezt, die 
Luft des Zimmers hätte 15°, die äußere Luft 0°, und wir gäben den 
Wärmeverluft eines Zimmers im Berlauf yon einer Minute zu 10 
Kubilfuß an, fo wäre dieß fo zu verftehen, daß das Zimmer in einer 
Minute diefelbe Wärmemenge verliert, ald würden 10 Kubikfuß der 
in ihm enthaltenen Zuftmaffe von 15° bis auf 0° abgekühlt, In 
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biefem Sinne find die in Folgendem vorfommenden Angaben nad) 
Kubikfugen Wärmeverluft zu verftehen. 


Die erwähnte Zufammenftellung gibt nun für den Fall, dag die 
Wärme des Zimmers 15°, die der äußern Luft — 5° und die der 
Gänge 0° R. betrage, folgende Wärmeverlufte (auf hannover'ſches 
Maag redueirt) in einer Minute: 


1) Wärmeverluft durch Ableitung. 
1 Quadratfuß Senfterglasfläche, zu etwa 1 Linie diE angenommen 0,320 Kubikf. 


4 Fr eichene Fenfterrahmen, 1 Zoll dit A srolbasıın = 
1 — Thuͤren, 1 Boll dike 0,018 — 
1 — Mauer von gebrannten Steinen und Ani wenn fie 

nach Außen geht, 6 Zoll dit , 4 a 0,012. — 
4 — derſelben, wenn ſie an ungeheizte Raͤume flogen 0,00 — 
1 F Mauer von Bruchſteinen, 2 Fuß di, wenn fie nach 

Außen geht —. 3 3 A ⸗ .0,007 — 
1 — derſelben von gebrannten Steinen - 0,0055 — 
4 Mauer vonBruchfteinen, 18 Zoll dik, an andebeizte 

Zimmer oder Gänge ftoßend i ; 0,005 — 
4 =. Mauer von gebrannten Steinen, 42301 diE, — 

gleicher Bedingung 0,0019 — 
1 — Fußboͤden und Deken, 10 Zoll bir, wenn ſie 

einem, dem freien Luftzuge ausgeſezten Ort führen 0,0067 — 
1 — dieſelben, wenn ſie an ungeheizte, aber geſchloſſene 

Räume ſtoßen — . 0,0022 — 


2) Wärmeverluſt durch Oeffnungen. 


Bei einem Kittfenſter, welches bis zu 40 Fuß über dem Fußboden 

hinaufreicht, wenn die vorhandenen Definungen insgefammt 

2 Quadratzoll befragen - 2 2 k : . . 200Rubikf, 
Bei einem Ähnlichen Bleifenfter . f 5 : 8 h » 4,00 — 
Bei einer Thür die zu einem Gange oder ungeheigten Zimmer führt, 

die Gefammtfläche der undichten Fugen zu 6 RN ge⸗ 

rechnet > @ * ⸗ — . 3,60 — 

Endlich findet auch durch die feinen Riſſe und Poren der Wände, 
und beſonders der Deke, eine Ausſtrömung von warmer Luft ſtatt, 
deren Beſtimmung aber, ſelbſt annaͤherungsweiſe nicht wohl möglich 
iſt. 

Daß alle dieſe Zahlenwerthe auf mathematiſche Genauigkeit keinen 
Anſpruch machen können, ſondern nur als entfernte Annäherungen zu 
betrachten find, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Es iſt übrigens 
bei dem Verluft durch Deffnungen in Fenftern und Thüren ein völlig 
windſtilles Wetter vorausgefezt: Bei eintretendem Winde, zumal 
wenn er gerade auf die Fenfter ftößt, kann der Waͤrmeverluſt in bes 
deutendem Grade fteigen. 
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Machen wir zur bequemern Ueberfiht einmal eine Berechnung 
des Warmeverluſtes bei einem Zimmer von mittlerer Größe und ge— 
wöhnlicher Einrichtung. Es habe 15 Fuß im Quadrat und 12 Fuß 
Höhe, enthalte zwei Fenfter von 37, Fuß Breite und 6%, Fuß Höhe, 
ferner zwei Thüren von 3%, Fuß Breite und 7 Fuß Höhe, Die eine 
Wand fey eine Außenmauer von 12 Zoll Dife, die übrigen Mauern 
haben 6 Zoll Dife und gränzen an ungeheizte Räume. Die Wärme 
des Zimmers fey 15°, die der äußern Luft — 5°. 

Hienach ergäbe fi der folgende Wärmeverluf in Kubiffußen 
abgefühlter Luft für jede Minute: 


Durch die Außenmauer von 157 Quadratfuß . B ji 0,55 Kubikf. 
Durch die drei übrigen Mauern, nad) Abzug der Thüren, 291 

Quadratfuß E E + 1% — 
Durch Fußböden und Deten, 450 Suadratfuß” > + 0,99 — 
Durch die fechzehn Fenfterfcheiben jede von 230 Kubikzoll . 816 — 
Durch die Fenſterrahmen — 408 — 
Durch das Holz der Thüren . v 043 — 
Durch Undichtigkeiten ber Fenfter, die ——— — Senfter 

zufammen auf 4 Quadratzoll veranſchlagt x . 4,00...,— 
Durch Undichtigkeiten der Thüren, insgefammt zu 12 Buaveatgol 

gerechnet 2 a he ° r . . 3,60. — 


Summa 20,77 Kubiff. 


In der Minute würden demnach faft 21 Kubikf. warme Zimmer: 
luft bis zur Temperatur der äußern Luft abgekühlt. Da der Inhalt 
des Zimmers 2700 Kubiffuß beträgt, fo geht alfo in jeder Minute 
der 130fte Theil von der in der Zimmerluft enthaltenen Wärme vers 
toren, oder in 130 Minuten fo viel Wärme, wie die gefammte 
Zimmerfuft enthält; in 24 Stunden alfo, angenommen das Zimmer 
würde ununterbrochen warm gehalten, etwa 14mal jene Menge, Um 
auf unfer obiges Bild von dem rinnenden Eimer zurüfzufommen, 
würde das Zimmer einem Eimer gleichen, der in 24 Stunden Limal 
feinen Inhalt Waffer durchrinnen ließe. Vei windigem Wetter wird 
diefer Verluſt noch bedeutend größer. Endlih ift auh der Wärmes 
verluft nicht zu überfehen, der jedesmal be» dem Deffnen der Thüre 
eintritt, deffen Beftimmung aber faft im Bereich der Unmöglichkeit 
liegt. 

Beraten wir nun die gefundenen Zahlen etwas näher, fo 
finden wir, daß von den 20,77 Kubiffug Wärmeverluft allein auf 
Senfter und Tpüren in Summa 17,27 Kubiffuß fommen, alſo 
etwa 83 Proe.; und wir werben baher vorzugsweife den Fenſtern 
und Thüren unfere Aufmerkfamfeit zuzuwenden haben. Alſo 

1) die Thüren. Die Wärmeableitung durch das Holz der 


Thüren würde nur durch vermehrte Dife zu mindern feyn, welches 
Dinaler’3 polyt, Sonen, Bd, LXXXVIIL 9. 5. 23 
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jedoch ohne große Unbequemlichkeit nicht wohl thunlich iſt. Ein mög—⸗ 
lichſt luftdichter Schluß wird durch ein eben ſo wirkſames, wie be— 
kanntes Mittel, Tucheggen, erzielt, wenn dieſe mit Vorſicht angebracht 
find. Die Fig. 63, in welcher A die Thür, B den Rahmen in ho— 
rigontalem Durchſchnitt darftellt, zeigt eine zwekmaͤßige Dichtungsart. 
a nämlich iſt eine Leifte, die an der der Thür zugewendeten ab» 
gefhrägten Seite mit doppelter oder dreifacher Tuchegge ‚belegt ift, an 
bie fih der Nand der Tpüre feft anſchließt; b ein Doppelt zufammen« 
gelegtes Stük Egge, deffen vordere Biegung in Folge ihrer Elafticität 
fih an die Thür feft andrüft. Die Eggen, wo dieſes auch ausführbar 
wäre, innerhalb der Fugen felbft anzubringen, ift weniger rathfam. 
Beſonders wichtig ift es, die Schwelle mit Eggen zu benageln, weil 
häufig der Raum zwifchen Thür und Schwelle einen Strom Falter 
Luft eindringen läßt, der dann nicht wenig zur Vermehrung ber Fuß» 
fälte beiträgt. 

Die fo fehr günftige Wirfung Doppelter Thüren beruht theils. 
weife auf demfelben Grunde, den wir fogleidy bei den Doppelfenftern 
näher betrachten werden, theilweife auch darauf, daß fie beim Deffnen 
der Zimmerthür das Eindringen Falter Luft verhindern. Die gewöhn- 
lichen Doppelthüren, aus einem mit Tuch bezogenen leichten Rahmen 
beftehend, fünnen natürlih nur geringe Wirfung machen, weil bei 
dem unvollfommenen Schluffe des Rahmens und der Porofität bes 
gewöhnlich fehr groben Tuches der eigentliche Zwek, zwifchen beiden 
Thüren eine fih mäßig erwärmende, ruhende Luftfhiht einzus 
ſchließen, fehr unvollfommen erreicht wird, Mean follte jedenfalls 
das Tuch auf einer Seite durch Befleben mit ftarfem Tapetenpapier 
gegen dad Durchdringen der Luft verwahren. 

2) Die Tenfter. 8 gelten bier faft diefelben Betrachtungen 
wie für die Thüren, nur ift es hier allerdings möglich, ſchon durch 
vermehrte Dife des Glafes eine Verminderung des Wärmeverluftes 
herbeizuführen. Zum Dichten der Fenfter, vorausgefezt, Daß die Ver- 
fittung der Scheiben Feine Undichtigfeiten darbietet, ift bag Verkleben 
mit Papier ein fo probates, befanntes und einfaches Mittel, daß 
wir ung auf die kurze Bemerfung beſchränken fünnen, daß fi dikes 
Löfchpapier, mit Stärfeffeifter angeflebt, hiezu am beften eignet, 

Wer die Koften der Anfhaffung von Doppelfenftern auf 
zuwenden im Stande ift, wird dadurch die Heizung feines Zimmers 
bedeutend erleichtern; nur begnüge man fi nicht mit den befannten, 
nur zur halben Höhe hinaufreichenden, indem biefe zum Warmbalten 
des Zimmers außerordentlich wenig beitragen und eigentlich nur ben 
Zwek erfüllen, Perfonen, die fih in der Nähe des Fenfters befin« 
ben, vor dem eindringenden Falten Luftfirom bei windigem Wetter zu 
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ſchüzen. Die Wirkung. der Doppelfenfter berupt vorzüglih auf der 
zwifchen den beiden Fenſtern eingeſ chloſſenen ruhenden Luftſchicht, 
welche als ſchlechter Wärmeleiter das Entweichen der Wärme erſchwert. 
Man. ende alſo ganze Doppelfenfter an, und verffebe, um von ihnen 
den möglihft großen Nuzen zu. ‚stehen, au fie mit, Papier. Wieder- 
‚holte Beobachtungen haben ergeben, daß fi bei Anwendung eines 
Doppelfenfters ber MWärmeverluft auf ungefähr ben dritten Theil des— 
jenigen reducirt, den ein einfaches Fenſter herbeiführt. 

Man fürchte nicht, daß. bei folhem Verſchluß der bedeutendern 
Unbichtigfeiten aus Mangel an friſcher Luft Gefahr für die Gefund- 
„heit. der. ‚Bewohner entfpringe. . Es bleiben noch immer unzählige feine 
Riffe in den Mauern, der Deke, dem Fußboden, dem Holz der 
Thüren u. ſ. w., durch welche ein hinlänglicher Luftwechſel entſteht, 
wie ſich ſchon Brand ergibt, daß auch bei der ſorgfältigſten Ver— 
ſtopfung aller bemerkbaren Oeffnungen man es nicht dahin bringt, 
‚ben Zug eines in. dem Zimmer befindlichen Dfens in bemerflihem 
. Grade zu ſchwächen, während doch bei Tuftdichtem Verſchluß nicht bie 
.geringfte Luftmenge duch den Dfen entweichen könnte. 

—. ie Mauern, Defen und Fußböden der Zimmer anlangend, fo 
läßt ſich hier allerdings durch größere Dike und Dichtigkeit gleich bei 
dem Bau eines Hauſes zur Erleichterung der demnächſtigen Heizung 
nicht wenig beitragen; wir werden indeſſen auf dieſe, einem Jeden 
„befannte Sache um ſo weniger eingeben, als der Zwek der vorlie— 
genden Betrachtungen hauptſächlich darin beſtand, zu zeigen, daß man, 
auch ohne Aenderungen in der Dike der Wände, oder in der Ein— 
richtung des einmal vorhandenen Ofens eine weſentliche Erſparung 
an Breunſtoff erreichen kann. Denn nach unſerer obigen Berechnung 
würde ſich bei dem dort vorausgeſezten Zimmer durch vollſtändige 
Dichtung der. Fenſter und Thüren, nebſt Anwendung von “Doppel- 
fenftern der Wärmeverluft auf 13,76 Kubikfuß pro Minute, alfo um 
. 66P9roe. vermindern. 

„Nachdem wir bisher den bedeutenden Wärmeverluftannäherungsmeife 
zu beflimmen geſucht haben, der fih bei der gewöhnlichen fehr un- 
vollfommenen Berwahrung der Zimmer ergibt, wenden wir ung nun 
zur näheren Betrachtung des Heizverfahrens. Weit entfernt jedoch, 
eine lange Abhandlung über die taufendfältigen verfchiedenen Dfen- 
„sonftructionen liefern zu wollen, haben wir vielmehr die Abficht zu 
zeigen, wie man auch mit ganz gewöhnlichen, felbft ziemlich ſchlechten 
-Defen eine ungemein wirffame Heizung bezmefen fünne, wenn man 
ſich zur Anfhaffung einer neuen Ofenthür entfehließt. Es werden 
fih jedoch diefe unfere jezigen Nathfchläge vor der Hand nur auf 
Holz» oder Tprffeuerung beziehen, indem fie auf Steinfohlen« 
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feuerung, die fi ohnehin aus anderen Gründen zur Zimmerheizung 
weniger qualifteirt, wohl feine Anwendung finden können. 

Jedes Brennmaterial Tiefert beim Verbrennen eine ganz be- 
ftimmte, von feiner hemifchen Zufammenfezung abhängende Wärme 
menge, und fünnten wir einen Ofen berftellen, ber dieſe in ihm 
entwifelte Wärme vollftändig und ungefchmälert an das Zimmer ab- 
träte, fo würde er als ein unverbefferliher Heizapparat zu betrachten 
feyn. Zum Berbrennen des Holzes aber ift ein gewiſſer Luftzug er— 
forderlih, der nad beftimmten phyſikaliſchen Gründen dadurch ent- 
ftebt, daß die in dem Scornftein befindliche Luft wärmer ift, ale die 
äußere. Es ift demnach unerläßlih, einen Theil der entwifelten 
Wärme dem Schornfteine zuzuführen, und ein Dfen, der die in ihm 
entwifelte Wärme Yediglih an das Zimmer abträte, folglih den 
Schornftein ungeheizt ließe, würde faft ohne allen Zug bleiben. 

Wenn es demnach unvermeidlich ift, einen Theil der Wärme in 
den Schornftein entweichen zu Taffen, fo ift auf der anderen Seite 
far, Daß die Hauptaufgabe der Heizung darin befteht, diefen Wärme- 
verfuft fo viel wie irgend möglich zu befchränfen. In der That ift 
es einleuchtend, daß der Wärmeverluft durch. den Schornftein der 
einzige ift, der bei einem Dfen vorfommen kann, und alle Wärme, 
die nicht auf diefem Wege entweicht, Fommt, der Dfen mag übrigens 
eonftruirt feyn, wie ev wolle, dem Zimmer vollftändig zu Gute. 

Der große Fehler der gewöhnlichen Heizmethoden nun befteht 
darin, daß man eine im Verhältniß zu dem verbrannten Holz viel 
zu große Menge Luft durch den Dfen flreichen Täßt. Die Flamme 
des brennenden Holzes befindet ſich inmitten einer, fih raſch dur 
den Dfen bindurchbewegenden, dem Schornftein zueilenden großen 
Luftmaffe, welche während der furzen Zeit ihres Verweilens in dem 
Dfen einen Heinen Theil ihres Wärmegehaltes an die Ofenwände, 
und fomit an das Zimmer abfezt, den größten Theil aber mit fid 
fortführt. Ja, ein guter Theil diefer Yuft kommt bei feinem Durch— 
gange durch den Feuerfaften des Dfens in gar feine Berührung mit 
dem brennenden Holz, dient alfo, ohne im Geringften etwas zur 
Unterhaltung des Feuers beizutragen, nur dazu, die vorhandene 
Wärme in fih aufzunehmen und fortzuſchwemmen. 

Um wenigftens nad verlofhenem Feuer den ferneren Luftzug 


unterbrechen zu können, ift die Ofenklappe vorhanden, welde aller» | 
dings, wenn fie zeitig genug gefchloffen wird, einem großen Wärmes | 
verluft vorbeugt; aber es ift ja befannt, wie gewöhnlic das Schließen | 
der Ofenklappe unterbleibt; und jedenfalls tritt diefes Mittel erft in | 
Wirfung, nachdem während dem Brennen bes Feuers fhon die größte 


Menge der entwifeften Wärme verloren gegangen iſt. 
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Die Heizmethode, welche wir, weit entfernt damit eine große 
neue Erfindung anfündigen zu wollen, als befonders wirkſam empfeh— 
Yen, befteht in der Mäßigung und zwekmäßigen Direction des Luft- 
zuges durch gleichzeitige Benuzung der Dfenflappe und einer zwek— 
mäßig eingerichteten Dfenthür. 

Man findet. bei Dfenthüren gar häufig den Fehler, daß fie einen 
fehr wenig genauen Verſchluß bilden, indem fie fih, zumal die aus 
Eifenblech angefertigten, durch den häufigen und fo ftarfen Temperaturs 
wechfel werfen, und nur an einzelnen Punkten dicht anliegen. Aber 
auch die gegoffenen Thüren bieten haufig einen wenig dichten Ber: 
fhluß dar. Folge eines mangelhaften Anfchluffes der Thür ift nun 
das Einftrömen von Luft in den DOfenraum an Stellen, wo fie dem 
Feuer nicht zu Gute fommt. Ferner ift gewöhnlich die Zugöffnung 
in Berhältniß zu der Größe des Dfens zu groß, und wenn fie auch 
mittelft der drehbaren durchbrochenen Scheibe beliebig verkleinert wer- 
“den fann, fo bleibt fie doch in der Regel, fo lange das Feuer im 
Dfen brennt, ganz offen. 


Unter diefen Umftänden findet, ganz abgefehen von anderen Un— 
dichtigkeiten des Dfens, ein nachtheiliger, die. Verbrennung nicht för— 
dernder, wohl aber Wärme fortführender Luftzug durch den Ofen ftatt, 
zu deſſen Vermeidung es fi alfo um die Herftellung einer fehr gez 
nau fchliegenden Dfenthür handelt. Dean Tafle fih alfo aus fehr 
ftarfem Eiſenblech eine vecht fleißig gearbeitete, möglichft genau an— 
fliegende Thür verfertigen, und laffe hinter ihr, etwa in einem Ab» 
ftande von %, Zoll noch ein Schuzbleh anbringen, welches die Thür 
vor der Weberhizung und dem Werfen fihert. Die Deffnung zum 
Einftrömen ber Luft ift etwa 37/, Zoll breit, 1 Zoll body, länglich 
vierefig und mit einem gut anfhließenden, zwifchen zwei Schienen 
auf und ab beweglichen Schieber verfehen. Beim Gebrauch wird 
diefer Schieber fo weit herabgelaffen, daß nur eine etwa Y/, Zoll hohe 
Deffnung frei bleibt, welde zur Unterhaltung eines mäßig ftarfen 
Holz» oder Torffeuers vollfommen hinreicht. Es braucht wohl faum 
erwähnt zu werben, daß auch das Schuzblech eine gleiche Deffnung 
wie die Thür felbit befizen und daß, um den Luftfirom zu hindern, 
fih in dem Zwiſchenraum zwifchen Thür und Schuzblech zu verftreuen, 
ein vierefiger Rahmen von der Größe der Deffnung eingenietet feyn 
muß. 

Die Wirkung einer folhen, gut ausgeführten Thür ift über 
raſchend groß. Der Unterzeichnete hat bei einem übrigens ſehr ſchlech— 
ten Heinen Kachelofen, dev früher, um nur einigermaßen warm zu 
werben, Faum glaublihe Mengen Brennmaterial conſumirte, eine ſolche 
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Thür anbringen laffen und erzielt dadurch eine fehr erhebliche Er: 
fparung an Hol; und Torf. 


Man follte allerdings vermutpen, daß es Hiebei gleichgültig feyn 
müffe, ob die Klappe (das Schloß) des Ofens ganz, ‚ober. nur theil⸗ 


weiſe geöffnet bleibt, weil offenbar nicht mehr Luft durch die Klappe 
entweichen kann, als in den Ofen eindringt, Cs hat ſich jeboch bei 
länger fortgeſezten Verſuchen gezeigt, daß ſich der Ofen beſſer wärmt 
und länger warm hält, wenn die Klappe ſo weit geſchloſſen wird, 


wie es ohne Störung bes Verbrennungsproceffes zufäfftg if. Es 


gewährt in der That einen überrafchenden Anblik, in einem Dfen, 


deſſen Klappe faft ganz geſchloſſen ift, und deſſen Thür nur eine 
ſchmale, fpaltartige Deffnung enthält, den Zug unter lebhaftem Braufen 


eindringen und das Feuer ganz munter mit lichten Flammen brennen, 


feineswegs etwa düſter fortglimmen zu fehen, wobei der Ofen fehr 


bald anfängt eine ganz ungewohnte Wärme auszuftrahlen. Unter. 
wirft man aber den Gegenftand einer näheren Belrachtung, fo ſtellt 


er ſich als ſehr erklärlich dar. Nach angeſtellten Beobachtungen mit 


dem Wollaſtomſchen Differentialbarometer ſtrömt die Luft mit einer 
Geſchwindigkeit von durchſchnittlich etwa 12 Fuß in der. Secunde 
durch das Zuglod) in den Ofen. Bei 3Y, Zoll Länge ind Soll 
Höhe beträgt die Deffnung 7, Duadratzoll; bei der genannten Ge- 
Ihivindigfeit dringen alfo in der Secunde 126 Kubikzoll, in ver 
Stunde alfo 263 Kubiffuß Luft in den Dfen, welche 18 Pfd. wiegen 
und 5%, Pfd. Sauerftoff enthalten. Diefe Menge Sauerftoff reicht 
bin, um 2%, Pfd. Holz zu verbrennen, vorausgefezt, daß die Luft 
nur die Hälfte ihres Sauerftoffgehaltes abgebe. Man wiirde alfo 
bei einer fo Fleinen Deffnung in der Stunde 27, Pfd., in 12 Stun: 
ven alfo, vorausgefest daß das Feuer fortwährend im Brennen er- 
halten wurde, über 32 Pfd. Holz verbrennen fönnen, welches viel 
mehr ift, als man felbft in einem großen Zimmer verbratcht. 

Diefe ganze Heizmethode beruht aber auf der leichten Verbrenn- 
Yichfeit von Holz und Torfz bei Steinfohlenfeuerung würde fie jeden- 
falls wefentliher Modiftcationen bedürfen. 
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XC. 
"Ueber den Zuſtand, in welchem ſich das Jod im natürlichen 
Natronfalpeter und in der kaͤuflichen Salpeterfäure be- 
findet; von Hrn. Lembert in Lyon. 

Aus dem Journal de Pharmacie, März 1843, ©. 201. 





Nachdem das Vorhandenſeyn von Jod in der käuflichen Sal- 
peterfäure und im natürlichen Natronfalpeter nachgewiefen war. Cfiebe 
polyt, Journal Bd. LXXXV ©. 238), blieben noch folgende vier 
Fragen zu beantworten übrig: 

1) In welchem Zuftande befindet fih das Jod in dem Natron- 
falpeter ? 

2) In welchem Zuftand befindet es ſich in der daraus bereiteten 
Salpeterfäure? 

3) Was geht bei der Bereitung der Salpeterſäure hinſichtlich 
des Jods vor? 

4) Warum enthält die concentrirte Säure Jod und bie ſchwä— 
dere Säure nit? 

1. Frage. — Ih dadte zuerft, daß das Jod im Natron- 
falyeter al8 Zodnatrium vorfommen dürfte, aber einige. Anomalien 
in der Reaction brachten mich auf den Gedanfen, daß es wohl aud) 
in einem anderen Zuftande darin enthalten feyn könnte und zwar 
als jodfaures Natron. Bei der Bildung des Natronfalpeters näm— 
ih Fönnte das urfprünglic in demfelben enthaltene Sodid fih oxy⸗ 
diren und in ein jodfaures Salz; umwandeln. 

Folgende Verſuche bemeifen, daß dieß wirklich gefchieht: 

A. Als natürliches falpeterfaures Natron geftoßen, mit etwas 
deſtillirtem Waſſer ausgewafhen, die Flüffigfeit dann filtrirt und mit 
etwas Stärfmehl verfezt wurde, erhielt ich damit folgende Reactionen: 
1) Schwefelfäure 2. 2 . ſehr geringe Färbung 
2) ſchweflige ——— nichts 
3) Shlor . a te PERBRERER ©) 

4) fchweflige Säure der Schwefelfäure fchon } die Farbe verfchwindet und tritt 
enthaltenden Flüffigkeit zugefezt. N nachher dunkler wieder hervor, 
5) Schwefelfäure der fchweflige Säure fchon 

enthaltenden Flüffigkeit zugefezt. 

B. Eine coneentrirte Löfung von falpeterfaurem Natron mit 
Zufaz von Chlornatrium, ſehr wenig Jodkalium und jodſaurem Kali, 
welche, abgeſehen von der Baſis, ſo zu ſagen die Zuſammenſezung 
des natürlichen Natronſalpeters darſtellte, bot auch dieſelben Reactio— 
nen wie dieſes Salz dar; nur brauchte der ſchwefligen Saͤure keine 


ſehr auffallende Faͤrbung. 
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Schwefelfäure zugefezt zu werden, um bie Bläuung bervorzubringen. 
Die Urſache diefer Berfchiedenheit wird aus dem Folgenden erhellen. 
C. Als Natronfalpeter geftoßen, mit rectificirtem Weingeift aus: 
gewaſchen, die geiftige Flüffigfeit im Wafjerbade zur Trokniß abge- 
dampft, der Rüfftand in deſtillirtem Waffer wieder aufgelöft, die 
Löſung filtrirt und mit Stärfmehl verfezt wurde, erhielt ich folgende 
Reactionen: 
4) Echwefelfäure, il. a.) 5 a) de.,. ſehr leichte Kärbung, 
2) fchweflige Säure . » 2 ee 02. Hide 
3) Kor . . . nichts 
4) fchweflige Säure det Schwefetfäure * die Farbe verſchwindet u, kommt 
enthaltenden Fluͤſſigkeit zugeſezt nicht mehr zum Vorſchein. 
5) Schwefelſaͤure der ſchweflige Saͤure ſchon 
enthaltenden Fluͤſſigkeit zugeſezt nichts. 

D. Das mit Weingeiſt ausgewaſchene ſalpeterſaure Natron 
wurde an der Sonne getroknet, mit deſtillirtem Waſſer ausgewaſchen, 
die Flüſſigkeit filteirt und mit Stärkmehl verſezt; fie gab dann fol— 
gende NReactionen: 


Echwefelfaͤure HT ERINNERTE IP nichts 
2) ſchweflige Säure .. .- + . 0 2 010 0 ei a A ON ie 
ZI Chlog) "1%, . „nichts 
4) ſchweflige Säure Fr Schwefeiſaure ion entgattenen 
Zlüffigkeit zugefett 2 2 2. Färbung 
5) Schwefelfäure der ſchweflige Säure ra anal 
Stüffigkeit zugefett 2. 2 nen N Färbung. I 


Aus diefen vier Berfuchen gebt —5 hervor, daß das na— 
türliche ſalpeterſaure Natron eine ſehr kleine Quantität Jodid und 
eine größere Menge jodſauren Salzes enthält, 

Man wird es vielleicht auffallend finden, daß der ſchwefligen 
Säure Schwefelfäure zugefezt werden muß, um die Färbung bervors 
zurufen; zwei Urſachen aber fünnen beitragen, daß dieſer Zufaz noth- 
wendig wird; erftens die merkliche Alfalinität des natürlichen ſal— 
veterfauren Natrons; zweitens. die Beränderung, welche das Stärf- 
mehl erlitten hat, wenn es nicht frifch bereitet ift. Macht man näm— 
lid) eine fehr verdünnte Mifhung von jodfaurem Natron und Jod: 
natrium und fezt derfelben frifch bereitetes Stärfmehl zu, fo zeigt 
ſchweflige Säure ohne Beihülfe von Schmwefelfäure die Gegenwart 
des Jods anz wird aber eine nur äußerſt Kleine Menge eines kohlen— 
fauren Alkali's oder etwas altes Stärkmepl zugefezt, fo ift die Schwe- 
felfäure unentbehrlich, um bie blaue Färbung hervorzubringen. 

Man wird bei obigen Reactionen bemerkt haben, daß das Chlor 
die Gegenwart des Jods im Zuftande des Jodids niemals anzeigte, 
während die Schmwefelfäure es beftändig anzeigte. Die eben anges 
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führten Urſachen ftehen damit wahrfheintih in Beziehung. Mebris 
gend hat Hr. Dupasquier auch nachgewieſen, daß die Schwefels 
fäure zur Entdefung der Jodide in fehr kleinen Duantitäten dem 
Chlor vorzuziehen ſey; bei den zahlreihen Verſuchen aber, welche 
ich hierüber anftellte, fand ih, daß Chlor und Schmwefelfäure ge 
meinfchaftlich eine ftärfere Bläuung hervorrufen, als Schwefelfäure 
allein, alfo eine Fleinere Menge Jod zu erfennem geben. 

2. Frage. — Ich fättigte Fäuflihe Salpeterfäure, welche Jod 
enthielt, mit Tohlenfaurem Kalt, fo daß Tezteres Salz ein wenig vor- 
waltete; die filtrirte und mit Stärfmehl verfezte Flüſſigkeit gab dies 
felben Neactionen, wie das natürliche falpeterfaure Salz; es folgt 
daraus, daß in der Fäuflihen Salpeterfäure Jod als Jodſäure und 
als Jodwaſſerſtoffſäure enthalten ift. 

3. Frage. — Weiß man einmal, in weldhem Zuflande bag 
Jod im natürlichen falpeterfauren Natron enthalten ift, fo fann man 
fih über die bei der Bereitung der Salpeterfäure flattfindenden Vor— 
gänge leicht Rechenſchaft geben. Es find dieß folgende: 

1) Gießt man Schwefelfäure auf das falpeterfaure Salz, fo 
bildet fih fchmwefelfaures Natron, Salpeterfäure und Jodſäure wer: 
den frei, das Jodid wird zerfezt und dann wirft die Salpeterfäure 
auf das Jod und verwandelt es in Jodſäure. 

2) Die Salpeterfäure deftillirt über, die Jodſäure aber, welche 
fiv iſt, bleibt im Deftillationsapparate zurüf. Iſt die Salpeterfäure 
ganz oder dod) beinahe ganz verflüchtigt, fo fleigt die Temperatur 
und die Jodſäure wird in Sauerftoff und God zerfest. 

3) Nah der Zerfezung der Jodſäure geht das Jod in den Re— 
eipienten über und Löft ſich in der Salpeterfäure auf, welche von ihm 
gefärbt wird, 

4) Die Salpeterfäure wirft allmählich auf das in ihr aufges 
löfte Jod; nach einigen Tagen enthält fie fein freies Jod mehr, wohl 
aber einerfeitS aus der Einwirfung der Salpeterfäaure auf das Jod 
hervorgegangene Jodſäure, andererfeitS durch Zerfezung von etwas 
Waſſer entftandene Jodſäure und Hybriodfäure, *°) 

Diefe Theorie wird übrigens durch folgende Berfuhe noch be— 
ftätigt. 

A. Behandelt man falpeterfaures Kali, welches etwas Jod— 
falium enthält, mit Schwefelfäure,, fo färbt fi die Maffe zuerft 


60) Wenn die Schwefelfäure concentrirt ift und zu gleicher Zeit mit den 
Soddämpfen fich falpetrige Dämpfe entwikeln, fo koͤnnen die Joddaͤmpfe fogleich 
in Jodſaͤure übergehen und die erhaltene Salpeterfäure zeigt dann auf der Stelle 
—— der kaͤuflichen. Sie kann in dieſem Kalle gar keine Hydriodſoͤure 
enthalten, 2 
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braun und entbindet ſchwache viofette Dämpfe; nach furzer Zeit aber, 
namentlich wenn man umrührt, verſchwindet die Farbe; verbinnt 
man hierauf mit Waffer und fättigt den Säureüberſchuß mit fohlen- 
faurem Kali, fo wird man finden, daß die Flüffigfeit eine bedeutende 
Menge durch Stärfmehl und ſchweflige Säure zu erfennende Jod— 
faure enthält. 


B. Bringt man falpeterfaures Natron in eine tubulirte Retorte, 
gießt Schwefelfäure durch den Tubulus ein und deſtillirt unter ab- 
gefonderter Auffangung der Producte, fo wird man bie lezten An- 
theile der deſtillirten Flüffigfeit allein Job enthaltend finden. °') 


c. Wenn man, wie ih im erften Theile meiner Arbeit fagte 
(man vergl. polyt, Journal Bd. LXXXV ©. 238), eine Mifhung 
von Fäuflfiher Jod enthaltender Salpeterfäure und Schwefelfäure 
deſtillirt, fo geht alle Safpeterfäure über, ohne daß fie Die mindefte 
Spur Jod enthält. ®) Iſt die Salpeterfäure einmal aufgefammelt 
und fährt man zu erhizen fort, fo geht Waffer, dann gehen Yob- 
‚Dämpfe über, welde ſich in der Salpeterfäure auflöfen und fie fär— 
ben. Diefe Sänre entfärbt fih nad und nach) und zeigt nach eini- 
gen Tagen alle Eigenfchaften der jodhaltigen käuflichen Salpeter- 
fäure. 


D. Ich bradte Salyeterfäure von verfchiedenen Graben mit 
Jod zufammenz die Säure färbte fi durch das Auflöfen von etwas 
Jod fogleih braun. Nah zweimonatlihem Stehen. trennte ich Die 
gefärbte Flüffigfeit vom Jod und ließ die Flaſchen verftopft; 
mehr als 14 Tage nad diefem Decantiren waren bie Flüſſig— 
feiten wieder wie früher gefärbt. Ich fättigte einen Theil ders 
felben mit kohlenſaurem Kali und probirte fie mit Stärkmehl, Schwe- 
felfäure, fhmwefliger Säure und Chlor; diefe Reagentien zeigten mir 
die Gegenwart freien Jods, von Jodfäure und Hydriodfäure an. 


Sch Hatte bei diefen Verfuchen den Sättigungsgrad etwas über- 
fohritten; da ih nun fürchtete, daß der Ueberſchuß von Fohlenfaurem 
Kali einen Einfluß auf die Nefultate gehabt Habe, wiederholte ich 
die Berfuche mit den Säuren und hütete mich dabei, fie vollfommen 
zu fättigenz ich erhielt aber diefelben Refultate. 


61) Um bei diefem Werfuche die Zoddämpfe wahrzunehmen, muß man ihn 
mit einer ziemlichen Menge des falpeterfauren Salzes, 4 B. 500 Grammen, 
vornehmen, wegen der ungemein geringen Quantität Jod, welches im Salze ents 
halten ift, he 

62) Unter dem Einfluß der Wärme und der Goncentration der Salpeterfäure, 
durch deren Vermifhung mit Schwefelfäure, wird die Dydriodfäure alfo in Jod— 
fäure umgewandelt, 
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Yun „zu, Bil Held rt f \ 5. af 4 
Ich öffnete hierauf die bie verſchiedenen erwähnten Säuren ent 
haltenden Flaſchen; fie entfärbten fih num alle, wenigſtens beinahe, 
jedoch in fehr verſchiedenen Zeitlängen und in folgender Ordnung: 
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“ 
Die erfte war in einigen Tagen gänzlich entfärbt; die beiden folgen- 
den in act bis zehn Tagenz die) drei Tezten waren erft nad vier 
bis fünf Wochen gänzlich entfärbt. ©) 

Diefe verfchiedenen Säuren, wie oben erwähnt, gefättigt und 
auf diefelbe Weife probirt, gaben diefelben Reactionen wie vor dem 
Berpfropfen, nur fand ich mehr freies Jod in jenen, welche vollfom- 
men entfärbt waren. 

Zu bemerfen ift, daß bei den mit Jod zufammengebrachten Säu- 
ven der Gehalt an Zodfäure in der Regel um fo größer und an 
Jodwaſſerſtoffſäure um fo geringer war, je concentrirter Die Säure 
war, und umgefehrt; fo ſchien es mir wenigftens nach den Fär- 
bungen. 

4. Frage. — Die verfchiedene Bereitungsart der Galpeter- 
fäure, je nahdem man fie mehr oder weniger concentrirt gewinnen 
will, ſcheint mir allein die Urfadhe des Vorkommens von Jod in 
diefer Flüſſigkeit zu ſeyn. * 

Man nimmt nämlich, um concentrirte Säure darzuſtellen, Schwe— 
felſäure von größerer Dichtigkeit und muß daher, um das ſchwefel— 
ſaure Natron zu ſchmelzen, ſtärker erhizen, weil es weniger Waſſer 
enthält, und dadurch wird die Jodſäure reducirt; während, wenn 
man minder concentrirte Schwefelſäure anwendet, das Glauberſalz 
wegen des darin enthaltenen Waſſers ſchon bei einer Temperatur in 
Fluß kommt, wobei ſich die Jodſäure noch nicht reducirt. 

Aus dem Vorhergehenden ziehe ich folgende Schlüſſe: 

1) Das Jod iſt nicht, wie man bisher glaubte, nur im Zuſtand 
eines Jodids oder eines hydriodfauren Salzes, fondern auch als jod⸗ 
ſaures Natron im Natronſalpeter enthalten. 

2) Die Salyeterfäure kann ohne Hülfe der Wärme durch ihren 
Sauerftoff auf das Jod wirfen und die Bildung von ein wenig Jod— 
fäure veranlaſſen. _ 


63) Die Urfache diefer Verſchiedenheit iſt ſicher bie_verfchiedene Spannung 
Ben Säuren, ba die Entbindung falpetzigee Dämpfe die Verflüchtigung des Jods 
efordert, 
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3) Das Jod fann ebenfalls ohne Beihülfe von Wärme auf das 
Waffer der Salpeterfäure wirken und die Bildung von Zodfäure und 
Jodwaſſerſtoffſäure veranlaffen. & 

Eine Frage bliebe noch aufzuhellen übrig, ob nämlich bie Sals 
peterfäure fich zuerft bildet und dann auf das Jodid einwirkt, oder 
ob blog Drydation unter dem Einfluffe der Nitrification ftattfindet ? 
Wie dem aber auch fey, berechtigt die Drybation des Jods bei ber 
Nitrification nicht zu der Hoffnung, daß diefe chemifche Einwirkung 
zur Darftellung gewiffer oxydirter Producte benuzt werden fann? 


— — — —— — 
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Neues Verfahren der Vergoldung und Verſilberung durch 
bloßes Eintauchen; von Levol. 
Aus dem Journal de Pharmacie , März 1813, ©. 213. 





Bergoldung des Silbers. 


Das Silber läßt fih fehr leicht vergolden mittelft neutralen 
Chlorgoldes, dem fo viel von einer wäſſerigen Löfung von Schwefel: 
eyanfalium zugefezt wurde, bis der zuerft fi) bildende Niederfchlag 
wieder verſchwand; die auf dieſe Weife wieder aufgehelfte Flüſſigkeit 
muß eine ſchwach faure Reaction behalten und diefelbe muß ihr, wenn 
fie fie dur einen zu großen Zufaz vom Schwefelcyanfalium vers 
Ioren haben follte, dur) ein paar Tropfen Salzfäure wieder gegeben 
werden. Um zu vergolden, wird das vollfommen blanke Silber in 
diefe beinahe bis zum Sieden erhizte Flüffigfeit getaucht, die nicht 
ſehr concentrirt feyn darf, daher man ihr auch von Zeit zu Zeit 
warmes Waffer zufezgen muß, um Das verdampfte wieder zu erfezen; 
der Zuſaz von Salzfäure hat den Zwek, die Bildung eines gold» 
haltigen Niederfchlags zu verhindern, welcher bei Erhöhung ber 
Temperatur entfteht, wenn das Alfali vorherrſcht. 


Bergoldung und Berfilberung auf Kupfer, Meffing 
und Bronze. 

Man hat die Löfung des Cyangoldes und Cyanfilbers in 
Cyanfalium zum Bergolden und Berfilbern unter dem Einfluß 
eleftrifcher Kräfte anempfohlen; ich habe mich überzeugt, daß dieſelben 
Löfungen, beinahe bis zum Sieden erhizt, auch durh Eintaus 
hung (au trempe) vergolden und verfilbern können. Ihre Bereis 
tung wäre, wenn fie chemifch rein feyn follten, fehr Foftfpielig, fo 
daß ihre Anwendung nicht mehr vortheilhaft wäre *); man fann 





64) Ich habe hier nur das Verfahren der Eintaudjung im Auge, 
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aber die Operation vereinfachen und weit weniger foftfpielig machen, 
indem man neutrales Chlorgold oder falpeterfaures Silber direct mit 
einem Ueberſchuſſe von Cyankalium — wobei auflösliche 
Doppelcyanüre entftehen. ©) 

Das Silber fann auf biefe Meife nicht vergoldet werden; 
wurde aber oben bemerft, daß die Verbindung von * 
mit Schwefelcyankalium dieſes Metall ſehr gut vergolde. 

Die Löſung des Cyankupfers in Cyankalium verkupfert das 
Silber nicht, auch nicht in Berührung mit Zink; ſie verkupfert aber 
lezteres Metall vollkommen und ſehr haltbar. 

Ich muß ſchließlich bemerken, daß dieſe fo bequemen Verfah— 
rungsarten, welche immer gelingen und in ein paar Minuten aus— 
geführt ſind, leider nur die Auftragung einer ſehr dünnen Schicht 
des niedergeſchlagenen Metalls geſtatten. %) 
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Ueber Kartoffelfuſeloͤhl und Entfuſelung des Branntweins. 
Von Prof. Dr. J. W. Doͤbereiner. 


Aus dem Jahrb. für prakt. Pharmacie u, verwandte Fächer, Bd. VI, ©, 93, 


Es ift befannt, daß fujeliger Kartoffelbranntwein im Gerud und 
Geſchmak fehr verbeffert wird, wenn man ihn mit dem zehnten Theile 
feines Bolumens Eſſig und eim wenig Schwefelfäure vermifcht und 
nad einigen Tagen deftillirt. ' 

Man glaubte font und glaubt noch, daß bei diefem Berfahren 
etwas Effigäther Ceffigfaures Aethyloryd) gebildet und dadurch allein 
die Verbefferung des Branntweins bewirkt werde. Dieß ift aber 
ein Irrthum; es wird nur wenig ober gar fein Effigäther, fondern 


65) Da das Cyankalium in Waffer gelöft angewandt werden foll und in 
feftem Zuftande bekanntlich fehr theuer ift, fo kann man mit großem Bortheil den 
Rüfftand vom Galciniren (in verfchloffenen Gefäßen) des vorher auggetrofneten Cyan— 
eifenfaliums in der Art benuzen, daß man ihn mit Waller auslaugt und biefe 
Fluͤſſigkeit anwendet; es kommt dann das gleiche Gewicht Cyankalium kaum um ein 
Drittel hoͤher als das kaͤufliche Blutlaugenſalz, und noch wohlfeiler koͤnnte es 
dargeſtellt werden durch das, freilich etwas ſchwieriger ausfuͤhrbare, Lieb ig'ſche 
Verfahren, Daſſelbe gilt vom Schwefelcnanfal'um, 

66) Bei dem Eintauchverfahren ift das Ueberziehen mit dem fremden Me— 
tall von einer rein chemiſchen Action bedingt, bei welcher ein Austaufch der Be: 
ftandtheite ftattfindet, und für die abgefezte Metallhaut eine äquivalente Quantiz 
tät des zu überziehenden Metalls fich aufloͤſt; eben dieſer Austauſch aber muß 
aufhören, wenn. der Ueberzug die Fluͤſſigkeit dem Metall unzugänglich macht; 
anders iſt es bei der galvaniſchen Bergoldung ꝛc.; hier wird nur die das Gold ꝛc. 
abgebende Auflöfung zerfezt, vom zu übergiehenden Metall aber nichts aufgelöft, 
daher die Schicht des Goldes ꝛc. durch oͤftere Wiederholung des Proceffes nad 
Belieben dit gemacht werden Fanr, M— 1: 
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eſſigſaures Amyloxyd gebildet, welches fo angenehm obſtartig riecht 
und fchineft, daß man. es zum Parfümiren „der Zimmer und zur 
Darſtellung des Obftratafias gebrauchen fann. Die Kraft,. mit wel— 
cher das Amyloxyd die Effigfäure anzieht, ift weit größer als bie 
des Aethyloxyds, und bedarf nicht (wie immer, lezteres), um thätig 
zu werben, der Mitwirkung ‚mineralifcher Säuren. 

Die bereits vor 36 Jahren «von. mir beobachtete Wirfung des 
Chlorfalfs ‚auf ‚fufeligen Branntwein ‚hat ihren Grund darin, daß 
das Amyloxydhydrat (das Kartoffelfuſelöhl) durch dieſes Salz meta⸗ 
morphoſirt und in eine ätherartige Subſtanz von angenehmem. Ge⸗ 
ruch verwandelt wird. 

Gut ausgeglühte Holz⸗- oder Knochenkohle — das Fuſelöhl 
aus dem Branntwein nur dann vollſtändig ab, wenn er vorher mit 
Waſſer verdünnt worden, wodurch die Kraft, mit welcher der Alkohol 
das Fuſelöhl in Auflöſung erhält, geſchwächt wird; denn aus Wein— 
geiſt oder concentrirtem Alkohol kann dieſes Oehl durch keine Art 
von Kohle abgeſchieden werden. 

Die einfachſte Art den Branntwein zu entfuſeln iſt, ihn zu 
reetifieiren in, dem Piſtor'ſchen Entfufelungsapparat. Man gewinnt 
Dabei das Fuſelöhl als ein Nebenproduct in fo großer Menge, daß 
man es als Leuchtmaterial, weil es mit fehr glänzender Flamme 
brennt, oder. auf andere Art technifch benuzen kann. ch. erhielt vor 
einiger. ‚Zeit mehrere Duart von dieſem Oehl aus einer, Magdebur- 
‚ger, Entfufelungsanftalt, und wurde dadurch in den Stand geſezt, die 
chemiſchen Berhältniffe deffelben theilweife, befonders in. Beziehung 
auf Reinigung des Kartoffelbranntweing, zu fludiren, wobei bie oben 
mitgetheilten kleinen Erfahrungen und außer dieſen auch Kenntniffe 
gewonnen wurden, „welche die Anfichten von Cahours und Du- 
mas, nad welchen das. Kartoffelfufelöhl ein Analogon des Alkohole 
und Holzgeiftes ift, völlig beftätigten. 

Ich will, diefes Dehl wegen feiner Analogie mit dem Alfohol 
Amylol nennen, und nur noch bemerken, daß es fih aud gegen 
Platinſchwarz oder Platinmohr (Cd. h. überaus fein zertheiltes und 
eben defhalb ſchwarz ausſehendes Platinmetall) eben ſo verhält wie 
Wein- und Holzgeift, daß es namlih in ‘Berührung mit demfelben 
und bei Gegenwart von atmofphärifcher. Luft oder. Sauerftoffgas 
A Atome Sauerftoff abforbirt und damit 1 Atom Balerianfäure und 
3 Atome Waffer bildet, 

In einer der hiefigen Effigfabrifen bemerkte ih vor wenigen 
Wochen einen auffallend. ftarfen. Geruch nah Balerianfäure (Bal— 
drianfäure) und entbefte bald, daß man zur Bereitung des Eſſigs 
einen nicht entfufelten Kartoffelbranntwein angewendet hatte, Es iſt 
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gewiß intereffant zu erfahren, daß in. den fogenannten Eſſigbildern 
nicht allein der Alkohol, fondern auch das Kartoffelfuſelöhl (das 
Amplol) gefäuert wird und dag Eifig im. Handel vorkommen fann, 
der mehr oder weniger. Valerianfäure enthält. Es iſt nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß auch der mit vielem Waſſer verdünnte Holzgeiſt ſich in 
jenem Apparat oxpdiren und in Ameiſenſäure verwandeln werde, was 
man verfuchen follte da, wo fih Gelegenheit dazu Darbietet, 


— XCIII. 


Unmittelbare Erzeugung * Stabeiſen in Puddeloͤfen; nach 
oma, 





Der Berf. hatte Gelegenheit, den über das unmittelbare Ver— 
puddeln von Brauneifenftein in Oberjchlefien (auf den Werfen: des 
Hrn. v. Winfler) angeftellten Berfuchen beizumohnen, Sie liefers 
ten ein ſehr mittelmäßiges, Product. Seitdem hat der Berf. in 
Mäpren an einem. Puddelofen nnd einem Friſchherde ſelbſt Verſuche 
angeftelt, welde ſehr günftig ausfielen, Das dabei beobachtete 
Verfahren war folgendes; 

Die Manipulation zerfällt in zwei gejonderte Proceffe, in die 
Darftellung von Rohballen in. einem Pubdlingsofen bei Stein— 
fohlen, Holz oder gutem Torf aus geröftetem Erze, und: in die 
weitere Berarbeitung diefer Robballen im Frifhherbe, 

1) Darftellung der Robluppen. Das geröftete und in 
einem Duetfchwerfe der Art zerfleinte Erz, daß es durch ein: Sieb 
von circa AO Maſchen auf den Duadratzoll, gebt, wird mit ‚eben fo 
zerkleinten Kohls, Stein» oder Holzfohlen gemengt, wobei man auf 
jede 100 Pfd. im Erze enthaltenes Eifen 40 Pfd. der zerfleinten 
Kohlenfubftanz nimmt. - Die Duantität dieſes Zufazes wird nicht 
immer ftreng die richtige feyn, und läßt fie fi bei der Arbeit ſelbſt 
befimmen. Bleibt gegen das Ende derſelben noh Erz zurüf, gebt 
diefe überhaupt trofen, fo ift. der Kohlenzuſaz zu gering; bleiben da— 
gegen noch ‚Feine Kohlentheile übrig, gebt die Arbeit überhaupt vob, 
fo muß der Koblenzufaz verringert werden. in zu Feiner Zufaz 
ift weit jhädlicher als ein. zu großer, da erfterer ſehr unreine Roh— 
ballen gibt, ein. Koblengehalt derfelben aber durd die lezte Bearbei- 
tung im Friſchherde Teicht zu entfernen iſt. — Bon dieſer Mengung 
werden 2 — 2), CEntr. in einen Puddelofen gebraspt, in dem mar 
eine. möglichft hohe Hize hervorbringen fann und deffen Fuchsbrüke 
eine bem Zwek entfprechende Einrichtung bat, auch mit einer Deff« 
nung zum Abfluß der Schafe verfeben if. Iſt das Erz ein 
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geworfen, fo wird tüchtig gefhürt, wobei man-den Roſt fo voll als 
möglich paft, damit eine an Kohlenftoff reiche Luft das Erz beftreis. 
den und die Reduction mit befördern Ffann. — Die Effenflappe 
wird gezogen und der dur das Eintragen bes Falten Erzes abge- 
fühlte Ofen in Hize gebradt. Dieß gefchieht in A — 5 Minuten. 
Nun wird die Klappe herabgelaffen, damit die nun eingeleitete Re— 
duction in Feiner höheren Hize, ald nöthig, vor fih gehen Fann, um 
dabei fo viel ald möglich an Brennmaterial zu fparen und möglichft 
wenige, der Güte des Eifens ſchädliche Beftandtheile — die zu ihrer 
Reduction einen höheren Hizegrad verlangen — mit zu rebuciren. 
Auch freicht die Fohlenftoffreiche Luft Tangfamer über die Oberfläche 
des Erzed, und hat fo mehr Gelegenheit, ihren Kohlenftoff zur Res 
duction herzugeben. Der Puddler fucht abwechfelnd mit der Krüfe 
und mit einer Art Nechen die Oberfläche zu verändern und das uns 
ten liegende Erz nach Dben zu fhaffen, damit immer andere Partien 
der Hize ausgefezt find, und fo die Neduction durch die ganze Maffe 
gleichzeitig vor fih geht. Nach jedem Umwenden des Erzes wird 
die Arbeitsöffnung fo lange gefchloffen, bis das Erz glüht, alfo- etwa 
eine Minute. Nach ungefähr 20 Minuten ift die Reduction durch 
die Kohle fomit bewirft, daß das ganze Ausfehen des Erzes ſich ge— 
ändert hat, und nad etwa einer halben Stunde vom Einfezen an 
ift die Oberfläche zufammenhängend, dem Blumenkohl ganz ähnlich 
und hat helle Drangefarbe, Die Reduction des im Erze ent 
haltenen Eifens ift beendet. 

Iſt dieß gefhehen, fo wird die Klappe etwas gezogen und von 
Neuem geſchürt, wobei eine zu große Anhäufung von Brennmaterial 
auf dem Nofte vermieden werden muß, damit die burchftreihende 
atmofphärifche Luft weniger Kohle aufnehme und fo die größere 
Fäbhigfeit behalte, durch) Aufnahme des Kohlengehaltes des Eiſens 
die Arbeit zu befördern. Die Hize darf nicht derart gefteigert wers 
den, daß die reducirte Maffe aus dem fteifteigigen Zuftande in 
einen dem flüffigen näheren übergeht, indem bei erfterem die 
ſchnellſte Entfohlung durch den freien Sauerftoff der Luft ftattfindet, 
dieſe auch, durd die poröfe Maffe ftreichend, gleichzeitig mehr Ober— 
fläche für Die Entfohlung findet. Der Puddler bedient fih nun ab- 
wechfelnd der Brechſtange und der Krüfe, wie dieß auch beim Roh— 
eifenpuddeln gefchieht, da die. Maffe mehr an Zufammenhang ges 
winnt und auch ein Feſtſezen derfelden an die Wände und den Bos 
den verhindert werden muß. Auf der Oberfläche der auf dem Herde 
befindlichen Maffe zeigt ſich während der Arbeit in diefer Periode 
verbrennendes Koblenorydgas. — Ungefähr 9, Stunden nad) dem 
Einfezen fcheiden bie erften helfen Punfte (entkohltes Eifen) aus der 
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Maſſe aus, Der Arbeiter hat nun darauf feine ganze Aufmerffam- 
feit zu richten, daß er die Oberfläche immerwährend verändert, um 
alles Eifen gleichzeitig zur Gare zu bringen, und wenn fih etwa 
eine Biertelftunde fpäter Partien des entkohlten Eiſens gruppiren, 
daß feine ungaren, fih durch eine dunfle Farbe charafterifirenden 
Mailen davon eingefhloffen werden, in welchem Falle ſolche Klum— 
pen auseinandergebradht werden müſſen. Ueberhaupt muß in dieſer 
Periode fehr fleißig und mit vieler Ueberlegung gearbeitet werden. 
Sobald ſich dieſe Klumpen bilden, wird nachgeſchürt und die Klappe 
zu drei Viertel gezogen. — Bald darauf hängt die ganze Eifen- 
mafje zufammen und nimmt immer mehr ein weißes gares Ausfeben 
an. Jezt wird die Eſſenklappe ganz gezogen, und in circa 1'/, St. 
nad) dem Einfezen hat die Eifenmaffe biendende Weißhize und die 
flüffige Schlafe fenft ſich plözlih und fließt durch die Fuchsbrüke ab, 
Daß dieß gefhieht, Hat man fehr zu beachten, fonft geht 
die nädhfte Charge roh. Die Sclafe ift meiftens Garfchlafe, 
wenn feine Zufhläge angewendet werden, Hieraus ift erfichtlich, 
daß fih arme Erze gar nicht werden unmittelbar verpuddeln Taffen, 
weil in ihnen ein ſolches ungünſtiges VBerhältnig von Eifen und Er» 
den ftattfindet, dag aller Eifengehalt zur Bildung der Schlafe, alfo 
Entfernung der Erden, bergegeben werden müßte, denn in der Praxis 
dürfte eine quantitativ immer richtige Beſtimmung der Zufchläge, 
durch welche die Silicatbildung erfolgen foll, ohne dag Eiſenenoxydul 
nöthig wird, höchſt fhwierig fallen. Es wird gefhürt, und nad 
etwa 40 Minuten fann alles Eiſen zu einzelnen Ballen geformt 
ſeyn. Hiemit ift die Darftelung des Puddelofen-Productes beendet, 
und die Rohballen werden nun an den Frifchherd abgeliefert und 
dort ſogleich verarbeitet. 

2) Weitere Bearbeitung der Rohluppen im Frifde 
herde. Hat der Frifher den Herd mit Holzfshlen — jedenfalls 
läßt ih auch Torffohle mit Bortheil verwenden — gefüllt, fo bringt 
er die Luppen darauf und gart fie durch einmaliges Niedergehen auf 
das vollftändigfte, "wobei auch alle mechanischen Beimengungen aus— 
geichieden werden. Diefe Manipulation dauert circa Y, Stunde, fo 
daß ein Herd das von drei Puddelöfen fallende Product verarbeiten 
fann, Die weitere Bearbeitung des Eifens gefchieht unter Walzen 
oder Hämmern, Drei Puddelöfen und ein Frifchherd können je nad) 
der Neihhaltigfeit der Erze in der Woche 240 — 360 Entr. liefern. 

Das fo dargeftellte Eifen ift, wie dieß fhon aus dem beobachte: 
ten Berfahren hervorgeht und au die Verſuche ergaben, von vor— 
zügliher Beſchaffenheit. Cinmal gebt die Manipulation im Puddel— 
ofen dahin, um feine dem Eifen fhädlihen Beſtandtheile des Erzes 
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mit zu vebueiren, und bie wegen ihrer nahen Verwandtiſchaft zur 
Kohle von diefer aufgenommen und durch fie dem Eifen beigebracht 
werden — Phosphor und Schwefel — werden auch bei der nad 
berigen Entfohlung des Eifens wieder mit ihr entfernt. Das bei 
der Reduction entftandene weiße Roheifen mit wenigem Kohlenftoff 
ift dasjenige, weldes durch freien Sauerftoff in feinem halbftarren 
Zuftande in möglichft kurzer Zeit auf das vollftändigfte entfohlt wer— 
den Tann, daher dabei ein Gewinn an Zeit und hiedurch geringerer 
Berbrauh an Brennmaterial und verminderter Eifenabbrand, — 
Das Niedergehen im Trifchherde bringt nicht nur das Eifen zur volls 
ftändigften Gare, fondern alle mechanifhen Beimengungen werben 
ausgeſchieden. Hat der Rohballen Blei- und Zinfgehalt, fo wird 
diefer ebenfalls entfernt, wie dieß frühere, in Oberfchlefien angeftellte 
Berfuche, dann auch die des Verfaſſers zur Genüge bemwiefen haben. 

In wie weit beim Erzpuddeln die Production bei bemfelben 
Brennmaterialguantum vergrößert werden kann, und wie viel gerin- 
ger die Erzeugungsfoften wegen Brennmaterialerfparniß feyn können, 
alfo in wie weit man bie Vortheile, welche die Natur England ge— 
boten, dur das unmittelbare Verpuddeln des Erzes herbeiführen 
fann, läßt fih aus nachftehender Zufammenftellung entnehmen: um 
auf einem oberfehlefifhen Puddelwerke 17,500 Berliner Entr, feine 
res Stabeifen darzuftellen, braucht man circa 24,000 Entr. Roheiſen, 
zu deren Erzeugung bei Holzfohlen 8000 Klaftern (zu 108 rhein- 
länd. Kubikfuß) Holz nothwendig find. Hiezu kommen bei der wei— 
teren Berarbeitung 27,250 Tonnen (zu 7%, vheinländ, Kubikfuß) 
Steinkohle, oder wenn die weitere Verarbeitung im Friſchherde ge— 
fchehen fol, noch 5833 Klaftern Hol, 1 Klafter a 3 Entr, Stab» 
eifen, alfo im Ganzen 13,833 Klaftern, Dagegen würde man zur 
Darftellung derfelben 17,500 Entr, Eifen, wenn man Erz verpudbelt, 
und wenn man Gteinfohle und Holz anwendet, 30,483 Tonnen 
Steinfohlen, 8860 Entr. Feine Kohls, die aus dem Zünder ausge— 
fiebt werden können, 442 Klaftern Holz bedürfen. Wendet man 
nur Holz an, ſo beträgt der gefammte Verbrauch 5642 Klaftern; 
es ergibt fih demnach eine Holzerfparniß von 8191 Klaftern, oder 
mit den 13,833 Klaftern Holz ließen fih ftatt 17,500 Entr. 42,990 
Entr. Stabeifen produeiren. Faſt jedes beftehende Friſchfeuer läßt 
fih in eine Erzpuddelhütte umändern, 

Die vollfommenfte Darftellungsmethode des Stabeifens, naments 
lich fehr vortheifhaft für Gegenden, die veichhaltige Erze, Dagegen 
Brennmaterial von geringerer Güte haben, wäre: in einem befondes 
ren Apparate wird Kohlenoxydgas erzeugt, wozu fich fehr gut ein 
Brennmaterial verwenden läßt, das zu büttenmännifhen Arbeiten 
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fonft unbrauchbar if. Die Menge der zur Verbrennung des Gaſes 
nöthigen erhizten atmofphärifchen Luft wird der Art regulivt, daß 
die Gasflamme reducirend wirft. Sie wird in einen Pudbelofen, 
auf deffen Herde fich zerffeintes Erz befindet, geleitet, um die Re— 
duction des im Erz enthaltenen Eifens zu bewirken, Iſt dieſe been— 
det, fo wird die Befchaffenheit der brennenden Safe dur größere 
Luftmenge dahin geändert, daß diefelbe orydirend wirft und die Dar— 
ftellung von Stabeifen auf die vorher gezeigte Weife zuläßt. Auch 
wird dieß vielleicht die einzig mögliche Methode feyn, um im Puddel- 
ofen Stahl zu erzeugen. 

Wenn man damit am Schluffe der Cim Iften Maiheft des 
polytechn. Journals S. 264) mitgetheilten [MNbhandlungen die von 
Deleffe und Pfort ausgefprochenen Hoffnungen vergleicht, jo kann 
man nicht verfennen, daß das Ziel, der Eifenerzeugung durch Beſei— 
tigung der Hohöfen eine ganz andere Richtung zu geben, in nicht zu 
langer Zeit erreicht werden dürfte. (Aus dem inneröfterreih. Ins 
duſtrie- u. Gewerbeblatt, 1843, Nr. 9, dur das yolytechn. Cen- 
tralblatt Nr. 9. Wirverweifen aufdieim 1ften Maibeft des polyt. Journ, 
S. 206 mitgetheilten Berfuhe v. Gersdorff's über Eifenerzeugung bei 
Flammfeuer und unfere darauf bezüglichen Bemerkungen. Die Red.) 

XCIV. 
Ueber die Fabrication von Sicherheitspapier in Frankreich. 
Knecht's Fünftlide lithographifhe Steine und Litho— 
Typographie. 


Aus dem Moniteur industriel, vom 50, April 1845, 





Seit mehreren Jahren machte man in Franfreih die Erfahrung, 
daß auf dem zu gerichtlichen Verhandlungen gebraudten Stempel: 
papier die Schrift mittelft eines chemiſchen Verfahrens verfhmwinden 
gemacht und eine neue an ihre Stelle gefezt wurde, Diefer den Staats— 
intereſſen ſehr nachtheilige Betrug zog natürlich die Aufmerffamfeit 
des Finanzminifters auf fih und es mußte diefem Uebel abgeholfen 
werden, fey es nun durch Ermittelung einer unauslöfglihen Tinte, 
oder durch eine veränderte Bereitung des Papiers felbft. 

Man ernannte im Jahr 1838 eine Commiſſion, welder alle 
Notabilitäten der Wiffenfhaft zur Abgabe ihrer Anfiht über Diefe 
ſchwierige Frage beigefellt wurden. Die Commiffion gab den frühern 
Gedanfen einer unauslöfhlihen Tinte auf und bezeichnete nad In— 
firuetionen der Afademie der Wiffenfhaften die zur Fabrication des 
Papiers einzufhlagenden Verfahrungsweiſen ſummariſch, indem fie 
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an den Minifter den Antrag ftellte, für Diejenigen, welche ſich mit 
Berfuhen darüber befaffen wollten, einen Concurs zu eröffnen, In 
Folge deffelben wurde ein Preis von 60,000 Fr. unter drei Mits 
bemwerber, welche die Aufgabe zwar nicht vollftändig, aber doch naher 
hin gelöft hatten, zu ungleichen Theilen vertheilt. °7) 

Nachdem der Concurs aber fchon gefchloffen war, machte einer 
der Concurrenten nahträglic noch folhe Berbefferungen in feinem Bers 
fahren, daß die Commiffton nun das Problem als vollfommen 
gelöft erflärte, indem durch das neue Verfahren nicht mehr die ges 
ringſte Berfälfhung zu befürchten fey, und die Adminiftration nun, 
was die Stempelabgabe betreffe, jede Defraudation zu verhindern im 
Stande fey. 

Einer der am Preis participirenden Goneurrenten, Hr. Knecht, 
vormaliger Lithograph, richtete zu gleicher Zeit feine Beftrebungen 
auf die Darftellung Ffünftlicher Tithographifcher Steine, welche ihm aud) 
gelang und die, abgefehen von der Hauptaufgabe, ihm großes Ber- 
dienft fichert. 

Zwar hat ſchon Sennefelder, der berühmte Erfinder der Li— 
thographie, ſich mit der Fünftlihen Darftellung folder Steine fehr 
eifrig befchäftigt, auch war derfelbe ſchon dahin gelangt, ein allen 
Anforderungen beinahe vollfommen entiprechendes Product zu liefern, 
als der Tod ihn in Wien, wohin er fih nad) Abtretung feines Eta- 
biiffements in Paris, an feinen Freund und Schüler Knecht begeben 
hatte, plözlich von feinen noch unvollendeten Verſuchen abrief. In den 
Papieren des Verſtorbenen fand der leztere nur fehr unvollfommene 
Notizen; feinen bebarrlichen Bemühungen aber gelang es endlich, un= 
widerfegbar darzuthun, daß durd eine Meberzugmaffe oder einen Teig, 
deffen Zufammenfezung fein Geheimniß ift,. der gewöhnliche litho— 
graphiſche Stein zu Abdrüfen mittelft der Preffe ſich vortheilhaft er- 
ſezen läßt. t 

Indem diefe fünftlihen Steine nur ald Typen betrachtet wer— 
den, welde, wie Hr. Knecht behauptet, Abflatfchplatten Celiches), 
bewegliche Lettern, Zinn», Stahl-, Kupfer und Holzſchnittplatten 
sortheilhaft und mit geringern Koften erfezen können, wird biemit 
der Maculatur, vorzüglid aber dem Nachdruk ernfthafter Krieg an— 
gekündigt. — Da nämlich diefe unveränderliche Maffe fih nicht nur 
mit dem Metafl, auf welches fie gebracht wird, fondern aud mit dem 
fchlechteften Papier innig zu verbinden vermag, fo hindert ben Heraus» 
geber eines neuen Werfs nichts, einen genauen Abdruf beffelben auf 
Papier, den wir eine Abklatſchung (eliche) benennen, mit allen 
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Planen, Abbildungen, Bignetten ꝛc. ind Ausland, z. B. nad Bel- 
gien, diefem Mufterland des Nahdrufs, zu fhifen, fo dag das Werf 
denfelben Tag, diefelbe Stunde zu Paris und zu Brüffel erfcheinen 
fann, vorausgefezt, dag, wie zu erwarten ift, Knecht's Verfahren 
im Auslande eben fo Aufnahme finde, wie in Frankreich. 

Dem Berf. liegt ein folder Fünftlicher Stein vor Augen. Der- 
felbe befteht bloß aus einem ganz dünnen Zinkblech, welches mit einer 
fehr dünnen Schichte einer harten und compacten, an Farbe und 
Korn dem gewöhnlichen lithographiſchen Stein ganz ähnlichen Maſſe 
überzogen ift. Deßgleichen liegen ihm typographifhe, Muſik- und 
Bilder-Abdrüfe vor, welche direct von folhen Steinen abgezogen 
wurden und binfichtlich der Reinheit und Sattheit nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. 

Jeder ſolche Stein könnte direct ein Taufend guter Abdrüfe geben. 
Da fie aber, wie oben ſchon gefagt wurde, nur ald Typen zur 
Aufnahme der friihen Abdrüfe des Kupferftihs ꝛc. dienen, welde 
nachher wieder auf die gewöhnlichen Tithographifchen Steine über- 
tragen werden, jo gebt Daraus hervor, dag wenn man zehn Ty- 
pen von einem einzigen fünftlihen Stein macht, man auf diefe 
Weiſe zehn Auflagen eines und defjelben Driginals erhält, was Auf- 
lagen bis ins Unendliche geftattet, weil jede Copie oder jeder Ueber— 
trag wieder ald Type dienen würde zum Abziehen von wenigftens 
taufend Eremplaren. 

Wir wollen hier nicht die Vorzüge diefes Verfahrens Hinfichtlich 
der Koften erörtern, welche es bei Journalen, periodifhen Schriften, 
illuſtrirten Werfen, Mufifalien und überhaupt allen Werfen darbietet, 
wovon viele Abdrüfe gemacht werden müffen und die zuweilen fogar 
doppelten Saz erfordern. Ueber die Ausführung diefes neuen typo— 
graphiſchen Verfahrens aber, welches wir Litho-Typographie 
benennen, wollen wir noch einiges erwähnen. Vier Maſchinen gin— 
gen dazu aus den Werkſtätten des Maſchinenbauers Hrn. Neuber 
hervor. 

1) Eine Maſchine zum Zurichten und Ueberpoliren der litho— 
graphifchen Steine nach neuem Syſtem; 

2) eine Maſchine zum Graviren in Stein und in Metalle in 
Linien, Kreislinien und Perfpective (Erfindung des Hrn. Neuber); 

3) eine große Preffe, welche zu gleicher Zeit auf mechaniſchem 
Wege anfeuchtet, ſchwärzt und druft und in der Minute zwanzig 
Großformat» Abdrüfe geben fann, was täglich mehr als 12 Rieß auf 
beiden Seiten bedruft, von A30 Seiten, oder 500 Bände, jeder von 
430 Seiten, gibt. Sie erfordert außer einem Drufer nur zwei 
Handlanger, 
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Endlich auch eine Preſſe mit Circularſyſtem, zum leichtern und 
wohlfeilern Bedruken der Zeuge und Tapeten, 
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Refultate der chemifchen Unterfuhung des Hohenheimer Kar: 
toffelfortiments; von Prof. Siemens in Hohenheim. 
Aus Riecke's Wochenblatt für Land- und Hausmwirthfchaft ze., 1843, Nr. 20: 


Um bei den bier angebauten Kartoffelforten das quantitative 
Berhältnig ihrer Beftandtheile näher fennen zu lernen, wurben bie- 


felben auf nachfolgende Weife chemiſch unterfucht und dadurd Die hier 
angegebenen Refultate erhalten. 


Die Unterfuhung von fämmtlihen Kartoffeln wurde im Monat 
November des vorigen Jahre vorgenommen. Zunächſt beftimmte man 
das fpecififhe Gewicht auf die Weife, daß man eine Kartoffel 
von mittlerer Größe, nachdem fie forgfältig gereinigt war, genau 
abwog, dann an einem feinen Faden unterhalb der Waagfıhale be— 
feftigte und hier in ein geräumiged Glas mit Waffer tauchte. Nach— 
dem vorher jedes im Wafjer an der Kartoffel fich zeigende Luftbläs- 
hen entfernt war, brachte man die Waage wieder ins Gleithgewicht 
und fand dadurch den Gewichtsverluſt, den die Kartoffel durch das 
Eintauchen ins Waffer erlitten. Das zuerft gefundene abfolute Ge- 
wicht der Kartoffel mit diefem Gemwichtsverlufte dividirt gab das ſpec. 
Gewicht der Kartoffel. Größere und Eleinere Kartoffeln berfelben 
Sorte zeigten meift ein etwas geringeres fpee. Gewicht, als die von 
mittlerer Größe, welche gemöhnlih 1000 — 1500 Gran wogen.®) 


Zur Beftimmung des Gehalts an trofener Subſtanz mwurs 
den von jeder Sorte 6000 Gran fein gefchnitten und in einer Tem- 
peratur von 25 — 30° R. fo lange getrofnet, bis fein Gewichtsverluſt 
weiter fattfand. Wie die nachfolgende Zufammenftellung der gefun- 
denen Refultate zeigt, flimmt der Gehalt an trofener Subftanz mit 
dem fpec. Gewichte der Kartoffeln ziemlich genau überein. 


— — — — — — — 


68) Eine Vergleichung dieſer Reſultate mit den fruͤhern (polytechn Journal 
Bd. LXV. ©. 48) mitgetheilten ſpec. Gewichten des Hohenheimer Kartoffelſorti⸗ 
ments zeigt mitunter ſehr bedeutende Differenzen. Nur wiederholte Unterſuchun— 
gen in den kuͤnftigen Jahren koͤnnen wohl hier Aufklaͤrung geben, ob dieſe Ver— 
fchiedenheiten vom Jahrgang herrühren oder von einer allmählichen Ausartung 
einzelner Sorten oder ob nicht überhaupt das ſpecifiſche Gewicht bei den einzelnen 
Knollen derfelben Sorte mehr differirt, als man gewoͤhnlich annimmt, Häufig 
mag auch wer Grund in dem verfchiedenen Neifegrad liegen, wie 3z. B. das bieß- 
jährige geringe fpec, Gewicht der blauen Filderkartoffel ganz damit übereinftimmt, 
daß diefe Sorte im lezten Jahr nicht gehörig reif wurde und fih daher fehr ges 
sing und unfchmathaft zeigt, während fie fonft zu den mehlveichften gehört, “MR, 
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Den Gehalt an Stärfmehl, Fafer, Eiweiß, Ertraet und Schlamm 
beftimmte man auf die nachfolgende Weiſe. 6000 Gran der gerei- 
nigten Kartoffeln wurden auf einem Reibeiſen von durchlöchertem 
Weißblech gerieben. Die Löcher diefes Reibeiſens find ‘/, Linie weit 
und es befinden fi davon 37 — 38 auf einen württemb. Decimals 
quadratzoll. Der gewonnene Brei wurde in einem Haarfiebe aus: 
gewaschen, welches 1600 Deffnungen auf den Duadratzoll hat. Bevor 
der Rüfftand (Hafer) zum Trofnen fam, wurde er in einem Mörfer 
fo Tange geftoßen, als noch gröbere Theile darin bemerkbar blieben, 
worauf er dann nochmals ausgewafchen wurde, fo daß das vorhandene 
freie Stärfmehl vollftändig gewonnen wurde. Sobald fi die Flüffig- 
feit über dem Stärfmehl geflärt, goß man fie nad) und nach von dem 
Bodenfaze auf ein getrofnetes und gewogenes Filter, auf welchem das 
fih nicht Abfezende zurüfblieb, was fpäter getrofnet und als Schlamm 
verzeichnet wurde. Diefer Schlamm fhien zum Theil aus unreifem 
Stärfmehl gemengt mit einigen Unreinlichfeiten zu beftehen. Die zurüf- 
gebliebene Stärfe wurde nach wiederholtem Auswaſchen mit reinem 
Waffer bei einer Temperatur von 25 bis 30° R. fo lange getrofnet, 
bis fein Gewichtsverluſt weiter ftattfand. Diefelbe zeigte fich bei den 
verfhiedenen Sorten in Beziehung auf Feinheit und Farbe fehr ver- 
fhieden, worauf bei den beabfichtigten fernern Unterfuhungen des 
biefigen Kartoffelfortiments weitere Rüffiht genommen werden foll. 

Die vom Schlamm abfiltrirte Flüfftgfeit wurde fofort zur Ab- 
fheidung des Eiweißes auf %, ihres Volumens abgedampft und 
das geronnene Eiweiß durch Filtration abgefondert. Die Menge und 
Befchaffenheit deffelben zeigte fich gleichfalls bei den auf ein und dem- 
felben Boden und nach einerlei Düngung gewachfenen Kartoffelforten 
verichieden, wovon aber nur die Menge hier angegeben wurde, da wir 
ung über die verfchiedene Beſchaffenheit deffelben eine weitere Unter— 
fuhung vorbehalten haben. Bei allen befannt gewordenen Angaben 
über die Menge der mwefentlichen Beftandtheile der Kartoffeln, ſowohl 
in Hinfiht auf ihre Benuzung zum Branntweinbrennen, als aud 
zum Genuß und zur Fütterung, ift der Eimweißgehalt der Kartoffeln 
bis jezt nicht in dem Grade beachtet worden, als er e8 in Berüffichti- 
gung der Nahrbaftigfeit des Eimeißftoffs bei der Auswahl der Kar- 
toffeln zum Genuß oder zur Fütterung zu verdienen feheint, 

Die vom Eiweiß abfiltrirte Flüffigfeit wurde ohne nähere Be- 
fimmung fofort bis zur Trofene abgedampft und als Ertract in 
Rechnung gebracht, 
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des Hohenheimer Kartoffelfortiments. 
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378 Jaequemart, über die Zufammenfezung 


XCVI. 


Ueber die Zuſammenſezung des zu Montfaucon fabricirten 
Staubmiſts (Poudrette); von Hrn. Jacquemart. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. März 1843, ©. 378. 





Die Probe wurde aus der Mitte eines zum Verkauf bergerich- 
teten Haufens genommen, 


1) Die Poudrette (Kothpulver) ift eine Subftanz von brauner 
Farbe, auf welder weiße Punkte zu bemerfen find, welche falzige 
Efflorescenzen zu ſeyn ſcheinen. Sie hat einen, obgleich nicht ftarfen, 
empyreumatifchen Geruch; ift feucht und fettig anzufühlenz bildet au 
Heine Klümpchen von der Größe einer Hafelnuß und fann durch Zu— 
fammendrüfen compact werden wie eine Thonmaſſe. 


2) Ein Liter Poudrette wiegt 650 bis 670 Gramme. 


Beftimmung der feften und flühtigen Beftandtheile, 
3) 335 Gramme oder ’), Liter Poubrette wurden in eine Glas— 
retorte gebradpt, die mit einem in kaltem Waffer liegenden Ballon in 
Berbindung gefezt war; dem Ballon war eine Röhre angepaßt, welche 
in Waffer tauchte; die Netorte wurde ind Sandbad gefezt und deſſen 
Temperatur 15 Stunden lang auf 250 bis 230° C. erhalten; bei 
der Deftillation entwifelte fi) Feine Gasblafe, woraus hervorgeht, 
daß feine Zerfezung flattfand. Einige Tropfen eines empyreumatis 
fhen Oehls, welches roch wie die Poudrette, deftillirten über, 
A. Die überdeftillirte Flüffigkeit wog 476 Gramme, oder 52,5 Proc. 
Die trofene Subftanz . » .. .. 157 — 47,2 — 
333 Gramme 99,7 Proc. 


Ueber den Alkaligehalt der überdeſtillirtenFlüſſigkeit. 


4) Die Flüffigfeit A hat einen ſehr ſtarken ammoniakaliſchen 
Geruch; mit ſehr ſchwacher Schwefelfäure von befanntem Gehalt ges 
fättigt, Draufte fie gleich vom Anfange an fehr ftarf auf, wonach fie 
wahrſcheinlich nur fohlenfaures, aber fein freies Alfali enthält; diefe 
Flüffigfeit enthält das Nequivalent von 10,7 Grammen Fryftallifirten 
Shwefelfauren Ammoniaks, was 3%, Proc. vom Gewicht der Pou— 
drette, oder 6 Proc. ungefähr vom Gewicht der überbeftillirten Slüffig- 
feit ausmacht. 
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Inder Poudrette urfprünglih vorhandene Ammoniaf- 
falze 

5) Um die Menge Ammoniak zu beftimmen, welde das in ber 
Poudreite vorfommende fhwefelfaure, phosphorfaure, falzfaure ꝛc. 
Ammoniaffalz enthält, wurden AO Sram. getrofneter Poudrette mit 
20 Gram. fohlenfaurem Natron und einer gewiffen Menge Waffer 
in eine Glasretorte gebracht, von welcher fie nur einen geringen Theil 
des Raumes einnahmen; es wurde langfam deſtillirt; Die übergegangene 
Slüffigfeit, mit Schwefelfäure von befanntem Gehalt gefättigt, enthielt 
an Ammoniaf das Nequivalent von 0,42 Gram. kryſtalliſirten fchwefel- 
fauren Ammoniafd, was 0,49 Sram. in 100 Gram. frifher Pou— 
drette gleichfommt. 

Im Ganzen betragen demnach die in der Poubdrette enthaltenen 
Ammoniakſalze, wovon 7/ Fohlenfaure find, 3,9 Proc, vom Gewicht 
der Poudrette, wenn man fi alle diefe Salze in Fryftallifirtes ſchwe— 
felfaures Salz umgewandelt denkt. 

Diefer Berfuh wurde dur direete Behandlung von 200 Gram. 
Poudrette mit einer Löfung von Ffohlenfaurem Natron, Deftilfiren und 
Abdampfen bis zur Trofne wiederholt, Die deftillirte Flüſſigkeit mit 
Schwefelfäure von befanntem Gehalte gefättigt, gab 6,7 Gramme 
kryſtalliſirtes ſchwefelſaures Ammoniak, was gleih ift 3,4 Gewichts: 
procenten der Poudrette, im Mittel 3,6 Proc. 


Einäſcherung der Poudrette, 


6) Um das Ammoniak Coder den Stifftoff) zu beflimmen, welches 
die animalifhen Beftandtheile der Poudrette bei ihrer Zerfezung. liez 
fern, wurde eine Quantität Poudrette bis zum Nothglüben erhizt und 
damit jo Lange fortgefahren, bis fihb aud bei nod höherer Tem— 
peratur fein Ammoniak mehr entwifelte, Man überzeugte fich bei 
jedem Berfude, ob die Netorte (von Steingut) nicht gefprungen ſey. 
Diefelbe war vermittelft eined Vorſtoßes mit einem in Waffer ftehen- 
den Ballon in Verbindung gefeztz ein am Ballon angebradtes Sicher- 
heitsrohr endigte in ein Glas, welhes eine 3,4 Gram. Fryftallifirten 
ſchwefelſauren Ammoniafs entfprechende faure Löfung enthielt. 

Nach jeder Dpperation wurde der Apparat erft nad feiner völ— 
ligen Abkühlung auseinander genommen, damit die Kohle Feine Ber- 
änderung erleide, 100 Gram. Poudrette wurden zu jedem Verſuche 
genommen, 

Die Deftillationsproduete waren: 1) ein kohliger Nüfftand; 
2) eine alfalifhe Flüffigfeit, auf welder eine Kleine Quantität eines 
braunen Oehls ſchwamm, das den Geruch der Poudrette hatte; 
3) Gas. 
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Der fohlige Rüfftand wurde gewogen, dann eingeäfchert und 
wieder gewogen. Die alfalifche Flüffigfeit wurde mit Schwefelfäure 
von befanntem Gehalte gefättigt und dann, um den Ammoniafgehalt 
beffer zu ermitteln, in Alaun umgewandelt; denn es hätten fich 
während der Deftillation auch andere Salze als Tohlenfaures Am— 
moniaf bilden fönnen. 


Kohliger Rülftand . . 2 . 29,5 oder 29,5 





Alkaliſche Flüffigkeit 380 59,8 
Fluͤchtiger Antheii125 10,7 

100,0 100,0, 

Oder: 

Kohle [7 [7 . . P} [2 4,0 4,0 
Aſche õ 0 — 25,5 25,5 
Alkaliſche Flüffigkeit . . 58,0 59,8 
Zlüchtiger Anteil . » 2... 435 12,5 

100,0 100,0, 


Da die Poubdrette 52,5 alkaliſches Waffer enthält, jo folgt, daß 
ihre animalifchen Beftandtheile nur 5,5 und 7,3 Gram. Flüffigfeit 
erzeugten, daher das Gewicht der animalifchen Beftandtheile ohne die 
Aſche fih auf 22 Proc. berechnet. 


Ammoniafgehalt der Poudrette. 


7) Die 58 Gramme alfalifcher Flüffigfeit wurden von einer Duan- 
tität Säure gefättigt, welche 6,4 Gram. Fryftallifirten fchwefelfauren 
Ammoniafs entfpriht und 48 Gramme Mlaun gab, (Die verbraudte 
Säure entfpricht nur 43,6 Gram. Alaun.) 

Die 59,8 Gramme alfalifher Flüffigfeit wurden von einer Ouan- 
tität Säure gefättigt, welche 5,75 Gramme kryſtalliſirten ſchwefel— 
fauren Ammoniafs vepräfentirt und 44 Gram. Alaun erzeugte. (Die 
verbraudte Säure entfpridht nur 39 Gram. Alaun.) 

Es folgt daraus, daß ‘Y/,, oder '%, des erhaltenen Ammoniaks 
als Fohlenfaures Salz darin enthalten find. 

Man fieht alfo, daß die Poudrette bei ihrer Zerfezung in ber 
Rothglühhize fo viel Ammoniak liefert, als 46 Gram. Alaun ent 
fpriht, was gleich ift 6,86 Sram. kryſtalliſirten fchwefelfauren Am- 
moniafs, d. h. 6,86 Proc. vom Gewicht der frifchen Poudrette. 

Wir fahen oben, daß die Poudrette als völlig gebildete Salze, 
und namentlich als Fohlenfaures Salz, ein Nequivalent von 3,6 Proc. 
fchwefelfauren Ammoniafs enthält, woraus zu fehliegen wäre, daß die 
animalifchen Beftandtpeile nur 3,26 Gewichtsprocente der Poudrette 
an kryſtalliſirtem fchwefelfaurem Ammoniak erzeugen; d. h. daß von 
fämmtlihen ammoniafalifhen Producten, die aus der Poudrette ers 
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halten werben fünnen, 53 Proc. als Fohlenfaures Salz völlig ges 
bildet fhon darin vorhanden find. 

8) Der fohlige Nüfftand bejtebt aus 13,5 Grammen Kohle und 
86,5 Sram. Aſche. 

9) Die näheren Beftandtheile der Poudrette liefern fo viel Am— 
moniaf, als 3,26 Gram, Fryftallifirten ſchwefelſauren Ammoniaks auf 
22 Gramme diefer Beftandtheile entfpricht, d. h. 15 Proc. ihres Ge- 
wichts Fryftallifictes fchwefelfaures Ammoniak. 


Anwendung der Poudrette. 


10) Man flreut auf eine Heftare Landes 18 big 25 gehäufte 
Heftoliter, deren eines ungefähr 78 Kilogr. wiegt. Es macht dieß 
im Ganzen 1400 bis 2000 Kilogr. per Heftare, welche enthalten 
1) fchon gebildetes Eohlenf, Ammoniak, das Aequio. von 50,4 bis 72 a 


2) organifche Materie, das Aequivalent von. » 456 65 — [ ten ſchwe— 
feifauren 


Per Heltare im Ganzen das Arquivalent von 96,06i6137 Rit.\ Ammeniafe 


1 Heftoliter (67 Kilogr.) Poudrette enthält das Acquivalent von 
4,59 Kilogr. Fryftallijirten jchwefelfauren Ammonials, wovon 2,43 
als Fohlenfaures Salz darin vorhanden find. 
Das gehäufte Heftoliter enthält Y, mehr, 





XCVII. 


Ueber die Mittel ſich von dem Grade der Reinheit der 
Luft in den Seidenzuchtanſtalten zu überzeugen; von 
Hrn, Robinet, 


Aus dem Echo du monde savant 1843, No. 37. 


Es unterliegt feinem Zweifel, dag wir jezt ſichere Mittel be- 
fizen, die Luft einer Seidenwürmeranftalt zu erneuern. Wenn die 
äußere Luft kalt ift, fo erhält die durch einen Galorifere ®) erwärmte 
Luft eine auffteigende Gefchwindigfeit, dur weiche der gewiünfchte 
Erfolg mit wenig Koften erreicht wird; die Luft fleigt hinauf in die 
Seidenwürmerfammer, verbreitet fih hier überall und zieht dann, 
nachdem fie allenthalben wohlthätig wirkte, oben hinaus. 

ft hingegen die äußere Luft zu heiß, fo fchafft der lufteinbla— 
fende Ventilator frifche, reine Luft reichlich herbei, welche Fräftig ge- 
nug in die Anftalt getrieben wird, um in furzer Zeit die warme und 
verborbene Luft daraus zu verdrängen, 


69) Man vergl, polyt. Sournal Bd, LIX ©, 241, Bd. LXI ©, 33 und 
Bd. LXIII ©, 147, A. d. R. 
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Eine Frage jedoch, die der Dertlichkeit, bleibt noch zu befprechen 
übrig: wann ift die Luft wirklich verdorben? Wann reicht das Venti— 
lationsverfahren zu ihrer Erneuerung hin? 

Diefe Fragen können erft dann entfchieden werben, wenn meh» 
rere Perfonen unter verfchiedenen Flimatifhen und baufichen Verhält— 
niffen fih von der Reinheit der Luft ihrer Anftalten überzeugt haben, 

Sp glaube ih mid dur poſitive Verſuche vergemwiffert zu ha— 
ben, daß die Bentilation in der Muftermagnanerie zu Poitiers jeder 
zeit hinreichend iftz folgt aber Daraus, daß dieſe Ventilation au in 
Alais und in Marfeille hinreihen würde? Keineswegs; der Gegen» 
ftand muß daher, um erfchöpft zu werden, an verfchiedenen Orten 
nah gleihem Berfahren unterfucht werden. Hiezu ift aber ein ein» 
fahes Berfahren nöthig, welches allen Züchtern gleich zugänglich iſt. 
Ein folhes will ich mittheilen und Hoffe, daß, wenn es Einige in 
Anwendung bringen, die Seidenwürmerzucht dadurch bald einen weis 
teren Fortſchritt gemacht haben wird. 

Jedermann Fennt die an einer falten Flaſche, welde bei wars 
mem Wetter aus dem Keller geholt wird, zu beobachtende Erſchei⸗ 
nung. Sie beihlägt ftarf mit Feuchtigkeit, welche zulezt die Flaſche 
hinunter rinnt, Diefes Waffer befand fich unftreitig in der Luft und 
wurde von der niederen Temperatur der Flaſche gezwungen, fih auf 
ihrer Oberfläche verdichtet niederzufchlagen. Brächte man nun eine 
ſolche Flafhe in eine Magnanerie, fo könnte man auf diefe einfache 
Weiſe eine Quantität Des in ihrer Luft enthaltenen Waſſers auf- 
fammeln. Iſt die Luft verdorben, fo befizt diefes Waſſer ſicherlich 
ihre verdorbenen Eigenfhaften, welche alfo dur Die Beihaffenheit 
des aufgefammelten Waffers ermittelt werden können. 

Man verfahre dabei wie folgt: Fann man Eis haben, fo fülle 
man eine Flaſche oder fonft ein Gefäß damit an. Das Eis muß fo 
zerfioßen werden, daß es die inneren Wände der Flaſche möglichſt 
berührt, Diefelbe ſtellt man auf einen reinen Teller und das Ganze 
in den Raum, deffen Luft man unterſuchen will. 

In Ermangelung des Eifes nimmt man möglihft kaltes Waf- 
fer; da in der Negel diefe Berfuhe bei warmem Wetter angeftellt 
werden, wobei die Exeremente der Würmer fihnelfer in Gährung ges 
rathen, fo wird in den meiften Fällen das kalte Waffer ſchon genügen. 

Man bringt erwähnten Apparat in den oberen Raum der Ans 
flalt, wo er bald ftarf befchlägt und das verdichtete Waffer von allen 
Seiten herunterrinnt auf den Teller. Wenn man fo ungefähr 30 
Gramme Flüffigfeit aufgefammelt Hat, gießt man diefelbe in ein 
Fläſchchen von weißem Glafe, 

Die Umftände, unter welchen dieſe Operation vorgenommen 
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soird, müffen aufgezeichnet werden, nämlich das Datum, die innere 
und äußere Temperatur, der Zuftand der Atmofphäre, der Stand des 
Barometers, das Alter der Würmer, ihr Zuftand zur Zeit des 
Verſuchs, die Befchaffenheitdes Miftes, ob er trofen oder feucht, der 
beim Eintreten in die Würmerftube bemerflihe Gerud, die Duans 
tität der zu diefer Zeit und den Tag über verzehrten Blätter. Man 
bemerft ferner, ob die Stube von Dben bis Unten mit Würmern an— 
gefüllt iſt; ob fie dicht oder dünn auf den Tifhen liegen; ob das 
Laub trofen oder naß, frifch oder welf geftreut wurde. Befindet ſich 
in der Magnanerie eine künſtliche Bentilirvorrichtung, fo muß bemerft 
werden, ob diefelbe zur Zeit des Verſuchs in Thätigfeit gefezt wurde, 
Endlich muß in gewiffen Fällen auch auf den herrfchenden Wind 
geachtet werden, weil an vielen Orten gewiſſen Luftftrömungen ein 
ſchädlicher Einfluß zugeſchrieben wird, 

Wir gehen nun zur Unterfuhung des aufgefammelten Waſ— 
fers über und nehmen diefe auf vergleichendem Wege vor, wodurch 
fie Jedermann zugänglich wird. 

Man bedient fich hiezu zweier oder dreier Fläſchchen, wie jenes, 
in welchem fi das Waffer der Magnanerie befindet, und füllt das 
eine, wenn dieß ungefähr zur felben Zeit möglich ift, mit Negen- 
waffer. Das zweite Fläſchchen füllt man mit Fluß- oder Duell- 
waffer, dem gewöhnlichen Trinkwaſſer. In Ermangelung ſolchen 
Waffers nimmt man jenes vom Hausbrunnen. Wir haben alfo drei 
Fläſchchen, das erfte mit dem Waffer der Magnanerie, das zweite 
mit Regenwaſſer, das dritte mit Quellwaſſer. Man zerfchneidet nun 
ein Stüfhen Cureumapapier, welches in jeder Apothefe zu ha— 
ben ift, in drei kleine Streifen, welche in die drei Fläſchchen getaucht 
werden. Die gelbe Farbe deffelben wird von dem Regenwaſſer feine 
andere Veränderung als die von der Näffe hervorgebrachte erleiden; 
wahrfcheinlich ebenfo von dem Duellwaffer, Das Waffer der Mag- 
nanerie aber, wenn es von dem Würmermifte entwifeltes Ammoniak 
oder flüchtiges Alkali enthält, färbt obiges Papier bald mehr oder 
weniger dunfelbraun 5; fein gutes Anzeichen. 

Nach diefem Berfuche, welcher nur einige Minuten dauert, bringt 
man die Fläfhhen in die Würmerftube und ftellt fie dafelbft an die 
wärmfte Stelle. Sie brauden nur mit Papier verftopft zu werden; 
die Temperatur, welcder fie dabei ausgefezt werden, beobachtet man 
mittelft eines Thermometers in ihrer Nähe, In diefer Stube wer— 
den bie drei Fläſchchen zweimal täglich befichtigt, wobei man folgen- 
des bemerfen wird: 

Das Negenwaffer erfährt gar Feine merfliche Veränderung. Es 
trübt ſich nicht und entwifelt feinen übeln Geruch. 
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Iſt das Fluß-, das Duell» oder Brunnenwaffer gut, fo fünnen 
fie ebenfalls die hohe Temperatur, welcher fie ausgefezt find, mehrere 
Tage lang aushalten, ohne fid) zu verändern. 

Das in der Magnanerie aufgefammelte Waffer aber wird in 
den meiften Fällen ſich wahrſcheinlich bald trüben, einen übeln 
Geruch annehmen und faulenz zulezt wird es eine flofige 
Subftanz, die fih allmählich bildet, abfezen. 

Dieß find die vorzüglichften und von Jedermann leicht zu beach— 
tenden Berfchiedenheiten. Der Tag, an weldem fih das Waffer 
trübte und den übeln Geruch annahın, muß ebenfalls aufgezeichnet 
werben. 

Wenn das erwähnte Gureumapapier durch das Wafler am 
Tage, wo e8 aufgefammelt wurde, nicht gebräunt wurde, fo muß es 
alle Tage wiederholt barein getaucht und der Tag, wo es das Pa- 
pier zu bräunen anfıng, aufgezeichnet werben, 

In Ermangelung von Qureumapapier fünnen ein paar Tropfen 
Beildenfyrup angewandt werden, und zwar folgendermaßen: 

In drei Kelhgläschen bringt man einen Fingerhut voll der drei 
zu unterfuchenden Waffer und fezt jedem 1 — 2 Tropfen dieſes 
Syrups zu. 

In ganz reinem Waffer behält der Syrup feine röthlichviolette 
Farbe; in Waffer aber, welches Ammoniak enthält, gebt die Farbe 
fogleich deutlih ind Grüne über. Das in der Würmerftube ge- 
fammelte Waffer wird ſehr oft diefe Reaction hervorbringen, was 
ein übles Zeichen ift. 

Gehen wir jezt zur Anwendung dieſes einfachen Verſuches über: 

Sezen wir zuerft voraus, daß ein Züchter ihn das erftemal in 
dem Augenblif anftelle, wo er feine Würmer in die große Würmer 
ftube bringtz fie befinden ſich zu diefer Zeit im zweiten oder dritten 
Lebensalter. Das aufgefammelte Waffer zeigt gar fein Merfmal, 
wodurd es fih vom Regen- oder Quellwaffer unterfchiede. Cs ver- 
ändert weder das Qurcumapapier, noch den Beildenfyrup, Im 
wärmften Theile der Stube, bei 25° C., trübt es fih in mehreren 
Tagen nicht, und nimmt feinen übeln Gerud an. 

Unfer Züchter madt nun einen zweiten Berfuh mit Würmern 
vom fünften Alter, 3. B. während der Hauptfreßzeitz dieſesmal aber 
bräunt das aufgefammelte Waffer das gelbe Papier und grünt ben 
Beilhenfaftz am dritten Tage trübt es fih und nimmt bald einen 
faulen Gerud an, 

Es geht Daraus fir den Seidenzlichter mit Beftimmtheit hervor, 
daß die in den erften Arbeitstagen reine Luft feiner Kammer ſich 
gegen das Ende der Zucht zu ihrem Nachtheile verändert hat und 
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jeine Ventilirmittel unzureichend find, daher nothwendig verbeffert 
werden müſſen. 


Angenommen nun, der Director der Anftalt fey, durch den Ge- 
ruch aufmerffam gemacht, im Begriff, den für fchwierige Fälle be- 
ſtimmten DBlafevensilator in Gang zu ſezen. Er muß Waffer aufs 
fammeln, ehe er zu diefem Mittel fchreitet, dann aber nah dem Ins 
gangfezen des Bentilatord noch einen zweiten Berfuh anftellen, 
Die Bergleihung der beiden Waffer zeigt ihm dann beftimmt an, 
ob der Bentilator ausreichte, um die verdorbene Luft der Kammer 
durch reine zu erfezen, 


Es ſcheint mir überflüfftg, noch weiter zu gehen und alfe Fälle 
anzugeben, wo foldhe Vergleichungen angeftellt werden fünnen, Man 
wird wohl einfeben, daß wenn foldhe Verſuche in gehöriger Anzahl 
angeftellt worden wären, man mwenigftens weit beffer als dur Be 
vehnungen wüßte, was von den empfohlenen Ventilirmethoden zu 
erwarten, was von gewiſſen atmofphärifchen Einflüffen zu fürdten 
ift, im welchen Fällen der Veränderung der Luft die eingetretenen 
Krankpeiten der Seidenwürmer zuzufchreiben find und in welchen 
Fällen dagegen die Urfachen diefer Krankheiten in der Beſchaffenheit 
der Blätter, in der Qualität der Eier, dem Brütverfahren, der Ans 
zahl der Mahlzeiten ꝛc. zu fuchen find, 


XCVIII. 
Die Moſaikfußboͤden des Hrn. Buſchmann. 


Es war von jeher gefühltes Bedürfniß, die Fußböden den ſie 
umgebenden Wänden und Deken entſprechend zu verzieren; ſo ent— 
ſtand das Marmorgetäfel, der Moſaikfußboden aus farbigen Stein— 
chen und Glasmaſſen, der Terrazzo, der Steinplattenbeleg mit ein— 
gelegten und eingegoſſenen Metallen oder eingerizten Arabesken, die 
mit ſchematiſchen vielfarbigen Muſtern verſehenen Plattenböden aus 
gebrannter Erde, die Parkette mit und ohne Marqueterie aus farbi— 
gen Holzſtüken, die Bemalung gewöhnlicher Fußböden oder die Be— 
dekung derſelben mit Stoffen, welche bisweilen als —— edlerer 
Materialien gebraucht werden. 


Fußböden aus Stein und Thonmaterial eignen ſich vorzugs- 
weiſe für monumental decorirte öffentliche Räume und in unſerem 
Klima für Landhäuſer, die nur im Sommer bewohnt werden, wie 


für die freien Localitäten von öffentlichen und Wohngebäuden; Fuß— 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXVIII. H. 5. 25 
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böden aus Materialien von mehr Elaſticität und weniger Empfäng— 
lichkeit für den Wechſel der Temperatur, als jene, find vornehmlich 
für Wohnzimmer paſſend. 


In den Städten werden für Wohnzimmer der Herrſchaften mei— 
ſtens Parketböden angewendet, die man mit den mannichfaltigſten 
Deſſins aus eingelegten farbigen Hölzern oder Marqueterien verziert, 
wenn die übrige Ausſtattung der Zimmer einen größern Schmuk der 
Fußböden erfordert. 


In der Ausführung der Parkete mit Marqueterie hat man es 
zu einer großen Vollkommenheit gebracht; indeſſen bleibt dabei noch 
Manches zu wünſchen übrig. Sie bedingen nämlich große Sorgfalt 
in der Arbeit, und ſteigen dadurch zu ſo hohem Preiſe, daß ſie ge— 
wöhnlich nur von den Reichſten angeſchafft werden; überdieß gewäh— 
ren ſie keine große Dauer, ſobald ſie aus größeren Stüken zuſam— 
mengeſezt werben, die ſich bei trofener Luft und höherer Temperatur 
dur allmählihes Abgeben ihres Extractioftoffes jo ſehr zufammen- 
zieben, daß Fugen und Riſſe auf der Oberfläche entftehen, oder daß 
fie völlig von der Unterlage abfpringen. | 

Diefen Uebelftänden abzuhelfen, fam Hr. Bufhmann auf bie 
‘dee, die römische Steinmofaif mit gefärbten Hölzern nachzuahmen, 
indem er eine Holzmofaif auf folgende Weife conftruitte: 


Es werden Bretter oder Pfoften von 1 bis höchſtens 2 Zoll 
Dife quer in fhuhlange Streifen geſchnitten, welche die Breite der 
‚Brettdife haben und in einer Leere auf gleihe Stärke von quadratis 
fhem Duerdurchfihnitt, oder wenn es das Mufter verlangt, in Drei- 
oder Vielefe, die wieder aus verfhhiedenfarbigen Hölzern nach belie- 
biger Zeichnung zufammengefezt feyn können, ausgehobelt. Diefe 
gleichförmigen Streifen werden num in einem Bloke von 1 Fuß Höhe 
zufammengelegt (der in feinem Duerfchnitt die nachzuahmende Zeich— 
nung darſtellt), verleimt und, fo lange der Leim noch weich ift, uns 
ter eine von allen Seiten wirfende Preffe gebracht. Er wird in 48 
Fourniere gefchnitten, welche auf Blindtafeln geleimt und dann fo 
wie andere Varfettafeln auf den Blindboden gelegt werben, 


- Ein fihtbares Schwinden einer folhen Holzmoſaik ift Faum zu 
befürchten, weil bei fo feinen, neben einander liegenden Stükchen 
Holz, wenn fie auch fehmwinden, nie bedeutende Fugen fich bilden 
werden, was um fo weniger möglih ift, wenn das angemwenbete 
Holz gehörig ausgetrofnet war. Dadurch aber, daß die 1 Schuh 
langen Stüfe aus Brettern in nur 1 big 2 Zoll im Quadrat diken 
Klözchen und aud noch in Fourniere gefehnitten werden, ift e8 leicht, 
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dem dazu verwendeten Holze vorerſt den Extractivſtoff durch Auslau— 
gen zu entziehen und es vollſtändig auszutroknen. 


Auch die Bretter für die Blindtafeln von Fichtenholz werden 
wochenlang einer Hize von 25° R. in einer eigens dazu conſtruir— 
ten Trofenfammer ausgefezt und die Blindtafeln felbft durd jolde 
quer über einander geleimte Bretter erzeugt. 


Wenn auch das Berfabren, aus Körpern, die in ihrer ganzen 
Höhe von gleiher Zeihnung im Querdurchſchnitt durchdrungen find, 
mebrere gleihgezeichnete Platten zu gewinnen, nicht neu ift, fo ift es 
bob das Berdienft des Hrn. Bufhmann, diefes Berfahren auf 
die Erzeugung von Parfeten angewendet und mehrere großartige 
Parfetfabrifen, die fih mit der Ausführung von Holzmofaiffugböden 
befchäftigen, ins Leben gerufen zu haben, 


Die durh Hrn. Bufhmann eingerichtete Fabrif des Hrn. 8, 
Glinck in Münden hat bereits mit Hülfe des Hrn. &.v. Klenze für 
den Feſtſaalbau der königl. Nefidenz, für das herzogl. Leuchten— 
berg’ihe Palais und mehrere Privathäufer in München Ausgezeich- 
netes geleiftet; aud in Wien, wo Hr. Bufhmann eine ähntiche 
Fabrik errichtet Hat, find in einigen Gebäuden und in der Localität 
des niederöfterreihiihen Gewerbvereing Holzmofaiffugböden angemwen- 
det, welhe in Bezug auf Schönheit, Zmefmäßigfeit und Genauigfeit 
in der Ausführung wenig zu wünfchen übrig laſſen. Was diefelben 
aber noch befonders empfiehlt, ift die Wohlfeilheit, womit fie befchafft 
werden fönnen, indem ein Duadratfuß folder Fußböden mit In— 
begriff des Legend, wenn die Kourniere aus Ahorn, dunkelem und 
lichtem Eichen- oder Eſchen- und Amarantholz beftehen, nicht höher 
al3 auf 20 bis 30 fr., und wenn Diefelben von Mahagoni-, Kirſch— 
und anderen theuren Hölzern zu den compficirteften Figuren zufam- 
mengefezt find, höchftens auf 50 fr. C.M. zu ftehen fommt. 


Hr. Buſchmann hat auf fein Verfahren in der Erzeugung 
von Holzmofaiffußböden in Defterreih, Bayern und einigen anderen 
deutſchen Bundesftaaten, in Sranfreih, England und Holland Privi- 
legien erworben, welche er zum Theil wieder an Unternehmer abge= 
treten bat, Allgem Bauzeit. 1842, S. 406.) 


25 * 
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XCIX. 
Ueber Berbefferung der flahen Lehmbedachungen. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1843, Afte Ricferung. 


A, Bon dem Bauinfpector Hrn. Dieme in König 
wufterhaufen. 


Nah den Erfahrungen der neueften Zeit haben fi die nad) 
Dorn’s Vorſchrift conftruirten Dächer nit bewährt, infofern 
ſelbſt diejenigen, welche in den erften Jahren ihren Zwef erfüllt hat- 
ten und für wohlgelungen gehalten werden mußten, nad: Verlauf 
von 3 bi8 4 Jahren größtentheild vollftändig undicht geworden find, 

Die hätte eigentlich wohl vorausgefehen werden fönnen, da ihre 
Wafferdichtigfeit dody nur von den öhligen und harzigen Theilen des 
Steinfoblentheers abhängig ift, leztere aber, wie befannt, fehr flüch— 
tiger Natur find, fo daß mit der VBerflüchtigung diefer Flebrigen Theile 
die Wafferdichtigfeit zugleich verfhwinden mußte, Wenn aber die 
flachen Lehmbedachungen in jeder Hinfiht die entfchiedenften Vortheile 
beim Häuferbau im _Bergleich mit den hier gebräuchlichen Dachbedekun— 
Sgen gewähren, fo ift ed wohl der Mühe werth, die Sache weiter zu 
verfolgen und auf Berbefferung der erften für verfehlt zu erachtenden 
Gonftruction Bedacht zu nehmen, 

Man hat fih mit gutem Erfolge beim Bau der Dornen 
Dächer des mit Steinfohlentheer getränften Papiers bedient. Dieß 
und die Berüffihtigung der Eingangs berührten Eigenthümlichfeit des 
Steinfohfentheers, nach welcher er zur Erzeugung einer wafferbichten 
Defe nicht geeignet ift und vermieden werden muß, haben dem Vers 
faffer zu einem Berfahren Veranlaffung gegeben, weldes hier be- 
johrieben und erörtert werben mag. 

Nachdem das Dad) eines im Jahre 1841 neu erbauten Gebäu- 
des nad Dorn's Vorſchrift gelattet und eine Y, Zoll ftarfe mit Ger- 
berlohe vermiſchte Lehmlage darauf aufgebracht worden war, und man 
fezterer Zeit gegeben hatte, vollftändig auszutrofnen, wurde fie mit 
heißem Holztheer fo vollftändig wie möglich getränft, Hiernädhft follte 
eine Yage gewöhnlichen Drufpapiers mittelft Holztheers aufgeklebt wer— 
den, was fi aber fogleich nicht bewerfftefligen ließ, da Tezterer zu 
fett war und ſo wenig lebte, daß die Papierbogen gewiſſermaßen auf 
dem Theer ſchwammen und vom Teifeften Luftzug abgeweht wurden. 
Zur Befeitigung diefes erheblichen Hinderniffes bediente man ſich des 
ungelöfchten oder Aezkalks, welcher, wie befannt, fih mit dem Holz— 
theer hemifch fehr innig verbindet, Der Holztheer, mittelſt welchem 
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die Papierbogen aufgeklebt werden follten, wurde daher mit Aezfalf, 
welder im Begriff war an der Luft zu zerfallen, mittelft eines Drabt- 
fießes überpulvert, dann die Papierbogen aufgelegt und vorſichtig an- 
gebrüft, was mittelft einer Heinen Walze, die ein Arbeiter an einer 
Handhabe leicht regieren Fonnte, fehr gut und leicht zu Stande ge- 
bracht wurde. Auch war es notbwendig, die Papierlagen mittelft 
Steinhen und anderer Gegenftände, welche man zur Hand hatte, 
einftweilen fo weit zu befehweren, daß der Luftzug fie nicht abheben 
fonnte. Schon nad Berlauf von A bis 6 Stunden war die hemifche 
Berbindung des Holztheers mit dem Kalfe fo weit erfolgt, daß das 
Papier feftflebte; nad 24 Stunden fonnte man darauf treten und die 
übrigen Arbeiten ohne Hinderniß darauf vornehmen. Nun bereitete 
man über Feuer eine Mifhung von Holztheer, Talg und Thran, und 
zwar wurde 1 Duart Theer mit / Po. Talg und %, Pf. Thran 
verfezt und, um die Maſſe klebrig zu machen, wurde etwas Harz 
dünnflüſſig gemacht und der Miſchung zugeſezt. Hiemit wurde an— 
fänglich die Oberfläche des Papiers überſtrichen, eine zweite Lage 
Papier auf die erſte aufgeklebt, dann mit einer dritten Lage eben ſo 
verfahren; um endlich dieſe drei Lagen möglichſt feſt mit einander zu 
verbinden, wurde der jedesmalige Fettüberſtrich mit Aezkalk über— 
pulvert, und zwar mit aller Vorſicht ſehr dünn, indem dabei Be— 
dacht darauf genommen wurde, daß die Fettmaſſe vorwaltend bleibe 
und durchaus keine Sättigung mit dem Aezkalk erfolge. Nachdem 
ein kleiner Theil des Daches auf dieſe Art behandelt war, zeigte es 
ſich bald, daß es vortheilhaft war, die Papierbogen, auch ſelbſt die 
der erſten Lage, auf beiden Seiten mit der Fettmaſſe zu beſtreichen 
und fie erſt dann, wenn dieß geſchehen war, aufzukleben. 

Diefem Geſchäft war fühles Wetter bei bedeftem Himmel zu— 
träglicher als warmes Wetter, weil dann der Theer fo wenig als die 
Fettmaffe dünnflüffig wurde und vor der Bereinigung mit dem Aez— 
kalk nicht abfliegen fonnte, wie dieg in heißen Tagen geſchah. 

Daß die einzelnen Papierbogen unter einander in Verband und 
an den Stößen fih 1%, bis 2 Zoll überdefend angeordnet wurden, 
dürfte fih von felbft verftehen, Die Oberfläche der dritten Papier- 
lage wurde, nachdem fie mit Aezkalk überftreut und einigermaßen 
hart geworden war, mit Holztheer überftrichen und abermals mit Kalt 
beftreut. 

Die ungünftige Witterung des Sommers im Jahre 1841 und 
mandherlei Zufälligfeiten, die bei einem auf dem Dorfe von großen 
Städten entfernten Bau nur zu leicht flörend einwirfen fünnen, und 
bier nicht zu vermeiden waren, haben es verhindert mehr zu Teiften. 
Es ift aber Abſicht und ſcheint unerläßlich nöthig, die Dachfläche noch 
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mit einer Schuzlage zu bebefen, um die Haupttheife derfelben gegen 
äußere Befhädigungen und gegen die Einflüffe der Atmofphäre zu 
ſchüzen und um fie feuerfiher zu machen. Schon als die erfte Papier 
lage aufgeklebt war, bewährte fi die Dachbedefung als vollſtändig 
wafferdicht, wie fie e8 denn auch in ihrem jezigen Zuftande begreif- 
licher Weife if. 

Die Gründe des hier befehriebenen Verfahrens Tiegen nahe. 
Durch die dreifache Papierlage ift die Wafferdichtigfeit erzeugt worden. 
So lange das Papier öhlig und fett bieibt, wird es den Zwek er— 
fülfen, und damit dieß möglichſt lange flatthabe, ſo hat man fich 
nichttroknender Fette bedient und den animalifchen vor den vegetabili- 
fihen den Vorzug gegeben. Vielleicht würde ſtatt des verwendeten 
Talges Schmalz oder Elain (welches bei der Stearin>Bereitung ge- 
wonnen wird) noch beffer den Zwek erfüllen, wie es denn auch der 
der Conftruetion zum Grunde Tiegenden Jdee ganz gemäß: feyn würde, 
die einzelnen Papierbogen mit reinem Fett zu tränfen und dann auf- 
zuffeben. Wenn fettiges und öhliges Papier, wie befannt, nicht allein 
waſſerdicht, fondern fogar faft Iuftdicht tft, fo wird die zweite Papier- 
lage von der erſten und dritten gewiffermaßen luftdicht eingefchloffen, 
was nach der Anficht des DVerfafferd mwefentlih günftig auf die nach— 
haltige Dauerhaftigfeit der Dachbedekung einwirfen wird, Es leuchtet 
ferner ein, daß das Papier um fo Yänger fettig, alfo wafferdicht biei- 
ben werde, je difer und confiftenter es if. Bet der hier befchriebenen 
Dacpbedefung ift zur erften Lage gewöhnliches Zeitungspapier, zur 
zweiten und dritten Tage aber Noyalpapier verwendet. Das eigent- 
liche Löſchvapier würde nicht geeignet gemefen feyn. 

Wenn es wefentlich darauf anfam, dafür zu forgen, daß ber 
teofene Lehm, welcher eigentlich den Körper des Daches bildet, die 
öhligen Theile des Papiers nicht einfange, fo war es nicht zuläfftg, 
lezteres ohne Weiteres auf die Lehmlage aufzuffeben (was fih auch 
ſchwerlich hätte bewerkſtelligen laſſen), und ift deßhalb dieſelbe mit 
Holztheer getränkt, und zwar ſo vollſtändig wie möglich, weßhalb 
auch die Lehmlage durch einen ſtarken Zuſaz von Gerberlohe ſehr 
mager gehalten worden iſt. Steinkohlentheer würde dem Zwek gewiß 
nicht entſprochen haben, da nach der in kurzer Zeit erfolgenden Ver— 
flüchtigung ſeiner öhligen Theile, wie ſchon geſagt, eine erdige Maſſe 
zurükbleibt, welche, ähnlich dem trofenen Lehm und vielleicht in Ver— 
bindung mit diefem, das Ausziehen des Fettes aus dem Papier bes 
fördern möchte, 

Zu welchem Zwek man fi des Aezkalks bedient Hat, ift fehon 
vorſtehend erörtert. Es wird hier noch hervorgehoben, Daß weber 
der Holziheer, noch die beſchriebene Fellmaſſe Damit gefättigt find, 
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Wenn, was indeffen erft nad Jahren eintreten kann, der Aezfalf 
feine hemifche Verbindung mit dem Holztheer löſen möchte, fo darf 
erwartet: werden, daß die Theile des lezteren, welche vom Kalf nicht 
gebunden find, bis dahin einen folhen Grad von Zähigkeit erlangt 
haben und verharzt fegn werden, daß es alsdanı des Bindemittelg, 
welches der Aezfalf bei der erften Conftruction der Dachbedekung ges 
währt, nicht mehr bedürfen wird. Man hätte die Anwendung des 
ungelöſchten Kalks vielleicht vermeiden und die Papierbogen mit einer 
dünnflüffigen, alfo beißen Mifhung von Holztbeer und Harz auf- 
fleben fönnen, wie Aehnliches bei der Dachbedefungsart des Bau— 
infpectors Sachs gefchiebtz dabei wäre es aber unerläßlih nöthig 
geworden, die Borrihtung zum Heißmachen des Theers auf dem Dache 
feld anzubringen, was feuergefäfrlih war (zumal in der Nähe 
mehrerer Strobdäder), und deßhalb forgfältig vermieden wurde, 

Daß es nötbig iſt die Papierdefe den unmittelbaren Einflüffen 
der Atmofphäre zu entziehen und ihr einen feuerfihern Schuz zu 
verfhaffen, daß fie alfo mit einer Schuzlage bedeft werden muß, ift 
ſchon vorftehend angeführt. Da es auf Wafferdichtigfeit derjelben zu- 
nächſt nicht anfommen kann, fo ſchlägt der Berfaffer vor, diefelbe im 
Wefentlihen ganz genau nah den urfprünglid Dor n'ſchen Bor: 
fhriften zu behandeln, Man hat bei den Dorn’shen Dächern die 
Erfabrung gemacht, daß zwifchen der Deklage und Schuzlage durd- 
aus Fein mechanischer Zufammenbang befteht, fo daß Teztere mit größ- 
ter Leichtigkeit von der erflen abgelöft werden kann. Dieß ift ein 
Mangel, der fich befeitigen läßt, wenn man die Oberfläche der Dek— 
lage mit einer Mifhung von Theer und Pech oder Harz überftreicht, 
und Gerberlohe oder Häferling oder andere faferige Mittel dif Darüber 
ftreut, diefelben feft andrüft und nad) einiger Zeit die Theile, melde 
nicht feftgeflebt find, vorfichtig abfegt. Man wird Dadurch eine raube 
Dberflähe erzeugen, an welde der Lehm der Schuzlage ſich hinrei— 
hend feft anhängen fann. Diefer Ueberftrih von Theer und Pe 
oder Harz wird aud noch dazu dienen, die Papierlagen von ber 
Lehmſchicht der Schuzlage zu ifoliren, damit, wie bei der Deflage 
fhon erwähnt, die fettigen Theile der dritten Papierlage nicht von 
dem trofenen Lehm diefer Schuzlage ausgefogen werden. Es wird 
deshalb auch gut feyn, diefen Ueberftrih möglichft dik zu halten, ihn 
alfo, wäre er vifflüffig und mithin nicht heiß, im abgefühlten Zu- 
flande aufzubringen. Ob es vielleicht entfprechend feyn möchte, auch 
die Oberfläche diefer Schuzlage mit Aezkalk zu behandeln, wird fid 
bald und ohne Schwierigkeit verfuchen Taffen. 

Der Berfaffer fchlägt vor, dieſelbe Dit mit Holztheer zu beftreis 
ben, Aezkalk, der im Begriff ift an der Luft zu zerfallen, dik darüber 
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zu fireuen und dann 4 bis 12 Stunden zu warten, bis die chemifche 
Berbindung eingetreten ift, alsdann aber den Ueberftrich zu wieder: 
holen und darüber fcharfen Sand dik bis zur Sättigung zu ftreuen. 
Unter allen Umftänden verfteht es fi von felbft, daß der Ueberftrich 
der Schuzlage, nah Maßgabe wie er verwittert, erneuert werben 
muß. 

Bei der Ausführung der vorftcehend befchriebenen Dachbedekung 
hat es ſich als ein Bortheil herausgeftellt, daß ihr Öelingen weniger, 
als bei den eigentlih Dorn’shen Dächern, von der Witterung ab» 
hängig war. ZurBollführung des Theerens der Lehmlage mußte aller» 
dings warmes Wetter abgemwartet werden. Als dieß Gefchäft zu 
Stande gebracht war, trat Regenwetter ein und es regnete, wie be— 
greiflich, überall ftark ein. Bei warmem Wetter und Sonnenfhein 
trofnete aber die durch den Theer ſchwarz gefärbte Yehmlage aud) fehr 
bald und vollftändig wieder ab, und wurde dann abermals mit war- 
mem Holztheer übergoffen, um die etwa entftandenen Röhren wieder 
zu verfohliegen, worauf, bei günftigem Wetter die erfte Papierlage 
ohne Schwierigkeit aufgeffebt wurde. Das alddann eingetretene, zum 
Theil fehr ungünftige Wetter, dei welchem die Dorn'ſche Conftruction 
fih nicht hätte werfftellig machen laffen,  hinderte den Fortgang der 
Arbeit wenig oder niht, da in einigen Stunden die Oberfläche fo 
weit abgetrofnet war, daß das Auffleben der zweiten und britten 
Papierlage ftüfweife mit Leichtigfeit und Ordnung zu Stande gebracht 
werden fonnte. Die Dachbedefung hat fi bis jezt ganz gut gehal- 
ten und ihren Zwef vollftändig erfüllt, und jo wird man das nächſte 
günftige Wetter der angehenden Bauzeit abwarten Fünnen, um bie 
Schuzlage ohne Uebereilung aufzubringen und dadurch die Dad: 
bedefung ordnungsmäßig zu vollenden, 

Welche Conftructionen man aud zur Verbeſſerung der flachen 
Lehmbedahungen anwenden mag, immer wird man davon ausgehen 
müffen, daß die Waſſerdichtigkeit fih nur durch harzige oder öhlige 
Mittel, oder durch eine Bereinigung beider erzeugen läßt, und daß 
ferner von diefen Mitteln nur folde den Zwei nachhaltig erfüllen 
fönnen, welde, wenn fie zwar durch die Einflüffe der Luft und der 
Temperatur verändert werden, doch die die Wafferbichtigfeit bebin- 
genden Eigenfihaften möglichft lange behalten. Deßhalb wird Steins 
fohlentheer, deſſen harzige Theile fih fo fehr Leicht verflüchtigen, ge- 
wiß nicht geeignet feyn, wie auch die Erfahrung an den Dorn'ſchen 
Dächern gelehrt hat, und deßhalb erwartet der DVerfaffer von ber 
Anwendung des mit nichttrofnenden Dehlen getränkten Papiers eine 
nachhaltigere Dauerhaftigfeit. Wenn aber der Holztheer bei der bes 
ſchriebenen Eonftruction eine wefentlihe Rolle mitfpielt, fo wird es 
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bei Beurtheilung diefer Dauerhaftigfeit fehr darauf anfommen, zu 
wiffen, ob nicht derfelbe auch in kurzer Zeit feine harzigen Theile ver- 
flüchtigen werde, was aber der Berfaffer, auf Erfahrung geftüzt, mit 
nein beantworten fann. In feinem Gefchäftsfreife find an einigen 
Drten die Stellen, wo vor 25 bis 30 Jahren Theeröfen geftanden 
haben, nod an dem damals im Sande verlaufenen Theer fenntlid. 
Bei kaltem Wetter glaubt man dafelbft ein Schwarzes felsartiges Ge- 
ftein zu finden, was aber bei warmem Wetter jezt noch weich und 
felbft biegfam ift und durch den Theergeruch feine Entftehung zu er- 
fennen gibt. Es fann, nad der Anfiht des Berfaffers, voraus— 
gefezt werden, daß Aehnliches fih mit dem Theer ereignen werde, 
welcher die dreifache Papierlage oben und unten einfchließt, und nas 
mentlich das Entfetten derfelben zu verhindern beftimmt if. 

Die Koften der befchriebenen Dachbedekung haben auf einer Fläche 
von 3000 Duadratfuß, fo weit fie fertig ift, ausfchlieglich der Dach— 
fhalung, die von Latten, aufgetrennten Lattſtämmen und eingejpaltenen 
Schalen, wie fie vom Sägeblof und befchnittenen Bauhölzern abftelen, 
gefertigt ift, in Summa 196 Tplr. 17 Sgr. 6 Pf. betragen, fo daß 
alfo ein Duadratfug wirftih 1 Sgr. 11”), Pf., oder in runder 
Summe 2 Sgr, gefoftet hat, wobei berüfftchtigt werden mag, daß 
die Arbeit von ungünftigem Wetter vielfach unterbrodhen wurde und 
auch von eingeübtern Arbeitern leichter ſich hätte fürdern laſſen. Nach 
dem Dafürhalten des Berfaffers wird, auch ſelbſt unter fehr ungüns 
fligen Umftänden, Ein Duadratfuß, einfchließlich der Schuzlage, alfo 
des vollftändig fertigen Daches, für 2 Sgr. 6 Pf. dargeftellt werden 
fönnen, wobei jedoch die Lattenfchalung nicht mit einbegriffen ift. 


B. Bon Hrn. Kießling, Kaufmann und Fabrik: 
befizer zu Eihberg bei Hirſchberg. 


Es iſt nicht zu läugnen, daß mit den Vortheilen, welche die 
flahen Lehmdächer bieten, auch Nachtheile verbunden find, melde 
bisher noch nicht befeitigt wurden. Gewöhnlich find die Riffe nicht 
zu vermeiden, welche entftehen, fobald die aufgetragene Maffe trofen 
iſt; alles Verſchmieren Hilft nichts, und hauptſächlich werden die Deff- 
nungen [hädlih, wenn der Schnee thaut, das Waffer dem Auge uns 
fihtbare Fugen auffuht, und in die Bodenräume träufelt. 

Drei Dächer der Papierfabrik von Kießling und Schlöffel 
zu Eichberg bei Hirfchberg, deren Mitbefizer ich bin, find nad der 
Methode des Bauinfpectors Sachs (man vergleihe polytechnifches 
Journal Bd. LXIX S. 77) mit Lehm und Papierplatten ans 
gelegt und zwei davon haben drei Winter, das dritte zwei Winter 
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zur vollften Zufriedenheit ausgebauert. Ich halte es deßhalb für nicht 
ganz unwerth, die Fleine Veränderung, welde bei Zubereitung der 
Lehmmaffe hier ftattfand, zur beliebigen Bekanntmachung mitzu- 
theilen. 

Der Lehm wurde wie befannt behandelt und demfelben, anftatt 
der üblihen Beimifhung von Lohe, Moog, Siede oder dergleichen, 
Lumpenftaub zugefezt. Dadurch verfilzte fi die Maſſe nah Art 
des Papiers und wurde nah dem Auftragen und Trofnen auf dem 
Dache eine Lehmpappe, welche innig verbunden war. Riſſe zeigten 
fih nur dann, wenn die Arbeit des Abends unterbrochen worden, bet 
der Fortfezung am andern Morgen das Endſtük trofen war und diefes 
der ftifhen Maffe ſich ſchlecht anfügte. Aber auch diefes wurde fpäter 
befeitigt, indem, nach Behandlungsart der Lehmmodelle, feuchte Lappen 
über die abendlihe Endarbeit gebreitet wurden. 

Es ift wohl überflüffig zu bemerken, dag der Lumpenftaub dies 
jenigen Fafertheile find, welche dadurd, daß die Lumpen in dem mit 
einem Drahtfieb umzogenen Eylinder herumgetrieben werden, um fie 
vom Sande zu befreien, entftehen, freilich ein großer Berluft für den 
Sabrifanten, der aber nicht zu vermeiden if. Wenn nun aud) diefer 
Abfall noch zu Papier zu verarbeiten wäre, jo enthält er doch fo 
viel Sand, daß diefe Maſſe auf eine Papiermafchine fehr nachtheilig 
einwirken müßte. 

Ueberall, wo nun noch Lehm fowohl beim Dampffeffel oder 
Dfenfezen gebraucht wurde, ift diefe Lehmmiſchung in biefiger Fabrik 
mit dem größten Vortheil angewendet worden, Es ftellte fih als 
gewiß heraus, daß: 

1) diefe Fafertheile ein ganz ficheres Mittel find, den damit 
vermifchten Lehm vor dem Zerfpringen zu bewahren, und 

2) daß fih die Koſten noch niedriger ftellen, als mittelft anderer 
Beiſäze. 

Der Centner Lumpenſtaub wird von hier aus mit 25 Sgr. ver- 
fauft. Beifolgende zwei Lehmplatten enthalten: 

Nr, 1. Einen Theil Lehmund einen Theil RUGUNR  Ak Bolumen 
Nr. 2. Einen Theil Lehm und zwei Theile Lumpenftaub ad. 

Regeln über Mifchungsverhältniffe laſſen ſich nicht geben, da 
die Magerkeit oder Kette des Lehms verschiedene Zufäze des Lumpen— 
ftaubes erfordern, 
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Berzeichnig der vom 27. März bis 27. April 1843 in England 
ertheilten Patente, 


Dem Sir Samuel Bromn von der Eönigl. Marine: auf eine verbefjerte 
Sonftruction der Ankerboyen und Leuchtthuͤrm e. Dd. 27. März 1843. 

Dem Zohn Silvefter, Ingenieur in Great Ruffel-ftreet, Middlefer: auf 
ein verbefjertes Berfahren Sierrathen auf oder mit Eifen (an Stubenöfen) anzu⸗ 
bringen. Dd. 27. März 18413. 

Dem Arthur Dunn, Geifenfieder in Rotherhithe: auf ein verbefjertes Ber: 
fahren die Fettftoffe zu bleichen und zu reinigen, Dd. 28. Märg 1843, 

Dem James Klether in der Mafchinenfabrit von Collier und Comp, 
in Salford bei Mancefter: auf Verbefferungen an den Spianmaſchinen für 
Baumwolle und andere Faferftoffe. Dd. 30. März 1843, 

Dem Frank Hills, Chemiker in Deptford, Kent: auf Verbefferungen an 
Dampfeffeln und Dampfwagen. Dd. 30, März 1843. 

Dem Paul Brouillet in Hadley: auf Verbefferungen an den Apparaten 
zum Heigen der Zimmer. Dd. 30. März 1843. 

Dem Sohn Afton und William Elliott, Knopffabrifanten in Birminge 
ham: auf Berbefferungen in der —* uͤberzogener Knöpfe, Dd. A. April 
1845. 

Dem Sofeph Bromwne Wilkes Esq. in Chefterfield:park, Efjer: auf Ver: 
befferungen im Reinigen der aus gewiflen Pflanzen gewonnenen Dehle, Dd. 
4, April 1843. 

Dem George Sohnfon Young, Ingenieur in Boftofeftreet,. Wopping: auf 
eine verbefferte Conftruction der Kabeftane, Dd. 5, April 1843. 

Dem Edwin Whele in Walfall, Stafford: auf eine verbefferte Mafchinerie, 
um Dochte für Kerzen zu fabriciren, Dd. 6. April 1843. 

Dem Sames Boydell jun. in den Oak Karm -Eifenwerfen: auf Verbeſſe— 
rungen in der Fabrication eiferner Stangen, Dd. 7. April 1843, 

Dem Sohn Michell in Calenick, Cornwall: auf feine Verfahrungsarten, 
um Rupfer, Eifen, Blei, Wismuth und andere Metalle oder Mineralien aus 
dem inner; auszuziehen, Dd. 11. April 1845, 

Dem James Napier, Färber in Horton: auf feine Methode Fabricate, 
welde aus Faferftoffen verfertigt find, zum Bedeken der Dächer, Belegen der 
Schiffsboden zc, zugubereiten oder wafjerdicht zu mahen. Dd. 11. April 1843. 

Dem Mofes Poole im Kincoln’s:inn: auf Berbefjerungen in der Fabrica— 
tion. gemufterter Spizen. Dd. 11. April 1843, 

Dem Uriah Clarke, Färber in Reicefter: auf Verbefferungen in der Fabri— 
tation elaftifcher und nicht =elaftifcher Tutzer Waaren aus Faſerſtoffen. Dd. 
44. April 1843. 

Dem William Tindall am Eornhill: auf Verbefjerungen in der Kerzen— 
fabrication. Dd. 41. April 1843, 

Dem William Ranwell in Bowling:green:row, Woolwich: auf eine ver— 
befierte Vorrichtung, um die Anzahl der Perfonen zu regiftriren, welche in einen 
Wagen, ein Haus, Zimmer 2c, eintreten, deßgleichen die Anzahl von Wagen und 
Perfonen, welche eine Brüfe oder Straße palfiren. Dd. 13. April 1843. 

Dem William Henry Smith, Civilingenieur im Fisroy-fquare, Middlefer: 
auf Verbrfjerungen in der Fabrication von Handfchuhen für Herren und Damen, 
Dd. 19. April 1843. 

Dem Charles Zayleur, James Dupre und Henry Dubs, Sngenieurs in 
der Bulcan Koundry bei Warington, Lancafter; auf Verbeſſerungen an Keifeln, 
Dd. 49, April 41843. 

Dem James Byrom, Ingenieur in Liverpool: auf ein verbeffertes Verbin— 
dungsfyflem zum Zreiben der Kurbeln von direct wirkenden Dampfmafcinen, 
Dd. 49. April 1843. 

Dem Karl Ludwig Farwig in Henrietta=ftreet, Goventgarden: auf Ver: 
befjerungen an Gasmeſſern. Dd. 419, April 1843, 

Dem Sohn George Bodmer, Ingenieur in Mancheſter; auf Verbeſſerungen 
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an Eocomotiven und Eifenbahnwagen, ferner an den Schiffs» und ftationären 
Dampfmafcinen, Dd. 20. April 1843, 

Dem John Rand, Künftler in Howlandsftreet, Fitztoy-ſquare: auf Ver: 
befferungen in der Fabrication zinnerner und anderer Röhren, "Da. 20. April 
1843. 

Dem Edward Cobbold in Melford, Suffolk: auf verbefferte Schwimm: 
apparate für Perfonen. Dd. 20. Aprit 1813. 

Dem Thomas Dram in Lewisham, Kent, und Ferdinand Warlid in 
Gecilftreet, Middleſex: auf Verbefferungen in der Fabrication von Brennmaterial. 
Dd. 20, April 1843, 

Dem James Zohnfton im Willow Park, Grenod: auf eine verbefferte 
Gonftruction der Dampfkeſſel und der Mafchinerie zum Forttreiben der Schiffe. 
Dd. 20, April 1843, 

Dem Richard Proffer und Job Eutler, Givilingenieurs in Birmingham: 
auf Verbefferungen an der Mafchinerie zur Fabrication von Rühren und Stan: 
gen und in der Anwendung folder Rohren und Stangen zu verfchiedenen Zweken. 
Dd. 20. April 1843, 

Dem John Mac Innes, Chemiker in Liverpool: auf Verbefferungen an den 
Apparaten, um Flüffigkeiten in Gefäße zu leiten. Dd. 20. April 1813. 

Dem Francois Gonftant Violette im kKeicefter- Square, Midpdlefer: auf 
eine ihm mitgetheilte Methode das Innere der Eifenbahnwagen und Kutfchen zu 
erwärmen, Dd. 22. April 1843. h 

Dem Richard Grevile Pigot in Old Gavendifhefireet: auf verbefferte 
Schwimmapparate zur Verhütung des Ertränfens. Dd. 25. April 1843. 

Dem James Moon in Millman:fircet, Bedford:rom: auf Verbefferungen in 
der Fabrication von Ziegeln für Kamine und Feuerzuͤge. Dd. 25. April 1843. 

Dem William Brodedon in Devonfhire »ftreet, Queenfquare: auf Ber: 
befferungen in der Kabrication von Pfropfen (VBorladungen) für Feuergewehre. 
Dd. 25. Aprit 1843. 

Dem William Mayo in Lower Clapton, Middlefer, und Zohn Warming- 
ton in Wandsworth=zroad: auf ihm mitgetheilte WVerbefferungen in der Kabrica- 
tion gashaltiger Flüffigkeiten und der Behälter für folhe. Dd. 25. April 1843. 

Dem Charles Korfter Cotterill in Walfall, Staffordfhire: auf Verbeſſe— 
rungen im Mahlen des Getreides, Dd. 27, April 1843. 

Dem Sohn Winfpear in Liverpool: auf ein verbeffertes Verfahren gewiſſe 
Ecdhiffsfegel eingureffen. Dd. 27. April 1843, 

(Aus dem Kepertory of Patent-Inventions. Mai 1843, ©. 317.) 


Preisausfchreibung des niederöfterreichifchen Gewerbvereing für eine 

Abhandlung über die vortheilhafteften Dimenfionen und Anordnuns 

gen der Rauchfänge und übrigen wefentlihen Theife bei. größeren 
Teuerungen. (Für das Jahr 1845.) 


Ungeachtet vielfeitiger Unterfuchungen ift es bisher eine große Luͤke unferer 
pyrotechniichen Kenntniffe geblieben, daß die Dimenfionen mehrerer der twefent: 
Lichften Theile der größeren Beuerungen, namentlich die der Rauchfänge, nur nad) 
ſehr fchwankenden Annahmen beftimmt werden konnten. — Man weiß aus Er: 
fahrung, wie ſehr die Anlage des Schornfteines auf den Erfolg einer induftriellen 
Unternehmung einwirkt und wie nachıheilig manche Anordnungen theils auf die 
Koften der Sonftruction, theils auf den Verbrauch von Brennmaterial einwirken. 

Die verfchiedenartigften Dimenſionen derfelben find bei Kefjelfeuerungen ven 
Dampfmafchinen von gang gleichen Kräften in Anwendung gebracht, und während 
man fonft ein befferes Refultat des Werbrennens in hohen und weiten Rauch faͤn— 
gen fuchte, finden ſich im Gegenfaze Beifpiele, daß niedrige und enge Rauchfaͤnge 
größere ökonomische Vortheile für den Verbrennungsproceß gewähren. 

Ob daher bei einer größeren Feueranlage mehrere enge oder ein einzelner 
größerer Rauchfang vortheilhafter fey, bis zu welcher Graͤnze die Vermehrung 
des Zuges oder die Gefchwindigkeit der Luft in den Rauchfaͤngen und Feuerzügen 
nothwendig fen, welchen Einfluß die Verdünnung der Luft in den Feuerzügen 
dur die Wirkung der Nauchfänge habe, find Fragen, für welche aus ben bie: 
bherigen Erfahrungen noch Fein fefter Anhaltspunkt gefunden werben Eonnte- 
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Um bdiefe einzelnen Erfceinungen, die auf unmändelbaren Naturgefegen be— 
ruhen müffen, zu vereinigen, ihre Gründe zu erforfchen und eine Theorie zu lies 
fern, welche die für ſich allein daftehenden Beobachtungen aus haltbaren phyſi— 
ſchen und mechaniſchen Urſachen zu erklären im Stande fey, und Mittel in-die 
Hand gäbe, bei ferneren Anlagen von Feuerungen a priori die richtigen Di: 
menfionen der Rauchfaͤnge und der übrigen conftituirenden Theile der größeren 
FKeuerungen zu erfchliegen, hat der niederöfterreichifhe Gewerbverein in feiner 
Generalverfammlung am $. Mai 1843 beſchloſſen, ähnlich dem Beifpiele der 
Societe industrielle von Mülhaufen, einen Preis auszufchreiben für die befte, 
den obigen Bedingungen genügende Abhandlung, der in der Eleinen goldenen Ver— 
einsmedaille zu beftehen hat, und welcher in der Generalverfammlung vem Mai 
1845 zuerkannt erden wird, 

Die Abbandiungen müjlen durch VBermittelung in Wien anfäffiger Perfonen 
bis zum 4. Febr. 1845 an das Gecretariat des Vereins gelangt feyn, das den 
Empfang befcheinigen wird, 

Abhandlungen, welde bereits dem Druf übergeben find, werden, wenn fie 
nicht älter find als vom Jahre 1845, nicht minder zur Bewerbung zugelajien, 
als unveröffentlikte Werke. 

Leztere find mit einem den Namen des Berfoffers enthaltenden verfiegelten 
Zettel, und diefer und die Schrift mit einem gleidylautenden Motto zu -verfeben, 

Nur der Zettel der gefrönten Preisfchrift und der ihr an Veidienſt nädjft: 
ftehenden wird srbrocdhen, und zwar in der Generalverfammlung, in welcher der 
Preis zuerkannt wird. 

Den Preisbewerbern verbleibt das Eigenthums- und Verlagsrecht. Nur in 
dem Falle, da der Verfaſſer vor Ablauf des Jahres 1845 nicht von feinem Ver: 
lagsrechte Gebrauch gemacht Hätte, foll der Verein zur Veröffentlichung der 
Schrift ermädtigt feyn. 

Nicht gefrönte Manufcripte werden unmittelbar nach der Preisvertheilung 
den zum Empfang derfelben autorifirten Perfonen gegen Aushändigung der Em: 
pfangebeftätigung durch das Secretariat ausgefolgt. 


Geſchwindigkeit auf engliſchen Eiſenbahnen. 

Der Moniteur industriel vom 14. Mai 1843 enthält darüber folgende (dem 
Mining Journal entnemmen«) Netiz. Auf den Eifenbahnen, wo die Gefhmwins 
digkeit am ftärfften ift, erhält man folgende Refultate für die Stunde, ohne Ans 
rechnung des Anhaltens: 

Nordoftbabn -. „ . . 56 engl, Meilen 57,924 Meter 14Y, franz. Meilen 


Große Weſtbahn . . „ 33 53,097 
NewsGoftle u. Nord-Shields 50 48,270 12 
Nord Midlan . . ,. 29 46.661 
Birmingham-Derby . „. 29 46,661 
Midland - Gountie8 . „ 28 45,052 
Shefter : Birfenhead . „ 28 45,052 
London - Birmingham „ 27 43,445 
Manchefter: Birmingham 25 40,225 10 


Die mittlere Gefhwindigkeit auf ſoͤmmtliſchen E:ferbahren beträgt, ohne 
Anrechnung des Anhaltens 21%, engl, Meilen, alfo 34,595 Met. cder St, franz. 
Meilen per Stunde, 





K, 
Blizableiter für Schiffe. 

Hr. Harris legte der englifhen Admiralität ein neues Syſtem von 
Blizableitern für die dur das viele Metall vom Blizſchlag fo ſehr bedrohten 
Schiffe vor. Man befchlägt nah ihm den großen Maft von der Spize an bis 
berunter zum Kupferbefchlag in der Nähe des Kiels mit einem aus zwei zufame 
mengenieteten Kupferftreifen gebildeten Band von 2 bid 6 Zoll (engl.) Breite 
und etwa Zoll Dike, welches in eine in den Maft gemachte Bertiefung fo be— 
feftigt wird, daß jede Bewegung mit demfelben vorgenommen werden kann. Die 
Koften werden bei einem Schiffe von 120 Kanonen auf 366, bei einem Schiffe 
von 10 Kanonen auf etwa 105 Pid, St. angeſchlagen. Die zur Brgutachtung 
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ernannte Commiffion empfahl den Vorſchlag des Hrn, Harris auf das Beſte, 
als die Schiffe ganz außer Gefahr fezend und gar feinen Mebelftand mit fid) 
führend, «(Moniteur industriel, 25. Mai 4843.) + 





Anwendung gläferner Röhren bei Brunnen. 


In Defterreich ift den Beamten auf der graͤflich Dietrichftein’fchen Glas— 
und Spiegelfabrif bei Protimanow, Th. Hoͤcker und J. Schoͤ nein Privilegium 
auf die Anwendung gläferner Röhren bei Brunnen ertheilt worden, über welche 
Erfindung die Privilegien Inhaber im inneröfterreihifchen Induſtrie- und Ge: 
werbeblatt folgendes Nähere veröffentlichen, 

4) Als Brunnenröhren werden 3 Schuh lange, ober auch längere, 2 oder 
auch mehrere Zoll im innern Durchmefjer des Hohlraumes haltende, Zoll in 
der Glasmaffe ftarfe, nach Umftänden aber aud) ftärfere Glasröhren angewendet, 
die, an ihren Enden genau abgefchliffen, an einander geftellt, an vem Berührungs: 
punkte mit gewoͤhnlichem Wafjerfitt umftrichen, mit einem 3 Zoll breiten eifernen 
Ringe umgeben, und zwifchen demfelben und dem Glasrohre verkeilt, an fenfrecht 
an einander geftellte 3 Zoll ſtarke, zwei Klafter lange, nach Umftänden und Noth— 
wendigfeit auch kuͤrzere oder längere Pfoften, die mittelft Stäben an die Brunnen 
terraffe angemacht werden müffen, durch hölzerne, an diefe Pfoften angeichraubte 
Baken befeftigt, und wie es fich von feibft verfteht, nach der Tiefe des Brun— 
nens verlängert, zum Derauffordern des Waflers aus demfelben benüzt werden. 

2) Der zu diefer gläfernen Pumpenvorrichtung nöthige Pumpenftiefet ift gleich: 
falls aus Glas, hat 4 Zoll im Durchmeffer des innern Hohlraumes, aber den 
nach Unten zu ftellenden Rand etwas trichterfoͤrmig ausgebogen , den obern Rand 
aber eben fo, wie es bei den Glasröhren der Fall ift, abgefchliffen, ift jedoch an 
diefem mit einem aus Glasmaffe beftehenden Randmwulft von ungefähr %/, Zoll ver: 
ſehen, wo er mittelft zwei eifernen Ringen und zwei Gchrauben an die Glas— 
röhren befeftigt wird. 

3) Das Herausfchaffen des Waſſers durch die aläfernen Röhren gefchieht 
mittelft einem gewöhnlichen Hebwerfe und zwei Ventilen aus Meffing, jedoch in 
der Art, daß das eiferne Debgeftänge außerhalb und neben den gläfernen Rohren 
angebracht ift und in dem oben erwähnten, zur Fefthaftung diefer Röhren beftimm: 
ten, an die Pfoften feftgefchraubten hölzernen Baken ſich bewegt, woraus fich er— 
gibt, daß im Innern der gläfernen Röhren außer den zwei Ventilen durchaus 
keine metallene Vorrichtung .befteht. 

4) Der Auslauf für das Waſſer aus den Röhren wird gleichfalls. mittelft 
einem gläfernen gebogenen Rohre von demfelben Durchmeffer, den die Röhren ha: 
ben, welches an bdiefelben auf die oben befchriebene Art befeftigt iſt, bewerf: 
ftelligt. 

5) Die Verfertigung der gläfernen Röhren gefchicht auf die in den Glas— 
hütten zur Herftellung der Hohlgläfer übliche MWeife, nur wird. als Flußmittel 
bloß allein entweder Potafhe oder Glauberfalg, keineswegs aber als Zuſaz Arfenik 
angewendet, 

Der Zwek diefer gläfernen Pumpenvorrichtung ift, damit ein durchaus reines 
Brunnenwaffer , welches bei hölzernen oder metallenen Röhren gemöhnlich einen 
Nebengefchmak erhält und Metalltheile aufgelöft enthält, aus dem Brunnen ge— 
Schopft werden ‚Tann, wobei überdieß auch noch der Umftand eintritt, daß die Her— 
ftelung einer derfei gläfernen Pumpenröhrenvorrichtung im Vergleiche zu den ge: 
wöhnlichen höfgernen oder metallenen Pumpenröhren mit geringeren Koften ver: 
bunden, fohin wirthfchaftlicyer ift, (Gewerbeblatt für Sachſen 1843, Nr, 35.) 


tünftlihe Schleiffteine für Sicheln und Senfen, 


In Frankreich werden feit einiger Zeit Eünftliche Steine zum Schleifen der 
Senſen und Sicheln verfertigt, über welche von den Landwirthen die günftigften 
Berichte einlaufenz diefelben fehen in Bälde einer allgemeinen Verbreitung ent= 
gegen und verdienen den Vorzug vor den gewöhnlichen Scleiffteinen, In einem 
diefer Berichte wird gefagt, daß die Arbeit mit diefen Steinen um ein Viertel 
fchnelfer vor fich geht und man bei derfelben weniger ermüde, Die Senfen follen 
durch fie eine folche Schneide erhalten, daß man ihren Durchgang durch bie 
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Pflanzen beinahe gar nicht fühles fie müfen aber wenigftens alle zwei Tage wie⸗ 
der gedengelt werden. Mit dem mäßigen Preife (man bekommt ein Stuͤk 
für 50 Gent, bei Hrn. Boffin, Samen:, Blumen» und Obſtbaumhaͤndler, 
uai aux fleurs, No. 5, in Paris) verbinden fie den Vorzug, daß fie, da ihre 
Maſſe kuͤnſtlich bereitet ift, von gleihartigem Korn und unfehlbar gut find, wäh- 
rend man nicht leicht einen gewöhnlichen Stein findet, der nicht entweder zu 
weich oder zu hart ift,. fo daß ein guter ald ein wahrer Bund zu betrachten ift, 
Die Anwendung diefer Steine vermindert fehr die Ermüdung der Arme des 
Mähers, für den eine Eleine Erleichterung feiner mühfamen Arbeit fchon eine 
große Wohlthat if. (Echo du monde savant, 1843, No. 38, ©, 904.) 


Großbritanniens Steinfoplen- und Eifen- Verkehr, 


Unftreitig, fagt dad Mining Journal, hängt Britanniens Wohlftand von 
der Wohlfeilheit und hinreichendem Vorrathe an Steinfohlen und Eifen ab, Die 
Ausbeute an Steinkohle ift zur Zeit (Sanuar 1843) nicht volltommen befries 
digend ; die Gewinnung, welche, das Kohlenklein mit inbegriffen, jährlich 75,000,000 
metrifche Gentner beträgt, nimmt aber jicherlich. eher zu ale ab; was die Ausfuhr 
betrifft, ift jedoch Gleiches nicht zu hoffen. Im Jahr 1840 wurde am meiften 
verfandt und zwar 3,949,540 metr, Gentner nad Frankreich, 2,057,570 nad 
Holland, 4,267,790 nach Dänemark, 1,213,910 nah Deutſchland, 933,700 nad) 
Rußland; im Ganzen 9,422,510 metr, Gentner. Belgien, das einzige Fand in 
Europa , welches in diefer Beziehung als Englands Goncurrent betrambtet werden 
tann, führte im 3, 1838 7,600,240 metrifche Gentner aus, mehr als des Bes 
trags der englifhen Ausfuhr, und wahrfcheinlich Hat ficy diefe Ausfuhr allmählich 
noch auf 500,000 m. &, jährlich mehr erhöht. Auch Amerika macht raſche Fort: 
fchritte und wird bald mehr als feinen Bedarf ausbeuten. Die Steinkohlengruben 
in den Vereinigten Staaten nehmen einen größern Flächenraum ein als ganz Groß— 
britannien und liefern jezt ſchon jährlich die bedeutende Quantität von 30,000,000 
metr, Gentner, Viele Dampfboote fahren jezt durch die Seen und brennen bei— 
nahe nur amerifanifche Steinkohlenz in ein paar Jahren führt Amerika unfehlkar 
ihon Steinfohlen aus, 

Eifen. Es läßt ſich nicht läugnen, daß England das Eifen wohlfeiler be- 
reiten kann, als jedes andere Land und diefem Vortheile verdanken auch feine übri- 
gen Manufacturen ihre Ueberlegenheit. Dieſer Induſtriezweig, welcher gar Feiner 
fremden Beihülfe bedarf, befhäftigt einen großen Theilder Bevölkerung und ift daher 
für das Land von hoͤchſter Wichtigkeit, Im J. 1740 betrug die Eifenproduction 
nur 173,500 metr, Sentner und man kann die ungeheure Entwifelung derfelben 
beurtbeilen, wenn man bedenkt, daß im Jahre 1839 13,477,900 metrifche Entr, 
bereitet wurden, Doc Fann nicht geläugnet werden, das, obgleich in Schottland 
die Production zugenommen hat, die Gefammtproduction von ganz Großbritan- 
nien den Betrag von 4839 jezt nicht erreichen wird, — Folgende Zufammen- 
ftellung der Eifenpreife in £iverpool in den Jahren 4836 und 4842 zeigt die 
Abnahme feines Werthes: 

Sußeifen Nr. 4. . „ fiel von 488,40 Fr. auf 69,06 Fr, 9%o Kilogr, 


Gewöhnliches Stangeneifen 238,90 131,90 
Sehr zartes Eifen , . 359,10 183,40 
(Sienblecdh ra ea 389,50 x 213,50 
Eifengußwaaren . , 516,50 157 


Sm gegenwärtigen Augenblike gibt es beinahe keineEiſen— 
forte, welche man nidht unter dem Geftehungspreife Eaufen 
tönnte. (Echo du monde savant, 1843, No. 33.) 


Analyfe des natürlichen falpeterfauren Natrons aus Peru 


Die Annalen der Chemie und Pharmacie, März 1843, enthalten eine Analyſe 
e aus Peru von Hrn. J. Hofſtetter, wonach derſelbe bes 
eht aus; 
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falpeterfaurem Natronn. ¶q29 
Chlornatrium BEER = 1,99 


u a BEP RT We a 1,99 . 
ſchwefelſaurem Kali IE AUT 0. DDR 
falpeterfaurem Kali 2 0 0 20,3, 0,42 
falpeterfaurer Zalferde ine » +0,86 


Ruͤkſtand, in Waffer unlösih . . .. 0,20 
100,00, 





Neues Dungpulver. 


Diefe dem Dominic Fried Albert von Cadishead bei Mancheſter patentirte 
Erfindung befteht in dem wohlfeilen Werbinden des Dungeompofts mit der Er: 
nährung der Pflanzen förderlichen Säuren, Alfalien und Salzen, 

Man macht zuvörderft eine Miſchung von vier Claſſen Ingredienzien, und 
zwar Afte El. 7 Theile ammoniakalifches Wafler von Gaswerfen oder 4 Theile 
der zum Gntfetten wollener Stoffe benuzten ammoniatalifchen Fluͤſſigkeit ze, 
2te El. 6 Thle. Menfchenereremente, welche vorher durch ein grobe® Sieb von 
ben fremdartigen Körpern gereinigt wurden. 3te Gl. 6 Thl. Blut, thierifche 
Gallerte, Fafern oder Hüllen; Fleiſch und Haut werden vorher zu einer weichen 
Maffe gekocht, um das Zermalmen und Zerhafen zu erfparen. Ate GL, 2 Zhle, 
Pferde: oder Kuhdünger. — Diefe Stoffe werden in einer großen Rufe oder ei: 
nem gemauerten Reſervoir zu einem Zeig durcheinander gemengt und ihre flüch- 
tigen ammoniafalifchen Beftandtheile dabei durd) Zufaz von 2 — 3 Proc. Salz: 
fäure (oder Schwefelfäure) gebunden, 

Diefer Gompofition wird nun ein Pulver beigemengt, welches wieder aus 
5 Elaffen von Subftanzen befteht und zwar: Afte GI. 4 Thle. Holzkohlenpulver; 
2te El. 2Thle. hromfauren, fhmwerelfauren, oder falgfauren Kalks oder fchwefel: 
fäurshaltigen Thone, 3te GL. 1 Thl. gepu'verten Alaunfchiefers. Ate Ci. 1Thi. 
Pflanzenafche oder Alkali - Silicate, wie die Abfälle der Gtlashütten. 5te EL. 1 Th. 
Kochſalz. Diefer Dünger Fann unter einem Dache bei gutem Luftzug oder in 
Zrofenftuben ausgetrofnet werden, wirft aber weit ſchneller in feuchtem Zuftand, 
Er wird mittelft einer Schaufel ausgebreitet, 

In Ermangelung einiger der obigen Ingredienzien Eönnen andere ihre Stelle 
verfreten und zwar Afte El. Menfchen und Zhierharn, 2 Thle. des erftern und 
3 Thle. des leztern; 2 Thle. Knochenmehl, in ihrem halben Gewicht Echwefel- 
faure macerirt, ftatt 5 Thle. Urin. 2te Zte und Ate El. alle Arten thierifcher 
Abfälle, wie der Bodenſaz von den Talglichterziehern, wollene Lumpen, Kalk: 
abfälle aus Gerbereien, welche viele Haare, Schabfel und Schnizel von den Häu: 
ten 2c. enthalten, Knochenkohle aus den Berlinerblau » Fabriken, die mit Oehl im: 
prägnirten Abfälle der Baunmollfpinnereien, die Abfälle der Lrimfiedereien zc. 

Dinfihtlid des Pulvers Bann fubftituirt werden: ifte El. gleike Quanti- 
täten Ruß und Holzkohle; 2te CL. die Abfälle der Seifenfiedereien, wo Kelp ver- 
arbeitet wird; gepulverte Aufterfchalen; Zte GL. der Schiefer kann ftatt durch 
Reiben, auch durch Werwitterung in Pulver verwandelt werden; Ate El. das 
Geifenwaffer aus den Fabriken wird in einer Gifterne aufgefangen und mit den 
erwähnten Mineralfubftanzen verfeztz; das Waſſer verdampft und hinterläßt das 
Fett und das Aezkali mit den anderen Gubftangen verbunden zurüf; 5te Gl, die 
ſchlechteſte Sorte Eteinfalz oder alle Arten Seepflangen getrofnet und zu Pulver 
gerieben oder caleinirt, oder auch die animalifirten Salzabfälle vom Einfalzen 
des Schweinefleifdies ze. (Chemical Gazette, 1843, No. 12.) 
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Ueber einige Bablenverhältuiffe, welche ſich beim Betriebe 
auf Eifenbahnen ergeben; von Louis Henod. 


Ein Vortrag gehalten in der Februarfizung des Vereins für Eifenbahnkunde in 
Berlin, 


1. Ueber das Verhältniß zwifchen den Transportfoften 
für Menfden und Güter. 


Berüffihtigt man, daß die Züge, welde auf Eifenbahnen zur 
Beförderung von Gütern eingerichtet find, mit geringerer Geſchwin— 
digfeit, als die zur Fortfehaffung von Perfonen beftimmten, fahren, 
fo ergibt ſich ſcon daraus, da Kraft und Zeit im Verhältniß fteben, 
dag mit den Güterzügen eine größere Laſt als mit den Perfonen- 
zügen befördert werden fann, Die Menfchen bedürfen nun überdieß 
eines größeren Raumes als Güter, weil diefe übereinander gelegt 
werden fönnen; die Nuzlaft wird alfo auch defhalb bei Güterzügen 
größer feyn. Rechnen wir die Laft eines Menfhen zu 130 Pfd., 
fein Neifegepäf zu 50 Pfd., fo wiegen 300 Perfonen nebſt Gepäf 
54,000 Pfd. oder 540 Cntr.; zu deren Fortfhaffung find nöthig: 


1 Wagen erfter Claſſe für 


46 Perfonen im Gewichte von - 89 Entr, 
2 Wagen zweiter Claſſe für 
48 Perfonen im Gewichte von 2 120. 
8 Wagen dritter Glaffe für 
240 Perfonen im Gewichte von : . ö ’ J +» 400 — 
304 Perfonen } R ; ; ⸗ 600 Entr. 
ein Gepaͤkwagen zu 60 — 
und das Gewicht von 300 Sika nebſi wit n . 540 — 
biezu der gefüllte Tender mit > 4 . 4140 — 


Es ergibt fi) alfo als ME eines folchen Zuges e 
eine Laſt von A : : B * 1340 Entr, 


Für 300 Menfhen oder 540 Entr. bezahlende Laft müffen fort- 


geichafft werden 1340 Entr,, oder. für jeden bezahlten Gentner ges 
gen 2, Entr. 


Rechnet man viel größere, etwa amerikaniſche Wagen, fo wird 
ſich für das Gewicht eines ganzen Zuges fein günftigeres Verhältniß 
berausftellen: 

Dinglers polyt, Journ. Bd, LXXX VII. 9. 6. 26 
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Wagen erſter Claſſe zu 64 Perſonen wiegt 2 2 160 Entr, 
4 Wagen zweiter he zu 62 —5 alfo für 248 Derfonen, 


wiegen n . . . e A : 2.7480 — 
ein Gepälwagen . . . 60 — 
es ergibt fich für 328 —— ein —— vn . . 700 Entr, 
hiezu der Zender mit . . : . . . . 140 — 
840 Entr. 


alfo mindeftens eben fo viel als oben berechnet, 

Die hier ermittelten Zahlen geftalten fi in der Regel noch 
ungünftiger, da auf der größten Anzahl deutfcher Eifenbahnen die 
Wagen fehwerer und für obiges Wagengewicht durchſchnittlich nur 
200 bis 250 Perfonen ald Ladung anzunehmen find, 

Ein Güterzug wird, wenn man ihm, ftatt daß ein Perfonenzug 
von 1300 big 1350 Entr. Gewicht 10 bis 11 Minuten zur Zurüf- 
legung einer deutſchen Meile in ber Ebene bedarf, 14 bis 15 Minu- 
ten zur. Zurüffegung des gleichen Weges. einräumt, 2500. Ente, fort: 
fhaffen Fönnen, wo alsdann auf das Gewicht der Wagen und des 
Zenders. 1100 Entr., auf die Güter 1500 Entr. fommen. Man 
wird alfo mit denfelben Unfoften, mit, denen man 250 Menfchen 
befördert, 1500. Cntr. Güter transportiven können, oder gleichviel 
für den Transport eines Menfchen wie für den von 6 Entr, Güter 
aufwenden müffen, Die vorzüglichften. Ingenieure Englands ſchwan— 
fen in ihren Angaben, indem einige für 6, andere für 7 bis BEntr, 
Güter diefelben Unfoften, wie für einen Menfchen berechnen. 

Wir glauben, daß die obige Aufftellung der Wahrheit möglichft 
nahe fomme, und legen fie unferen ferneren Ermittelungen zu Grunde. 

Ein Menfch bezahlt in Deutfchland für feinen Transport 1 Meile 
weit (die Nuürnberg-Fürther- und die Berlin: Potsdamer- Bahn. fonn- 
ten, die erfte ald zum Theil mit Pferden benuzte, die zweite als Ver— 
gnügungsbahn in unferen Betrachtungen nicht berüfftchtigt werden) 
zwifhen 12’), und 14 fr. im 24 fl.Fuß, alfo durchſchnittlich 13 Fr, ; 
feine Fortfehaffung auf gleicher Strefe Fofter zwifchen 5%, und 7 fr, 
alfo im Durchſchnitt 6%, Fr.; es bleiben daher von jedem Menfchen, 
nah Abzug der für feinen Transport aufzumendenden Unfoften, 
6°/, Fr. für die deutfche Meile zur Verzinfung des Anlagecapitals 
übrig. Für die Fortfhaffung von 1 Entr, Güter 1 Meile weit bezahlt 
man durchſchnittlich in Deutfchland 1%, kr.; 6 Entr, bringen alfo 
ein 9 fr,5 ziehen wir hievon nun für den Transport von 6 Entr. 
auf 1 Meile eben fo viel wie für den von einem Neifenden, alfo 6), fr. 
ab, fo bleiben 2°/, fr. zur Verzinfung des Anlagecapitals von der 
Defdrderung yon 6 Entr. Güter übrig. Da nun ein. Reifender 
einer Eiſenbahn 6%, Fr. Nuzen bringt, fo gewährt erft der Transport 
von 15, Enten, Güter denſelben Vortheil wie ein Menſch. 
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Die Dirvection der Manchefter - Liverpooler- Bahn gibt in ihrem 
Jahresberichte von 1842 an, e8 gewähre ihr der Transport von 
einer Tonne Güter, alfo von 20 Entr, zu 100 Pfd., denfelben Nu- 
zen wie ein Paffagier. Die etwas geringere Angabe bei diefer Bahn 
erffärt fih aus dem Umftande, daß fie mit einem Canale wegen des 
Gütertransports zu concurriren hat, alfo auch niedrige Preife ftellen 
mußte. 

Will man, um fih den englifchen Autoritäten anzufchließen, 
annehmen, daß erft 7 oder 3 Entr. diefelben Transportfoften nöthig 
machen wie ein Menſch, jo würden fih die von ung gefundenen 
Zahlen nur wenig verändern. 

Die Anlage einer. Meile Eifenbahn Foftete bisher durchſchnittlich 
in Deutfchland 450,000 fl., wenn nicht Tunnels oder bedeutende 
Brüfen zu erbauen waren; es mülfen alfo, wenn fich dieß Capital 
zu 5 Proc, rentiren und 1 Proc, zum Nefervefond übrig bleiben fol, 
203,000 Berfonen diefelbe benuzen oder 3,150,000 Güter auf ihr 
transportirt werden. Bekannt ift es, daß auf größeren Eifenbahnen 
die Menſchen und Güter fih mehr als 1 Meile weit bewegen; es 
vermindern fich Daher die gefundenen Zahlen im Verhältniß der von 
denſelben zurüfgelegten Meilenanzahl. Ein Beifpiel möge dieß er- 

Täutern. 

Die Leipzig-Dresdener-Babn ift 15 Meilen Tang, und fie wird 
durchſchnittlich von jedem Neifenden 7, Meile weit benuzt; fie würde 
alfo bereits, wenn fie per Meile nicht mehr als 450,000 fl, gefoftet 
hätte, 9 Proc. Zinfen abwerfen, wenn 406,000 Perſonen ſich auf 
ihr bewegten, Es müffen nämlich überhaupt 15mal 203,000 Meilen 
oder im Ganzen 3,045,000 Meilen von den Reifenden bezahlt wer- 
ben; dieß gefhieht, wenn jeder der 406,000 Perfonen 7’), Meile 
weit fährt, da 406,000 mal 7’, gleich 3,045,000, 

Wir dürfen wohl die yon ung berechneten 2%, kr., den beim 
Transporte von 6 CEntr. Güter auf 1 Meile ſich ergebenden Nuzen, 
als Maximum betrachten, da nur in höchſt feltenen Fällen immer 
1500 Entr, Güter ald Ladung vorhanden feyn werden. 

Wir Haben uns nun darüber zu rechtfertigen, bag wir 1300 C. 
bei Perfonenzügen und 2600 Entr. bei Güterzügen als vollftändige 
Benuzung der Locomotivfraft zu Grunde legen. Nehmen wir bie 
Laft der Locomotive zu 10 Tonnen an, fo wird eine folche bei einer 
Geſchwindigkeit der Sortbewegung von 25%, engl, Meilen per Zeit: 
ftunde „der bei Zurüffegung von einer beutfchen Meile in. 10 bis 
11 Minuten noch 65 Tonnen oder 1300 Entr, in einer Ebene fehlep- 
pen können. Dieſes Nefultat ergibt fih, wenn ınan der som Gra— 
ten Pambour in der erfien Ausgabe feines Werkes: Traits 

26 * 
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theorique el pratique des machines locomotives, Paris 1835, 
©, 221 gegebenen Formel, daß 
— m. 2. >. D, 
— 85 m)-D. + p. d’l. 

ift, und ben danach vom amerifanifchen Ingenieur Detmoyd in 
feinem Berichte an das preuß. Minifterium berechneten Tabellen 
folgt. Wir erwähnen bier beiläufig, daß in der obigen Pambour- 
fhen Formel m das Verhältniß der Dampfmaffe von dem vollen 
Druf P zu der des MWaffers, aus welchem bdiefer Dampf erzeugt 
wird, 

P den vollen Dampfbruf im Kefjel in Pfunden auf den Dua- 
dratfuß, 

° S die verdampfende Kraft während einer Stunde in Rubiffußen, 

D den Durchmeffer der Treibräder in Fußen, | 

F die Reibung der Mafchine in ‚Sußen, gleich 15 Pfd. für die 
Tonne Gewicht, 

m bie Ladung in Tonnen mit Einfohluß des Tenders, die Reibung 
zu 8, Pfd. für die Tonne Ladung, einſchließlich eines Pfundes für die 
Tonne als Reibungszufaz der Mafchine, wenn der Zug in Bewegung ift, 

p den atmofphärifchen Gegendruf in Pfunden auf den Duadrat- 
fuß gleih 2117 Pfd., 

d den Durchmeffer des Cylinders in Fußen andeutet. 

Nah denfelben Tabellen reicht die Kraft einer 10 Tonnen 
ſchweren Locomotive hin, um einen Zug von 2600 CEntr. Gewicht 
mit einer Gefchwindigfeit von 18 bis 19 engl. Meilen per Zeit- 
ftunde oder 1 deutfhe Meile weit in 14 bis 15 Minuten fortzu- 
bewegen. Wenn wir im Laufe diefes Auffazes Zweifel gegen die Ges 
nauigfeit der Pambourfchen Formel aufftellen werden, fo thut das 
bem angenommenen Berhältniffe feinen Abbruch, weil die berechneten 
Größen für die Laft der Güter- und Perfonenzüge fih in gleichem 
Maaße verändern würden. 

Sonach geſtalten ſich die Ausſichten für die Benuzung der Loco— 
motivfkraft zum Gütertransport durchaus nicht vortheilhaft und es 
würde eine verfehlte Speculation ſeyn, Eiſenbahnen nur zur aus— 
ſchließlichen oder doch hauptſächlichen Fortſchaffung von Waaren mit- 
telſt Dampfkraft anzulegen; man muß vielmehr nur möglichſt die 
nicht ganz vom Perfonenverfehr abforbirte Kraft zur Beförderung 
von Gütern benuzen. Ein Vortheil ließe fih für die Eifenbahnen 
befonders bei größeren Strefen durch eine andere als die bisherige 
Normirung der Frachtſäze hervorbringen, ohne daß der Handelsftand 
Grund zur Beſchwerde Hätte: wenn man nämlich eine Bezahlung 
nad Stationen einführtee Nehmen wir an, dag für den Transport 
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eines Gentners nah und vom Bahnhofe jedesmal 3 kr., für feine 
Beförderung auf der Eiſenbahn 1 Meile weit 1%, fr. bezahlt werden, 
fo betragen die Gefammtunfoften für 12 Meilen 24 fr. oder für die 
Meile durhfchnittlih 2 fr.; gebt 1 Entr. 24 Meilen weit, fo bezahlt 
man ebenfalls nur 6 fr. für An= und Abfuhr und 36 fr, für Be— 
nuzung der Eifenbahn, oder im Ganzen 42 fr. und für die Meile 
1°), fr. Da nun aber im erften Falle 2 Fr. für den Transport auf 
der Meile Eifenbahn zu entrichten find, fo fünnte man für 24 Mei- 
len ftatt 36 42 fr. nehmen, indem erft dann die Unfoften für Forte 
fhaffung eines Gentners auf 1 Meile 2 fr. betragen würden. 

. Findet die Beförderung von 1,000,000 Entr. Güter 24 Meilen 
‚weit auf einer Eifenbahn ftatt, fo erhielte man 6 fr. per Gentner 
oder 100,000 fl. mehr — eine gewiß erhebliche Summe. Es möchte 
auch noch durch die Normirung der Frachtſäze nach Stationen ein 
Mittel gegeben feyn, den Zwifchenverfehr, deſſen Wichtigfeit aner- 
fannt ift, zu beleben. 

Für die Beförderung von Waaren auf Heinen Strefen ift der 
jezt beftehende Tarif zu theuer, weil bei Berfendung eines Centners 
auf 3 Meilen weit der Transport mit Berüffihtigung von 6 Fr. 
An- und Abfuhr 9%, Er. Foftet. Für 8 fr. fährt ihn aber jeder 
Fuhrmannz für denfelben Preis muß ihn alfo auch die Eifenbahn 
befördern, und fie Fann es, wenn man erwägt, daß felten ein Zug feine 
volle Ladung von einem Endpunfte der Bahn bis zum anderen zu 
transportiven hat, die vorhandene Kraft alfo nicht vollftändig be- 
nuzt wird. 


2. Ueber das Berhpältniß der Ausgabe zur Einnahme, 


Gleich nah Eröffnung der erften Eifenbabnen in Deutfchland 
und auch noch bisher glaubte man bei allen Berechnungen, die über 
ihre Rentabilität angeftellt wurden, den Anhaltspunkt zu haben, daß 
von der Einnahme 50 bis 60 Proc. für die Unfoften in Abzug ge 
bradpt werden müßten, In vielen Fällen, und dieß ift nicht zu Täug- 
nen, ftimmt dieß au, alfein wie fo oft bei Zahlen, nur durch einen 
Zufall, Es ift natürlih, dag wenn auf verfchiedenen Bahnen die 
durchfchnittlihe Einnahme von jedem Reifenden, die Frequenz, die 
Länge, die Anzahl der Reifenden ähnlich ift, es auch die Unfoften 
feyn werden. 

Bei den drei Bahnen von Berlin nad Köthen, Magdeburg 
nad Leipzig, Leipzig nad Dresden findet fich diefe Aehnlichkeit; es 
ift daher auch nit auffallend, dag alle drei Bahnen gegen 50 Proc. 
ihrer Einnahme zu den Infoften bedürfen. Sie nehmen von der 
Perfon für jede Längenmeile ungefähr 12%, fr, ein, bedürfen zu ihrer 
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Kortichaffung 6%, bis 6%, fr,, es bleibt ihnen alſo ein Nuzen 
von 50 Proc. Die Bahn von Franffurt a. D. nad Berlin erhält 
durchſchnittlich, weil auf ihr ein höherer Tarif beſteht, von jedem 
Reifenden 14 fr. für die Meile, fie gibt aber ebenfalls nur aus 6%, 
bis 6%, fr, beftreitet daher die Unfoften mit 44 bis A6 Proc. der 
Einnahme. Es würde überflüfftg feyn, noch andere Beifpiele anzu: 
führen, Da e8 einleuchtend iſt, daß die Höhe des Tarifs darauf bedeutend 
einwirkt, wie viele Procente der Einnahme zur Beſtreitung der Unfoften 
zu verwenden find. Man würde daher die Direetion einer Bahn 
mit ebenfo unverdientem Lobe als Tadel überfchütten, wollte man 
ihre Leiftungen nad) der Höhe der Transportfäze beurtheilen und die 
Rentabilität eines Eifenbahnunternehmens nach ſolchen Grundlagen 
berechnen. Einen viel fiherern Anhaltspunkt für dieſe Beurtheilung 
liefern ung die wirklichen Unfoften für jede zuvüfgelegte Zugmeite, 
Wir finden nämlich, daß bei allen Bahnen Deutfchlands und denen 
Belgiens, die nur mit Locomotiven benuzt werden, biefe Unfoften 6’, 
bis 11 fl. betragen, ja bei den meiften größeren erleidet diefe Zahl 
eine noch geringere Schwanfung, indem fie zwifchen 8 und 9%, fl. 
liegt. Der Unterfchied felbft erklärt fih meiftentheils aus dem grö- 
ßeren oder geringeren Werthe des Brennmateriald, indem z. B. bie 
verbältnißmäßig größeren VBerwaltungskoften der Eleineren Bahnen 
durch die größere Benuzung ausgegliden werden. 

So fördernd es für die Eiſenbahnwiſſenſchaft ſeyn würde, wenn 
eine vollftändige Meberficht der Unfoften auf allen Bahnen gegeben 
werden fünnte, fo müffen wir und doch auf einige Andeutungen bes 
fhränfen, weil die Materialien zu einer folden Arbeit theils gar 
nicht vorhanden find, theils die Nechenfchaftsberichte der verfehiedenen 
Bahnverwaltungen nicht in der wünſchenswerthen Ausdehnung be— 
fannt gemacht werden, — Mit Aufwendung von ungefähr 6%, fl. 
wird auf der oberfchlefifchen Eifendbahn die Zugmeile zurüfgelegt, mit 
7 fl. 42 Er. wird baffelbe auf der Berlin» Potsdamer- Bahn erreicht. 
Der Unterfchied Kiegt darin, daß das Brennmaterial auf erfterer Bahn 
1 fl. 10 kr. per Zugmeile, auf lezterer 2: fl. 13 kr., alſo 1. 3 iu 
mehr koſtet. Die Berkin- Frankfurter, die Anhaltiihe, die Bahnen 
zwifchen Magdeburg und Dresden ſchwanken in ihren Ausgaben für 
die Zugmeile zwifchen 8%, und 9 fl.5 nad den Berichten dev Magde— 
burg-Leipziger- und Leipzig-Dresdener-Bahn Foftete im Jahre 1841 
auf 1842 das Brennmaterial für eine Zugmeile 3 fl. 2 u ud 3 fl. 
9 kr., alſo ungefähr 1 fl, mehr als auf der Berlin-Potsdamer-Bahn; 
zählt man diefen Gulden zu 7 fl. 42 kr. den Unkoſten dev Potsda- 
mer Bahn, fo erhält man 8%, fl., alfo eine mit der Wirkfichfeit 
übereinftimmende Größe. 
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Beiläufig fey hier noch erwähnt, daß in Belgien für bie Zurük— 
legung einer Zugmeile ebenfalls 8°/, bis 9 fl. verbraucht werden. — 
Man wird daher fih nie weit von dev Wirklichkeit entfernen, wenn 
man die Berechnung tiber die Rentabilität einer Bahn nach folgender 
Art anlegt. Man muftiplieirt die Länge einer Bahn mit der Anzahl 
der ſich täglich auf ihr bewegenden Züge und das Product wieder 
mit 365, der Anzahl der Jahrestage. Die erhaltene Zahl multipli— 
eirt man mit 9 (dem Bedarf an Gulden für jede Zugmeile), dann 
wird das fo gefundene Product annähernd den Betriebsfoften auf einer 
Bahn entfprehen, Daß diefe Zahl vielleicht um 20 bie 40,000 fi. 
für die jäprfihen Unfoften von der Wahrheit entfernt bfeiben Tann, 
bedarf wohl feiner Erwähnung. Man überfieht leicht, daß auf dieſe 
Art auch gefunden werden kann, wie viel Procent Zinſen eine Bahn 
abwerfen wird, Zieht man nämlich den gefundenen Werth von ber 
Jahreseinnahme ab, fo erhält man die Summe, welde für die Ver- 
zinfung und den Refervefond, für welden man mindeftens 1 Proc. 
rechnen muß, übrig bleibt; da nun das Anlagecapital befannt ift, fo 
findet man den wahrfcheinlichen Zinfenfaz. Zu bemerken bleibt noch, 
daß auf den größeren Bahnen Deutfchlands ſich täglich 6 bis 8 Züge 
bewegen, 


Nimmt man bei Aufftellung der Rechnung noch auf den größe⸗ 
ren oder geringeren Werth des Brennmaterials Rükſicht, ſo kann 
man auf die gefundenen Zahlen mit vieler Sicherheit bauen. 


Ein Beifpiel möge bier erläuternd feyn. Eine Bahn ift 15 Mei- 
len lang; es bemegen fih täglich 6 Züge auf ihr, jede Meile bat 
450,000 fl. gefoftet, das Brennmaterial wird um 10 Proc. theurer 
bezahlt als in der Gegend von Dresden. Es find täglich IO Meilen, 
im Jahre 32,850 Meilen zurüfzulegen: 


Die Dresdener Bahn muß bei 8%, fl: Gefammtunfoften für 
Kohfs auf die Zugmeile 3 fl 9 fr. verwenden, hier müßten LO Proe., 
alfo 19 Fr. mehr ausgegeben werden, die Unfoften würden daher be— 
tragen 9 fl, A Fr; für jede Meile und derBedarf des Jahres würde 
die Summe von 32,850 mal 9 fl. oder. 297,840 fl. erreichen. 


Die Anlage der Bahn Pt 6,750,000 fl.5 e$ müffen alfo auffommen für 


die Unkoftien . . TE 
zur Verzinfung & 5 Di. a Be =! 
zum Refervefond 4 Proc, ‘ RN 67,500 — 


im Gangen 702,840 fl. 
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3. Ueber einige Zablenverhältniffe, die fih bei dem 
Berfehr auf Eifenbahnen ergeben. 


Auf den Perfonenverfehr hat, wie fi dieß von felbft verfteht, 
die in der Nähe der Eifenbahn befindliche Bevölferung den größten 
Einfluß. Es fcheint fogar, daß in Bezug darauf fih nad längerer 
Zeit, wenn Eifenbahnen erft allgemeiner find, beftimmte Zahlenreihen 
werden nachweifen faffen: wir müffen ung für jezt auf einige An- 
deutungen befchränfen. 

Das Marimum der Bewegung feheint zu feyn, daß die an ben 
Endpunften und bis zu einer halben Meile auf jeder Seite der Länge 
einer Bahn wohnende Bevölferung fih 6= bis 7mal im Jahre auf 
berfelben bewegt. Die im Berhältniß zur Anwohnerſchaft befahrenfte 
Bahn ift die Nürnberg-Fürther, fie ift 1 Meile lang, hat 70,000 An- 
wohner, welche ſich auf ihr jährlich über Gmal bewegen. An der 
5/, Meilen langen Zaunusbahn. befinden ſich wenigftend 150,000 
Anwohner, alfo für die Längenmeile etwas mehr als 25,000, diefe 
bewegen ſich höchſtens Amal im Jahre auf ihr, wenn man die fie 
benuzenden viele taufend Fremde abzieht. Auf den in der Nähe Ber- 
lins erbauten und daffelbe mit Potsdam, Dresden und Magdeburg 
verbindenden Bahnen bewegen fi) die 15,000 Anwohner jeder der 
54 Längenmeilen wenig mehr als 2mal. Wie aber, auf der einen 
Seite der Verkehr nach fi mindernder Bevdlferung fällt, fehen wir 
andererjeitsS im umgefehrten Berhältniffe die Anzahl der Meilen, 
welche jeder Anwohner auf einer Eifenbahn zurüffegt,- fteigen. Jeder 
Anwohner der NürnbergsFürther Tegt im Jahre auf derfelben etwas 
mehr als 6 Meilen zurüf, ein Anwohner der Taunusbahn etwa 
8 Meilen, ein Anwohner der Bahnen in der Nähe Berlins über 
12 Meilen. Man fann alfo wohl fagen, ohne einen Trugſchluß zu 
machen, der Verkehr werde nicht allein im Berhältniß zur fleigenden 
Population ftärfer, fondern auch weniger zeitraubend; alfo auch in 
ven Berfehrsverhältniffen wird wie bei jeder induftriellen Unterneh- 
mung eine Zeiterfparnig durch größere Bertheilung der Arbeit bers 
beigeführt. 

Mit viel größerer Sicherheit als die eben befprochenen Verhält— 
niffe ftellt fich bereitd eine andere intereffante Thatfache heraus, daß 
nämlich jede Eiſenbahn, welche große, wenigftens einige Meilen von 
einander entfernte Städte verbindet, von jedem Neifenden durd- 
fhnittlih nur zur Hälfte ihrer Länge befahren wird. Hiefür pre. 
hen eine große Anzahl Beifpielez; ja wir. fünnen fogar, wo 
fih eine Ausnahme zeigt, einen fpeciellen Grund dafür nachweiſen. 

Die 4), Meilen lange Bahn, welde Frankfurt und Mainz 
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verbindet, wird durchfchnittlich von jedem Neifenden 2, Meilen weit 
benuzt. 

Die Bahn von Leipzig nah Dresden ift 15 Meilen lang, fie 
wird durhfchnittlic 7, Meilen weit befahren. 

Die 55 Meilen Tangen belgifhen Bahnen verbinden die feche 
Hauptftädte Brüffel, Antwerpen, Lüttih, Gent, Brügge und Mons. 
Denkt man fi diefe auf 55 Meilen gleihmäßig vertheilt, fo Tiegt 
jede diefer Städte 11 Meilen weit von der andern entfernt. Die 
belgifhen Bahnen werden durhfänittliih nur 5%, Meil. weit bereift. 

Die Bahn von Berlin. nah Köthen ift gegen 20 Meilen lang, 
fie wird auch nur 9 bis 10 Meilen weit benust. 

Die Magdeburg »Leipziger- Bahn wird troz ihrer Länge von 15 
Meilen nur 5 Meilen weit befahren. Diefe fheinbare Ausnahme löſt 
fih aber leicht, wenn man bedenkt, daß ſowohl Leipzig ald Magde- 
burg durch das Einmünden der Köthener Bahn mit Berlin verbun- 
den und gegen 28 Meilen davon entfernt find. Fährt nun der Rei- 
fende auf der Köthener-Bahn 9 Meiten, auf der Magdeburg -Leip- 
ziger 5 Meilen, fo geht er alfo auch bis zur Hälfte, nämlich 14 Meis 
len weit. 

Die Nürnberg Fürther- Bahn hat feinen Zwifchenverfehr, deß— 
wegen findet auc dort das berührte Verhältniß nicht ftatt. 

Auf der Bahn zwifchen Berlin und Franffurt an der Dder ers 
leidet e8 durch die im Tezten Drt dreimal im Jahre abgebaltenen 
Meſſen eine Störung, indem natürlich dann die Reifenden die ganze 
Länge bis zu den beiden Endpunften befahren. 


Wir fehen in den angeführten Beifpielen den Gefammtverfehr 
fih fo geftalten, daß gewiffermaßen Perfonen, die ein Gefhäft ab» 
machen wollen, in der Mitte zwifchen ihren Wohnorten zufammen- 
fommen, weil auf diefe Art ein Jeder gleichviel. Zeit aufzumenden 
bat. 


4. Ueber die Betriebsfoften auf Bahnen mit ſtarken 
Steigungen. 


Ein alter Streit befteht darüber, ob es vorteilhaft fey, mit 
größeren Anlagefoften günftige Steigungsverhältniffe zu erfaufen, oder 
gevathener, durch ftärfere Steigungen die Anlagefoften zu vermindern, 
Jede Anfiht fand und findet eifrige Verfechter, und wir glauben, 
daß, wie immer, die Wahrheit in der Mitte Tiegt. Zedenfalls fheint 
in neuefter Zeit das unbedingte Vorurtheil gegen Bahnen mit ftarfen 
Steigungen abzunehmen; erflären ſelbſt Stephenfon und Big- 
noles, bekanntlich früher Hauptgegner yon flarf geneigten Bahnen, 
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in einem an das englifhe Parlament erftatteten Berichte, fie feyen 
nicht mehr Feinde diefes Syftems. 

Die belgifhe Negierung ſchikte im Jahre 1842 eine Commiſſion, 
beftehend aus den Hhrn. Mafui, 9. Cabry und Poncelet, 
nad England, um dort den Bahnbetrieb auf ftarf anfteigenden Strefen 
fennen zu lernen und darüber einen Bericht abzufaffen; auch. diefe 
Commiſſion ſprach fih nad ihrer Rükkehr im Allgemeinen nur günſtig 
für den Locomotivbetrieb auf geneigten Ebenen aus und verwarf deß— 
halb einftimmig den Bau einer GSeilebene auf der Strefe zwifchen 
Lüttich und der preußifchen Gränze. Es wäre zu weitläufig, wollten 
wir biefen höchſt intereffanten Bericht felbft nur im Auszuge geben; wir 
verweifen deghalb auf die 5te und Gte Lieferung der Verhandlungen 
des Gewerbvereins für Preußen vom Jahre 1842, in welden Hr. 
Director Egen in Elberfeld durch zwei vortreffliche Auffäze den Haupt: 
inhalt des gedachten Berichts mittheilt, und ihn durch eigene Beob- 
achtungen und Mittheilungen fehr erweiterte und bereicherte, 

Die englifhen und amerifanifchen Techniker fcheinen darüber ein- 
verftanden zu feyn, daß fih auf Bahnen mit ftarfen Steigungen nicht 
mehr Unglüfsfälle ereignen, als auf denen, welche in Ebenen liegen. 
Man glaubte früher, daß beim Herabfahren eines Zuges von einer 
Höhe die Gefhwindigfeit und mit ihr die Gefahr außerordentlich ver- 
größert würde, vergaß aber babei zu erwägen, daß der Luftdruf der 
Gefhwindigfeit ein Ziel fezen müſſe; um dieſen Widerftand kennen zu 
lernen, bat man in England Berfuche angeftellt-und gefunden, daß 
ein Zug von 60 Tonnen, welder auf der Ebene 30 engl. Meilen 
per Stunde zurüffegt, am Fuße einer halben Meile langen Y, ges 
neigten Strefe mit der Gefhwindigfeit von 33 bis 337, engl, Meilen 
ankam. Man hat daher, wenn man die Bremjen, thätig werben 
(äßt, den Zug vollfommen in feiner Gewalt, - Die Länge von Ans 
fteigungen fcheint durchaus feine Gefahr mit fi zu führen, da das 
Bedenken, ob die Wafferzuführung in den Keffel während des Hinauf- 
fahrens nicht mißlich fey, durch die Füllung des Tenders mit wars 
mem Waſſer und deffen Erwärmung während der Fahrt gewiß ges 
hoben werden kann. 

Wir wenden ung nun zu ben Betrieböfoften auf — mit 
ſtarken Steigungen. 

Steigt eine Locomotive eine geneigte Ebene an, ſo tritt auch 
eine ſchwächere Dampfentwikelung ein, aber nicht in gleichem Maaße, 
wie die Maſchine langſamer geht. Dieß iſt natürlich, da bei dem 
Stilleſtehn der Locomotive nicht Das Verbrennen des Heizungsmittels 
aufhört und auch dann noch bedeutender Zutritt der Luft ſtattfindet; 
das Verbrennen und die Dampfentwifefung Tann aber nur in dem 
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Berhältnig wie die vermehrte oder verminderte Luftzuführung gefchieht, 
ab= und zunehmen. 

Durch von Pambour mitgetheilte Berfuche ift ermittelt worden, 
daf bei einer Abnahme. der Gefhwindigfeit von AO bis 42 Proc. 
die Dampferzeugung fih um 14 bis 17 Proc. verminderte. Die 
Spannung des Dampfes wird aljo bei einer ſolchen Abnahme der 
Gefhwindigfeit in fi zunehmen, und fomit aud die Kraft der Lo— 
comotive, — Man hat durd die angeführten Thatfachen ein Mittel, 
die Mehrausgabe für Brennmaterial auf Bahnen mit Steigungen zu 
berechnen. Wir gedenfen dieß in einem Beifpiele zu thun, müffen 
jedoch noch Folgendes vorausfdifen. | 

Sowohl Pambour als auch Detmold in feinem bereits ans 
geführten Berichte nehmen an, daß: eine Locomotive mit 12, bis 
13zölligem Eylinder eine Laft von 55 Tonnen 2), deutfhe Meilen 
weit in der Stunde, eine Steigung von , bei einem Dampfdrufe 
von 75 Pfd. per Duadratzoll, binauffhleppt. Dieß entipricht aber 
nicht den vom Dr. Egen auf der Düffeldorf-Elberfelder- Bahn an— 
geftellten Verſuchen. Als Mittel von ſechs Berfuchen zeigte fih, daß 
eine gleich große Locomotive 55 Tonnen in der Stunde 45 deutſche 
Meilen weit auf einer Steigung von '/,,, bewegte. 

Die um wenig geringere Steigung von Y,,, gegen wird auf 
der Düffeldorfer- Bahn vollftändig durch drei bedeutende Curven aus— 
geglihen, au würde nach der Detmold'ſchen Tabelle bei gleicher 
Steigung der Zug nur die Gefhwindigfeit yon 3%, Meil. erreichen; 
die Pambour'ſche Formel ift alfo wohl nit ganz richtig. 

Sezen wir die normalmäßige Gefchwindigfeit in einer Ebene auf 
tt Minuten für die deutihe Meile, fo werden in der Stunde 5%, 
Meilen zurüfgelegt; es müfjen daher Sfüßige Triebräder in der Stunde 
etwa 8700 Umdrehungen machen; da jede Umdrehung 4 Eylinder 
vol Dampf verbraudt, fo werden im Ganzen 34800 Eylinder Dampf 
per Stunde conſumirt. Bei einer Gefhwindigfeit von AY, Meilen 
per Stunde, oder bei Zurüflegung einer deutfchen Meile in 14 Mi— 
nuten find in der Stunde nur 28400 Cylinder voll Dampf nöthig; 
da num nad. den oben angeführten Pambour'ſchen Verſuchen bei 
Abnahme der Geſchwindigkeit von AO bis 42 Proc, die Dampfentwifelung 
um 14 bis 47. Proc, finft, fo wird im gegebenen Falle darin nur 
eine Verminderung von 7Y, bis 8 Proc. eintreten. Im Dampfver- 
brauch tritt aber eine Verminderung von beinahe 19 Proc, ein; es 
entfteht alfo eine bedeutende Kraftvermehrung. Dieſe Steigerung ſcheint 
in der Pambour'ſchen Formel nicht berükſichtigt zu feyn. — In 
Belgien wird der Verbrauch einer 13zölligen Locomotive bei einer 
Geſchwindigkeit yon 57, Meilen per Stunde auf 4 Schäffel (7 Kus 
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bikfuß) Kohks für 11 Minuten oder eine deutſche Meile berechnet. 
Nehmen wir nun an, daß eine Bahn 15 Meilen lang fey und zur 
Hälfte Steigungen von 7, habe, fo wird man zur Zurüffegung diefer 
Strefe für die Ebene 7’;mal 11 Minuten und für die Steigungen 
77/,mal 14 Minuten, im Ganzen 187), Minuten oder 3 Stunden 
7/, Minuten bedürfen; wäre fie ganz eben, fo brauchte man 15mal 
11 Minuten, oder 2 Stunden 45 Minuten, um fie zu befahren. 

Man Hat alfo zur Befahrung einer folhen ftarf und lang an— 
fleigenden Bahn 22 Minuten mehr nöthig oder die Zeit zur Zurüf- 
legung von 2 deutfhen Meilen. Hiefür wären höchſtens 8 Schäffel 
oder 14 Kubikfuß Kohks nothwendig. Wir ſagen höchſtens, weil in 
Belgien nidt 4 Schäffel Kopfes bei Befahrung einer deutfchen Meile 
wirklich aufgehen, fondern dieß nur das Marimum ift, welches ein 
Locomotivenführer verbrauhen darf. — Dben ift bereitd angeführt 
worden, daß z. B. die Dresdener- Bahn 3 fl. 9 fr. an Brennmaterial 
für jede Zugmeile, oder 11 Minuten verausgabt. Darin liegt der 
Aufwand für Anheizung der Mafchine, die Refervemafchine, und den 
Aufenthalt auf den Stationen, es wird alfo gewiß nur in febr fel- 
tenen Fällen mehr als 3 fl. 9 fr. für Kohls per Zugmeile veraus: 
gabt werden müffen, und wir dürfen daher mit Sicherheit diefe Summe 
unferer Rechnung zu Grunde legen, Im vorliegenden Falle würde 
jeder Zug 6 fl. 18 fr. mehr foften, täglich alfo wegen der Gteigun- 
gen für 8 Züge ein größerer Aufwand von 50 fl. 24 fr. und im 
Jahre von 18426 fl. entftehen. 

Wir fönnen nach den früher gegebenen Erlcuterungen annehmen, 
daß eine Locomotive noch 55 Tonnen mit einer Geſchwindigkeit von 
4, deutſchen Meilen per Zeitſtunde auf einer '/,, anfleigenden Streke 
bewegt. Eine foldhe Laft entfpricht aber noch dem für den Transport 
von 200 Berfonen nöthigen Gewichte. Bewegen fih nun täglid 8 
Züge auf einer Eifenbahn, fo fünnen damit im Jahre zwifchen 550 
bis 600,000 Perfonen von einem bis zum andern Endpunfte der 
Bahn, oder 11 bis 1200,000 Menſchen auf der halben Bahnlänge 
bewegt werden, Dieß überfteigt alle bis jezt in Deutfchland beftehen- 
den Berfehröverhältniffe, da z. B. felbft auf der fo befahrenen Tuus 
nusbahn, wenn man die Anzahl der Meilen, die der Einzelne zurüfs 
fegt, berüffihtigt, nur etwa 350,000 Menfchen auf der ganzen Länge 
befördert werden. — Es wird felbft auf der fo belebten Mancheſter— 
Liverpooler- Bahn, welche eine Steigung von Y,, hat, nur etwa für 
je 10 Züge eine Hülfstocomotive nöthig, und felbft dieß käme nicht 
vor, wenn die Frequenz fich ftetd gleich bliebe, : 

Berechnen wir nun die Anlagefoften, welche entftehen, wenn bie 
Steigungen von Y,, auf 7, Meiten Länge in folde von Y/,, vers 
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wandelt werben ſollen, fo müſſen mindeftens 1,800,000 Schachtruthen 
Erde bewegt werden, und dieg würde mehr als 3,000,000 fl. koſten. 
Zu 5 Proc. verzinft, würde alfo ein jährlicher Aufwand von 150,000 ft. 
entftehen, während beim Betriebe, wenn die Steigungen bleiben, wie 
oben gezeigt, noch nicht 20,000 fl. erforderlich find; es tritt alfo 
durch die geringeren Anlagefoften eine jährlihe Erfparnig von 
130,000 Gulden ein. 

Wollte man felbft gegen die beffere Ueberzeugung die Richtigkeit 
der Egen’fshen Verſuche bezweifeln, und fih den Angaben von Pam— 
bour und Detmold anſchließen, fo würde man zur Befahrung einer 
15 Meilen langen Bahn, welche zur Hälfte Steigungen von Y,, bat, 
mit einer Laft von 55 Tonnen bedürfen, für die Ebene 7Y,mal 11 
Minuten und für die Steigungen 7';mal 21‘, Minuten, im Ganzen 
4 Stunden 3 Minuten, oder 1 Stunde 18 Minuten mehr als wenn 
die Bahn in der Ebene läge. Betrug nun die Mehrausgabe, bei ei» 
ner Verzögerung von 22 Minuten für jeden Zug, im Jahre 18,426 ff, 
fo wären im gegebenen Falle 65,328 fl. erforderlih, und es träte 
auch ſonach noch eine Erfparnig von 85,000 fl. ein. 

In den Fällen, wo durch Glatteis oder Näffe die Adhäfton der 
Räder an den Schienen abnimmt, wird ſowohl in der Ebene als auf 
Steigungen für eine gleiche Laft, wenn man die angenommene Zeit 
innehalten will, eine Hülfslocomotive verwendet, die aufgeftellte Rech— 
nung alfo nicht berührt werden. 

Das Brennmaterial, welches während des Aufenthaltes confumirt 
wird, der durch Einnahme der zur länger dauernden Fahrt nöthigenWaffer- 
mafje entfteht, glauben wir nicht befonderg berechnen zu müffen, weil wir 
die Zahlen fhon Hoch gegriffen haben und der Aufwand dafür felbft 
im ungünftigften Falle jährlih noch nicht 1000 fl. betragen fann, 

Wir wollen ed verfuhen, noch durch eine auf anderer Baſis 
beruhende Aufftellung die Richtigfeit unferer Angaben zu erweifen. 

In Deutfhland möchte ein Dampfdruf von 50 Pfd. per Qua— 
dratzoll als der gewöhnlich angemwendete, und ein folder von 75 Pfd. 
als der von den Behörden höchftens erlaubte angefehen werden fünnen. 
Bei 50 Pfd. Druf werden in einer 13zölligen Locomotive per Zeit- 
ftunde 30 bis 35 Kubiffug Waffer in Dampf verwandelt, Will man 
nun 45 bie 50 Kubiffug Waffer in der Zeitflunde in Dampf ver- 
‚wandeln, um eine Spannung von 75 Pfd., das Marimum der er- 
laubten Kraft, zu erlangen, fo wird höchſtens Y,mal mehr Brenn- 
material aufgewendet werden müffen. 

Für die Längenmeile ber Dresdener-Bahn werden jährlich im 
Ganzen gegen 28,900, für das Brennmaterial allein 10,500 ff. ver- 
ausgabt, Hievon find für Anheizung der Mafıhinen, für die Nez 
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ſervemaſchinen und für Heizung während des Aufenthalts auf den 
Stationen mindeftens Y, oder 3500 fl. abzuziehen, Bei Steigungen 
von Y,,, würden alfo höchſtens 3500 fl., wenn man mit 75 Pfd. 
Druf per Duadratzoll fahren will, mehr aufgewendet werben müfjen 
und fünnen. Dieß würde alfo zugleich die Gränze der durch Gtei- 
gungen hervorgerufenen Mebhrfoften bezeichnen, weil eine höhere 
Dampffpannung nicht geftattet ift. 


Die Berwandlung der Steigungen von Yin ſolche von® „oo würde 
nun, weil mindeftens 240,000 Schadtruthen Erde bewegt werben 
müßten, 400,000 fl. oder jährlich 20,000 fl. Foften. Berechnen wir 
diefe Zahlen auf eine gleichfteigende, 7%, Meilen lange Bahn, fo 
erhalten wir 24,500 fl. ald den Betrag der größeren jährlihen Be- 
triebsfoften, gegen einen jährlich erfparten Zinfenbetrag von 150,000 ff. 
Auf die übrigen Unfoften werden Steigungen gewiß von ganz un- 
erheblichem Einfluffe feyn. Sp wird z. B. der Keffel einer Locomo— 
tive, der in der Probe einen Druf von 150 bis 200 Pfd. per Dua- 
dratzoll aushalten muß, nicht mehr leiden, wenn 50Pfd. oder 75 Pfd. 
Dampf auf eine gleiche Fläche drüfen. 


In England neigt man ſich jezt fogar zu ber Meinung, die 
Betriebsfoften feyen auf Bahnen mit ftarfen Steigungen um nichts 
pöher als auf horizontalen; es Foftet 3. B. auf der Liverpool-Man- 
hefter- Bahn mit Steigungen von %, und Y, ber Transport einer 
Perfon einen Kilometer (3183 rhein. Fuß) weit 17, fr, auf ber 
Nord» Union-Bahn mit Steigungen von /,. auf beinahe +), ihrer 
Länge, 17/, fr., auf der London - Birmingham - und London -Green- 
wih-Bahn, welde nur ſchwache und furze Steigungen haben, 17), 
und 17, kr. 


Wir fchließen diefen Auffaz mit dem Wunſche, es möchten bie 
Eifenbahnverwaltungen ſich veranlaßt finden, aus dem bereits vor— 
handenen reihen Schaze ihrer Erfahrungen recht häufige Mittheilun- 
gen zu machen, dann würde auc bald die Eiſenbahnwiſſenſchaft den- 
jenigen Standpunft einnehmen, welchen fie verdient und von dem fie, 
wir geftehen es offen, noch fo weit entfernt iſt. 

Wiesbaden, im Mai 1843. 
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Bericht des Generalmajors Pasley, Generalinfpectors der 
englifhen Eifenbahnen, an das KHandelsbureau (board 
of trade) in Betreff der Achfenbrüce und anderer Vers 
anlaffungen zu Unfällen auf Eifenbahnen. 





Nach. dem unglüflihen Ereignig am. 8. Decbr. v. J. auf der 
Bahn von London nad. Birmingham.”), begab ich mich in den Bahn 
hof der South» Weftern »Eifenbahn zu Baurball, um. eine gerichtliche 
Unterfuhung eines ohne nachtheilige Folgen gebliebenen Vorfalles 
aufzunehmen. Derfelbe ereignete fih am 10. d. M. in Folge des 
Bruches einer gebogenen Achfe einer der Gefellfhaft gehörigen ſechs— 
rädexigen Locomotive. Das Eifen, deffen Bruchſtelle ich -unterfuchte, 
fhien von guter, Qualität; allein. e8 war nicht: gehörig bearbeitet, in- 
dem bie flachen Eifenplatten, dem als beffer anerkannten, Gebraude 
zuwider, parallel zufammengefchmiedet waren. 

Ich hatte auf diefer Station Gelegenheit, die vierräderigen und 
fechgräderigen Mafchinen miteinander zu vergleichen, und da: ich auch 
feitdem meine. auf der Croydon-Bahn in Betreff dieſes Gegenftandeg 
gemachten Erfahrungen. wiederholt: geprüft habe, jo erlaube ich. mir 
biemit Ew. Herrlichfeiten. die Nefultate meiner Forfhungen über die 
auf. den Eiſenbahnen — ob durch Conftruction der Locomotive oder 
andere Urſachen — veranlaßten Unfälle nachſtehend vorzulegen, 


1. Bergleihung der gewöhnlihen Conftruction ber 
verfhiedbenen Sorten von Locomotiven. 


Die London = Birminghamer »Eifenbahngefellfchaft, welche fich der 
Anfiht des Hrn. Bury, Ober- Intendanten des Departements der 
Locomotiven, anfchließt, verwendet ausschließlich vierräderige Mafchinen 
mit inwendigem Nahmengeftelle. 

Da häufig Achfen diefer Locomotive gebrochen find, ohne irgend 
unglüffihe Folgen zu erzeugen, und dieſe Bahn, welde auf das 
Bolffommenfte adminiftrirt wird, wenn nicht mehr als alle übrigen, 
doc mindeftens eben fo viel von Unfällen befreit blieb, fo war ich 
nicht vermögend, vor dem am 8. d. M. ftattgehabten Ereigniffe its 
gend eine nachtheilige Bemerfung gegen bie vierräderigen Mafchinen 
auszuſprechen. 


70) In Folge eines Achſenbruchs der Locomotive, wodurch Maſchine und 
Tender aus den Schienen kamen und mit zwei Wagen umſtuͤrzten, wurden meh— 
rere Angeſtellte der Bahn, wis auch vier Reiſende, toͤdtlich verwundet. 
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An jenem Tag aber brady die Borderachfe einer folden Locomo— 
tive ganz nahe am Innern der Nabe quer durch, dergeftalt, daß das 
Rad abgelöft und fo zu fagen weggefchleudert wurde." Die Yocomos 
tive, welcher nur noch drei Näder blieben, verlor ihre frühere directe 
Richtung und nahm eine Freisförmige Bewegung, wodurd fie aus 
den Schienen fam und die Böfhung hinabftürzte; die Mafchine hatte 
dabei eine Wendung in einem Halbeirfel gemacht, fo daß der Rauch— 
fang gerade in entgegengefezter Richtung fi befand, als fie ftille 
ftand. Sn meinem Schreiben vom 13. d. M, habe ich Ew. Herr- 
lichkeiten über alle andern auf diefen Unfall bezüglihen Detaild be- 
richtet. 

Als ich mid mit dem Hrn. Bury und Hrn. Ereed, dem Se- 
eretär der Geſellſchaft, über den Gegenftand unterhielt, fprachen beide 
Herren ihre Anfiht dahin aus, daß eine fechsräderige Locomotive 
unter denfelben Umftänden ein gleiches Schiffal gehabt haben würde, 
und da fi nur vierräderige Mafchinen auf der Bahn befanden, fo 
fonnte id) damals feine Bergleichung zwifchen den beiden Gonftructionen 
anftellen, 

Seit diefer Zeit aber habe ich fie, wie Eingangs erwähnt, mit 
großer Aufmerffamfeit geprüft, und halte für meine Pfliht — un- 
geachtet aller Achtung, die ich für beide Herren hege — die Ber- 
fhiedenheit meiner Anſicht von der ihrigen hier auszufprechen. 

In dem Falle, daß die Achfe einer vierräderigen, nach dem Lon— 
don=-Birminghamer Modell conftruirten Maſchine am Innern der 
Nabe abbriht, muß fid) nothwendig das Rad plözlich abtrennen, 
weil ed durch feinen auswendigen Rahmen mehr gehalten wird. 

Wenn aber im entgegengefezten Falle die Achfe einer ſechsräderi— 
gen Locomotive mit ausiwendigem Rahmen bricht, fo muß der Bruch 
— da die Längebalfen außenher umlaufen — innerhalb bes Geftelld 
ftattfinden,, wobei feine ernfte Gefahr zu befürchten ift, wie nicht allein 
die Erfahrung mit fechsräderigen, fondern auch mit vierräderigen 
Mafchinen bewiefen hat. Man hat behauptet, und ich glaube mit 
Recht, daß, wenn eine Achſe zwifhen dem Geftelle zerbricht, die 
Näder mehr derangirt und Teichter aus den Schienen fommen wer— 
den, wenn fie nad Außen, als wenn nad Innen befeftigt find; die 
Borderräder einer vierräderigen Mafchine mit auswendigem Rahmen— 
geftell können fich aber in feinem Ball plözlich ablöfen, wenn nicht 
die Achfe gleichzeitig an zwei Stellen und zwar unmittelbar an beis 
den Seiten der Nabe eines der Räder bricht, was indeffen uns 
möglich if, 

Wenn wir alfo die Borausfezung eines doppelten Bruchs bei 
Geite laſſen und nur den einfachen Bruch der Achfe einer ſechsräderigen 
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Locomotive, an welcher Stelle es auch feyn mag, annehmen, fo wird 
das Rad immer noch Fräftig duch den ftarfen äußern Nahmen und 
die Wand des Keffels feftgebalten und fomit verhindert, ſich ganz zu 
entfernen. Mag biedurch alferdings der Lauf des Convoi's beeinträch- 
tigt und geftört werden, jo wird Doc die Locomotive weder zufam- 
menftürzen, noch heftig aus den Schienen gerathen; mit einem Wort, 
es ift nicht wahrfheinlih, daß ein die Sicherheit der Reifenden ver- 
lezendes Ereigniß eintrete. Sollte aber die mittlere Achfe einer ſechs— 
räderigen Mafchine brechen, fo reichen die vorbern und hintern Rä— 
der hin, das Gewicht der Locomotive zu tragen und deren Umfturz 
zu verhüten. Bricht die hintere Achſe und beide Räder kämen dabei 
aus den Schienen — was jedoch nicht möglich ift — fo Fünnte doch 
daraus fein die Reijenden gefährdendes Nefultat folgen, weil ber 
Schwerpunft bei diefer Gattung von Locomotiven fich etwas nach der 
Vorderachſe neigt, wodurh die Mafchine immer in hinreichendem 
Gleichgewicht erhalten würde, 


2. Zufammenftoßen von Convois oder Locomotiven. 


Die gefährlichften Ereigniffe find das Zufammentreffen zwei ge 
gen einander fahrender Convois. Sie fönnen auf Bahnen mit dop— 
pelter Schienenlage nicht ftattfinden, wenn die Excentrics fo con- 
fruirt find, daß fie fih von felbft richten, und einen in Folge von 
Nachläſſigkeit der Conducteurs fchnelf daher eilenden Wagenzug ver- 
hindern, feine eigene Bahn zu verlaffen, wenn er in die Nähe der 
Kreuzungspunfte gelangt. 

Dagegen ift es unmöglih, duch mechanische Vorrichtungen das 
Zufammenftoßen zweier fich folgenden Wagenzüge zu vermeiden. Wenn 
aber die Dienftreglements gehörig abgefaßt, und die Mafchiniften ge- 
fhifte, urtheilsfähige Leute find, die Geiftesgegenwart befizen, fo 
fönnen dergleihen Gollifionen nur in Folge von Trunfenbeit vor- 
fommen. Die Nüchternheit ift alfo bei diefer Claffe von Angeftellten 
unerläßlihe Bedingung, und alle übrigen Eigenfchaften find von weit 
geringerer Bedeutung. 


3. Zufammenftürzen der Locomotiven oder Eifenbahn- 
wagen. 


Wenn eine Locomotive oder deren Tender an der Spije eines 
Convoi's zufammenftürzt, fo leidet der Wagen, welder fih unmittel- 
bar hinter dem Tender befindet, am meiften, aber der zweite und 
dritte Wagen fönnen ebenfalls mehr oder weniger befchädigt werben. 
Gewöhnlich wurde bei Unfällen diefer Art der vorderfte Wagen in 


Stüfe zertrümmert und die darin befindlichen Perfonen getödtet oder 
Dingler’3 polyt. Sourn, 85, LXXXVII. 9. 6, 27 
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ſchwer verwundet, während jene im folgenden Wagen unverlezt das 
von kamen oder nur geringe Befhädigungen erlitten. Aus biefem 
Grunde wird das Anhängen eines leeren Wagens unmittelbar hinter 
dem Tender als der Sicherheit förderlich betrachtet; ein mit ſchwerem 
Material befadener Platformwagen aber würde an biefer Stelle mehr 
Unheil fliften als nizen. Man hat in diefer Beziehung den Wunſch, 
und wie ich glaube, mit Recht geäußert, daß zu diefem Zwek bes 
fondere Wagen aus Korf und mit wirkfameren Federn angefertigt 
werben möchten, aber es ift noch viel wichtiger, Maßregeln zu tref— 
fen, welche den Sturz der Locomotiven zu verhindern im Stande 
find, und jedes Hinderniß befeitigen, welches ſolchen veranlaffen könnte. 


4. Einftürzen der Durchſchnitte und Böſchungen. 


Diefe Unfälle wurden unabänderlid) durd die frühere Gewohn- 
heit, die Abdachungen zu fteil anzulegen, erzeugt, vielleicht eine Folge 
des Mangels an Erfahrung der Ingenieure, welche jo zu fagen eine 
neue Kunſt zu ſchaffen hatten; denn niemals, felbft bei dem ſchlech— 
teften Terrain, hatten die Böfhungen weniger Tall als 2 zu 1, und 
ich felbft betrachtete dieſes Verhältniß bei unzulänglider Erfahrung 
für vollfommen hinreichend. Die Beobachtungen, welche ich indeffen 
ſeitdem gemacht habe, haben mich aber zu der Anficht gebracht, daß 
bei allen tieferen Einfehnitten in thonige Erde die Böſchung auf 
einer Seite wie 4 zu 1 und auf der andern wie 3 zu 1 angelegt 
werden müffe, denn obfehon beide Seiten in Derartigem Boden zum 
Einfturze geneigt feyn möchten, fo ift doch immer die eine Seite in 
Folge der natürlichen Steigung der Erdfhichten mehr folhen Er— 
eigniffen ausgefezt als die andere. Jedenfalls Tann man fi über- 
zeugt halten, daß nicht in allen Fällen Mangel an Erfahrung bie 
Ingenieurs veranlaßte, ungenügende Abdahungen zu aboptiren, Denn 
in dem Werfe des Sir 9. Parnell über die Conftruction der Straßen 
ift als anerfannte Regel nad) der Praris und Erfahrung des be- 
rühmten verftorbenen Civilingenieurs Hrn. Telford feftgeftellt, daß 
zu London, fo wie überhaupt zu allen gypsartigen Formationen es 
nicht ohne Gefahr fey, die Neigung der Böſchungen oder Einfchnitte, 
welche 4 Fuß Höhe überfteigen, unter 3 zu 1 anzulegen. Da bie 
Mehrzahl aller Eifenbahnen feit diefer Epoche erbaut wurden und 
diefe Einfehnitte und Aufdämmungen einiger von 15 bis 20, ja ſo— 
gar bis 70 Fuß betragen, fo kann man wohl fragen, ob Unerfahrens 
heit allein die Urſache war, welche jenes heilfame Princip vernad- 
Yäffigen machte. Mag nicht vielmehr die Beforgniß, das Publicum 
von Subferiptionen zu neuen Bahnen abzuhalten, das ihrige beis 
getragen haben, in vielen Fällen ftarfen Abdachungen den Borzug zu 
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geben, weil ſanftere die Koſtenanſchläge der Erdarbeiten bedeutend 
erhöht haben würden? Sey dem übrigens wie ihm wolle, ſo hat 
die Erfahrung bewieſen, daß wenn die Dämme ſich einmal geſezt 
haben, dabei weniger Einſtürze zu befürchten ſind, als bei tiefen 
Einſchnitten, an welchen Erdeinſtürze noch nach einer guten Reihe 
von Jahren vorkommen können, wenn die Böſchung nicht 2 zu 1 
überfteigt. So haben 3. B. auf beiden Seiten der Croydon-Bahn 
zwei Jahre nach deren Eröffnung zahlreiche Berfhüttungen ſtattgefun— 
den und der Einfturz an der meftlihen Seite des Durchſchnitts zu 
Bugbroof auf der Bahn von London nad Birmingham ereignete fich, 
nachdem die Linie fchon vier Jahre im Betriebe war. 

Diefe beiden Fälle Hatten, obgleich beide Schienenlagen durch die 
ungeheuren Erbmaffen ganz verfchüttet waren, dennoch für die Reis 
fenden Feine gefährlihen Folgen, weil Die Durchſchnitte glüffichermeife 
forgfältig überwacht wurden. ine beftändige und gute Aufficht ift 
alfo bei Dammen und Einfhnitten in thoniger Erde und befonders 
bei den lezteren unerläßlich, denn eine noch fo unbedeutende Ver— 
fhüttung, die vielleicht in wenigen Stunden hätte befeitigt werden 
fönnen, fann, indem fie eine ſchnell daher eilende Locomotive plözlich 
aufhält, das Leben aller in den vorberften Wagen befindlichen Rei— 
fenden gefährden, wie ein vor zwölf Monaten auf einer andern Bahn 
fattgehabtes Beifpiel gezeigt bat, 

Wird aber der Zuftand der Böſchungen und Einfchnitte mit Sorg- 
falt überwacht, fo ift Fein ernfter Unfall von einem auch noch fo be- 
deutenden Einfturge zu befürchten. Sch füge nur bei, daß es fich 
wohl bewährt hat, wie nicht allein die Natur der Abdachungen, fon- 
dern auch der Abflußeanäle bei Einfchnitten und Dämmen fehr wes 
ſentliche Punfte find, welche alle Beachtung verdienen, fowohl um 
Einſtürzen in Folge des zu Grunde liegenden Princips vorzubeugen, 
als auch deren Wiederholung auf unginftigem Boden zu verhindern, 


5: Achſen und Räder der Eifenbahbnwagen. 


Der Brud) von Locomotiv-Achſen kömmt, wie id) glaube, häu- 
figer vor, ald das Publicum ſich vorftellt, und obgleich derfelbe nur 
felten verderblihe Folgen Hat, fo kann dieß Doch auch der Fall feyn, 
wie der Unfall auf der London -Birminghamer- Bahn am 8. d. M. 
erwiefen hat. Wahr ift, daß ein Achſenbruch folder Art mit un- 
glüffihen Folgen an vierräderigen Locomotiven dieſer Geſellſchaft nur 
ein einzigesmal binnen ſechs Jahren fih ereignet hatz nimmt man 
indeffen an, daß ein ganz ähnlicher Achſenbruch wiederholt vorkom— 
men kann, fo müffen auch die gleichen Nefultate zugegeben werben. 
Sch ſehe fein anderes Mittel, um ſich gegen diefe Gefahr hei vier— 

ZU" 
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räderigen Locomotiven mit inwendigem Geftelle zu verfihern, als 
einen leichten auswendigen Rahmen anzubringen, welder nicht fo 
ſchwer befchlagen zu feyn brauchte, als der innere, und nod weniger 
auf die Achſe einwirken müßte, wenn die Mafchine in ihrem voll 
fommenen Stande ift. Diefer zweite Rahmen müßte, obgleich nicht 
in Berührung mit der Achfe, Doch fo nahe gerüft ſeyn, um im Falle 
eines Achſenbruchs die entfprehende Wirkung zu thun. Mit Hülfe 
folder Vorrichtung könnten fih die Räder unter feinen Umftänden 
ablöſen. 

Auf der South-Weſtern-Bahn habe ich eine derartige Einrich— 
tung an der Vorderachſe einer ſechsräderigen Maſchine, mit Geſtelle 
und Spindeln außerhalb, geſehen. Hr. John Good, Ober⸗Inten— 
dant des Locomotivwefens, hatte am Innern der Räder fogenannte 
Hörner (cornes) angebradt, welche dazu beftimmt waren, vom Augen 
bIif eines etwaigen Achſenbruchs an — aber auh nur dann — zu 
wirken; diefe VBorfichtsmaßregel, fo gut fie auch ift, bleibt indeſſen 
bei ſechsräderigen Mafchinen überflüffig. Ich habe ferner Mittels 
oder Triebräder einer fechsräderigen Mafchine mit doppelten Rahmen, 
Federn und Befchläge fowohl an einer alten Locomotive von R. 
Stephenfon und einer andern der South» Weftern- Bahn gehöris 
gen, als auch an einigen neuen Mafchinen von Sir John und von 
Hrn. George Rennie gefehen, Nach forgfältiger Prüfung des Gegen- 
ftandes bin ich indeffen der Anficht, daß auswendige Rahmen für die 
Vorder- und Hinterachfen mit inneren Rahmen für die Kurbelachfe 
fechsräderiger Mafchinen ganz entfprechende Borrichtungen find und 
hinreichende Sicherheit gewähren, insbefondere wenn man fid der 
„Hörner bedient, die wir vorflehend als eine Art von Stüze ber 
Borderachfe im Talle eines Bruchs bezeichnet Haben. ch hatte mir 
diefe Anficht ſchon gebildet, als man mir berichtete, daß Hr. Gray 
auf der Hull» SelbysBahn, deren Locomotiven ih noch nicht gefehen 
babe, diefe Vorrichtung adoptirt und in Ausführung gebracht hätte. 
Bon diefer Idee durhdrungen, Tann ich die Abänderung des Hrn. 
Stephenfon, welcher die inwendigen Geftelle für alle Achfen feiner 
neuen patentirten fechsräderigen Mafchinen adoptirt hat, für Feine 
Berbefierung halten; ich betrachte unter andern die Weglaffung von 
Randleiften um die mittleren Räder (welches eine der befonderen 
Eigenthümlichfeiten feiner Locomotive if) vielmehr für einen Mangel 
als für einen Vorzug. 


6. Hohle Achſen ꝛc. x. 


Es iſt gebräuchlich geworden, die Achſen der Locomotiven und 
Eiſenbahnwagen mehr oder weniger ſtreng zu probiren und jene zu 
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verwerfen, welche fih als fehlecht erweifen; man glaubt aber auch, 
daß urfpränglich gute Achfen mit der Zeit verderben, und zwar nicht 
allein durch Abnüzung, fondern auch wegen der Eigenthümlichfeit des 
Metalls, dag es gradationsweife die fibröſe Textur weichgeſchmiedeten 
Eifens verliert, um ſich zu Fryftallifiven und zerbrehlih wie Guß zu 
werden. Außer dem magnetifchen Einfluffe, welcher zwifchen den 
eifernen und fupfernen Wellen befteht, und der von mehreren Per- 
fonen als die Haupturfache dieſer Verſchlechterung betrachtet wird, 
find die Achfen der Locomotiven und Eifenbahnwagen noch zwei ande- 
ren fhädlihen Einwirkungen ausgefest: 

1) Den Stößen und Sprüngen, welde bei großer Gefchwindigfeit 
durch die Fleinen Unebenheiten der Schienen entftehen, und deren 
Einfluß dem Hämmern im falten Zuftande gleichfommt. 

2) Den Windungen, welche ftatt haben, wenn die Locomotive 
den Krümmungen der Curven ꝛc. folgt. Bei meinen Fahrten auf 
ſechs- und vierräderigen Mafchinen babe ich beobachtet, dag die erfte- 
ren gewöhnlich einen weit fanfteren Gang haben, woraus hervorgeht, 
daß die Stöße viel heftiger auf die Achfen der lezteren wirken müffen. 

Hr. Zohn Dlivier York Hat fürzlich ein Patent auf hohle Ach— 
fen genommen, bei welchen die beiden halbzirfelartigen Stangen weis 
hen Eifens allein zufammengefchweißt find, während bei dem ge— 
wöhnlihen Berfahren eine große Menge Barren zufammengerolft 
und mit einander verbunden werden, um eine volle Achfe zu bilden. ”') 
Es ift befannt, daß befonders die urfprüngliche Dperation des Zu- 
ſammenſchweißens die Urſache ift, welche das Eifen verdirbt, und fey 
diefe Theorie nun wahr oder falfh, fo habe ich durch angeftellte 
Berfuhe mit hohlen Achſen von A Zoll äußerem Durchmeffer und 
mafftven Achſen von 3%, Zoll Durchmeffer, welche alle den Schlägen 
eines 33 Pfd. ſchweren Hammers ausgefezt wurden, die Ueberzeu— 
gung erlangt, daß erftere viel flärfer waren, obgleich fie weit weni- 
ger Eifen enthielten. Wenn nun die hohlen Achſen auch in Betreff 
der Windung diefelbe Superiorität gegen maffive, wie bei den Schlä- 
gen bewähren, worüber Berfuhe auf der Station von Camden— 
Town der London-Birminghamer Bahn nah dem Wunfde des 
Hrn. Bury angeftellt werden follen, welcher die Wirkungen der 
Windungen für gefährliher hält, als jene der Stöge — fo ift es 
wahrſcheinlich, daß alle Eifenbahneompagnien fih alsbald für An- 
wendung der hohlen ftatt der bisherigen maffiven Achſen entſcheiden 
werden. — In Bezug auf die Kurbel= oder Triebachfen der Locos 

71) Sie find befgrieben und abgebildet im polyt, Sournal Bd. LXXXVII 


©. 241; man vergl. auch in demfelben Bande S. 392 den Bericht über die das 
mit angeftellten Verſuche. A. d. R. 
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motiven ift das hohle Syſtem durchaus unanmwendbar, dagegen fann 
es ohne Ausnahme für die übrigen Achſen der Locomotive, für jene 
des Tenders, Wagen und Platformen auf Eifenbahnen benuzt wer- 
den, und ich betrachte diefe Erfindung als recht glüfliche Nefultate 
veriprechend. 


7. Signale auf Eifenbahnen. 


Diejenigen Signale, welde ich auf Eifenbahnen infpieirt habe, 
find fi) beinahe alle gleih. Die Farbe oder vothes Licht ift das 
Zeihen der Gefahr, und fordert zum Anhalten des Convoi auf; 
grün ift das Signal zur Vorſicht. Auf einigen Bahnen ift aber das 
rothe Zeichen, welches fih am Iezten Wagen des Convoi befindet, 
fo tief unten angebradt, daß es durch den geringften Gegenftand 
verdeft und der Mafchinift eines nachfolgenden Wagenzuges verhin- 
dert werben fann es zu erblifen; dieß war auch die Beranlaffung 
zu der Colliſion auf der Croydon- Bahn, Es ift deßhalb fehr zu 
wünfchen, daß alle Bahnen dem Beifpiele einiger Hauptlinien fol- 
gen, und dem Iezten Wagen eines jeden Convoi's zwei vothe Lichter, 
auf jeder Seite eins, beigeben, welche fo hoch angebradht werden 
müffen, daß fie durch nichts verdeft werden können. Auf den Bah— 
nen, von welchen ich fpreche, hat man auch das Licht in der Mitte bei- 
behalten, obgleich dieg weniger nothwendig if, Bei Nebel fendet 
man von jeder Station ein rothes Licht auf hinlänglihe Entfernung 
aus, um die Gonvois zum langfamen Fahren aufzufordern, und im 
Fall ein Convoi auf der Bahn zu halten gendthigt ift, fo ſchikt man 
Jemand mit einem vothen Lichte rükwärts, um den nachfolgenden 
Train ftille ftehen zu laffen und einer Colliſion vorzubeugen. 

Auf der London-Birminghamer-Bahn hat man fürzlih eine fehr 
finnreiche Idee für Nebel oder Gefahren eingeführt; fie befteht darin, 
daß man Jemanden abfendet, welcher eine eifenblecherne Büchſe, 
die eine Ladung Pulver mit etwas Knallpulver enthält, auf bie 
Dberflähe der Schienen fezt, über welche der Convoi ankommen 
muß. Sobald das Rad der Locomotive über die Büchfe geht, ent- 
zündet fi) die Ladung und die Erplofion ift ſtark genug, um feldft 
in der ftürmifchften Nacht gehört zu werden, ohne dabei fo viel Ges 
walt zu haben, um der Locomotive oder den Schienen Schaden thun 
zu können. Diefe Einrichtung ift vorkommenden Falles als nädıt- 
liches Signal einem rothen Lichte weit vorzuziehen, weil weder Nach— 
läſſigkeit noch Unaufmerffamfeit des Locomotivführers, Heizers oder 
anderer Angeftellten Beranlaffung geben kann, vorüber zu fahren, 
ohne die Erplofion zu bemerken, welche unausbleiblid) ftattfinden muß. 

Indeffen würde vieleicht eine Combination beider Syfteme noch 
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zwefmäßiger feyn, als die einfeitige Anwendung eines jeden derfelben 
für fih allein. 


8 Noch nicht erprobte Erfindungen zur Verhinderung 
von Unfällen auf Eifenbapnen. 


Biele Erfinder haben mir feit einem Jahre eine große Menge 
angeblicher Verbeſſerungen an Locomotiven, Wagen und Signalen 
auf Eifenbahnen, als auch an den Schienen, Excentries ꝛc. ꝛc. mit 
getheilt, um eine vermehrte Sicherheit zu erlangen und dem Einfturze 
der Böfhungen vorzubeugen. Biele diefer Erfindungen find äußerſt 
finnreih, aber mande find aud fehr complicirt. 

Stets habe ich indeffen den Erfindern die gleihe Antwort gege- 
ben, wie ich mich glüklich fchäzen würde, ihre Entdefungen für meine 
Perfon zu prüfen, diefelben aber weder empfehlen, noch aud nur 
meine Anficht darüber fagen Ffünne, indem die Anwendung von Neues 
rungen ausfchlieglih den Directoren der Compagnie überlaffen wäre 
und das board of trade diefelben nicht verbindlih machen wolle, 
foftfpielige Einrichtungen verfuhsweife auszuführen. _ (Aus dem 
Archiv für Eifenbahnen, 1843, Nr. 5.) 

London, den 29, Dee, 1842, 


CHI. 
Amerikanifhe Mafhine zum Ausgraben der Erde, 7?) 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Mai 1843. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Bei diefer Mafchine, einer Erfindung des verftorbenen Hrn. 
Dttis von New-York, wird die Dampffraft zum Ausgraben und 
Baggern benuzt; fie fcheint befonders zu erfterem Zwek bei weiten 
vollfommener zu feyn, als irgend etwas, was bisher von Grab— 
mafhinen ausgeführt wurde. Die Abbildung auf Tab. VI, welde 
nah den Driginal-Arbeitszeihnungen angefertigt wurde, ftellt in 
Fig. 29 die Hauptfeitenanfiht der Maſchine dar und bringt bie 
arbeitenden Theile hinreichend zu Gefiht. Fig. 30 ift der Grund— 
riß der hufeifenförmigen Scheibe und des oberften Theiles des Krah— 
ned. Die punftirten Linien zeigen die Lage des unteren Rahmens 
oder Geftelles und des Keffeld. Fig. SL zeigt die Krummzapfenachſe 


72) Im vorhergehenden Hefte des polyt. Journals ©, 328 haben wir bes 
reits eine Befchreibung diefer intereffanten Mafhine nach einer Zeichnung Mits 
getheilt, welche fie jedoch bloß im der perfpectivifchen Anficht ** 


’ + + 


424 Amerikaniſche Maſchine zum Ausgraben der Erde. 


mit Räderwerk; Fig. 32 die Trommel; Fig. 33 die Trommel, um 
den Ausgraber in Bewegung zu ſezen, und Fig. 34 den Grundriß 
des Ausgrabers. 

Alle Details dieſer Maſchine können wir nicht beſchreiben, wol— 
len indeſſen ſo weit in ihre Details eingehen, als es nothwendig 
iſt, um die verſchiedenen Bewegungen der Maſchine richtig zu ver— 
ſtehen und dann auf jede dieſer Bewegungen einzeln zurüffommen. 
Die Maſchine befteht aus einem ftarfen, horizontalen Rahmen oder 
Geftell von Holz A, welches auf zwei paar Rädern B aufruht, um 
es längs einer temporären Eifenbahn fortbewegen zu können. Auf 
dem einen Ende des Geftelles ift ein cylindrifher Keffel C befeftigt, 
um das Räderwerf um den Krahn drehen zu Fünnen. Sn der 
Mitte ift Das Räderwerk angebracht, um eine der Bewegungen des 
Ereavatord D hervorzubringen, und am anderen Ende der hölzerne 
Krahn E, mwelder in Form einem gewöhnlichen Holzfrahne ganz 
ähnlich ift, und auf deſſen Diagonalarm F ein Stehplaz £ für einen 
Affiftenten und das Räderwerk U fich befindet, wodurch dem Exca— 
sator D eine andere Bewegung mitgetheilt werden Fann. 

Um die Mafchine feitwärts zu ſtüzen, befinden fih an beiben 
Seiten farfe Arme oder Stügen, deren Enden mit Schrauben ver- 
fehen find, um die Mafchine den Unebenheiten der Erdoberfläche an— 
paffen zu fönnen, 

Der Excavator oder die Schaufel D, Fig. 29 und 34, ift von 
ftarfen Keffelplatten gemacht, die feft zufammengenietet find. Er hat 
die Geftalt einer Büchfe oder Kifte, die an einem Ende offen if. 
An ihrem unteren Ende find vier Vorfprünge oder Spizen, welde 
dazu dienen, die Erde zu durchdringen und aufzulofernz; das andere 
Ende derſelben hat einen beweglichen Boden, welcher durch Die Fe- 
der d feft gehalten wird, aber mittelft Des Hebels und der Stange d’ 
geöffnet werden kann. 

Die Maſchine ift fo conftruirt, Daß fie drei verfchiedene Bewe— 
gungen ausführen fann: 1) die grabende Bewegung, 2) die Drehende 
und 3) die Bewegung, welde fie von einem Orte zum anderen 
° bringt. 

Die grabende Bewegung befteht aus zwei anderen Bewegungen, 
aus einer, welche ben Ereavator vorwärts treibt, und aus einer ans 
deren, welde ihn in den Grund drükt. Beides geſchieht zu gleicher 
Zeit. Die erſte Bewegung geſchieht auf folgende Weife: auf dem 
horizontalen Geftelle A und vor dem Keffel C befindet fich eine Fleine 
Hochdruk-Dampfmaſchine Cauf der Zeichnung nicht fihtbar), deren 
Zugs oder Bläuelftange auf den Krummzapfen c wirkt, der Achſe L 
eine brebende Bewegung gibt, und mit ihr auch dem Getriebe 1, 
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Fig. 31, welches in das große Rad M eingreift, das auf derAchſe N 
fteft, Auf diefer Achfe ift eine große, mit einer Spiralnuth ver- 
fehene Trommel n (Fig. 29 und 32) befeftigt, um welde die Zug- 
fette O gewifelt if. Diefe Kette gebt aufwärts durch den hohlen 
Krahnbaum über die verzahnte Rolle P zu einer doppelten Rolle, 
welche auf dem äußerſten Ende des Krahns befeftigt ift, Dann um 
den Flafhenzug R, an welchem der Ercavator angehängt iſt. Wird 
die Kette in die Höhe gewunden, fo zieht fie den Excavator aus 
dem Grunde, indem fie ihn zugleich vorwärts und aufwärts bewegt, 
nachdem er durch die zweite Bewegung in den Grund getrieben war. 
Diefe lezte Bewegung wird durch die Kette, welche über die ver- 
zahnte Rolle P geht, einem anderen Räderwerke mitgetheilt. 

Auf der Achſe der verzgahnten Role P ift ein Schrägrad v, 
Fig. 30, befeftigt, welches in ein Ähnliches v’, Fig. 29, eingreift, 
das auf dem oberen Ende der fchrägen Achfe V fich befindet. An 
dem unteren Ende diefer Achfe ift ein correfpondirendes Schrägrab v”, 
weldhes in anderes w eingreift, das auf der Achſe VV befeftigt ift. 
Auf diefer Achfe ift ein Getriebe w’, weldes in das große Rad u‘ 
eingreift, das auf der Achſe U fteft, worauf eine mit einer Nuth 
verfehene Trommel fich befindet, um welche die Kette s gewifelt ift, 
die an den hölzernen Diagonalarmen S befeftigt if. An dem nie- 
deren Ende diefer Arme ift ein eifernes Joch befeftigt, woran ber 
Ereavator durch Zapfen aufgehängt if. Durch diefe Anordnung 
wird, wenn bie Kette O über die Scheibe P geht, die Bewegung ber 
Achſe U mitgetheilt, um die Arme S in einer diagonalen Nichtung 
abwärts zu treiben, und mit ihnen den Ereavator in den Grund, 

Ein Mann fteht auf dem Gerüfte f, um diefen Apparat in und 
außer Eingriff zu bringen, und fo die Bewegung beim Senfen oder 
Heben des Excavators zu reguliren. 

Die nächſte Bewegung, welche befchrieben werben foll, hat ven 
Zwef, den Krahn rechts oder links zu drehen. Dieß wird Durch ein 
anderes Räderwerk auf folgende Weife bewirkt. Auf der Krumm— 
zapfenachfe L ift ein Winfelrad 1, Fig. 31, befeftigt, welches in ein 
ähnlihes Nad g eingreift, das auf dem Ende einer horizontalen 
Achſe G fi) befindet, worauf zwei loſe Winfelräder g’,g” find. Je— 
des derjelben fann, je nachdem es verlangt wird, in oder außer 
Eingriff mit dem großen Fonifchen Rade h gebracht werben, das auf 
der Achſe H befeftigt if. Auf diefer Achfe ift ein Getriebe h’, wel: 
des in das Rad j eingreift, das auf der Achſe J befeftigt iſt. Auf 
diefer Achſe ift eine verzahnte Rolle j“, um welche die Kette r ge- 
fhlungen ift, die dann aufwärts über die Rollen s,s und um beide 
Seiten der Hufeifenförmigen Scheibe geht, an deren Enden fie durch 
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eiferne Schrauben befeftigt if. Diefe Scheibe ift mittelft ftarfer 
eiferner Streben mit dem Krahne verbunden, und wenn fie in Be- 
wegung gefezt wird, fo fann der Krahn rund um den feft flehenden 
Pfoften t entweder nah Rechts oder nach Links gedreht und der Ins 
halt des Excavators in einen Wagen oder irgend einen Behälter 
ausgeleert werden. 


Die vorwärts treibende Bewegung wird dadurch hervorgebracht, 
daß auf der Achfe der hinteren Räder ein ftarfes Rad, weldes durch 
den punftirten Kreis b angedeutet ift, fich befindet, Das mit einem 
Getriebe b‘ auf der Achſe H dur ein Zwiſchenrad b“ communicirt, 
wie e8 durch den punftirten Kreis angezeigt if. Da nun der Achfe H 
die Bewegung durch die Winfelräder, welche vorhin befchrieben wur— 
den, gegeben wird, fo Tann dadurch ein Vorwärts- oder Nüfmärtss 
gehen der Mafchine bewirkt werben. 


Diefe Maſchine koſtet in Amerika ungefähr 6000 Dollars und 
ſoll täglich 1000 Kubikyards Erde ausgraben können. 





CIV. 
Neue Univerſalkuppelung, von Dr. Adolph Poppe jun. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Um zwei rotirende Wellen, die nicht in einer geraden Linie lie— 
gen, zu verbinden, bedient man ſich, wenn die Abweichung aus der 
geraden Linie 400 nicht überſteigt, häufig einer ſinnreichen, unter 
dem Namen Univerſalgelenk bekannten Vorrichtung, deren Erfindung 
dem Engländer Hook zugeſchrieben wird. Jede der zu verbindenden 
Wellen endigt ſich nämlich in eine halbkreisförmige Gabel, und zwi— 
ſchen beiden Gabeln iſt ein Kreuz oder ein Ring mit vier Zapfen 
dergeſtalt angeordnet, daß je zwei diagonal einander gegenüberſtehende 
Zapfen in einer Gabel gelagert ſind, wodurch an der Vereinigungs— 
ſtelle beider Wellen ein nach allen Seiten bewegliches Gelenk entſteht. 
Betrachtet man die durch das Univerſalgelenk übertragene Bewegung 
näher, fo bemerkt man, daß, wenn die eine Welle mit gleichförmiger 
Geſchwindigkeit rotirt, die Geſchwindigkeit der anderen veränderlich 
if, und zwar um fo auffallender, um einen je größeren Winfel beide 
gefuppelte Wellen aus Der geraden Linie abweichen; ferner, daß mit 
diefer Bewegung auch noch eine Längenverfohiebung der einen Welle 
verbunden if, welche nur dadurch vermieden werben kann, daß man 
den vier Zapfen In den Gabeln eine verſchiebbare Lagerung gibt. 
Diefe an dem Apparate baftenden Mängel nebft dem Umftande, daß 
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derfelbe nicht geeignet ift, einer großen Spannung zu widerſtehen, 
treten feiner allgemeineren Anwendung hemmend entgegen. 

Die Aufgabe, zwei Wellen, deren Rotationgebenen einen Winfel 
von O bis 90° einfchließen, auf die einfachſte Weife fo mit einander 
zu verbinden, daß die oben erwähnten Nachtheile wegfallen, habe ich 
durch folgende Anordnung gelöfl. Fig. 39 zeigt das Princip der- 
jelben in einem einfachen Umriffe. Jede der Wellen A und B Yaffe 
ih an der Kuppelungsftelle in einen ftarfen freisrunden King oder 
au einen halben Ring a,a, b,b fi endigen, und diefe beiden Ringe 
verbinde ih durch einen dritten, frei zwifchen ihnen fpielenden Ring 
c,c. Wird nun die eine Welle A in Umdrehung gefezt, fo dreht fi 
durch Bermittelung des Ringes c,c aud die andere Welle B ohne 
allen Zwang und mit unveränderter Gefhwindigfeit. Der Kuppel: 
ring c,c rotirt während diefer Bewegung frei um die imaginäre 
Ahle xy, welde mit den DVerlängerungen der Wellen A und B 
gleihe Winfel bildet, und — eine fleine hin und ber wechſelnde 
Seitenbewegung ausgenommen — unverändert bleibt. Diefe einfache 
Anordnung bildet eine Univerfalfuppelung, deren Leiftungen, fo weit 
ich bis jezt durch Verſuche im Kleinen zu beurtheilen im Stande bin, 
in mander Hinficht fehr befriedigend find. Unter ihren Bortheifen 
hebe ich folgende hervor; 

1) Sie ift einfah, läßt fih mit geringen Koften herftellen und 
nach erfolgter Abnüzung leicht erfezen. 

2) Man fann derjelben leicht die nöthige Stärfe geben, um 
einer großen Spannung zu widerfteben, 

3) Die Uebertragung der rotirenden Bewegung ift fanft und 
findet ohne Zwang und ohne Längenverſchiebung unter jeder Winfel- 
ftellung beider Wellen bis zu 90° ftatt. 

4) Eine ungleihförmige Uebertragung der Bewegung ift felbft 
bei einer Winfelftellung beider Wellen von 90° dem Auge nicht bes 
merfbar. 

Für Wellen, die in gerader Linie liegen, bildet diefer Apparat 
eine folide und dabei nachgiebige Längenverbindung, welde mit der 
befannten Klauenfuppelung in gewiſſer Hinfiht Aehnlichkeit, jedoch 
den Bortheil vor derjelben voraus hat, daß fie nicht befonders juftirt 
zu werden braudt, indem die vier Angriffspunfte der feften Ringe 
wegen der Beweglichfeit des mittleren Ringes fih immer von feldft 
feft anlegen und in beftändiger Berührung mit dem Iezteren bleiben, 
wenn auch die Achſen aus ihrer Linie weichen follten, 

Die Skizze Fig. 40 ftellt eine Conftruckion im Grundriffe dar, 
wie fie für gute Mafchinenanlagen ſich eignen dürfte, um die Kuppe- 
lung auf eine bequeme und folide Weiſe zufammenfezen und aus 
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einander nehmen zu Fönnen. Beide in den Lagern a,a laufende 
Wellen A und B endigen fi in Querſtüke b,b, mit denen die aus 
einem abgedrehten Cylinder in Hufeifen- oder Halbfreisform umgebo- 
genen Halbringe c auf eine folide Weife in Berbindung gefezt wer- 
den. Beide Schenkel der hufeifenförmigen Stüfe oder Halbringe c 
treten nämlich duch Löcher, die in den Duerftüfen b,b angebradt 
find, und endigen ſich hinter den Tezteren in ftarfe Schrauben. Mit 
Hülfe der Muttern d werden nun die Halbringe angezogen, bis fie 
mit ihren ftarfen Flantſchen e feft auf der Fläche der Duerftüfe c,c 
auffizen. Was die Größe und das Dimenfionenverhältnig der Ringe 
betrifft, fo läßt fich hierüber vor der Hand noch feine beftimmte Res 
gel aufftellen; es find dieſes Punkte, welche ih dem Gutdünken der 
Technifer bei der Ausführung diefer Kuppelung überlaffen muß. Es 
ift indeffen vortheilhaft, den beweglichen Mittelring etwas größer 
oder mindeftens eben fo groß, in feinem Fall aber Feiner als beide 
feften Halbringe zu machen und den Ringen durch Näherung beider 
Wellenenden eine folhe Lage zu geben, daß die beiden Angriffspunfte 
eines jeden feften Ringes möglichft weit aus einander fallen, um 
den Druf von der Achſe möglihft zu entfernen. 

Nicht in allen Fällen ift meine Univerfalfuppelung mit gleichem 
Bortheile anwendbar. Bei Mafchinen, die oft eingeftellt werben - 
müffen, oder die Bewegung von der einen Richtung nad) der anderen 
häufig wechfeln, tritt ein Nachtheil ins Spiel, welcher aud an der 
gewöhnlichen Kfauenfuppelung haftet. Diefer Nachtheil befteht in 
dem Stoße, welcher mit dem Beginn oder mit dem Wechfel der Be- 
wegung verbunden if. Es laſſen fih zwar Vorkehrungen treffen, 
um biefem Uebelftande abzuhelfen, allein der Apparat verliert dadurch 
an Einfachheit. 

Aus der Eigenfhaft, die Bewegung unter jedem Winfel gleich» 
förmig zu übertragen, fönnte man fließen, daß ber Apparat für 
alle diejenigen Fälle, wo die Transmiſſion einer Bewegung ohne 
Gefhwindigfeitsveränderung vor fih gehen fol, die Winkelräder ers 
fege. So lange die Abweichung beider zu verbindenden Wellen aus 
Der geraden Linie A5° nicht überfteigt, dürfte dieſes wirklich der Fall 
feyn. Daß aber bei einer Winfelftellung von 90° der Apparat aud 
für ſchwere Mafchinen zugänglich fey, ift wegen ber unter biefen 
Umftänden erhöhten Frietion der Ringe und des erhöhten Seitens 
drufs gegen die Achfenlager nicht anzunehmen. Dagegen fteht bei 
fehr vielen leichten Mafchinen und Snftrumenten, wo ed weniger auf 
die Quantität der Bewegung ald auf die Art ihrer Mebertragung 
anfommt, einer vortheilhaften Anwendung ber Kuppelung in dem 
jo eben bezeichneten Sinne fein wefentlihes Hindernig im Wege. 
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CV. 


Neue Flugmafchine zur Beförderung von Briefen, Gütern 
und Paffagieren durch die Luft, worauf fih William 
Samuel Henfon, Ingenieur zu London, am 29. Sept. 
1842 ein Patent ertheilen ließ. 75) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1843, ©, 257, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Meine Erfindung bezieht ſich 

1) auf die Conftruetion einer Dampfmaſchine zur Beförderung 
von Briefen, Gütern und Paffagieren von einem Ort zum andern 
durch die Luft; 

2) auf Berbefferungen in der Conftruction von Dampffeffeln für 
die Flugdampfmafchine, fo wie für Locomotiven und andere Mafchinen 
zu Waffer und zu Land. Zum Teichtern Verſtändniß der nachfolgen— 
den Befchreibung will ich zuerft das Princip, worauf die Conftruction 
der Mafchine beruht, kurz erläutern. Wenn man irgend einen Yeich- 
ten flahen Gegenftand in etwas geneigter Lage vorwärts flößt, fo 
fteigt derfelbe in der Luft bis der Kraftaufwand erfhöpft ift, worauf 
er wieder herabfinft. Befäße nun diefer Gegenftand in fich felbft eine 
eontinuirlih fortwirfende Kraft, welche der eben genannten ihn vor— 
wärts ftogenden Kraft gleich Tommt, fo würde der Gegenftand fo 
lange fortfleigen, als der vordere Theil der Fläche rüffichtlich des 
bintern Theiles aufwärts gefehrt wäre; und würde die Kraft inne 
halten oder die Neigung in die entgegengefezte verwandelt, fo würde 
der Gegenftand im erflern Falle dur die Schwerkraft allein, im 
feztern durch die Schwerkraft in Berbindung mit der fortgefezten 
Kraftäußerung berabfinfen. Demnad würde der Gegenftand den Flug 
eined Vogels nahahmen. 

Der erfte Theil meiner Erfindung nun befteht in einem Appa— 
rate, welcher fo gebaut ift, daß er eine jehr ausgedehnte Oberfläche 
von leichter und dennoch ftarfer Conftruction darbietet, welche zum 
Hauptförper der Mafchine in demfelben Verhältniſſe ſteht, wie die 
ausgebreiteten Schwingen eines im Fluge begriffenen Vogels zu fei- 
nem Körper. Anftatt aber die vorwärts gerichtete Bewegung vermit- 
telft der Bewegung der ausgedehnten Fläche zu erzielen, wie biefes 
mit den Schwingen der Vögel der Fall ift, bringe ich geeignete, Durch) 
eine Dampfmafchine getriebene Schaufelräder an, womit ich obigen 

73) Wir theilen die Befchreibung biefer Flugmaſchine mit, weil fie auf ei- 
nem finnreichen Princip beruht und folglich intereffant ift; in dem nachfolgenden 


zwei Auffäzen ift genügend auseinandergefezt, weßhalb durch fie der Pen: 
Zwek nicht erreicht werden Eann, 4, d. Red 
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Zwef erreihe, und um die aufs und niebergehende Nichtung einer 
folhen Maſchine in meiner Gewalt zu haben, bringe ich mit der er- 
wähnten ausgedehnten Fläche einen Schwanz in Verbindung, welcher 
fih neigen oder in Die Höhe rihten läßt. Bei aufwärts gefehrter 
Richtung des Schwanzes veranlaßt nun der dur die Luft bargebo- 
tene Widerftand die Mafchine zu fteigen; bei abwärts gefehrter Rich— 
tung des Schwanzes aber wird die Mafchine in einer nah Maaß— 
gabe der größern oder geringern Neigung des Schwanzes mehr oder 
weniger gegen den Horizont geneigten Ebene herabſinken. Um die 
Maſchine auch in feitliher Richtung zu lenken, bringe ich ein verti- 
cales Auder oder einen zweiten Schwanz anz je nachdem man den 
leztern nad) der einen oder der andern Richtung neigt, bewegt fi) 
die Mafchine nad) der rechten oder linken Seite hin, 

Fig. 1 zeigt die dem erften Theile meiner Erfindung gemäß cons 
ſtruirte Mafchine. Der Ueberzug ift weggelaffen, um das Gerippe 
des Apparates deutlich fichtbar zu machen. 

Fig. 2 ift diefelbe Anfiht der Mafchine mit Ueberzug: 

Fig. 3 iſt eine untere Anfiht der Mafchine. Die übrigen Fir 
guren flellen feparate Theile dar, woraus die Details der Con 
firuetion, von denen einige nad einem größern Maaßſtabe als an- 
dere gezeichnet find, deutlich abzunehmen find; 

Fig. 4 ift eine Seitenanficht des Hauptrahmend oder der aus— 
gebreiteten Fläche, welche einen Hauptbeftandtheil der Mafchine 
bildet. 
“ Fig. 5 ift der Grundriß des Schwanzes, von weldem die auf 
oder abwärts gefehrte Richtung der Mafchine abhängt, 

Fig. 6 ift eine Seitenanficht defjelben. 

Fig. 7 zeigt eine der rahmenartigen von Born nad Hinten fid) 
erftrefenden Stangen, welche ich vorzugsweife aus Holz oder Bambus 
verfertige, um bei genügender Stärfe die erforderliche Leichtigkeit zu 
erzielen, 

Fig. 8 zeigt zwei Durchſchnitte der hohlen hölzernen Stangen, 
aus welchen das Sauptgeftell zufammengefezt iſt. 

Fig: 9 zeigt im Grundriß und in der Seitenanfiht die Be— 
feftigung und Anfpannung der Aufhängedrähte oder des Takelwerks 
der Mafchine, Bei näherer Betrachtung der Abbildungen wird man 
bemerfen, daß die Mafchine aus einer ausgedehnten Fläche oder Ebene 
befteht, die fich zu beiden Seiten eines Fahrzeuges ausbreitet, welches 
die Mafchine, Brennmaterial, Paffagiere, Güter und Briefe enthält, 
Die Beihaffenheit dieſes Fahrzeuges ift in dem Grundriß und ber 
Seitenanficht Fig. 10 und 11 deutlicher erfichtlich. Diefe Figuren find 
in Vergleich mit den übrigen Abbildungen im vergrößerten Maaßſtabe 
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dargeftellt. Das Fahrzeug ift mit Rükſicht auf Stärfe und Leichtig- 
feit gebaut und die Mafhine und der Dampffeffel find mehr nad) der 
Vorderſeite deſſelben angebracht, indem Verſuche gezeigt haben, daß 
diefes ratbfam if. Das Fahrzeug befizt, wie man bemerken wird, 
drei Räder, damit daſſelbe, wenn es zur Erde niederfteigt, ohne Bes 
fhädigung auf den Rädern fortroffen Fönne, Wegen des großen 
Einfluffes des Schwanzes auf die Leitung der hberabfteigenden Ma— 
ſchine kann man den Wagen unter einer fo fladen Neigung mit der 
Erde in Berührung fommen Yaffen, daß die Paffagiere faum einen 
Stoß empfinden werden. An den Wagen find zwei Maftbäume be- 
feftigt, von deren oberen Theilen die beiden Flächen zu beiden Seiten 
des Wagens mit Hülfe von Drähten getragen werden und mit deren 
untern Enden das Gerippe diefer Flächen verbunden ift. 

Ich babe es nicht für nöthig gehalten die innere Einrichtung 
des Fahrzeugs zu zeigen, indem man demfelben leicht eine zur Be— 
förderung von Paflagieren oder Gütern angemeffene Einrichtung geben 
fann. Die Aufhängung des Gerippes oder Rahmens gefhieht ver- 
mittelft zahlreicher, nah verſchiedenen Richtungen ausgehender Dräbte, 
denen ich vorzugsweiſe einen ovalen Durchſchnitt gebe, fo daß fie Der 
Luft den möglih geringften Widerftand darbieten, 

A ift der vordere und B der hintere Mafl. Von den obern 
Theilen diefer Mafte gehen die Aufhängedrähte 1,1 nad den Punf- 
ten 2,2 der zu beiden Seiten des Wagens angeordneten Hauptfeiten- 
ftangen C,D und tragen diefelben ; andere Aufbängebrähte 3, 3 gehen 
einander durchfreugend nach denfelben Punften2,2 der Stangen C,D, 
mo fie befeftigt werden; aud von den untern Enden der Mafte laufen 
eorrefpondirende Drähte nach den Punkten 2,2, Außerdem laufen 
von dem Mafte B Hängedrähte 4,4 nad dem hintern hervorftehen» 
den Rahmen E,E, welder den Schwanz der Mafchine trägt. 5,9 find 
Aufhängedrähte, die von dem obern Theil des Bordermaftes nach dem 
Bordertheil des Fahrzeugs laufen; 7 ein Draht, der mit einem Ende 
an den obern Theil des Vordermaftes, mit dem andern Ende an das 
Hintergeftell des Fahrzeugs befeftigt iftz Sein ähnlicher an den Hinter- 
maft B und den Vordertheil des Fahrzeugs befeftigter Draht. Zwi— 
ſchen beide Mafte oberhalb des Wagens ift ein Fig. 2 fihtbares Se- 
gel gefpannt, welches die feitliche Steuerung der Maſchine erleichtert. 
Bon den Maften geben außerdem nad den Seiten des Wagens bie 
Hängedrähte 10,10; mit diefen Drähten correfpondiren die Bänder 
11,11. An den Stellen 2,2 der Hauptftangen C,D find zu beiden 
Seiten des Wagens die ſenkrechten Stangen F,F befeftigt, die fih 
oberhalb und unterhalb dieſer Stangen erftrefen. Bon den obern und 
untern Enden biefer fenfrechten Stangen Taufen die Drähte 12,12 
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und 13,13 nah den Hauptftangen C,D in der Nähe der Seiten des 
Wagens; ferner die Drähte 14,15 nad den Stellen 16,17 derfelben 
Stangen. Beide Stangen F,F find überdieß durch Diagonale Drähte 
18,18 mit einander verbunden, Der Zwef aller dieſer Aufhänge- 
und Spannungsdrähte ift die Erzielung einer großen Steifigkeit und 
Stärfe neben ber erforderlihen Leichtigkeit der Conſtruction. G ift 
die mittlere Hauptftange. Die Hauptftangen C,D,G find durch die 
Endftüfe H,H mit einander feft verbunden; die Stangen C,D find 
hohl, die Stange G flah und auf die hohe Kante geftellt. An der 
Vorderfeite der Flügel zu beiden Seiten des Wagens ift die Stangel 
befeftigt. Die Stangen C,D,G,I find vermittelft der Stangen H,J,K 
mit dem Wagen zu einem eftelle verbunden und die ganze Fläche 
der Flügel ift mit einem flarfen und dichten Zeuge, wozu ich vor- 
zugsmeife Wacstaffet wähle, überzogen. Diefer Ueberzug ift an 
leichte Rahmen befeftigt, die fih auf den Hauptftangen C,D,G hin— 
und herfhieben laſſen. Lezteres gefchieht mit Hülfe der Strife N 
von der in dem vordern Theile des Fahrzeugs angeordneten Winde L 
aus. Die Schnüre gehen über die Nolfen M,M nad den verfihieb- 
baren Rahmen, an welche der Ueberzug befeftigt ift und dieſe An- 
ordnung hat den Zwei den Ueberzug zufammen zu ziehen, wenn die 
Mafchine nicht in Gebrauch ift. 

Der Schwanz, welder das Aufs und Niederfteigen der Mafchine 
vegulirt, ift an die Achfe O befeftigt, deren Enden ſich in Lagern O’ 
drehen, und hängt von der fenfrechten Stange P herab, welche gleich» 
falls an die Achſe O befeftigt ift. Diefer Schwanz befteht aus drei 
Stangen Q,Q,Q und den dünnern Stangen Q/, welde ſämmtlich 
mit der Achſe O feft verbunden und mit Wachstaffet überzogen find. 
Diefe Stangen lafjen fih mit Hülfe der um die Rollen R’ nach dem 
Wagen laufenden Strife R, R ausbreiten und mit Hülfe der um die 
Sollen S’ nah dem Wagen hingehenden Strife S,S zufammenziehen. 
Der an beiden Enden der ſenkrechten Stange P befeftigte Strik T 
theilt dem Schwanze die erforderliche auf> und niedergehende Be— 
wegung mit; er läuft um die an den obern und untern Enden des 
Hintermaftes B angebrachte Rolle V und windet fich um die Walze U, 
welche durch irgend geeignete Mittel umgebreht wird, Je nachdem 
man diefer Walze nad) der einen oder andern Richtung eine Drehung 
ertheilt, hebt oder ſenkt fih der Schwanz. 

Als Treibapparat halte ih Schaufelräder mit fehief geftellten 
Schaufeln für die zwefmäßigfte Anordnung. WV,W find zwei Schaufel 
räder, deren Achſen in der Hauptſtange D und der Stange X ge: 
lagert, und deren Schaufeln unter einem Winfel von 45° fehief ges 
ftellt find, An den Achfen diefer Räder fizen die Rollen W’, welche 
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ihre Bewegung mittelft des endlofen Niemens Y von der in dem 
Fahrzeuge befindlihen Dampfmafchine oder andern Mafchine erhalten. 
Z ift das Nuder zum Geitwärtsfteuern; es befteht aus einem drei— 
efigen überzogenen Rahmen, hängt an der fenfrechten Stange P und 
läßt ſich mittelſt Schnüren, die nah dem Fahrzeuge gehen, nad) der 
einen oder der andern Richtung bewegen. 

Wenn die Mafchine ihren Flug beginnen fol, fo geſchieht dieſes 
am beften von einer geneigten Ebene, oder vom Abhange eines Hü— 
geld aus. Ich Taffe die Mafchine die geneigte Ebene Hinabrollen und 
fee den Treibapparat in Bewegungs; diefer wird bald mit hinreichen- 
der Kraft auf die Luft wirken, fo dag die Mafchine die geneigte 
Fläche verlaifen und ſich in die Luft erheben wird. 


Bei der Conftruction der eben befchriebenen Maſchine find wohl 
folgendes die beften Verhältniffe, auf welche ich durch verfchiedene 
Berfuche geleitet wurde. Auf jedes /, Pfd. des Flugapparates, ein- 
Thlieglih der Mafchinerie, des Brennmateriald und der Belaftung, 
follte ungefähr 1 Duadratfußg Flähe fommen, Bei der Mafchine, 
welche ich in Arbeit habe und deren Gewicht ungefähr 3000 Pfd. 
beträgt, mißt die Oberfläche der Flügel zu beiden Seiten des Wagens 
4500 Duadratfuß und der Schwanz 1500 Quadratfuß, bei einer 
Dampfmafchine (Hochdruk) von 25 bis 30 Pferdefräften. 


Ih gehe nun zum zweiten, die Conftruction der Dampfmafchine 
und des Dampffejjels betreffenden Theil meiner Erfindung über. 


Sig. 12 ftellt die Frontanficht einer Dampfmafchine dar, deren 
Conſtruction fi für den in Nede flehenden Zwek am beften eignet, 


Fig. 13 liefert eine Seitenanfiht der Dampfmafdhine in Ver— 
bindung mit einem Dampffefjel eigenthümlicher Conftruction, 


Fig. 13 ift ein Seitendurchſchnitt, 
Fig. 14 ein Querſchnitt und 


dig. 15 ein horizontaler Durchſchnitt des Dampffeffels, Testerer 
gerade über dem Roſt; 


dig. 16 ift ein horizontaler Durchſchnitt des Dampfkeſſels un- 
mittelbar über der Reihe fonifcher Gefüge, woraus der Dampffeffel 
zufammengefezt if, Die übrigen feparaten Anfihten dienen zur Er— 
läuterung der Dampfhähne, welde den Dampf aus dem Dampffeffel 
in die Dampfeylinder und aus diefen in die Atmoſphäre ſtrömen 
laſſen. 


a, a ſind die Dampfcylinder; jeder derſelben beſizt vier Dampf— 
hähne b,b und c,c, yon denen zwei b,b den Dampf in die Cylin— 
Dingler’3 polyt. Journ. Bd. LXXXVIII 9. 6. 28 
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der leiten und ziverc, e denfelben in die Luft entweichen laſſen. d,d find 
die son dem Dampffeffel nach den CHlindern führenden Dampf- 
vöhten und e, die Röhren, welche den Dampf aus den Eylindern 
ins Freie Yeiten, £,f find die Kolbenftangen, deren Duerftüfe in 
Führungen g,g gleiten. Bon den Querſtüken aus gehen die Lenk— 
fangen h,h nad) den Krummzapfen i,i, welche an der Hauptwelle j 
befeftigt find, An diefer Welle fizt eine Rolle k, welche vermittelft 
eines Niemens dem Treibapparate Die Bewegung ertheilt. Die dur 
excentrifche Scheiben in. Thätigfeit gefezten Stangen ],1,m dienen zur 
Bewegung der oben erwähnten Hähne und n,n find Pumpenftangen, 
um Waffer in den Keffel zu pumpen. o, o find zwei Säulen zwiſchen 
den Mafchinen und den Lagern der Hauptwelle Der Dampfkeffel 
befteht aus einer eigenthümlich angeordneten Neihe Tegelförmiger Ge- 
fäße p,p,p, q,q,q. Die Gefäße p,p,p find mit ihren untern Enden 
in Wafferröhren r,r,r befeftigt, wodurd) der Dampffeffel in zwei 
Adtheilungen getheilt wird, von denen jede ihren Noft beftzt und 
ftehen mit den Gefäßen q,q,g durch kurze Röhren p’ in Verbindung, 
Die obern Enden der Gefäße p,p freten in die cylindriihen Behäl- 
ter s,s und t, welche miteinander in Verbindung ſtehen. Die Foni- 
hen Gefäße q,q find kurz und treten gleichfalls in die Behälter s,s 
und t, an bie fie befeftigt finde. Der Dampf tritt duch das Re— 
gulationsventil v in die Dampfröhre., Der vorzugsweiſe Fupferne 
Dampffefjel ift von dem Mantel u,u umfchloffen, in welchem für bie 
Teuerung und den Afchenfall die geeigneten Deffnungen gelaffen find; 
w,w find die Feuerröhren, welche die Producte der Verbrennung 
nad dem Schornftein Teiten. Der Zwek diefer Anordnung Des Dampf- 
feffelS befteht in der Erzielung einer großen Gtärfe neben ber er- 
forderlichen Leichtigkeit und zugleich einer ausgedehnten Heizoberfläche, 
um in einem geringen Raume bie größtmögliche Kraft concentriren 
zu können, Diefe Combination einer Reihe koniſcher Gefäße p,p,p 
und q,q,q mit den Röhren r und dem Behälter s,sund t, bildet offen— 
bar eine fehr einfahe Dampffeffel- Eonftruetion, und weil bie Toni- 
fhen Gefäße nad Oben zu breiter werden, fo findet Die Dfenbize 
eine möglichft vortheilhafte Verwendung. 
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CVI. 
Ueber die Principien der Luftſchifffahrt; von George 
Cayley. 


Aus dem Mechänics’ Magazine, April 1843, ©, 274. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Nachdem Hr Henfon nunmehr die Beſchreibung feiner Flug- 
mafchine veröffentlicht hat, woraus ſowohl die Richtigkeit der theore— 
tifhen Principien, auf welche die Conftruction des Apparates fid 
gründen fol, als auch die Schwierigkeit der Nusführung zu erfennen 
ift, erlaube ich mir meine Anftchten über diefen Gegenftand Bier aus— 
zufpredhen und meine darauf Bezug babenden Beobachtungen mit- 
zutbeilen, | 

Die Größe des projectirten Fahrzeugs wird, wie ich befürchte, 
felbft als ein Hindernig des Fluges auftreten. Es fcheint in der 
Natur für die geeignete Anwendung von Flächen als Schwingen eine 
gewiffe Gränze zu geben. Musfelfraft und animaliſche Wärme ftehen 
bei geflügelten Inſecten und Bögeln wahrfheinlih in directem Ver— 
bältniffe zum Kohlenftoff, welcher in einer gegebenen Zeit von dem 
Sauerftoff, dem das Blut in den Lungen ausgeſezt ift, confumirt 
wird; und die Natur Scheint in Diefer Hinftcht um eine für den Flug 
der Bögel hinreichende Kraft zu fihaffen, die gewöhnlichen Gränzen 
weit überfchritten zu haben, *) Das Gewicht eines Bogels nimmt 
mit dem Würfel feiner Iinearen Dimenftionen zu, fo daß 3. B. bei 
der doppelten Körperlänge das Gewicht eines Vogels das achtfache 
wäre; die Oberfläche ihrer Flügel jedoch nur mit vem Quadrate ihrer 
linearen Dimenfionen. Hätten daher in biefem Tezteren Falle die 
Flügel daffelbe relative Verhältniß zu der vergrößerten Länge, welches 
fie zu der urfprünglihen Länge Hatten, fo würden fie im Verhältniſſe 
des Duadrates von 3 zum Cubus von 3, oder wie 9 : 27 zu Hein 
ſeyn, d. h. ihr Flächeninhalt würde nur F des zur Unterftizung des 
fraglihen Gewichtes erforderlichen Flächeninhaltes betragen. 

Henfon gibt feiner Maſchine eine feitlihe Ausdehnung von 
150 Fuß bei 30 Fuß Breite, wodurd er 4500 Duadratfuß Ober: 
flähe erbäft, Dbgleih der Apparat durch Diagonale Spanndrähte 
wohl verwahrt ift, jo bilden doch bei diefer nothwendigerweiſe leich— 
ten Conſtruction die gewaltigen Flügelflähen ein gefährliches Hebel 





74) Die relative Gonfumtion des zur Muskelthätigkeit und animalifchen 
Wärme erforderlichen Koblenftoffes laͤßt ſich am beften aus einer Vergleihung der 
Anzahl von Athemzuͤgen in einer gegebenen Zeit beurtheilen. NahPxe» oft und 
Dumas athmet das Pferd in einer Minute 16mal, ein Mann 18mal, während 
ein gewöhnlicher Wogel 30⸗ und eine Taube 54mal in der Minute athmet, 


* 
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wert, Denn, wenn auch die Flügel unbeweglich "bleiben follen, fo 
bildet doch die Luft felbft bei mäßig ruhigem Better in der Nähe der 
Erde öfters wirbelartige Strömungen; dann könnte das Gewicht der 
in der Mitte diefer ungeheuren Fläche angeordneten Mafchine bei ei- 
nem plözlichen Stoß hinreihen, die leichte Conftruction zu zertrüms 
mern. Bei den größten Vögeln überfteigt das Hebelwerf, von den 
äußerften FTlügelfpizen an gerechnet, felten 6 Fuß, während fid) bei 
Henfon’s Mafhine die Flügel zu beiden Seiten 75 Fuß weit aug- 
breiten. Demnach wirkt jedes Pfund in der Mitte diefes Apparates 
mit einer mehr ald Ilmal größern Hebelfraft, als ein Pfund von 
dem Gewichte des Körpers des größten Vogels, 

Aus diefer Betrachtung geht hervor, daß, wenn man große Ge- 
wichte in der Luft fchwebend erhalten will, die hiezu erforderliche 
Fläche nicht in einer Ebene, fondern in parallelen, in geeignetem 
Abftande über einander liegenden Ebenen angeordnet werden follte, 
wodurch ein compacterer Apparat mit Eleinerem Hebelwerf entftünde. 

Bei Henfon’s Apparat ift Die ungeheure Fläche in einer hori— 
zontalen Ebene ausgebreitet, Diefes ift der Erfahrung gemäß nicht 
die Form, um der Mafchine die geeignete feitlihe Stabilität zu er- 
theilen; die Fläche follte vielmehr die Geftalt des Buchſtabens V, 
doc mit einem weit ftumpferen Winfel befizen. 

Die rein mechanische Luftfchifffahrt muß von Flächen abhängen, 
welche ſich mit bedeutender Gejchwindigfeit duch die Luft bewegen. 
Um in Wirkfamfeit zu treten, muß das Fahrzeug von einer erhöhten 
Stelle aus niedergelaffen werden; für den gewöhnlichen Gebraud 
muß es an jeder zu feiner Aufnahme. hinreihend geräumigen Gtelle 
Ianden und von dieſer Stelle aus fi in die Luft erheben können; 
daffelbe follte ferner im Stande feyn, nöthigenfalls ſich flationär in 
der Luft zu erhalten. Um diefen Anforderungen der mechanischen 
Luftſchifffahrt zu entfprechen, ift ein fehr großer Kraftaufwand un— 
umgänglich nöthig, und Hr. Henfon würde fi ein großes Ber- 
Dienft erwerben, wenn. es ihm gelingen follte, mit einer Maſchine, 
deren Gewicht 600 Pfd. nicht überfteigt, eine Kraft von 20 Pferden 
zu erzielen, Wenn fi Diefer Herr bei der Schäzung feiner pro— 
jeetirten Triebfraft nicht felbft täufcht, fo werden ung demnächſt gut— 
geleitete Berfuche mit feiner eigenthümlichen Methode näher befannt 
machen, 


Zreibapparate nach horizontaler Richtung das richtige, dem Vogel— 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß die geneigte Ebene mit einem 


fluge abgefehene Princip der mechaniſchen Luftſchifffahrt in ſich fchließt. 


Das Prineip ift ſchon früher befannt gewefen und näher unterfucdht 


’ ’ ’ ’ ’ & 
worben, allein es konnte in Ermangelung einer binveichenden Kraft 
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nicht in Anwendung fommen. Diefe Kraft will nun Hr. Henfon 
berbeifchaffen. \ 

Unter welchem Winfel mit der Linie des Fluges die Vögel ihre 
Flügel in Tpätigfeit fezen, ift nicht genau befanntz wahrscheinlich 
ändert fich diefer mit der Weite des Flügels in Vergleich mit dem 
Gewichte des Vogels. Wir haben deßhalb feinen genauen Maaßſtab, 
wonach wir den Kraftaufwand fhäzen Fönnten. Doc) fheint es nach 
verschiedenen Verſuchen mit geneigten Flächen wahrſcheinlich, dag für 
je 1000 Pfd. Gewicht des Luftfahrzeugs 8 bis 10 Pferdefräfte nöthig 
feyn werden, 

Ye größer die Oberfläche in Vergleich zu dem Gewichte ift, eine 
um fo geringere Geſchwindigkeit erfordert fie um fich ſchwebend zu erhalten; 
und da Henfon’s Maſchine eine Oberfläche befizen foll, deren Bers 
hältniß zu ihrem Gewichte das der meiften Vögel überfteigt, fo wird 
auch ihre Gefhwindigfeit nicht fo groß feyn, wie die der Vögel. 
Sollte daher fein Project einen vollfommenen Erfolg haben, fo bürfte 
doch die Gefchwindigfeit feines Fluges etwas geringer genommen 
werden, wie die der Krähe, welche in ruhiger Luft 24 Meilen in 
der Stunde — ungefähr die Gefhwindigfeit der Eifenbahnen — 
zurüffegt, 

Große Tänglihe Ballons aus feften Yuftdichten Materialien Füns 
nen, den auf empirifche Nefultate fih gründenden Berechnungen zu— 
folge, vermittelt Mafchinenfraft ungefähr mit der Geſchwindigkeit der 
Eijenbahnen durch die Luft getrieben werden, und dabei vermöge ihrer 
Schwimmfraft eine bedeutende Laft mit fich führen. Der Ballon iſt 
das leichteſte, wirffamfte und fiherfte Mittel zur Luftſchifffahrt. Läng- 
Yihe Ballons von großen Dimenfionen bieten, weil die ganze Laſt 
frei in der Luft hängt, weniger Schwierigfeiten dar, Perfonen und 
Güter durch die Luft zu transportiren, als Fliegmafchinen, welche, 
wenn fie je zur Ausführung fommen follten, mehr für einen kleinen 
Betrieb und für geringere Diftanzen geeignet fcheinen, 

Eine bedeutende Schwierigfeit liegt bei Tlugmafchinen in dem 
enormen Unterfchiede der Kräfte, welche erforderlich find, den Flug, 
wie bei Vögeln, vermittelt einer anfangs abwärts ſchwebenden Be— 
wegung einzuleiten. Die mit einem Pfunde belaftete Fläche von ei- 
nem Duadratfuß, wie dieß bei der Krähe der Fall ift, würde mit 
einer Gefhwindigfeit von 21 Fuß in der Secunde ſenkrecht nieder- 
fteigen; um daher ihr eigenes Gewicht in der Luft zu erhalten, muß 
Die Krähe ihre Flügel mit diefer Geſchwindigkeit abwärts bewegen; 
dieg fommt einer Kraftäußerung gleih, womit fie ihr eigenes Ges 
wicht in einer Secunde 21 Fuß hoch hebt, Würde nun eine Flug— 
mafchine 1000 Pfd. wiegen und fie follte mit dieſer Geſchwindigkeit 
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geboben werben, fo wäre bie Dazu erforderliche „Kraft 38 Pferde 
fräfte, und Henfons 3000 Pfd. wiegende Maſchine würde 114 
Pferdefräfte erfordern. Die Kraftäußerung des Vogels ift übrigens 
noch größer, denn er hat beim abwärts erfolgenden Flügelfhlage den 
Zeitverluft während ber Aufwärtsbewegung feiner Flügel wieder gut 
zu machen, 

Die Krähe legt ſchwebend ungefähr 36 Fuß in der Serunde: zu- 
rük, wobei fie ungefähr '/ Diefer Gtrefe, oder AY, Fuß herabſinkt. 
Der erforberlihe Kraftaufwand kann daher nicht größer als im Ber: 
bältnig von 4%, zu 21 feyn, und in diefem Falle würden 1000 Pfd. 
um ſchwebend erhalten zu werben, 8%, Pferbefraft erfordern, vors 
ausgefezt, daß dieſes Schweben eben fo wie bei Vögeln ver fih 
ginge. Mit Gewißheit läßt fih indeffen Die zum Forttreiben non 
Luftfahrzeugen erforderliche abfolute Kraft nicht beſtimmen. 

Die Figuren 25, 26 und 27 ftellen die Skizzen eines nach Den auf- 
geftellten Principien confteuirten Luftfahrzeugs von ungefähr 530 Qua— 
dratfuß Flächeninhalt dar. Fig. 25 ift eine Endanfidt, Fig. 26 ein 
Grundrig und Fig. 27 ein Seitenaufriß des Apparates. Die Haupt: 
flächen A,A und B,B liegen hier über einander und find paarweife 
durch ftarfe Wellen miteinander verbunden; leztere find an jedem Ende 
einer ftählernen Achſe, die fih frei in den Hälfen D,D dreht, in 
Hülfen befeftigt und enthalten die Rollen E,E, mit deren Hülfe fie 
durch einen Riemen oder eine Kette von der in dem Wagen F be- 
findlihen Mafchine aus in Umdrehung gefezt werden können. Diefe 
freisrunden Flächen A,A und B,B haben Aehnlichkeit mit einem fehr 
flahen Negenfchirm; wenn fie durch die Mafchine in Umdrehung ge- 
fezt werden, fo öffnen fie fih und nehmen die Geftalt des Flugrades 
Fig. 28 an. Beide Tlugräderpaare find unter einem ftumpfen Winfel 
zu einander geftellt, um der Maſchine mehr Stabilität zu geben. Bon 
diefen Flugrädern, welde man mit dem Namen Steigflügel bezeichnen 
kann, find zwei kleinere G,G mit fohiefgeftellten Flügeln zu unter- 
fheiden, welche zum Forttreiben der Mafchine dienen, Bei 11%, Fuß 
Durchmeffer enthalten die Steigflügel ungefähr 100 Duadratfuß Fläche. 
Der Hebelarm zu beiden Seiten von der Mitte des Wagens an ger 
vechnet, beträgt nur 8 Fuß, und erhält überbieß noch durch Diagonale 
Streben eine fihere Lage. Das breite horizontale Ruder oder ber 
Schwanz H, dem fi) durch Drehung um fein Scharnier jede belie- 
bige Winfelftellung geben läßt, bewirkt unter Anwendung des Treib- 
apparates das Auf- oder Niederfteigen und bildet ein Hauptmittel, 
dem Fluge die nöthige Stabilität zu ertheilen. Das Feine verticale 
Ruder I dient zum Geitwärtsfteuern. 
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Ueber Flugmaſchinen. Don John Bishop. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. April 1845, ©. 358, 





Es fehlt ung nit an Daten zur approrimativen Beurtheilung 
der Kraftentwifelung, welche nöthig ift, um einen mehr oder minder 
ſchweren Körper freifchwebend in der Luft zu erhalten oder ihn in 
derfelben in Bewegung zu ſezen. Wir find daher im Stande, hin— 
fihtlih der Wahrſcheinlichteit des Erfolges von Henſon's Alug- 
maſchine einige Vermuthungen aufzuftellen. Der Franzoſe M. Cha- 
brier bat über diefen Gegenftand eine ausführlihe Abhandlung ge— 
fihrieben, welche eine gründliche mathematifhe Unterſuchung über die 
zur Bewegung von Maſchinen in der Luft nöthigen Bedingungen 
enthält. Dr. Todd’s Cyclopaedia of Anatomy and. Physiology, 
Theil 23, Art. motion enthält von mir einen Beitrag, worin ich 
das Gewicht verfchiedener Inſecten, Fledermäuſe und Vögel und ihre 
Oberflächen angegeben habe. Ich babe ferner berechnet, wie viel 
Flügelfchläge in der Secunde die Krähe und die Taube während des 
Fluges machen. Das mittlere Gewicht der Taube beträgt 4347,344 
Gran, das der Krähe 4170,25 Gr. und das des Kanarienvogels 
229 Gr., während die Flächeninhalte ihrer Flügel beziehungsweife 
0,6198, 1,11 und 0,054 Duadratfuß betragen. Hieraus fünnen wir 
abnehmen, daß fih die Släheninhalte der Schwingen nit im Ber- 
hältniſſe des Gewichtes der Bögel ändern, und daf bei der Krähe 
ungefähr %, Pfo., bei der Taube 1 Pfd, auf den Quadratfuß kommt, 
während die erftere 2, die leztere 3 Flügelfchläge in einer Secunde 
thut. Das Gewicht der Krähe ift daher in Verhältnig zu der dem 
Winde dargebotenen Oberfläche größer, dasjenige der Taube Fleiner, 
als bei Henſon's Mafdhine, 

Es ift indeffen wohl zu bemerfen, daß bei Henfon’s Maſchine 
die der Luft dargebotene Fläche nicht wie die Schwingen der Vögel 
beweglich ift, und dag die Mafchine nicht die Fähigfeit befizt, ſenk— 
recht in die Höhe zu fleigen. Bei Vögeln dagegen verhält fih nad) 
Borelli „de motu animalium“ die Musfelfraft, welche die Flügel 
in Bewegung fezt, zu ihrem Gewichte, mehr wie 10,000 : 1. Wir 
find mit Chabrier einverftanden, daß der zur Fortbewegung in der 
Luft erforderlihe Kraftaufwand wegen der Dünnheit der lezteren fo 
enorm ift, dag ein Mann unmöglich durch feine Musfelanftrengung 
allein fih in der Luft erhalten könnte, auf welche Weife er aud 
feine Kraft in Wirkfamfeit treten ließe, - Man weiß, daß ein Mann 
bei Sftündiger Tagesarbeit in 1 Secunde 13,25 Pfd. avoirdupois 
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3,25 Fuß hoch heben Tann. In 8 Stunden ift er daher im Stande, 
381600 Pfd. 3,25 oder 47700 Pfd. 26 Fuß hoch zu heben. Dies 
fes it nad) Chabrier die Höhe, auf welche fih die Schwalbe in 
1 Seeunde vermittelt der Kraft erheben würde, welche fie ausüben 
muß, um fi in der Luft zu erhalten. Nehmen wir nun an, bie 
zum Stiegen nöthigen Bedingungen feyen beim Menſchen biefelben, 
wie bei den Vögeln, und ein Mann, deſſen Gewicht 150 Pfd. be— 
trägt, Könnte die Musfelanftrengung einer Tagesarbeit in einem fo 
kurzen Zeitraume concentriren, wie ihn bie Erreihung bed in Nede 
fiehenden Zwekes erfordert, fo finden wir die Zeit, während welcher 
er im Stande feyn würde, fi in der Luft zu erhalten 


150 t = 47700, woraus 
t = 318” oder ungefähr 5 Minuten, 


Die Oberfläche der ausgebreiteten Flügel erhält die Krähe oder Taube 
nicht in der Luft, wenn fie die Flügel nicht raſch bewegen, vielmehr 
finft die Krähe bei bewegungslos ausgebreiteten Flügeln vermöge ihrer 
eigenen Schwere mit beträchtliher Geſchwindigkeit herab, und da fie 
in Verhältniß zu ihrem Gewichte eine größere Oberflähe ald Hen- 
ſows Mafchine befizt, fo folgt, daß bie leztere mit noch größerer 
Gefhwindigfeit zur Erde herabftürgen würde, wenn der Treibapparat 
in Unordnung fommen follte, 


Aus Chabrier's analytifhen Unterfuhungen geht hervor, daß 
fi) bei Körpern von verſchiedenem Gewichte die Kraftaufwände, 
welche erforderlich find, um dieſelben unbeweglich in der Luft zu er- 
halten, direct wie die Duadratwurzeln aus ben dritten Potenzen der 
Gewichte und umgefehrt wie die Quadratwurzeln aus der Dichtig- 
feit der Luft verhalten, 
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CVIII. 


Sich ſelbſt controlirende Uhr, welche augenbliklich anzeigt, 
wenn die durch Reibung zc. verurſachte Unregelmaͤßigkeit 
im Gang auch nur den tauſendſten Theil einer Secunde 
ausmacht und welche ein mehr als hundertfach groͤßeres 
Hinderniß uͤberwindet, ehe ſie ſtehen bleibt, als andere 
Uhren. Erfunden von Matth. Hipp, Groß—-⸗ und Klein: 
uhrmacher in Reutlingen (Württemberg). 

Beſchluß von S. 264 in diefem Bande (zweites Maiheft) des polyt, Journals, 

Mit Abbildungen auf Zab. VI. - 





m. Abfhnitt 


Befhreibung des fih felbft controlirenden Chrono 
meter®s. 


Es ift befannt, daß, um eine gute Uhr zu conftruiren, man 
hauptfählich dahin feine Aufmerffamfeit zu wenden hat, die Mittel 
aufzufinden, durch welde man die den Iſochronismus förenden Ur- 
ſachen entdefen Fannz da bei einem vorkommenden Fehler erft dann 
abzubelfen if, wenn man weiß, wo er liegt. Diefe den Iſochronis— 
mus ftörenden Urfachen find fo vielerlei und fo mannichfaltige, daß 
es immer die ſchwierigſte Aufgabe bleiben wird, fie zu entdefen. 

Der oben gedachte Chronometer foll nun hauptſächlich dazu die— 
nen, nicht allein an und für fich felbft die Zeit fehr genau zu mef- 
fen, fondern auch die allerunbedeutendften Einflüffe von Außen, 
welche irgend den Gang ftören fönnten, mit einer Genauigkeit felbft 
anzuzeigen, welche weit über der Oenauigfeit unferer genaueften 
Beobahtungsweifen Liegt. Ich enthalte mich der Befchreibung der 
gewöhnlichen Chronometer und nehme des Vergleichs megen als 
befannt an, nicht nur die Genauigfeit ihres Ganges, fondern auch 
die ungeheuren Schwierigkeiten, welche ſich demjenigen zeigen, der 
fih vornimmt, einen möglihft genau gehenden Chronometer zu ver- 
fertigen. 

Den Plan des Bemegungsprincipg meines fich jelbft controliren— 
den Chronometers ftellt Fig. 35 in willfürlihem Maaßſtabe dar; 
C ift die Welle des Schwungrades oder des Balanciers und Fünnte 
nad unferem Princip eben fowohl die Aufhängung eines Pendels 
feyn; durch eine zwekmäßig angebradte Spiralfeder wird der Bas 
lancier ebenfo zum Oscilliren gebracht wie ein gut aufgehängtes 
Pendel durch feine Schwere. Hat man die vorangegangene Erffä- 
zung der Art und Weife, wie das Auslöfen und die Impulſion bei 
meinen Pendeluhren flatifindet, genau gelefen, fo wird man dieſes 


4142 Hipp's fih felbft eontrolirende hr, 
Bewegungsprineip fogleih verfieben, Bei A ift der Schlüffel oder 
die Auslöfung, deffen Zapfen wie alfe übrigen, die im Dienfte des 
Ehappements find, in Rubin laufen, und welcher vermittelft einer 
ſchwachen Spiralfeder in einer Nichtung gehalten wird, Die auf das 
Mittel des Balanciers zugeht, ebenfo wie bei der vorangegangenen 
Befchreibung der Pendeluhren der Schlüffel Coder die Auslöfung) 
vermöge feiner Schwere eine gewilfe Richtung beibehält, aus der er 
jedod) durch den geringften Widerftand gebracht werden fan. Die 
Scheibe R würde fomit ohne alle Berührung mit dem Schüſſel ſchwin— 
gen können, wenn nicht die Erhöhung beiS in Berührung mit dem— 
felben fäme, und zwar dadurch, Daß der Schlüffel durch das Hin— 
und Herſchwingen bald von der einen, bald von der anderen Seite 
aus feiner Richtung gebracht wird. 

In der Zeihnung ift er im Augenblif feiner Funetion dargeſtellt; 
der Balancier C,F ift durch die Wirkung des Spirals im Begriff 
umzufehren, nad der Nichtung des Pfeils zu fhwingen, und muß 
daher das Stüf A,B,D, weldes bei B feinen Umdrehungspunft hat, 
auswärts fchieben; man erinnere ſich Dabei, was ich bei diefer Aus— 
Yöfungsmethode bei meinen Pendeluhren gefagt habe. Durch Diefe 
Demwegung des Auslöfeftüfeg A,B,D wird dag Stük E,G,D, weldes 
in E feine Achſe hat, frei, und zwar dadurch, daß fid der HafenD, 
in welchem es durch einen Stift gehalten wurde, hebt; durch eine 
Spiralfeder, welche der Berftändlichfeit wegen bier nicht gezeichnet 
ift, erhält das Stük G,E,D ein Beftreben nad der Richtung des 
Pfeils E zu gehen, diefes Stüf wird fomit augenbliflih in Bewe— 
gung fommen, fobald der Hafen D in Folge der Auslöfung bei A 
gehoben wird; daß das Stük A,B,D vermittelft einer Feder in riche 
tiger Lage gehalten und im Gleichgewicht feyn muß, verſteht fih von 
ſelbſt. Bon großer Wichtigkeit ift, daß die Spiralfeder bei E belies 
big mehr oder weniger gefpannt werden kann; und diefes Tann auf 
ganz einfache Weife gefchehen vermittelft einer Correction, welche bei O 
Fig. 37 auf dem Zifferblatte fihtbar ift, wodurch man es in feiner 
Gewalt hat, zu jeder Zeit die Spiralfeder mehr oder weniger zu 
fpannen. Das Stüf E,G,D wird nun bei feinem Vorwärtsbewegen 
mit dem Finger F,C des Balanciers in Berührung fommen, und 
dadurch demfelben eine Impulſion mittheilen; fobald dieg nun ge— 
fhehen, muß das Impulſionsſtük wieder in feine vorige Lage ge- 
draht werden; dieß gefchieht nun folgendermaßen. | 

Das Nad Z ift durch die Hauptfeder des Impulſionswerks in 
Bewegung gefeztz auf derfelden Achſe fizt dag Rad W, weldes in 
das Getriebe V eingreift, auf deffen Achfe wiederum eine Art Wind— 
flügel befeftigt ift, welcher durch den Einfall J,U in feiner Bewegung 
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zurükgehalten iſt; ſobald nun das Impulſionsſtük ſeine Verrichtung 
beendigt hat, wird fein Theil G den Stiften H des Einfalls J, U 
berühren und denfelben in die Höhe heben; die unmittelbare Folge 
davon wird ſeyn, Daß ſich die Flügel drehen und das Rad VV mit 
Z vorwärts bewegt wird,  wodurd das Impulſionsſtük mit dem 
Theile T, welches in die Zähne des Rades auf eine paffende Weiſe 
eingreift, wieder aufgezogen und in feine urfprünglice Lage gebracht 
wird, bereit, nach Erforderniß eine neue Jmpulfion zu geben, d.h. dann, 
wenn die furz zuvor mitgetheilte Kraft confumirt it, worauf, wenn 
der Balancier wieder auf denfelben Schwingungsgrad kommt, wie 
im Augenblif der. erften Impulfion, ‚wieder eine neue Impulfion er- 
folgt: dadurch wird eine ftets vollkommen gleih ftarfe Impulſton 
erzielt, Die Bu geringften nicht vom Näderwerf oder Yon der Un- 
gleichheit des Federzuges abhängt, da immer nur die Feder des Impul⸗ 
fionsgebers, Die nach jeder Impulſion wieder aufgezogen wird, Die 
fraftgebende ift. Dur diefe Einrichtung der Sfolation des Räder— 
werfs vom Gang der Uhr wird eine große Gleichförmigfeit der Be- 
wegung erzielt, indem namentlih die Umftände, welche nachtheilig 
auf den Gang wirken, in viel geringerer Anzahl und viel näher bei- 
fammen find, wodurch auch eine viel leichtere. Meberficht geftattet ift. 


Die vollfommene Sfolation des Näderwerfs som Gange der 
Uhr, fo wie der vollfommene Iſochronismus der Spirale verfagte 
die erwarteten Dienfte bei gewöhnlichen Chronometern aus Umftän- 
den, welche bier anzuführen nicht meine Aufgabe ift, was aber in 
vorliegendem Tale, wo die ftörenden Umſtände entfernt find, feine 
Anwendung findet. 


Berbindet man nun mit dem Impulſionswerk, welches dazu be- 
rechnet ift, nur alle STage aufgezogen zu werben, und in A,B,C,D,E, 
Fig. 38, zu ſehen ift, ein Zeigerwerf, fo wird die Anzahl der Im— 
pulfe auf dem Zifferblatt P, Fig. 37, angezeigt. Daß die alfer- 
geringfte Störung eine wefentlihe Bariation am Impulszeiger ber 
sorbringen muß, ift leicht einzufeben, 


Nun fol aud die Anzahl der, Bibrationen gezählt werben, was 
durch eine einfache Einrichtung geſchieht. Der Stiften K, Sig. 36, 
welher am unteren. Theile der Scheibe R, Sig. 35, ſizt, ſchiebt Die 
Gabel O,L,K, welche in L ihren Bewegungspunft hat, beim DOscil- 
liren, bes Balanciers hin und ber; dadurch wird. der vom Oscilla— 
tionszäblerwerf, weldes in F,G,H,I,K, Fig. 38, zu feben ift, in 
Demwegung geſezte Anlauf M, welcher bei O ſich auf die Gabel ſtüzt, 
frei, macht einen halben Umgang, welcher auf dem Zifferblatt einer 
halben Secunde entſpricht und ‚Ms fi wieder auf O, u. 1. f. 
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Das dieſen Anlauf in Bewegung ſezende Räderwerk trägt nun 
die Oscillationszeiger mit Secunden, Minuten, Stunden u. ſ. w. 

Die Correction dieſes Werks oder die gewöhnliche Spiralcorrec— 
tion iſt bei Nauf dem Zifferblatt Fig. 37 angebracht. Durch die 
Berechnung ſind die Zeigerwerke ſo geſtellt, daß beide gleiche Ge— 
ſchwindigkeit haben; der Secundenzeiger geht von der Mitte aus, der 
Balancier iſt mit einer ſorgfältig geprüften Compenſationsvorrichtung 
verſehen. 

Man hat nun nicht allein einen Impulſions- und einen Oscil— 
lationszähler, welche die alfergeringfte denfbare Veränderung im 
Gange der Uhr nachmweifen, fondern auch Correctionen, mittelft deren 
es möglich ift, die alfergeringfte Ungleichheit des Ganges, welche bis- 
jezt mit feinem Snftrumente zu beobachten möglih war, nicht nur 
wahrzunehmen, fondern auch fogleih zu verbeffern. Es ift anzuneh— 
men oder vielmehr nicht anders denkbar, daß bei gleicher Periodens 
dauer der firengfte Iſochronismus flattfinden muß, indem alle Bedin- 
gungen in demfelben aufs alfergenauefte erfüllt find; eine vorkom— 
mende Störung des Jfochronismus muß daher immer eine Impul— 
fionsdifferenz zur Folge haben. 

Durch Berfuhe und Beobachtungen am Pendel habe ich gefun— 
den, daß bei einer Jmpulfionsdifferenz von 30 Secunden, innerhalb 
48 Stunden, das Marimum des etwaigen Beobachtungsfehlers an- 
genommen, eine Zeitbifferenz von 10 Secunden entfland, welche durch 
das Zmpulfiongzeigerwerf ſchon nad einer halben Minute angezeigt 
wurde; fomit entfpräcde der dadurch angezeigte Fchler dem 17280ften 
Theil einer Secunde. Bringt nun eine Jmpulfionsdifferenz von 10 
Secunden eine Zeitdifferenz; vom 17280ften Theil einer Secunde 
innerhalb einer halben Minute hervor, fo wird eine Impulſions— 
Differenz von einer Seeunde innerhalb einer Minute einen undenkbar 
ffeinen Theil einer Secunde anzeigen. Um eine ähnliche Differenz 
bei anderen Chronometern zu finden, ift eine Tage lange forgfältige 
Beobachtung nöthig; während biefer Zeit aber erleidet die Atmofphäre 
fo viele Veränderungen oder es treten fo viele verſchiedene Umſtände 
ein, daß man am Ende doch nicht weiß, was eigentlich die Urfache 
des Differirens der Uhr war, daher man auch die Einwirfungen von 
Feuchtigfeit, Schwere der Luft, Eleftricität, Erdmagnetismus u. dgl. 
größtentheils vernachläffigte, weil man nicht Mittel hatte zu erfahren, 
ob ähnliche atmoſphäriſche Veränderungen überhaupt der Richtigkeit 
des Ganges Eintrag thun oder nit. 

Abgeſehen davon, daf diefer Chronometer gehörig ausgeführt, 
mehr Bollfommenheit darbietet als andere, indem bei weniger forg- 
fältiger Arbeit größere Oenauigfeit des Ganges erreicht wird, werben 


Hipp's ſich felbft controlirende Uhr, 445 


wir dadurch erfahren, worin eigentlich die verborgenen Unvollkom— 
menheiten liegen, wogegen man immer kämpft, und erſt dann, wenn 
man dieß weiß, kann man dahin arbeiten, die legte Spur von Uns 
vollfommenheit zu entfernen, denn während einer Minute Zeit ver- 
ändert fi die Atmofphäre nicht mehrmals; auch fann man Teicht 
eine fo kurze Zeit hindurch einen eleftrifhen Strom auf die Uhr 
wirfen Yaffen oder fie unter den Necipienten einer Zuftpumpe brin- 
gen u. dergl.; Furz, diefe Erfindung muß jedenfalls großes Licht in 
der Uhrmacherei verbreiten und nicht allein für) die Uhrmacherei ings 
befondere wird diefe Uhr ihre Dienfte leiſten, fondern fie wird auch 
phyfifalifchen Beobachtungen ein Hülfsmittel werden, zu Nefultaten 
zu gelangen, welche man bis jezt entweder gar nicht oder doch nur 
auf großem Umwege erreichen Fonnte, Neben allem diefem kann mit 
Sicherheit behauptet werden, daß diefer Chronometer neben feinen 
befonderen Eigenſchaften Feine gute Eigenschaft anderer Chronometer 
entbehrtz; aud) wird man, wenn einmal die Dimenfionen der einzel- 
nen Theile beftimmt find, bei gewöhnlich guter Arbeit eben fo ficher 
den Zwef erreichen, als gegenwärtig mit der forgfältigften, zeitver— 
fhwendendften Arbeit, da ein bis jezt unbemerfliher Fehler nicht 
allein wahrgenommen, fondern auch verbefjert werden kann durch 
die einfachften Hülfgmittel, welche die Uhr felbft darbietet, und eben 
deßwegen wird es auch möglich feyn, ſolche Chronometer bedeutend 
billiger zu liefern, ohne daß deßhalb der Zwefmäßigfeit Eintrag ges 
fchiebt, indem der allerunbedeutendften Veränderung fogleich vermit- 
telft der zweiten Correetion eine ganz genau im Verhältniß ftehende 
größere oder kleinere Kraft entgegengefezt werden fann, wodurch als- 
dann eine durch Zufall herbeigeführte höchſt unbedeutende Differenz 
von felbft wieder aufgehoben wird, was an anderen Chronometern 
deßhalb nicht ftattfinden Fann, weil man eine fo unbedeutende Ab— 
weihung gar nie erfährt. 

Durdy einen weiter angebrachten einfachen Mechanismus (wel- 
hen ich zu befchreiben mir vorbehalte) ift ed möglich, eine Uhr fo 
zu eonftruiren, daß fie nicht allein die bis jezt unwahrnehmbaren 
Differenzen anzeigt, fondern diefelben fogar ohne alles Zuthun von 
Außen von feldft aufbebt, d. h. fih nicht allein controlirt, fondern 
auch fich felbft vegulirt, 

Jedem, welcher ein höheres ntereffe für die Sache nachweiſt, 
ftehe ih zur Rede, und Falls es verlangt wird, ‘gebe ich über die 
geringften Details gerne Auskunft, 

Der Umftand, daß ich ein größeres Geſchäft zu überwachen habe 
und daß man in -unferem Binnenlande feinen großen Werth auf 
ähnliche Erfindungen Iegt, macht es mir unmöglich, mich mit ber 
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Anfertigung folher Ehronometer zu befhäftigen, und veranlaßt mich 
zur Veröffentlichung des Obigen. Uebrigens trete ich meine Rechte 
als Erfinder gerne an ſolche ab, welche für Ausführung derfelben 
günftiger geftellt find, 





CIX. 
Sentrifugaltrofenmafchine für wollene "Stoffe, Garn und 
Zeuge aller Art; von F. Gropius. 
Aus dem Berliner Gewerbe-, Induſtrie- und Handelsblatt, Bd, VI ©, 289. 
Mit Abbildungen auf Tab, VL 





Diefe in Preußen, Defterreih, Frankreich u. f. wi patentirte 
Trofenmalchine ift in Fig. AL — 43 abgebildeh Fig. AL ift ein 
verticaler Durchfchnitt durch die liegende Hauptwelle der Mafchine, 
Fig. 42 ein verticafer Durchſchnitt, vechtwinfelig gegen den erfteren, 
Fig. 43 Die obere Anficht des herausgenommen gedachten fehwingen- 
den Kaftend, Die beiden erften Abbildungen find in %,, der natürs 
lihen Größe dargeftellt. 

Diefe Mafchine ift von ganz eigenthümlicher, höchſt einfacher 
Conſtruction, und verdient unter alfen bis jest befannten Trofen- 
apparaten infofern die allgemeinfte Beachtung, als fie den Zwek, 
wollene Stoffe, Garn und Zeuge aller Art in möglihft furzer Zeit 
zu trofnen, am ficherften erfüllt, leicht Herzuftellen ift und verhältniß- 
mäßig fehr wenig Eoftet. Der Erfinder hat bisher zwei Arten biefer 
Mafchine anfertigen Laffen, seine größere und eine Fleinere, Die 
Mafchinen der erfteren Art werden durch eine Dampfmafchine, durch 
ein Göpelwerk oder Wafferfraft in Bewegung gefezt, die der zweiten 
Art Hingegen durch Menfchenfräfte, Bon ber Tezteren, die fih ganz 
vorzüglich beim Gebrauche bewährt hat, find bier die Abbildungen 
gegeben worden. 

Der Kaften A zum Aufnehmen des naffen Zeugs oder der Wolle 
fizt auf der Welle a, die ihrerfeits bei t in dem Lager € fich drebt. 
Der Raften befteht aus hölzernen zolligen Brettern k, welche den— 
felben auf zwei Seiten ganz, auf den beiden anderen Seiten aber 
nur theilweife fchließen. An diefen lezten Seiten find nämlich bie 
Thüren b, deren Scharnier bei q ift, zum Eindringen der Wolle, 
Garne, Zeuge u. f. w. und die Gitter zum Einlaffen der Luft in 
den Kaften befindlih, und es fteht, wie auch aus den Zeichnungen 
erfüchtlich, jedesmal der Thüre auf der einen Geite ein Drabtgitter 
auf der anderen Seite gegenüber, c ift der Niegel zum Verſchließen 
der Thüre, der fih drehen Jäßt und in einem Schlize bes Bleches e 
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geht. Sobald derſelbe die in Fig. 48 gezeichnete Stellung bat, 
fpringt die mit einem Anfaze verfehene Feder d ein, fo daß Fein 
willfürliches Zurüfgeben von e und alfo auch Fein Oeffnen der Thüre 
erfolgen fann, wenn nicht die Feder d mittelft eines Kopfes nieder- 
gedrüft wird. f,£ find die beiden ſchon erwähnten Seitenfiebe des 
Kaftens, in Fig. 42 im Durchſchnitt und in Fig. Al und 43 in der 
Anfiht erſichtlich. Uebrigens ift der ‚ganze Trofenfaften durch die 
Siebe h in zwei befondere Abtheilungen getheilt, zu deren jeder ein 
Sieb f und eine Thüre b gehört, Um dem. ganzen Kaften mehr 
Haltbarkeit zu geben, find an beiden Enden und in der Mitte vier 
eiferne Reifen um denfelben gelegt, welche in der Zeihnung mit r 
bezeichnet find, Um zu verbüten, daß das Eifen innerhalb der dreb- 
baren Kaften rofte, find die Drahtgitter verzinnt. 
Für manche Zweke wird es wünfhenswerth feyn, noch größere 
Umdrehungsgefchwindigfeit zu veranlaffen, und da die Holztheile dann 
leicht dem Zertrümmern ausgefezt feyn würden, fo ift es für Diefe 
Fälle gut, wenn alle Theile yon Eifen und die inneren Wände ber 
Kaften, die mit. dem feuchten Zeuge in Berührung fommen, mit durd- 
löchertem, ſtark verzinntem Eiſen- oder Kupferbleh ausgelegt, oder 
diefe Theile ganz aus Kupfer angefertigt werden, wodurd die An— 
fertigungsfoften freilich erhöht werden. — An den beiden Endpunf- 
ten ift der Trofenfaften gleichfalls mit einem Siebe g verfehen, jo 
daß jede der beiden Abtheilungen an drei Seiten dem Durchzuge 
der Luft geöffnet ift, während die übrigen drei Seiten gejchloffen find. 
In den beiden durchgehenden Wänden, welche immer zwer geſchloſ— 
fene Seiten des Kaftens bilden, ift die Welle a folgendermaßen be- 
feftigt. Es iſt nämlich das eiferne runde Stüf i mittelft Schrauben 
fo in der Wand befeftigt, daß es durch die Dife derfelben durchgeht 
und einen boblen eifernen Eylinder bildet, in welchem die Welle a 
mittelft einer Feder oder eines vierfantigen Stüfes befeftigt ift. 
Diefer fo eingerichtete Trofenfaften wird von einem Gebäufe B 
umſchloſſen, deffen Conftruction num näher auseinandergefezt werben 
ſoll. Daffelbe befteht aus zwei Stüfen, wie der in Fig. 42 durd- 
gehende Strich andeutet, um den Kaften A leicht herausnehmen oder 
bineinfezen zu fünnen. Beide Stüfe werden übrigens durd Klammern 
mit einander feft verbunden. Das GehäufeB hat oben an den fchrägen 
Seitenwänden zwei Thüren, deren Scharnier bei 1 ift und welde 
durch die Riegel m gefchloffen werden können. n,n find Löcher, 
durch welche das Waffer, welches durch die Gentrifugalfraft beim 
Umdrehen des Trofenfaftens aus demſelben herausgeſchleudert wird, 
einen Ausweg bat, Das etwa gegen die anderen Wände des Ge— 
bäufes B gefchleuderte Waſſer fliegt an denfelben herunter und ſam— 
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melt fih am Boden, wo es durch die Canäle o ablaufen kann. 
p,p,p find ſechs Löcher im Gehäufe, die zum Einlaſſen der atmofphä- 
rifhen Luft dienen, welche fodann durch den Kaften eireulirt und nicht 
wenig zum Trofnen der Wolle beiträgt. 


Die Lager, welche auf jeder Seite des Kaftens an bie Rippe F 
Cin Fig. 42 punftirt angedeutet) angefhraubt find, Haben iedes zwei 
Lagerſize s und t, von denen die Tezteren zur Aufnahme der Welle a 
dienen. Sn t ruht eine zweite Welle, auf welcher die Kurbel G zur 
Bewegung des Kaftend und ein großes Rad D fizen; dieſes Teztere 
greift in das Feine Getriebe auf der Welle a und überträgt fomit 
die Bewegung auf diefelbe. 


Die Vortheife, die diefe Mafchinen gewähren, find in der That 
fo bedeutend, daß fie die allgemeinfte Beachtung verdienen und nicht 
bloß von allen Färbern, Tuchmachern u. f. w., fondern aud von 
allen Rafchanftalten, Caſernen, Lazarethen, Kranfenhäufern angefchafft 
werden follten, indem fie nicht bloß zum Trofnen von Wolle und 
Garn, fondern aud von Zeugen und Kleidungsftüfen aller Art mit 
Bortheil angewandt werden können. Die in die Mafchine gebrach— 
ten ganz naffen Gegenftände find nach einer Bearbeitung während 
5 bis 10 Minuten faft vollftändig trofen und dürfen dann nur noch 
eine ganz furze Zeit der Wärme oder trofnen Luft ausgefezt werden, 
wodurch alfo in vielen Fällen ein mehrftündiges Heizen und die 
Koften für daffelbe erfpart werden, 

Die Koften betragen für die Feine Mafchine 80 Thaler, für die 
größere 140 Thlr. Mit einem mit Kupfer oder mit Weißblech aus— 


gelegten Kaften oder einem ganz Fupfernen Kaften belaufen fi) die 
Koften verhältnigmäßig höher: 





CX. 

Verbeſſerte Methode, die Flaſchen hermetiſch zu verſchließen, 
worauf ſich John Thomas Betts in London, einer 
Mittheilung zufolge, am 11. Aug. 1842 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1845, ©. 269. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. . 





Meine Erfindung bezieht fih auf die Anwendung eigenthümlicher 
metallener Schalen oder Becher zum Verſchluß der Flafhen, fo wie 
auf die Defefligungsweife derfelben. Dieſe Becher laſſen fih ohne 
Schwierigkeit genau anſchließend über die Flaſchenhälſe preffen, fo 
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daß fie abgedreht, aufgefchnitten oder abgeftreift werben müffen, 
wenn man die Flafchen entleeren will, 

Fig. AA ftellt einen Theil einer Bouteille dar, auf deren Hals 
eine ſolche becherartige Hülle gedekt ift, ehe diefelbe feftgepreßt wird. 
Die Flache ift mit einem Kork verfchloffen; hie und da reicht aber 
der einfache Metallüberzug bin. 

Fig. 45 zeigt eine Bouteilfe mit einem Becher, —— dieſer 
feſt gegen den Flaſchenhals gepreßt worden iſt, ſo daß er ſich genau 
der Form des lezteren anſchmiegt. Sind die in den Flaſchen ent— 
haltenen Flüſſigkeiten mouſſirender Art, ſo können die Befeſtigungs— 
drähte weggelaſſen werden, indem die metallenen Bedekungen dem 
inneren Druk einen hinreichenden Widerſtand entgegenſezen. 

Fig. 46 zeigt den Durchſchnitt einer becherförmigen Metallhülle. 
Die Dike derſelben, wenn ſie aus Zinn beſteht, iſt für gewöhnliche 
Weinflaſchen ungefähr /,-, bis /, Zoll; für den Verſchluß mouſſirender 
und anderer dergleichen Flüſſigkeiten dagegen mache ich die Becher 
etwas diker, z. DB. für Weinflafhen bis Y,, Zoll, und für grö— 
fere Flaſchen noch diker. Als Material für den benannten Zwek 
gebe ich dem Zinn den Borzug® das mittelft geeigneter Formen uns 
Stempel in die oben erwähnte Bechergeitalt gepreßt werden kann. 

Fig. 47 zeigt die Frontanfiht und Fig. 48 die Seitenanſicht 
einer Mafchine zur Befeftigung der Becher an die Slafchenhälfe. 
a,a ift ein um die Walzen b,c gewifelter Strif oder Riemen; jede 
diefer Walzen ift mit einem Sperrrade und Sperrfegel verjehen, um 
das Abwifeln des Strifes zu. verhüten. Die Walze c wird mit 
Hülfe der Kurbel d umgedreht, und um die Schnur oder den Rie— 
men nöthigenfalls Iofer zu madhen, hebt man den Sperrfegel der 
Walze ce vermittelt eines Trittes f und der VBerbindungsftange e 
aus. Beim Gebrauch dieſer Mafchine ftellt man eine Flaſche mit 
dem über ihren Hals geflürzten Becher auf die Plattform g und 
wifelt die Schnur um den Becher. Hierauf preßt man den lezteren 
mit der in eine Platte ı fih endigenden Schraube h dit auf den 
Hals der Flaſche hinab, fpannt die Schnur oder den Riemen an, 
ſo dag er den Metalfbecher in der Nähe feines oberen Endes dicht 
umfaßt und bewegt die Schraube mit der Platte ı wieder in die 
Höhe. Alsdann nimmt der Arbeiter die Slafche in feine vehte Hand, 
drebt fie und fezt dadurch, daß er fie von fi) hinwegdrängt, all- 
mählih ihre ganze äußere Fläche dem Druf der umfpannenden 
‚Schnur aus. Auf dieſe Weife fhmiegt ſich die metallene Hülle ges 
nau und dicht dem Flafchenhalfe an. 

Die Fig. 49 und 50 ftellen einen einfacheren, aber minder bes 
quemen Apparat zu demfelben Zwek dar. Die Schnur oder der 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXVIII 9. 6. 29 
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Riemen a ift mit dem einen Ende an den Träger j, mit dem andes 
ven Ende an den Tritt k befefligt. Der Arbeiter hält die den Bes 
her umfhlingende Schnur durh den Druf feines Fußes auf den 
Tritt k angefpannt. 


CXI. 


Ueber den von Hrn. Thomas conſtruirten offenen Mano— 
meter mit Schwimmer, fuͤr Dampfkeſſel. Ein der So— 
ciete d’Encouragement von Hrn, Combes erſtatteter 
Bericht, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, März 1843, ©. 83. 

Mir Aobildungen auf Tab, VI. 





Der Manometer des Hrn. Thomas befteht aus einem Heber 
mit zwei gleihen Schenfeln, welde aus eifernen Röhren gebildet 
find, die 6 Millimeter (2%, Par. Linien) inneren Durchmeffer haben 
und durch fehr breite Hülfen unter fih verbunden find; als Dich— 
tungsmittel dient etwas Mennigfitt._ Jeder der Schenkel endigt an- 
feinem oberen Theile mit einer eifernen Nöhre, deren Durchſchnitts— 
flähe fünfmal fo groß ift als die Durchſchnittsfläche des unteren Thei- 
leg des Heberd. Die Länge der weiteren Röhren beträgt übrigens 
den fünften Theil von der Länge der engeren, 

Ein gläferner Schwimmer von ungefähr 2 Decimeter (7 Zoll 
A Linien) Länge befindet fih in dem oberen Theile des zweiten 
Schenkels des Inſtrumentes, und trägt mittelft einer Schnur, welche 
über eine Rolle geht, einen Inder, welcher fi vor einem Maaßſtabe 
bewegt, der in Atmofphären und ,, Atmofphären eingetheilt iſt, 
welche Eintheilung auf dem hölzernen Geftelle des Inftrumentes ver⸗ 
zeichnet ift. 

Aus den verfchiedenen Durchſchnittsflächen, welche der Heber, 
der das Quekſilber enthält, darbietet, geht erfteng hervor, daß bie 
Veränderung im Niveau des Dueffilbers in dem pffenen Heberfchen- 
tel, um die verfchiedenen Drufe zwifchen einer und ſechs Atmoſphä— 
ven anzuzeigen, nur einen ziemlich kleinen Bruchtheil der Duekfilber- 
faule, die dem jedesmaligen Druf entfpricht, beträgt, und zweitens, 
daß die Höhe der Waſſerſäule, welche auf die Oberfläche des Quek— 
filberd drüft, das in dem mit dem Keffel in Verbindung ftehenden 
Arme des Hebers fih befindet, zwifchen engen Gränzen variirt und 
fo auf die Genauigfeit des Inſtrumentes wenig Einfluß hat, Ein 
Behälter, welder an der Seite des oberen Theiles des offenen 
Manometerſchenkels angebracht ift, dient Dazu, das Quekſilber, wel 
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ches durch eine Dscilfation oder zu ftarfe Spannung des Dampfes aus⸗ 
getrieben werden könnte, aufzuſammeln. 


Ein Hahn, welcher an der niedrigſten Stelle des Hebers ange— 
bracht iſt, geſtattet, das Quekſilber vollfommen abzulaſſen und es zu 
wiegen, Das Gewicht des Quekſilbers iſt auch noch an dem hölzer— 
nen Geſtelle angeſchrieben, und ebenſo die Länge des Fadens, woran 
ber Inder, der durch den Schwimmer gehalten wird, angehängt iſt. 
Hieraus folgt, daß, wenn ein Theil des Quekſilbers fehlen follte, in 
Folge einer Ausgiegung in den Seitenbehälter, oder der Faden, wel— 
her den Inder mit dem Schwimmer yerbindet, reißen follte, der ge- 
wöhnlihfte Menfh das Inftrument wieder in Ordnung bringen 
fönnte, indem feine Anzeigen eben fo genau wären, als fie waren, 
ehe das Inftrument in Unordnung Fam. 

Jedermann weiß, daß die Manometer mit comprimirter Luft, 
welche man gewöhnlich bei Hochdrufdampffeffeln anwendet, den gros 
pen Nachtheil Haben, bald unbrauhbar zu werben aus Gründen, die, 
weil fie allgemein befannt find, bier nicht erörtert zu werden brauchen. 
Daraus geht hervor, daß fehr viele Keffel mit Manpmetern verfeben 
find, welche vollfommen falfch find, Schon ihrer Form wegen, Der offene 
Manometer allein ift eg, deſſen Anzeigen richtig find. Er fann nur dur 
Dueffilberverluft unrichtig werden. Für hohen Druf müſſen diefe 
Infteumente eine große Länge haben, jo daß der Gebrauch von Glass 
röhren große Unannehmlichfeiten mit fih bringt, und man hat deß— 
wegen gewöhnlich eiferne Röhren angewandt, indem man fih eines 
Schwimmers bediente, der mit einem Inder verbunden ift, um bag 
Niveau desQueffilberd und Daraus den Dampfdruf kennen zu Ternen, 

Man gibt gewöhnlich der Heberröhre einen gleihmäßigen Durch— 
meffer, der ziemlich groß feyn muß, weil in ihr Inneres ein Schwim— 
mer muß gebracht werden fünnen. Man braucht überdieg aud noch 
ſehr viel Queffilber, um das Inftrument zu füllen, fo daß es bei dem 
hohen Preife diefes Metalls theuer zu ftehen kommt. 

Der Manometer des Hrn. Thomas kann noh 6 Atmoſphären 
Druf anzeigen, enthält dabei nur 2, Kilogr, Queffilber und foftet 
150 Fr. Man graduirt ihn direct mit Hülfe einer Drufpumpe, in- 
dem man ihn mit einem offenen Manoıneter mit Olasröhre vers 
gleicht. Dieſes  Inftrument vereinigt alle nöthigen Bedingungen, 
um gute Dienfte zu leiften. Sein Preis ift nicht zu hoch, es if 
nicht zerbrechlich, kommt nicht leicht in Unordnung und ift fehr leicht 
wieder in Stand zu fezen, wenn es in Unordnung gefommen feyn 
follte, Man maht es durch das Gewicht des Dueffilbers und Die 
Länge des. Fadens wieder richtig. Es iſt übrigens zu würfden, daß 
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die Anwendung offener Manometer bei Dampffefjeln fih mehr aus⸗ 
breiten möchte. 


Erklärung der Zeichnungen. 

Fig. 17 der Manometer in ſeiner Zuſammenſezung von Vorn 
geſehen. 

Fig. 18 derſelbe in größerem Maaßſtabe gezeichnet. 

Fig. 19 verticaler Durchſchnitt durch den Quekſilberbehälter und 
den oberen Theil des einen Heberrohrs. 

Fig. 20 Durchſchnitt durch den unteren Theil des Hebers und 
die Vereinigung der Röhren. 

Fig. 21 horizontaler Durchſchnitt des Quekſilberbehälters und 
der zwei oberen Heberröhren. 

Fig. 22 der Schwimmer allein gefehen. 

a’, a‘ hohle eiferne Röhren, welde einen Heber mit zwei glei 
hen Schenfeln bilden. a,a andere Röhren von größerem Durch— 
mefjer, welche mit den vorhergehenden durch die Hülfen verbunden 
find. b Behälter, um das aus dem Heber getriebene Dueffilber 
aufzufangen, c Schwimmer von las, welder in einen der Heber- 
Tchenfel fommt. d Schnur, woran er aufgehängt if: e Rolle, über 
welche die Schnur geht. f Inder, welder an der Schnur: befeftigt 
ift, und an der Eintheilung auf dem Geftelle g fi) auf und ab be- 
wegt. h Schraube am unteren Ende des Hebers, um dad Quek— 
filber abzulaffen. ı andere Schraube, um den Behälter b zu ents 
leeren. k Röhre, welde die Verbindung mit dem Keffel berftellt, 
I Deffnung in dem Defel des rechten ge den um die Ber: 
bindung mit der Luft herzuftellen. 

Wenn die Dueffilberfäule fih zufällig bis zum oberen Theile 
der Röhre erheben follte, fo drüft der Schwimmer gegen die Deff- 
nung und verhindert das Entweichen des re weldes dann 
in den Seitenbehälter fällt. 


CXII. 
Ueber knallende Dampfkeſſel⸗Exploſionen; von Hrn, Sorel. 


Aus den Comptes rendus, Mai 1843, Nr, 19, 


nn 


Knallende (fulminantes) nennt man jene ſchreklichen Explo— 
fionen, welche eintreten, während Die ganze Dampfinafchine im nor= 
malen Zuftande zu feyn fcheint. Sie finden gewöhnlich in dem Augen» 
blik ftatt, wo man die Mafchine von neuem in Gang fezt, oder we— 
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nige Augenblike nach dem Oeffnen der Sicherheitsventile, oder auch 
unmittelbar nach einer Verminderung des Dampfdruks. 


Nach Hrn. Jacquemet, einem geſchikten Fabrikanten zu Bor— 
deaux, rühren dieſe Exploſionen davon her: 

1) daß die Ventile oder andere Oeffnungen durch Waſſer ver— 
ſtopft werden, wann ſie in ſehr kurzer Zeit viel Dampf hindurch⸗ 
laſſen; 

2) von der Zunahme der Elaſticität des Dampfes, welche da⸗ 
durch entſteht, dag die latente Wärme des Keſſelwaſſers in dem Augen— 
blik frei wird, wo durch Entweichen von Dampf die Oberfläche der 
Flüſſigkeit ſich ſenkt; 

3) daß das Gemiſch von Dampf und Waſſer, welches in Folge 
dieſer Depreſſion den Keſſel über der Flüſſigkeit ausfüllt, weniger Ca— 
pacität für den Wärmeſtoff hat, als Waſſer allein, wodurch das Ge— 
miſch raſch eine hohe Temperatur und folglich einen ſtarken Druk 
erlangt. 

Ich werde die ſinnreiche Theorie des Hrn. Jacquemet hier 
nicht näher erörtern und bemerke nur, daß es mir eben ſo, wie den 
HHrn. Arago und Dulong unmöglich war, den Druk im Keſſel 
dadurch zu erhöhen, daß ich dem Dampf einen weiten Ausweg ge— 
währte; ich ſtellte meine Verſuche mit einem Dampffeffel von 12 
Pferdekräften mit zwei Siederöhren, wie jener des Hrn. Jacque— 
met, an. Der Druf betrug 5 Atmofphären. ch bemerkte, daß der 
Manometer jederzeit um fo fchneller fiel, je mehr reiner oder mit 
Waſſer gemifchter Dampf austrat. 


Auf folgende Weife erkläre ih die Entflehung der fnallenden 
Erplofionen; ich glaube, daß allen eine Ueberhizung des Bodens des 
Dampffeffel$ oder der Siederöhren in Folge mangelnder Flüffigfeit 
vorausgebt. Troken aber kann der Boden des Kefjeld durch mehrere 
Urfachen werden, welche ich ſchon früher angab und hier wiederhole: 

1) wenn der Dampfverbraud die Erzeugung deſſelben um vieles 
überfteigt; 

2) dur Ablagerungen zwiſchen dem Boden des Keffels und der 
Flüſſigkeit; 

3) durch Calefaction ”); 


75) Unter Calefaction (Calefaetion) wird hier durchaus jener von mehreren 
Phyfitern beobachtete Wärmegrad verftanden, bei welchem auf glühendes Eifen ge: 
brachtes Waffer Kugelgeftalt annimmt und nur in fehr geringem Grad verdampft, 
während die gewöhnlichen Erfcheinungen der Verdampfung erft bei niedrigerem 
Waͤrmegrade des Gefäßes eintreten. Cine Zufammenftellung der darauf bezüglichen 
Beobachtungen und der Verſuche zur Ermittelung ihrer Gefeze von Boutigny 
findet man im polytechn, Sournal Bd, LXXXTI ©, 457, M—r 
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4) durch mangelnde Speiſung. Ich glaube, wie Hr. Jacques 
met, daß die flürmifhe Bewegung (das Auffteigen) des Waſſers die 
meiſten Inalfenden Explofionen hervorbringt; allein die Entwifelung 
der den Keſſel fprengenden Kraft fchreibe ich Umſtänden zu, deren 
Hr. Jacquemet nicht erwähnt, Nach meiner Meinung rühren diefe 
Erplofionen von einem durch die Flüffigkeit auf die Keſſelwände 
hervorgebrachten heftigen Stoß her, welder durch eine ra- 
ſche und plözlihe Erhöhung der Spannung des Dampfes hervor— 
gebracht wird; viele Thatſachen, wovon ich einige anführen wi, 
ſprechen für diefe Erflärung. 


1) Wenn man eine fogenannte Glasthräne in ein mit Waffer 
gefülltes Glas oder irdenes ‚Gefäß halt und die Spize abbricht, fo 
zerbricht das Gefäß in taufend Stüfe durch die Wirfung der Flüffig- 
feit, deren Molecüle nicht Zeit hatten, fih von Unten nad Dben zu 
verdrängen. 


2) Aus den in Arago’s Abhandlung über Dampfkeſſel-Explo— 
fionen angeführten Verſuchen erfieht man, daß eine mit Waffer an- 
gefühlte Metalfröhre, wenn fie duch einen Fleinen kurzen Stoß 
erfchüttert wird, fpringt, während ein allmählich zunehmender, felbft 
bedeutender Druf das Brechen der Nöhre nicht veranlaßt. 


3) Eine fehr Heine Quantität eines Knallpulvers, welches einen 
abzufhießenden Gegenftand nicht fo weit zu treiben vermag, wie ges 


wöhnliches Jagd- oder Schießpulver, zerfprengt den Slintenlauf, in 
welchem es abgebrannt wird, 


Die reicht, wie es mir foheint, hin, um den Einfluß der Stöße 
auf das Brechen der Körper einleuchtend zu machen; es bleibt mir 
nun nur noch zu zeigen übrig, wie Stöße im Innern dev Dampf- 
feffel erzeugt werden können. 


Folgendes geht nad) meinem Dafürhalten vor, wenn man bem 
Dampf plözlich einen fo weiten Ausweg gibt, daß bei weitem mehr 
davon verwendet als erjeugt wird; das Waffer verläßt in. diefem Falle 
den Boden des Keffels oder der Siederöhren und ſteigt in Ge- 
ftalt von Schaum bis an die obern Theile des Keffels, wag man 
durch die auffteigende Bewegung des Schwimmers leicht wahrnimmt, 
fo wie auch durch das Austreten von Flüſſigkeit durch Die Bentile 
und andern Oeffnungen; ift die Verbrennung im Feuerraum zu biefer 
Zeit eben lebhaft, fo wird der Boden des Keſſels und der, Siede- 
röhren bald ſehr ſtark erhigt werden, weil fie trofen liegend der Wir- 
fung des Feuers ausgefezt find; thut man unter diejen Umftänden 
dem Austritt Des Dampfes Einhalt oder vermindert man benfelben 
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ſo weit, daß der Verbrauch deſſelben die Erzeugung nicht mehr über— 
ſteigt, ſo wird ſich der Dampf vom Waſſer abſcheiden und im Keſſel 
den von ſeiner Dichtigkeit ihm angewieſenen Raum einnehmen; die 
vom Dampf befreite Flüſſigkeit fällt auf den Boden des Keſſels, auf 
feine rothglühenden oder doch ſehr ſtark erhizten Wände nieder; be— 
findet ſich nun auf dem Boden des Keſſels ein Bodenſaz, welcher die 
Flüſſigkeit zu abſorbiren und ihre Calefaction zu verhindern vermag, 
fo erzeugt ſich plözlich eine große Menge Dampfs, was einen das 
Berften des Keffels zur Folge babenden Stoß veranfaßt: 

Ehen fo entfteht eine Exploſion, wenn der Keffelboden mit einer 
anliegenden Kalffrufte überzogen ift, welde fih in Folge der Ueber— 
hizung des Keſſels losmacht. 

Anders verhält es ſich, wenn der Keſſel feinen Bodenſaz ent— 
hält. Es tritt die Galefaction der Flüffigfeit ein, und das auf den 
Boden des Keffels fallende Waffer wird nicht im felben Augenblif in 
Dampf umgewandelt; die Folge davon ift, daß die Dampferzeugung 
beinahe Null ift und der Druf des Dampfs abnimmt, was aud we— 
nige Augenblife vor Erplofionen öfters beobachtet wurde; hört aber 
die Calefaction der Flüffigkeit durch irgend eine Urſache auf, z. B. 
durch auf den Boden des Kefjeld geleitetes Speifewafler, oder durch 
die Abkühlung in Folge der Leitungsfähigfeit des Keſſelmetalls, welches 
oben durch die es benezende Flüffigfeit abgefühlt wird, jo wird plözlich 
Dampf erzeugt, der vermittelft des Waſſers einen Stoß hervorbringt, 
welcher (gerade fo wie die Glasthränen die Gefäße fprengen) den 
Keffel fprengt, ehe die Ventile fih öffnen fünnen, oder die Flüſſigkeit 
Zeit hat auszumeichen. 

Auf ähnliche Weife tritt Explofton_ ein, wenn durch mangelhafte 
Speifung das Waffer im Keffel ausgeht. Was in diefem Fall, wie 
in den vorigen, die Heftigfeit des Stoßes noch vermehrt, ift, daß 
det Keſſel innerlich Yuftleer ift, wodurd) eine jener des Waſſerham— 
ters ähnliche Wirfung hervörgebracht werden muß; falls das Waſſer 
aber ganz ausgegangen ift, erfolgt die Exploſion wahrſcheinlich nur 
dann, wenn die Calefaction des Speiſewaſſers ftattfinden fann und 
hiezu find zwei Bedingungen nothwendig;: erftend Daß der Boden des 
Keſſels Heiß genug, und dann, daß fein. Bodenfaz vorhanden jey. 
-Findet die Calefaction ftatt, fo. entfteht die Exploſion, mie im vor- 
bergebenden Fall, dur die Abkühlung des Keffels. 

Jedermann kann hinfichtlich der Calefaction des Waſſers einen 
fehr einfachen Verſuch anftellen, welcher darthut, daß die Dampfs 
bildung augenbliklich erfolgt, ſobald die Temperatur tief genug ger 
ſunken iſt. 
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Man erhizt einen Kaffeelöffel über einer Lampe oder Kerze und 
fprengt mit dem Finger ein paar Tropfen Waffer hinein; dieſes 
MWaffer wird einen großen fugelförmigen Tropfen bilden, welcher nur 
fehr Yangfam in Dampfgeftalt übergeht; wird der Löffel vom Feuer 
genommmen und etwas erfalten gelaffen, fo wird das Waſſer bald 
ſich plözlich in Dampf verwandeln und, obgleich nicht eingefhloffen, 
explodiren. 

Die wahrſcheinlichſte Urſache der knallenden Explofionen iſt die 
Calefaction des Waſſers, die andern bezeichneten Urſachen führen 
minder raſche, und daher minder gefährliche Kraft-Entwikelungen 
herbei. Cine langſame und fortſchreitende Zunahme des Druks be— 
wirft felten Explofion, indem die Bentife Zeit erhalten, ſich zu heben 
und den Keffel zu entladen; überdieß find die Erplofionen in Folge 
eines progreffiven Drufs beinahe niemals fehr zu fürdten; es be— 
fhränft fid) beinahe Alles auf ein mehr oder minder großes Zerreißen 
des Keffels, wodurh Waffer und Dampf frei werden; dieß wurde 
durch Thatfahen und Andrauds zahlreihe Verſuche mit compri- 
mirter Luft bewiefen. Bei den fnallenden Explofionen ift die Kraft: 
entwifelung vielmehr fo raſch, daß die Ventile ſich nicht mehr öffnen 
können und ein bloßes Zerreißen des Dampffeffels der ungeheuren 
Schnellfraft des Dampfes feinen Einhalt mehr thun Fannz bei diefen 
Srplofionen zerfpringen die Keffel auch in zwei bis drei Stüfe, welche 
ungeachtet ihres großen Gewichts fehr weit gefchleudert werben. 


Das befte Verfahren, diefe Calefaction des Waſſers und folglich 
die fnalfenden Erplofionen zu verhüten, ift: 


1) Anwendung fhmelzbaren Metalls am Boden des Dampf- 
feffel8; die Legirung muß aber derart zufammengefezt feyn, daß fie 
ſchon bei einem niedrigern Hizgrad fchmilzt, als dem zur Calefaction 
erforderlichen. 


2) Das Eindringen von Thon in den Dampffeffel, oder noch 
beffer von Maun oder Borar, welde Salze die Eigenfhaft, bie 
Galefaction zu verhindern, in hohem Grade befizen. 


3) Anwendung guter Speifungsapparate, damit das Waffer in 
dem Keffel niemals ausgeht. Außerdem ift es noch rathfam, Alfarın- 
Borrihtungen anzubringen, duch welche man aufmerffam gemacht 
wird, wenn das Niveau des Waffers im Keffel zu tief finkt. 

Ich bin feft überzeugt, daß durch Anwendung diefer Mittel die 
Inallenden Erplofionen verhütet werben. 
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Ueber das Zerbrechen eines mit Fluͤſſigkeit gefuͤllten Glaſes 
durch die Exploſion, welche mittelſt einer ſogenannten 
Glasthraͤne hervorgebracht wird. 

Aus den Comptes rendus, 1845, Nr. 20. 





Hr. Seguier wiederholte vor der franzöfifhen Afademie bag 
oben von Hrn. Sorel angeführte Experiment. 


Mehrere Glas- und irdene Gefäße, dife Flafchen, welche dem 
innern Drufe von mehr als 20 Atmofphären widerftanden hatten, 
brachen mit der größten Leichtigfeit durch die bloße Detonation einer 
Glasthräne in der fie erfüllenden Flüffigfeit. 


Um die Art der Einwirkung der Glasthräne auf die Gefäß- 
wände zu ergründen, unterfuchte Hr. Seguier, welche Wirkung eine 
Piftofenfugel hervorbringt, wenn fie durch die in einem Gefäße ent: 
haltene Flüffigfeit abgefchloffen wird. 


Ein an beiden Enden offener Glascylinder wurde an einem Ente 
mit Pergament überzogen, dann mit Waffer gefüllt und in der Luft 
aufgehangen;z eine von Oben nah Unten in die Mitte der Flüffigfeit 
und nad der Achſe des Cylinders abgefhoffene Kugel bewirkte das 
Brechen ihrer Wände in viele fhmale länglihe Theile, welche unter 
fih, wie die Dauben eines feiner Reife beraubten Faffes, parallel 
waren. Bei diefen verfchiedenen Verſuchen, fowohl mit der Glas— 
thräne, als mit der Pifofenfugel, geht der Bruch, wenn die Gefäße 
nicht ganz voll find, jederzeit genau bis zur Höhe der Flüffigfeit, ein 
Umftand, welcher mit den Beobachtungen bei gewiffen Dampffeffel- 
Erplofionen Aehnlichkeit hat. In feinen Notizen über Dampfmafchinen 
nämlich führt Hr. Arago mehrere Fälle von Dampffeffel- Explofionen 
an, wo der Bruch genau mit der Wafferlinie zufammentraf. 


Eine folde Aehnlichfeit der Umftände berechtigt zu der Ber- 
muthung, daß vielleicht ähnliche Urſachen gleiche Wirfungen hervor: 
bringen können. 


- 
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Clegg's patentirter trokener Gasmeſſer. 76) 
Mir Abbildungen auf Tab, VI 





Die Figuren 23 und 24 fielen einen. fogenannten Sechslicht- 
mefjer, d. h. einen Meter, welcher das Gas für ſechs Brenner zu 
meffen im Stande ift, in der Hälfte der natürliden Größe 
und zwar Fig. 23 in der Frontanfiht und Fig. 24 im Seitendurd- 
fihnitt var. A,A, Fig. 23 und 24, ift ein cylindrifcher Behälter (aus 
Bußeifen), in welchem zwei vollfommen Tuftleer gemachte Glascylin- 
der B,B angeordnet find, die durch die gebogene Röhre C mit ein- 
ander in Communication ftehen. Diefe Cylinder find halb mit Al- 
kohol gefüllt, oscilliren um die Mittelpunfte D, D und werden durch) 
das Gewicht E balaneirt. Diefes auf demfelben Prineip wie der 
Les lie'ſche Differentialthermometer beruhende Inſtrument mißt mit 
größter Genauigfeit den Veberfhug an Wärme, melden der eine 
Glascylinder über den anderen erleidet. 

F ift eine ungefähr 2 Zoll ange und 7, Zoll breite meffingene 
Büchſe, der fogenannte Heizer, mit einem aus dem Meter hervorras 
genden Meffingfnopfe G. Bon dem Ende des Heizers geht eine 
Nöhre I nach der ſenkrechten, an der Nüffeite des Meters befind- 
lihen Röhre H, und drei Röhren L,L,L bringen das Gas in die 
Nähe des oberen Theiles des abmwechfelnd unterften Olascylinderd, 
VW ift ein Pyrometer, welcher einfah aus einem Meffingftreifen be- 
fteht, der an ein Stüf Stahlfeder gelöthet und Uförmig umgebogen 
ift: Das eine Ende diefes Pyrometers ift in einer ſolchen Lage an 
den Heizer E' befeftigt, daß das Zufammenfallen des anderen Endes 
in Folge der Erhizung das, Ventil, durch welches das Gas einftrömt, 
hebt: .J.ift. die Röhre, welche das Gas von der Hauptröhre .berleitet, 
K die. mit den Brennern communieirende Ausmündungsröhre. 

Angenommen nun, dev Meter fey am der gehörigen Stelle bes 
feftigt und die Communication zwifchen ihm und der Hauptleitungs- 
röhre hergeſtellt, ſo ift die Thätigfeit des Apparates folgende, Das 
Gag tritt duch die Deffnung M, Fig. 24, in den Apparat. Cin 
Theil deffelben fteigt durch die Röhre H in die Höhe und gelangt 
dur das Rohr J in den Heizerz von da flrömt es die drei Nöhren 
L,L,L hinab, trifft die Oberfläche des unterften Glascylinderd B und 
fezt feinen Weg durch den Raum des gufeifernen Meters nad der 
Deffnung X und der Ausmündungsröhre K fort; bier vereinigt es 
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fih mit dem anderen, dem fogenannten „neutralen“ Theile des Gas 
feg, welcher längs der Röhre N feinen Weg genommen hatte. 

Aus einem in dem Meffingfnopfe G befindlichen Löchelchen ent- 
weicht ein fehr feiner Gasftrom, welder in dem Augenblif angezün- 
det werden muß, wo man das Gas zuläßt. Diefe Feine Flamme 
erhizt die Bühfe Fe Das durch die Teztere firömende Gas wird 
daher diefelbe Temperatur annehmen. So erhizt firömt das Gas 
gegen. den unteren Ölascylinder und treibt den Alkohol durch die 
gebogene Nöhre in den oberen Eylinderz biefer wird dadurch ſchwe— 
ver, finft mithin herab und tritt nun an die Stelle des unteren Cy⸗ 
linders. Auf dieſe Weiſe wird durch eine Reihenfolge ähnlicher 
Dperationen fo lange eine pendelartige Bewegung unterhalten, als 
Gas zuftrömt und das Flämmchen an dem Knopfe G brennt, Die 
Anzahl der Schwingungen in einer gegebenen Zeit entfpricht genau 
der Gefhwindigfeit des Gaſes; jede Schwingung wird einem Räder— 
ſyſtem mitgetheilt, welches die Gasconſumtion auf die gewöhnliche 
Weife regiftrirt, 

Die Anordnung ift fo getroffen, daß, welches auch die Höhe 
des wärmenden Gasflämmhens in Folge einer Beränderung des 
Drufes feyn möge, die der Meffingbüchfe oder dem Heizer mitgetheilte 
Temperatur bei einer und berfelben Qualität Gafes dennoch ſtets 
fi gleich bleibt. In dem Maaße aber, als die Helligkeit des Ga— 
fe zunimmt, wird auch der Heizer ftärfer erwärmt, und auf 
dDiefe Weife die Duantität (Intenſität) des Lichts ge 
meffen (was bei feinem anderen Gasmefjer möglih if). Dieſe 
Meter werden mit Gas mittlerer Qualität adjuſtirt; den effectiven 
Veberfhug an Leuchtkraft vegiftriren fie alsdann genau. 

Die Spatinung und Temperatur des Gafes in der Hauptröhre 
veranlaßt, wie diefelbe auch befhaffen feyn möge, feinen Unterſchied 
in der Meffung, und da Fein Waffer vorhanden ift, fo find jene be- 
deutenden, aus den Beränderungen des Wafjerftandes entfpringenden 
Unregelmäßigfeiten bei dem in Rede flehenden Apparate befeitigt. 
Das gläferne Inftrument diefes Meters ift fo ungemein accurat, daß 
e8, wenn man eines gleichförmigen Gasftromes. verfichert wäre, eine 
vortrefflihe Uhr abgeben würde, 

Die gußeifernen, über dem oberen Gfascylinder hervorſpringen⸗ 
den Theile P,P find son ſolcher Dike, daß ihr Leitungsvermögen 
binreiht, um jeden Wärmeüberfhuß des Heizers aufzunehmen, ſo 
daß die Temperatur des Heizers und die Temperatur des ben obe- 
ven Glaseylinder beherrſchenden Theiles P_ftets daſſelbe relative 
Berhältnig zu einander behaupten, wie auch bie Temperatur des 
Zimmers, worin ber Apparat aufgeftelft iſt, beſchaffen ſeyn möge. 
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Folgendes find die Vortheile, welhe Clegg's trofener Gas- 
meffer allen übrigen Metern gegenüber befizt: 

1) Er arbeitet ohne Waffer; 

2) er arbeitet ohne Membranen oder Ventile; 

3) er arbeitet, ohne auch nur den geringften Druf nöthig zu 
haben; 

4) er arbeitet, ohne der Stetigfeit des Lichts den geringften 
Eintrag zu thun; 

5) er regiftrirt genau nach Maafgabe der Leuchtfraft des Gafes; 

6) er nimmt nur den fehsten Theil des Raumes ein, den der 
gewöhnliche Gasmeter in Anfprucdy nimmt; 

7) ev unterliegt feiner Abnüzung ; 

8) er ift wohlfeiler. Der Preis eines Sechslichtmeters, wie 
ihn die beigefügten Abbildungen darftellen, ift 2 Pfd. St. 2 Sp. 








—— 





CXV. 
Ueber Sopallaf: Bereitung; von C. H. Binder. 


Aus dem Gewerbeblatt für Sadfen, 1843, Nr, 40. 





Man unterfcheidet im Handel zweierlei Sorten Copal, den oſt— 
indifhen, welder in großen Stüfen von Kugelform, in Bruchftüfen 
mit mufcheligem Bruch, ganz weiß, durchfcheinend, gelblich, bis bräun- 
Yih=vöthlih gefärbt, mit eingemifchten erdigen und vegetabilifchen 
Theilen im Handel vorfommt; den afrifanifchen, welcher größtentheils 
aus platten Stüfen befteht, von dunfelgelber bis dunfelbrauner Farbe 
und härter als der oftindifche ift. 


Erftere ift diejenige Sorte, welche faft allgemein zur Laffabri- 
cation verwendet wird; fie hat die Vortheile für fih, daß fie, da fie 
leichter fhmelzbar, bei ausgefuchten Stüfen von beinahe weißer Farbe 
den hellſten Laf liefert, wo hingegen Die afrikanische ſtets einen dunk— 
leren, aber wieder den härteften Tiefert, welchen wir bis. jezt Darzus 
ftelfen vermögen. 


Zu dunfeln Lafen nimmt man die orbinärften Sorten, zu feinen 
nur ausgefuchte ganz helle Stüke; Teztere werden vorzüglih zu Spi- 
rituslafen, vorher mäßig fein geftogen, 4— 6 Wochen unter täg- 
Yihem Berändern der Oberfläche der Einwirfung der Luft und des 
Sonnenlichtes ausgefezt, wobei es nichts fchadet, wenn der Copal 
durch Regen manchmal benezt wird, indem ich beobachtet habe, daß 
durch zeitweiliges Naß- und MWiedertrofenwerden die leichtere Aufs 
Töstichfeit vermehrt wird, was vielleicht feinen Grund in einer Ein- 
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wirfung ded Sauerftoffes aus der Atmofphäre haben mag, welcher 
eine Art von Oxydation des Copals einleitet. 

Die Auflöfungsmittel find theils ätherifche Dehle, wie Nosmarinz, 
Lavendel- und Terpenthinöhl, theild fette Dehle, wie Lein- und 
Mohnöhl, welche jedoch nur fteid in Eiweißform zugefezt werben, 
um die Lafe weniger fpröde zu machen, Balfame, als Copaivabalfam 
und Alfopol. y 

Man unterfcheidet daher zweierlei Sorten, die ihre verſchiedene 
Anwendung finden: den fpirituöfen Copallak und den öhligen. Lez— 
tever wird bauptfächlich angewendet, erfterer nur zu feinen Gegen⸗ 
ſtänden, da derſelbe verhältnißmäßig viel theurer zu ſtehen kommt. 


Spirituöſe Lake. 


8 Loth ausgeſuchter weißer Copal (oſtind.), welcher nah an— 
gegebener Art geröſtet worden, wird in eine geräumige Flaſche ge— 
ſchüttet, mit circa 2— 3 Loth Glas in grobgepulvertem Zuſtande 
vermiſcht; man ſchüttet auf denſelben nun eine Auflöſung von 1Loth 
Kampher in 12 Loth Alkohol von 80° nah Stoppani, verſchließt 
das Gefäß mit naſſer Blaſe, worein man mit einer Stefnadel ein 
Loch ftiht, um das Zerfprengen zu verhüten, und fezt diefelbe an 
einen mäßig warmen Ort, fchüttelt täglih einigemal gut um, und 
giept, wenn die Auflöfung erfolgt, den hellen Lak ab. 


Dauerbafter wafferflarer Lak von höchſtem Glanze und viel 
Härte, 


Zufammengefezter Copallaf, 


8 Theile oftindifhen Copal, welcher vorher in einem neuen ir» 
denen Topfe fo. lange gefhmolzen wird, bis er ganz ruhig fließt und 
nicht mehr ſchäumt; 

10 Theile Sandarafharz 

5 Theile Maftir 4 
werben fein geftoßen, mit 6 — 8 Theilen Glas vermengt, mit 60 
Theilen Alfohol von 80° übergoffen und bid zur Auflöfung in einem 
gläfernen Gefäß in Fochendes Waſſer geftellt. 

FR die Auflöfung ziemlich erfolgt, fo fezt man 3 Theile vene— 
zianifhen Terpenthin Hinzu, verfchließt wieder mit naffer Blaſe, wie 
bei vorhergehenden; erhält noch eine halbe Stunde denfelben in ko— 
hendem Waffer, wobei man öfters An laßt erfalten, fi 
flären u. ſ. w. 


Sehr fhöner reingelber Lak von mäßiger Härte, vorzüglich zu 
dauerhaften Ueberzügen auf Gemälde 
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Um ſich eines fteten Gelingeng verfichert zu halten, iſt die exfte 
Bedingung, daß man den Copal gut ſchmilzt; er Darf durchaus nicht 
mehr ſchäumen und weiße Dämpfe ausftoßen, welde einen fauren 
ftehenden Geruch befizen, fondern muß ruhig fließen, und es dürfen 
feine Klümpchen mehr in der gefchmolzenen Maffe feyn. 

Zu hellen Lafen muß man ftets irdenes Gefchirr nehmen, zu 
dunfeln Tann man fi eiferner Töpfe bedienen; die Hize darf jedoch 
nie mehr als den Boden und höchſtens 1 — 2” darüber umfpielen, 
damit die oberen Seitenwände des Geſchirres nicht zu heiß werben, 
weiches den Nachtheil hätte, daß nicht allein beim Steigen des Co— 
pals derjelbe leicht überlaufen würde, fondern ed würden auch die 
Lafe zu dunfel werben, indem der an den Wänden hängen bleibende 
Eopal verbrennt und die Lafe mit den. fohligen Rüfftänden färbt. 
Am zwelmäßigften fand ich ed, wenn man auf den Ofen, in wels 
chem man arbeitet, ein ſtarkes Eifenblech legt, worein ein Lod eins 
gefhnitten, in welches, wie angegeben, das Geſchirr genau hinein- 
paßt; man vermeidet dadurch alle Gefahr des Ueberlaufens und 
arbeitet mit großer Neinlichfeit. 


Terner ift zu beobachten, daß man den Zufaz von Firnif, welcher 
nöthig ift, damit der Lak nicht fpringt, nur langſam, unter fletem 
Umrühren mit einem eifernen Stabe macht; auch muß derfelbe vorher 
heiß gemadt feyn, eben fo das Terpenthinöhl erwärmt, indem, wenn 
man biefes nicht beachtet, bei zu rafcher Abkühlung des gefchmolzenen 
Copals derfelbe fih auf einmal zufammengießt und als ein einziger 
Klumpen fih ausfcheidet, wo er dann eine zähe unauflösliche Maife 
bildet, und alle Arbeit verloren if, Arbeitet man im Großen, fo 
fann man für dunfle Lake jede beliebige Duantität Copal fchmelzen, 
für helfe Lafe jedoch, die wie dunkler Rheinwein ausfehen, habe ich 
gefunden, daß man nur mit höchſtens 1 Pfd, arbeiten darf, indem 
bei größeren Quantitäten die Hize zu fehr gefteigert wird und ftets 
eine partielle Verfohlung durch das längere Schmelzen eintritt; auch 
muß man beim Zufaz des Terpenthinöhls das Gefäß vom Teuer en 
fernen, einen gut paffenden Defel bei der Hand haben, daß man im 
Falle einer Entzündung fofort die Flamme erftifen ann. 


Fo —— Copallak von großer Härte und ſchönſtem 
Glanze. 


1 ro, oſtindiſcher Copal wird, wie angegeben, in einem irdenen 
Topfe gefhmolzenz nachdem er ruhig fließt, nah und nach 6 Loth 
Leinöhlfirniß zugefezt und mit 3%, Pfd, franzöſiſchem Terpentpindhl 
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verdünnt. Ich babe nie einen fchöneren Lak geſehen; er iſt n gold⸗ 

gelber Farbe, läßt ſich gut ſchleifen, troknet ſchnell, ſpringt nicht, 

und gibt den ſchönſten Spiegel, Für Lederlakirfabriken ift er zu hart 
und bedarf daher eines größeren Zufazes von Firniß. 

Einen noch ſchöneren Lak, der fih jedoch nur für ganz feine 
Sachen eignet, erhält man, wenn man 4 Loth ganz ausgefuchten 
weißen Copal in einem Medieinglas über freiem Kohlenfeuer ſchmilzt, 
welches fehr leicht, ohne ein Zerfpringen des Glaſes zu. befürchten, 
geht, indem man an ben Hals einen langen Bindfaden bindet und fo 
die Hize Teitet, bei ruhigem Fluß 1 Loth erwärmten Gopaivabalfam 
zufezt und nad und nad mit 3%, Loth Terpenthinöhl verdünnt, 

Diefer Laf dürfte vorzüglich als Ueberzug feiner Inftrumente ſich 
‚ eignen; er trofnet zwar etwas langfamer, allein fein Glanz und feine 
Härte find unvergleichlich. F 

Befolgt man dieſe auf langjährige Erfahrung begründeten An— 
gaben, ſo wird ein Jeder, welcher darnach arbeitet, ſich von der 
Richtigkeit und dem praktiſchen Werth überzeugen, ſich vor jeder Ge— 
fahr bei der Bereitung ſchüzen und des Gelingens gewiß feyn. 





CXV. 
Miele 


— — 


Gannal’s Bleimeißbereitung. 


Gannal hat der franzöfifchen Akademie der Wiffenfchaften ein Verfahren 
Bleiweiß zu bereiten mitgetheilt, durch welches die Gefundheit der Arbeiter nicht 
gefährdet werden fol, Diefes Verfahren, welches von einer Commiſſion geprüft 
werden wird, befteht im Wefentlichen darin: ' 

1) daß das Blei granulirt wird; dann 2) die Körner durch geaenfeitige Reiz 
bung in einem bleiernen Sylinder ſehr fein zertheilt werden; 3) die Oxydation 
des Bleies durch Einleiten von atmofphärifcher Luft in den Apparat befördert und 
4) das entftandene Bleioryd durch Luft, welche mit Kohlenfäure vermifht ift, in 
Bleimeiß verwandelt wird, 5) Auch wird die Orydation des Bleies durch Zufaz 
von Salpeterfäure oder falpeterfaurem Blei befchleunigt, 6) Das ausgewafchene 
Product wird endlich fehr ſtark ausgepreßt und hierauf in einer geheizten Troken— 
fammer ausgetrofnet. (Comptes rendus, Mai 1843, No. 20.) e 


2 


Berfahren die fhweflige Säure in der Salzfaure und andern Pros 
ducten bes Handels zu entdefen; von Fordos und Gélis. 


Girardin gab bekanntlich im Jahr 1836 ein leicht anzumendendes Mittel 
an, die Anmwefenheit von ſchwefliger Säure in der FZäuflichen Salzfäure darzu: 
thun. Man gießt in ein Glas 16 Gramme von der zu unterfücenden Säure, 
fezt hierauf 8 bis 42 Gr, durch die Luft nicht verändertes, ganz weißes Zinnfalz 
(falzfaures Zinnorydul) zu, rührt mit einem Glasſtabe um und gießt dann, wäh: 
rend man rührt, auf das Ganze zwei- oder dreimal fo viel deftillirtet Waffer, 
Enthält die Salzfäure nicht zu wenig fehmeflige Säure, fo wird fie nach dem 
Zuſaz von Zinnſalz trübe, gelb, und fobald das deftillirte Waſſer hinzugefezt 
worden ift, riecht En ganz deutlich den Schmwefelwafferftoff und die Flüffigkeit 
nimmt eine braune Farbe an, indem fich ein gleich gefärbter Abfaz bildet. 

Ein von uns entdeftes viel empfindlicheres Verfahren beruht darauf, daß bei 
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der Entwikelung von Waſſerſtoffgas durch die Metalle die Reduction der ſchwef— 
ligen Säure unvermeidlich iſt; fo gering auch die Menge der ſchwefligen Säure 
feyn mag, e8 bildet ſich Scywefelwafferftoffgas , welches durch feine Wirkung auf 
die Bleifalze in der geringften Menge nachweisbar ift, Das Verfahren hat Eeine 
Schwierigkeiten: man bringt in ein Flaͤſchchen einige Stüfchen reinen Zink und 
fezt hierauf die zu prüfende Subſtanz hinzu. Wenn diefe eine Säure ift, welche 
mit Zink Wafferftoffgas liefert, fo reicht es hin, das ſich entwikelnde Gas in 
eine Auflöfung von bafifch - effigfaurem Blei (Extractum Saturni) zu leiten, Iſt 
die auf einen Gehalt von fchwefliger Säure zu prüfende Eubftanz aber nicht fauer, 
fo miſcht man fie fogleich mit Schwefelfäure, weldye zuvor mit ihrem 4 — 5fachen 
Volumen Waſſer verdünnt wurde; gießt hierauf dad Gemifh in den Kolben und 
fängt das Gas gleichfalls in einer Loͤſung von effigfaurem Blei auf. Der ein: 
fachfte Apparat reicht hiezu hin, ein Eleiner Kolben und eine gebogene Blasröhre, 
Wenn die Subftang fehmweflige Säure enthält, fo bildet ſich Schwefelwaflerftoffgas 
und hierauf Schwefelblei, welches die Flüffigkeit färbt. (Journal de Phar- 
macie, Febr, 1843.) 

Ein Verfahren die kaͤufliche Salzſaͤure aufeinen Gehalt von arfenigerSäure, 
womit fie häufig verunreinigt ift, zu prüfen und fie wohlfeil im Großen rein 
darzuftellen, wurde in diefem Bande des polytechn, Journals S. 317 mitgetheilt, 


Ausbeutungsrefultate des ftbirifihen Goldfandes. 


Die Comptes rendus der franz, Akademie (Mai 1843, Nr, 19) enthalten 
folgenden Auszug aus einem in der Petersburger Handelszeitung erfchienenen 
Bericht hierüber. Es— ift intereffant, wie unbedeutend die erften Verfuche der 
Ausbeutung des fibirifchen Goldfandes audfielen und bis zu welchem Grade die= 
ſelbe fich allmählich verbefferte. Diefelbe geihah für Rechnung von Privatleuten, 
welchen Stüfe Landes zu diefem Behufe verliehen wurden, 

A830 Here 5 Pud 32 Pfp. 591/, Solotniks, 


18317 ve, 40 18 — 35% — 
1832 at ri 684 — 
183 >» 0.6.3 — 53%, — 
1834 er 65 — 18 — 90% — 
— MD Se — 
1836. 10 — 9-4 — 
1837 2 2. 132 — 39 — 5Y a 
833 2193 6 — 14h — 
1839 183 —— 8 Per 16%; — 
18410.. 255 — 27 — 36% — 
81.2.2 358 — 33 — 14 — 
182 ..65 —- 5 °— 1, — 
Summa 2093 38 46%, 


Weber die Verhinderung der Steuer» Defraudationen durch Abſcheidung 
des Weingeiſts aus dem fogenannten Leuchtfpiritus. 


Sn frangöfifchen Sournalen wird feit Kurzem die Anwendung des Meingeijit 
in Vermiſchung mit Zerpenthinöhl als Beleuchtungsmaterial vielfach beſprochen; 
bie bei uns längft bekannten Reuchtfpirituß- oder Dampflampen (man vergleidie 
Dr, Lueders dorff's Abhandlung darüber im polytechn, Sournal, Jahrg. 1856 
Bd. LX ©, 166) finden folhen Beifall, daß dem Vorfchlage, den Weingeift zu 
den Zweken der Beleuchtung unbefteuert zu laffen, entfprochen werden dürfte, In 
diefem Falle ift es aber, um Benachtheiligungen des Aerars vorzubeugen, nöthig, 
daß man die ald Beleuchtungsmaterial dienende Zlüffigkeit (4 Maaße Weingeift 
von 93 Proc. nad) Tralles’fhem Alkoholometer und 1 Maaß Zerpenthinöhl) 
mit irgend einem Zuſaz verfehen Eann, in Folge wovon der in ihr enthaltene Weine 
geift entweder gar nicht mehr fo abgefchieden werden kann, daß er trinkbar ift, oder 
daß wenigftens feine Ertraction fchmwierig genug wird, um Feinen Vortheil mehr 
darzubieten, Der Präfect des Dept. de l’Herault ernannte eine Commiſſion, 
welche dieſe Aufgabe zwar nicht vollſtaͤndig, aber doch annaͤhernd und genuͤgend 
geloͤſt hat, wie man aus folgenden im Echo du monde savant 1843, No. 36 
mitgetheilten Refultaten ihrer Verſuche erfichte 


Miszgellen 465 


Durch bloße Deftillation Tann man eine Mifhung von Weingeiſt und Ter⸗ 
penthindhi, woraus bie Beleuchtungsfluͤſſigkeit beſteht, nicht. in ihre beiden Bes 
ſtandtheile zerlegen, "Man gelangt hingegen dahin; wenn man dieſe Fluͤſſigkeit 
nach einander mit Waffer und mit fettem Oehl behandelt, Der Branntwein, 
weldyen man fo bekommt ‚enthält! noch Spuren von Zerpenthinöhl v» Tann. aber 
ſtreng genommen als Getraͤnk benuzt werden. Diefe Behandlung führt fogar noch 
zu demfelben Refultat, wenn man die Beleudhtungsflüffigkeit <vorber mit: ‚etwas 
Di pperfchem Oehl, Greofot', Gastheer oder "gewifien.fcharfen Dehlen (mie Thy⸗ 
mian'z, Rosmarin :, Spitöhl ꝛchwerſezitt. m ine 

Bringt man Schwefeläther" in die Beleuchtungsflüffigkeit,; fo ann auch dieſer 
leicht abgefchieden werden und er verhindert: Feineswegs daraus einen trinkbaren 
Branntwein darzuftellen, mio3 euus nat TREE R 

Berfezt man die Beleuchtungsflüffigteit mit ungefähr‘ Yo Boloquinten ‚fo 
erhaͤtt ſie eine außerordentliche Bitterkeit, welche nach der Behandlung mit Waſſer 
und fettem Oehl bleibt, To’ daß der Weingeiſt gang untrinkbar wird. — Außer 
der Behandlung mit Waſſer und Oehl wäre alſo noch eine zwekmaͤß ig geleitete 
Deftillation nöthig, "wenn man den Weingeiſt aus) einer‘ ſolchen Fluͤſſigkeit in 
trinkbarem Zuſtande abſcheiden wollte, und das Erforderniß dieſer Operation duͤrfte 
eine hinreichende Garantie gegen die Benachtheillgung des Aerars darbieten, weil 
Deftillationen in gewiſſem Maaßſtabe unmoͤglich in den Städten verheimlicht 
werden koͤnnen, wo die Branntweinſteuer eingeführt) ift. NoNn⸗ 103 nam 
Der KRampher' bietet gegen die" Coloquinten noch befondere: Vortheile dar, 
dein et bleibt mit dem Weingeift-" Berbunden / nicht nur nach) der Behandlung 
der Beleuchtungsfluͤſſigkeit mit Waſſer und Oehl ſondern auch nach der. De: 
ſtillation. — Vielleicht wird man ihn alſo den übrigens ſehr wohlfeilen GColo⸗ 
quinten vorziehen, obgleich die bei Anwendung der leztern noͤthige Deſtillation 
dem Betrug ſchon Schwierigkeiten genug darbieten Dürfen 1.5, 

Um alle imSgtiche Garantie zu haben, brauchte man aber die Beleuchtungs: 
flüffigkeit bei ihrer Einfuhr in die Städte außer den Coloquinten nur noch mit 
einer Eleinen Menge ſchweren Salzaͤthers zu verſezen. Leztere Subſtanz bleibt 
bei’ den verfchiedenen Operationen; welche man behufs einer Steuer -Defraudation 
mit der Flüffigkeit vornehmen Eönnte "immer in Verbindung: mit) dem Weingeiftz 
ein etwas gewandter Chemiker Fönnte daher ficher ausmittelm,, ob eine geiſtige 
Fluͤſſigkeit wirklich aus einer Beleuchtungs⸗Miſchung· gewonnen worden iſt. 


Ueber die Beleuchtung it, Steinkohlenöhl, Schieferöhl ar nach dem 
ww he . Berfahren von Buffon und Rouen. a 


Die flüffigen Kohlenwaflerftöffarten, welche in fo großer Menge in Form 
von Scieferöhl, Steinkohlenoͤhl, Terpenthinoͤhl ꝛc. gewonnen werden, laffen ſich 
nun ohne Beimifhung'von Weingeift nach dem neuen Verfahren von 
Buffon und Rouen zur Beleuchtung benuzen, © Dieſe weſentlichen Dehle  entz 
halten fo viel Kohlenſtoff, daß man’ bisher nicht im Stande war; ihren Rauch) 
mit’ den wirkſamſten Zuggläfern zu verbrennen. Das ſehr einfache Verfahren, 
welches die genannten) Chemiker anmenden, beruht auf folgender Thatſache. — 

Wenn man "einen Dampfftrahl" von’ Schieferoͤht,  Steinkohlenöhl ꝛc. unter 
einem Druk von 1°bis 6 Gentimeter Duekfilber frei in die Luft ausſtroͤmen läßt, 
fo verbrennt er nach dem’ Anzünden ohne Rauch‘ und dieſe volllommene Verbren⸗ 
Hung rührt gerade von dem uͤberſchuͤſſigen Kohlenſtoff her, weichen dieſer Dampf 
enthaͤlt; das Heilmittel liegt alfo in der Urſache des: Uebels ſelbſt. Nur deshalb, 
weil der Dehldampf® ſehr viel Kohlenſtoff enthält und mit vie Ruß verbrennt, 
iſt er weniger entzuͤndlich als z. B. der Alkoholdampf und es folgt daraus, daß 
wenn man dem’ Strahle dieſes Dampfes eine gewiſſe Geſchwindigkelt ‘gibt, er ſich 
über der Austrittsöffnnng nicht mehr entflammen wird, ſondern bloß einige Genti- 
meter von dieſer Oeffnung entfernt, an dem Punkte, wo einerſeits ſeine Ge 
ſchwindigkeit ſich betraͤchtlich vermindert und wo” andererſeits er ſich eine zur 
vollſtaͤndigen Verbrennung hinreichende Menge Luft (fein 4⸗ bis’5faches Volumen) 
angeeignet Haben wird. = mn. ham Io 17: mai 

9 Nach diefem Princip ließ fich Teicht ein fehr einfacher Apparat conftruiren, 
welchen man ſich als einen umgekehrten Heber vorftellen Tann, deffen größer 
Schenkel ’fih im eine Erweiterung‘ endigt, die als Reſervoir dient und deſſen klei— 
ner Schenker mit’ einer Verengerung endigt, welche den Dampfſtrahl liefert, 


Singles s Holgt, Journ. Bd, LXXXVIIL. 9, 6. 30 
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Man braucht nun bloß auf dem Ende des Eleinen ie ran welches der 
Strahl austritt, eim kurzes metallenes Zugrohr anzubringen, worin die Entflam- 
mung vorgenommen und unterhalten wird, fo daß aljo die Entftehung der blauen, 
wenig leuchtenden Flamme auf diefes Zugrohr befihränft bleibt, um es zu erhizen 
und die Verdampfung zu unterhalten, während die über das Zugrohr hinaus ver- 
längerte Flamme das lebhafteſte Licht verbreitet. 

Sperrt man dieſes Zugrohr oben mit einem Dekel ab, worin mehrere kreis— 
förmige Löcher von 2 bis 4 Millimeter Durchmeſſer angebradht find, fo entweicht 
daraus die Flamme als eine Krone in fehr regelmäßiger Form; die Verbrennung 
erfolgt dann auch ruhiger und weniger rauſchend. 

Die Flamme ift fehr fhon und kommt an Lichtintenfität wenigſtens berjeni- 
gen. des öhlbildenden Gafes gleich. 

Abgefehen von dem miffenfchaftlichen Intereffe, welches die Erfindung der 
HhHrn, Buffon und Rouen darbietet, ift fie befonders in ökonomifher Hinſicht 
wichtig. Wenn man fi, wie es wahrſcheinlich ift, das Material zu diefer Be: 
leuchtung für 20 Fe. die 100 Kilogr. verfchaffen kann, fo würden ſich die Koften 
der neuen Beleuchtungsmethode verhalten 

zur Gasbeleudhtung wie 4: 3U.65 

— Dehlbeleuhtung wie 1 zu 85 
man Eönnte alfo für denfelben Preis, mit Gewinn, viermal fo viel Licht als bei 
der Gasbeleuchtung und ſechsmal fo viel: als bei der Dehlbeleuchtung liefern, 


(Aus den Comptes rendus, Mat 14843, Nr. 21.) Die franzöfiihe Akademie 
der Wiffenfchaften hat eine Commiffion zur Prüfung. diefer neuen Beleuchtungss 


methode ernannt. 


Ueber Vorſter's Afphaltbereitung aus Torf. 





Zeitungsartikeln zufolge folte die belgifhe Regierung im Anfang d. 9. | 


einem Hrn, Borfter aus Goeöfeld in Weftphalen ein Patent auf ein von ihm 


erfundenes neues harziges Product ertheilt haben, welches angeblih aus aufs 


gelöftem Zorf gebildet wird, und ein dem Afphalt volltommen gleiches, wenn 
nit an Glanz, Feftigkeit und Glätte noch vorzüglicheres Material liefert. , Die 
günftigen Beugniffe, welche über die Qualität diefes Stoffs beigebracht waren, 
und mworunter hauptfächlich auf das Gutachten ded Conseil de salubrite publi- 
que in Brüffel Bezug genommen war, veranlaßten die Direction. des Gemwerbs 
vereins für das Königreih Hannover, fih an lezteren zu wenden, um nähere 
Auffchlüffe über das Verfahren des Hrn. Vorfter zu erhalten, welches, wenn 
es den gemachten Verheißungen entfprach, für alle torfreichen Länder von großer 
Wichtigkeit werden koͤnnte. Nach der Erwiederung des gedachten Gonfeil und 
dem von bemfelben mit dem Borfter’fchen Verfahren vorgenommenen Eramen 
wird der Torf einer ftarken Hize ausgefezt, nachdem indeß vorher eine befondere 
Präparation deffelben ftattgefunden hat, die je nach den Zweken verfchiedemift, zu denen 
das daraus zu gemwinnende Harz beftimmt iſt. Diefes Harz foll den Afphalt: in 
jeder Hinſicht erfezen konnen und dem Afphalt von Seyſſel volltommen gleich, 
für den Einfluß von Waſſer und Säuren unempfindlich feyn, und ſich mit allen 
anderen felbft feuchten Stoffen fo eng verbinden, daß eher diefe ald die Harz— 
maffe zerbrechen 26. — Ueber das Herftellungsverfahren felbft war daher eine 
nähere Auskunft nicht gegeben. Leztere aber ward. der Direction dadurch zu 
Theil, daß fie durch den Hrn, Kaufmann Heinrich Weftendarp in Osnabruͤk 
erfucht wurde, ein Verfahren der Bereitung von Afphalt aus Torf, in deſſen 
Befiz fich derfelbe, dem Vernehmen nach durch Ankauf des Borfter’fchen Ge= 
heimniffes, befinde, einer Prüfung und Begutachtung zu unterziehen, Dieſe Prür 
fung ift durch eine directiongfeitig ernannte Sommiffion vorgenommen, Weber das 
Verfahren felbft kann, weil defjen Geheimhaltung auf Verlangen zugeſichert wor— 
den ift, etwas Näheres nicht angegeben und nur fo viel gefagt werden, daß nad) 
dem erftatteten Gutachten der Commiſſion die Verheißungen, welche man von 
diefem Verfahren hat machen wollen, keineswegs ald gegründet anzunehmen find 
und die Wichtigkeit defjelben ‚für eine, größere Verwerthung des Zorfes ſich als 
erheblich nicht darftellt. Cs ift nämlich. dargethan, daß die vermeinte Umwand— 
lung bes Torfes in Harz keineswegs ftattfindet,. fondern der ganze Proceß feinem 
Wefen nach darauf hinausräuft,. den fein zertheilten Zorf in unverändertem Zus 
ftande mit dem aus den übrigen Zuthaten reſultirenden Harze (welches an fi 
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ein längft bekanntes Product ift) zu incorporiren — woher es auch rührt, daß das 
Torfpulver vollftändig wieder gewonnen wird, wenn .man den fogenannten Torf: 
afphalt mit Zerpenthinöhl auszieht, in welchem das Harz ſich auflöft. (Aus den 
Mittheilungen des Gewerbvereins für. das Königreich Hannover, 1842, 31ſte 
Lieferung.) Dadurch ift nun ein von Dr. Schütte in der Augsb, Allg. Zeit. 
erfchienener Artikel über den Vorſte r'ſchen Zorfafphalt, welcher auch im polyt. 
Spurnal (Bd. LXXXVI © 155) und anderen technijchen Zeitfchriften aufge: 
nommen wurde, auf feinen wahren Werth zurüfgeführt. 


Dehlfäure, zum Schmalzen der Wolle benuzt, verhindert die Selbfts 
entzündung ber fetten Abgänge. 


Der Stabtrath von Paris erhielt folgendes Schreiben der HHrn. Alcan 
und Peligot über die Anwendung der Dehlfäure zum Schmalzen der Wolle, 77) 

„Die beftändigen Gefahren, welchen man durch die Rammabgänge und die fetten 
Abfälle in den Tuchfabriken ausgeſezt ift, die Unmöglichkeit, diefe Abgänge immer 
fogteich zu entfetten, die häufigen Ungluͤksfaͤlle, welche fie fchon herbeigeführt 
haben, veranlajfen uns, Ihre ganze Aufmerkfamkeit auf unfer Einfettungsverfah— 
ven zu lenken, durch welches diefe Mebelftände der gewöhnlichen Verfahrungsarten 
befeitigt werden. 

Unfere Methode bejteht in der Anwendung der Dehlfäure (uneigentlich Dlein 
genannt), welche bekanntlich nicht in Gährung übergehen, daher auch Feine Selbfts 
entzündungen veranlaffen Eann, die fo ‚häufig eintreten, wenn man Dlivenöhl oder 
Samenöhle zum Schmalzen benujt. 

Die mit Oehlſaͤure imprägnirten Abfälle braucht man nur in ein alkalifches 
Waffer zu werfen und ein paar Minuten darin zu laffen, damit jede Spur des 
einfettenden Körpers ausgezogen und alles, was fie noch nugbares enthalten, wieder 
brauchbar wird, Mebrigens braucht man fich damit gar nicht zu beeilenz; denn 
die zahlreichen Verſuche im Großen, welche wir mit folchen Abfällen in®Ballen, 
in feudtem Zuftande zc. anftellten und die in mehreren Fabriken, namentlich 
bei den HHrn. Victor Grandin, Pouffin, Eh. Chenneviere, Gebrüder 
Aube wiederholt wurden, bemeifen, da$ die Wolle, felbft nachdem fie Lange 
Zeit mit Dehlfäure getränkt ift, Eeiner Selbftentzündung fähig iſt.“  (Moniteur 
industriel, 1843, No. 710.) 


* 


Berwandlung des Zufers in eine flüchtige Fettfäure durch Gährung. 
Pelouze und Gelis haben gefunden, daß man die Butterfäure, welche 
bekanntlich von Chevreul zuerft aus der Butterfeife dargeftellt wurde und die 
id) in Waffer und Weingeift in allen Verhältniffen auflöft, an der Luft ſich ver- 
flüchtigt und wie flüchtiges Dehl verbrennt — in Menge und in vollkommen rei: 
nem Zuftand erhält, wenn man eine Auflöfung von Zuker einige Wochen bei ei: 
ner Temperatur von 20 — 25° R. mit etwas Käfeftoff und gepulverter Kreide 
in Berührung läßt: der Zufer zerfezt fi) unter dem Einfluß des Käfeftoffs, 
welcher ald Ferment wirkt, indem er Waflerftoff und Kohlenfäure entwileltz; «8 
bildet ſich Waſſer und Butterfäure, welche mit der Kreide butterfauren Kalt 
liefert. Lezterer Tann durch Salzfäure zerfezt und die Butterfäure aus der 
Flüffigkeit abdeftillirt werden, (Moniteur industriel vom 18. Sun, 1843.) 


Analyfe eines aus Maunfiefer-NRüfftänden bereiteten Düngers; von 
Profeffor Girardin. 

In der Umgegend von Forges-les-Eaux finden fih an der Oberfläche des 

Bobens, oder nahe an derfelben, mehr oder weniger dike Schichten einer Thon 


und Schwefelkies enthaltenden Braunkohle, welche fchon feit langer Zeit zur Fa— 
brication von Eifenvitriol ausgebeutet wird, 








77) Ueber bie Anwendung der Oehlſäure zum Schmalzen der Wolle vergl. man 
die Abhandlungen im polytechn, Sournal Bd. LXXVII ©, 69, Bdo LXXXIS. 484 
und Bd. LXXXIV S, 155, 


468 E Misgelten 


Die ſchwefellieshaltige Erde wird nad; bem Auslaugen mit bem Biertpei 
ihres Gewichts Torfaſche gemengt und; for als ein ſtark ftimulirender Ouͤnser fuͤr 
Wieſen, feuchte Grasplaͤze und eigentlich pflugbares La benuzt. ER 

Hr.) Dupre verkauft dierausgelaugte Erde unter Ber ungeeigneten Benennung 
Bitriolafhe,denHektoliterngu 1 Br.) © 4) f 

‚Die HHen, Girardin und Bidard analy ſirten ein "von: ** Dupre 
ihnen zugefandtes Mufter und fanden, daß: 

4100 Theile ausgelaugter Afche:24 Theile Waffen: enthalten, 

100 heile diefes ausgetrofnieten «Düngers enthalten: 

Drganifhe Materie ober er 
Sn age gurtäBpiche ————— löslihen Humus . . . 2,74 


a ——“ Eiſenorhdul 1,79 
I! Eiſenoxyd — 
(Keiner Sand so Baden 030 
a ünloslicher Humus 2... 49,83 
‚ 95,47. YEinfad> — rn 
‚Eifenoryd,,, ntimdhhe 42 





0,00 400,00. 9 

Degen Stikftoffgehatt * nittelſt diebig's Apparat frgfätig: —* 
und 2,72 Gewichtsprocente Stikſtoffs gefunden: ‚mins 

Der Gehalt diefes Düngers ift ſonach auszudrüfen durch die Zahl 680 0 fein 
Aequivalent durch 19,70, demzufolge14,70 Ri. Bitriolafche von Borges bins 
ſichtlich ihres Stikftoffgehalts dieſelbe Wirkung haben wie100 Kil.Normaldüngers; 

Die fogenannte Afhe aus der Picardie (welche gleichen: Urfprung hat) 
enthält nad den HHrn. B ouffingault und Pahen nur 665Proc. Stikſtoffs 
und ihr Aequivalent iſt = 61,50, 7%) Die Vitriolaſche von Fotges u in. ——— 
Beziehung alſo viel beſſer. 

Die Gegenwart vom ſchwefelſaurem Eifen in dieſer Erbe, weiches: ſich * 
die Einwirkung der Luft auf das darin enthaltene Schwefeleiſen beſtaͤndig darin 
erzeugt, erklärt ihre bedeutende fimulivende ann, auf natürliche" und kuͤnſt⸗ 
liche Wieſen. n————— 
Die große Wirkſamkeit ofefer Erde kann mehreren Urſachen zugeſchrieben werben; 

a) Ihrer dunklen Farbe, welche auf die Erwärmung der ge durch die 
Sonnenſtrahlen von großem Einfluß iſt; ins 288 

2) dem Schwefeleifen, welches durch feine langfame Beibrennang (Orybation) 
bie Erwärmung und eleftrifche Erregung der Erde verftärkt; 

3) der großen Menge löslichen und unlöslichen Humus; 

4) dem ſchwefelſauren Eifen, welches, abgeſehen von feiner Eigenſchaft, das 
Unkraut, die Mooſe, Flechten, 20. zu vertilgen, auf.den Eohlenfauren, Kalk, des Bo- 
dens eh und ſchwefelfauren Kalt bildet, „welcher. auf die vuͤtſenfruͤchte ſo maͤchtig 
einwirkt 

Ihrer Zufammenfezung nad — * die fogenannte Kitriolafee dorzuglich Auf 
Kalkboden und auf, häufig mit Kalk und, Mergel behandelted Erdreich don. befter 
Wirkung feyn, was die — — Bea dapraal, de — 
Mai 1843, S. 371) A cat “+ ' 


Dr. Ginktl, über bie Tpeorie Kir Grundeisbildunge 


Berichtig ung. Indem Auszug aus Dr, Gintl’s Abhandlung über die 
Theorie der Grundeishildung, welcher im erſten Maͤrzheft diefesı Jahrgangs; bes 
polytechnifchen Sournals S. 369 mitgetheilt wurde, ift S. 370 die Gtelle: 
„Was es aber für eine Bewandtniß mit feiner Entftehung habe, wird ſich dann 
am beften beurtgeilemilaffen, wenn wir die bisher über) das, Grundeiß, überhaupt 
gemachten Erfahrungen Anderer „zu Rathe ziehen - und die Ergebniſſe derfelben mit 
den an der Mur angeſtellten Erfahrungen dergleichen werden; dabei wird es ſich 
ſehr leicht zeigen laſſen, ob die uͤber das Grundeis anderwaͤrts gemachten Ers 
fahrungen 20,’ zu ſtreich en. Hr. Dr) Gimtl hatte nämtich'in dem uns mit⸗ 
getheilten befonderen Abdruk feiner’ Abhandlung’ die für den Auszug zu benuzenden 
Stellen bloß mit Rothftift bezeichnet,’ daher das) Stehenbleiben jenes den Bu: 
fammenhang ftörenden Sazes nicht ihm, fondern uns zur Laſt fällt = 

Die Redaction des polytechniſchen Zournats. 
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